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V. Der Altar von Ujedom. 


Diefer Altar ift der Größe nach das bedeutendite Stüd 
der Sammlung. Kugler hat feiner Erwähnung gethan Balt. 
Stud. VII, 1. ©. 210. Er nennt ihn neben dem Altare 
von Dammgarten und bezeichnet beide al8 handwerfsmäkig 
rob. Diefem Urtheile des feinjinnigen Kunſtkenners wird 
man bei Betrahtung des Altarwerfes zunächſt unbedingt 
beipfliten müfjen. Der Altar, als Schnitzwerk beurtheilt, 
ift als Yeiftung eines Handwerfers anzufehen. Das gilt be- 
züglih ſeines ardhiteftonischen Gerüftes, das jo dürftig mie 
möglich ift, beſteht es doc lediglich aus Rundbogen über den 
einzelnen Nijchen und leiftenförmigen Bindeljäulen, mit un: 
Har profilirten Rapitälen, und das gilt nicht weniger bezüg— 
lic) des Figürlichen, das eine jchablonenmäßige Behandlung 
ſowohl der Fleiſchtheile, wie der Gewänder zeigt. Deſſen 
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ungeachtet ift der Altar von nicht geringem Intereſſe. Kugler 
bat feiner gedacht eigentlich nur um der eigenthümlihen Dar- 
ftellung willen, welche den Mittelfchrein füllt. Schmwebende 
Engel, im Kreife die Madonna umfpielend, zeigen auf heral— 
diihen Schilden die Körpertheile Ehrifti mit den Wundmalen, 
dazu in ihren Händen die Marterwerlzeuge des Gefreuzigten, 
ein Sujet, das auf den guten Geſchmack des intelleftuellen 
Urheber des Altars nur einen ungünftigen Rückſchluß zu— 
läßt. Das war es, was Kugler bei diefem Altarwerfe auffiet. 

Wichtiger und darum bemerfenswerther als diefe Ab- 
jurbität find jedenfall die Bilderchklen, mit denen die Außen- 
und Innenſeiten der Altarflügel bededt find. Beſonders von 
den Bildern des inneren TFlügelpaares darf wohl angenommen 
werden, daß fie Kugler feiner Zeit nicht in Augenschein nehmen 
fonnte. Der Altar ift ein Pentaptychon, alfo ein Altar mit 
doppeltem Flügelpaare. Einmal geöffnet, läßt er das Schnig- 
werf des Hauptichreines, die Madonna mit den Engeln, und 
das Schnitwerf der GSeitenfchreine, die zwölf Apoftel mit 
vier meiblichen Heiligen, Katharina, Margareta, Barbara 
und Dorothea, ſehen. Diefes Flügelpaar gejchloffen und das 
äußere aufgethan zeigt die Paffionsgefhichte des Herrn im 
aht Bildern. Die beiden Flügelpaare geſchloſſen führen 
uns vier Szenen aus dem Leben verjchiedener Heiliger 
vor. Diefe Bilder, welche ſämmtlich in Delfarbe auf Kreide- 
grund ausgeführt find, beanspruchen ein weit größeres Intereſſe 
als das Schnitzwerk des Innern. 

Die Bilder aus der Paſſionsgeſchichte präſentiren ſich 
von rechts nach links betrachtet, wie folgt: In der oberen 
Etage: 1. Die Einſetzung des Hl. Abendmahles, 2. die 
Gartenſzene zu Getbjemane, 3. Chrifti Gefangennahme, 
4. Chriſtus vor Kaiphas; in der unteren Etage: 1. Ehrifti 
Geifelung, 2. Chrifti Dornenfrönung, 3. Chrifti Kreuz- 
tragung, 4. Chrifti Kreuzigung. DBeziehentlih der Be— 
handlung des Hiftorifhen Stoffes unterfcheiden fi Diefe 
acht Bilder in Nichts von den Darftellungen deſſelben 
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Gegenjtandes jener Zeit. Das Arrangement der Szenen ift 
das fonventionellee Nur die Szene Chriftus vor Kaiphas 
macht ſich durch ein befonders phantaftiiches Einfchiebfel auf: 
fällig. Der SHohepriefier thront auf einer mehrere Stufen 
hohen Ejtrade. Der Hohlraum der Eftrade ijt nach dem 
Beihauer zu offen, nad der Nüdjeite durch; Mauerwerf ge- 
Ichloffen. Diefer Raum ift durch ein vorgefchobenes Eifen- 
gitter in einen Käfig verwandelt. Syn diefem Gelaß Fauert 
eine löwenartige Beſtie. Welche Bedeutung fie hat, läßt ſich 
nur muthmaßlich feftitellen. Unter Bezugnahme auf I Petr., 
Kap. V, 2. 8. könnte man an den Teufel denken, der hier 
in unmittelbarer Nähe des Hohenpriefters fein Wejen treibt. 
Aber diefer Annahme fteht der Umftand entgegen, daß der 
Löwe eingefperrt dargeftellt ift, mithin unſchädlich fein muß, 
Der Teufel wird fomit nicht gemeint jein können. Größere 
MWahrjcheinlichkeit hat die Annahme für fih, es möchte bier 
der Löwe denjelben Sinn haben, den er jo oft an md in 
Kirhen bat, ein Symbol der ftarfen Macht, die über der 
Heiligfeit diefes Ortes wacht. Hier erjcheint dieſe Heilige 
Macht in Feſſeln und Ketten gejchlagen, mithin bleibt es 
den Hohenpriefter unbenommen, ſich an dem Heiligen Gottes 
zu vergreifen. 

Sehen wir die Bilder unjerer Serie im Allgemeinen 
an, jo werden wir finden, daß ſich fämmtliche Bilder durch 
einen bedentenden Figurenreichthum auszeichnen. Die Ab- 
fiht des Malers, dramatisch bewegte Szenen miederzugeben, 
tritt flar hervor. Das Können bat nun allerdings dem 
Wollen nicht immer entjproden. Die Fähigkeit zu indi- 
pidualifiren ift eine bejchräntte Wo größere Bollsmengen 
vorgeführt werden, z. B. bei der Kreuzigung, iſt wohl bier 
und da der jüdiſche Racetypus kräftig hervorgehoben, die 
Einzelfiguren find in heftiger Geftifulation dargejtellt, aber 
der GefichtSausdrud bleibt weit hinter der Gemüthsbewegung 
zurüd, welche durch Handbewegung und SKörperftellung an— 
gedeutet war, Die gleichmäßig uniformirten Kriegsknechte 
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nehmen fih aus wie eine Anzahl unfchuldiger Schulbuben, 
die irgend einem Straßenspektafel gemächlich zufchauen. Die 
weinenden rauen knieen wohl nieder und ftreden die Hände 
aus, aber ihr Antlig ift das gelaffenfte von der Welt. Am 
Auffälligften tritt das beſchränkte Können des Malers in der 
Darftellung des Herrn hervor. Sein Chriftus hat nichts, 
rein gar nichts, was auf die Hoheit der Perſon Chrifti hin— 
wiefe. Nur an dem herfümmlihen Haar- und Bartjchnitt 
und aus der Anordnung der Szenen kann man Ehriftum er- 
fennen. Zu diefer Steifheit der Chriftusgeftalt und der Un— 
bewegtbeit der Nebenfiguren fteht im auffälligften Kontrafte 
das jchöne, einen tiefen Seelenfchmerz verrathende Antlitz der 
bi. Veronifa, die würdige, von gemwaltigem Leben durchpulſte 
Greifengeftalt des Petrus. Dieſer Petrusfopf, von weißem 
Haar umrahmt, verräth ebenjo viel männliche Kraft, wie 
weibliche Milde und ift das Idealbild eines durch tiefe Seelen- 
fämpfe geläuterten Charakters. Er fehrt in den einzelnen 
Bildern immer in derjelben mohlgelungenen Weife wieder. 
Ueberbaupt ift an der Gefichtsähnlichfeit der einzelnen 
Figuren ftreng feftgehalten worden. Chriftus, Pilatus, 
deſſen Page und Andere mehr fehren im derjelben Geftalt 
und Kleidung auf allen Bildern wieder. Befondere Sorg- 
falt hat der Maler auf den landſchaftlichen Hintergrund und 
auf das Koftüm verwendet. Er hat eine halb morgenländijch, 
halb deutſche Ideallandſchaft dur Baum- und Gebäube- 
gruppen reichlich belebt entworfen. Die Perfpeftive ift eine 
überrafchend richtige. Die Vertheilung von Licht und Schatten, 
obwohl nicht im Einzelnen durchgeführt, ift im Allgemeinen 
doch nicht ohne Geſchick angeftrebt. Die eigentliche Stärfe 
bes Malers ift aber offenbar die Darjtellung der Gewänder. 
Die Vorliebe des Mittelalter für prächtige, farbenreiche 
Kleidung, die Gepflogenheit der mittelalterlihen Kirche, das 
individuell Bewegte hinter dem Statuarifchen zurüdtreten zu 
laffen, bat bier einen eifrigen Synterpreten gefunden. Eine 
ganze Reihe ter Geftalten, welche er uns vorführt, jind 
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im beften Sinne des Wortes RKoftümfiguren. Wenn die Ans 
nahme gerechtfertigt ift, daß e8 am Ausgange des XV. Jahr⸗ 
hunderts eine Schule der Koftümmaler gegeben babe, fo 
dürfte der namenlofe Maler unferer Bildercyklen ein Mit- 
glied diefer Zunft geweſen fein, denn wo es fih um bie 
forrefte naturgetreue Behandlung von Details handelt, fo 
tritt diefe jedes Dial bei irgend einem Koftümftüd zu Tage 
Der Mantel des Pilatus im fchwerften Gold-Brofat, der 
mit ftilifirtem Pflanzenornamente bedeckte Leibrod des Petrus 
find von einer bemwunderungswerthen Naturwahrbeit. Wie 
bei den meiften mittelalterlichen Bildern erfcheinen die Neben- 
figuren im Beitgewande, Chriſtus dagegen und fonftige Haupt- 
figuren, vor Allem die weiblihen Perfonen, in dem über» 
lieferten Ydealgewande. Für Abwechſelung ift auch fonft 
noch fleißig Sorge getragen. Die Yarbe, der Schnitt, die 
Verzierung der Gewänder ift bei den einzelnen Figuren, ab» 
gefehen von der uniformirten Soldatesfa, durchgängig eine 
verfchiedene. Bis in das Kleinfte hinein läßt fi das Be— 
ftreben des Malers am Koftüm zu variiren verfolgen. Sein 
Schmud- oder Waffeuftüd, Feine Fußbekleidung oder Kopf: 
bededung ift der anderen gleih. Das Straßenleben des 
Mittelalters in feiner ganzen Buntjchedigfeit und Farben» 
jättigung tritt uns entgegen. Und wo es fih nur um bie 
Wiedergabe eines Liturgifchen Gewandes handelt, da be- 
gegnen wir einem Künftler, der in den Kleiderfchränfen und 
Scagtruben der Safrifteien und Chorfammern ebenfo 
Beſcheid wußte, wie in feinem Spind daheim. Dieſelbe 
Erſcheinung treffen wir aud bei dem zweiten Bildercyflus, 
welcher die Außenfeiten des äußeren Flügelpaares bededt. 
Wenn das Schnigwerf und die Gemäldegruppe aus der 
Paffionsgefhichte geſchloſſen morden find, jo präfentirt fich 
diefe Bilderreihe dem Beſchauer. 

Dieſe Bilderreihe führt ung, wie ſchon erwähnt, vier Szenen 
aus dem Leben verfchiedener Heiliger vor. Wir betrachten fie 
in ber bisher befolgten Reihenfolge, alfo von rechts nach links. 
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Rechts oben fehen wir einen Mann im vollen bifchöf: 
lichen Ornate ftehen. In feiner rechten Hand hält er den 
reichgeſchmückten Bifchofsitab, in feiner linken Hand eine 
Winde mit Eingeweiden. Durch die lebtere und außerdem 
durh das biſchöfliche Gewand iſt diefe Geftalt als der 
hl. Erafmus charafterifirt, dem der Sage nad) unter Diofletian 
die Gedärme aus dem Leibe gewunden wurden Ihm gegen 
über fteht eine Fran in nod jugendlichen Alter im ſchwarzen 
Drdensgewande mit weißem Wimpel und Weihel. In ihren 
Händen hält fie ein aufgefchlagenes Buch, zu ihrer Rechten 
fteht das Modell einer Kirche in Baſiliken-Stil. Durch das 
Ordensgewand wird die Heilige als die hi. Brigitta, bie 
Schußpatronin Schwedens, kenntlich gemacht. Sie ift als 
energiiche Bekämpferin des entarteten Papftthumes und als 
Stifterin des nach ihr benannten Ordens befannt. Sie ftarb 
1373 in Rom. 

Links oben begegnen wir abermals einer männlichen und 
einer weiblichen Geftalt. Der jugendliche Recke in voller Rüftung, 
die Yanze in der Yinfen, das gezüdte Schwert in der Rechten, 
ift offenbar der hl. Georg, der überwundene Drache zu feinen 
Füßen ift mur noch am wenigen Ueberbleibjeln erfenntlich. 
hm zur Seite fteht eine Jungfrau in blühendem Alter. 
Auf ihrer Stirne leuchtet ein Diadem, goldgelbes Haar um: 
fluthet ihr Haupt und ein reiches, pelzverbräntes Gewand 
umjchließt ihre jchlanfe Gejtalt. Das ihr gehörige Attribut, 
eine glühende Zange mit Zahn, hält fie in ihrer Hand. 
Durch Yegteres wird fie als hi. Apollonia bezeichnet. 

Rechts unten trifft unfer Blid auf einen Mann von 
riefenhafter Größe, der das Chrijifind auf dem Arme ſich 
anichiet, einen breiten Strom zu durchwaten. Der Rieſe 
brauchte garnicht mit feinen herkömmlichen Attributen, mit 
Baum und rotem Mantel ausgejtattet zu fein, und wir würden 
ihn doc) fofort als den bi. Ehriftophoros erfennen, der unter 
der Yaft des Ehrijtlindes, das der Welt Siinde unfichtbar auf 
jeinen Schultern trägt, unterliegt. Die Heilige, welde vom 
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Ufer aus dem Rieſen nachſchaut, ift durch das Lamm auf ihren 
Armen als die HI. Agnes bezeichnet. Mehr Schwierigkeit für 
die Erflärung als diefe drei Bilder macht das vierte Bild, 
das linfsfeitige in der unteren Etage. Hier ift von dem bisher 
befolgten Prinzipe, die Heiligen paarweiſe vorzuführen, ab» 
gewichen. Das vierte Bild führt uns nicht zwei, ſondern fünf 
Perſonen vor. Aber nicht nur in der Gruppirung weicht diefes 
Bild weſentlich von den anderen eben bejchriebenen ab, auch 
der Charafter der dargeftellten Perſonen ift ein weſentlich 
anderer. Die Figuren der drei erften Bilder ftellen aus- 
ſchließlich Kirchenheilige dar. Der Nimbus über ihren Häuptern, 
alferdings jehr verblaßt und kaum noch erfenutlich, ſowie die 
Attribute in ihren Händen laffen feinen Zweifel an ihrer 
Berjon auffommen. Die auf dem vierten Bilde dargeftellten 
Berfonen unterfcheiden fich von jenen durchaus. Es fehlt 
ihnen durchgängig Nimbus und Attribut. Es find fraglos 
Profangeftalten, die uns bier vor Augen geführt werden. An 
wen aber follen wir denken? Zunächſt erbliden wir einen von 
Peitbeulen bededten Mann in mittleren Jahren, der auf 
Strohbündeln liegt. Vor ihm ftehen zwei Männer, der eine 
in einen langen, verjchnürten Leibrock gekleidet, hält ein geigen- 
artiges Streichinftrument in feiner Hand, der andere, angethan 
mit einem rothen Leibrod, fpielt auf einer Mandoline. Beide 
zeigen vergnügte, gewifjermaßen ſchadenfrohe Geſichter. Zu 
den beiden Männern gefellen fich noch ebenjoviele Frauen. 
Die eine, im gelben leide mit ebenſolcher Schaube, erhebt 
drobend ihre Rechte gegen den Kranken. Die andere, in 
Stirnbinde und rofenktranzähnlichem Gejchmeide darüber, ſteht 
vor dem Kranken mit halbabgewendetem Gefichte, al8 wenn 
fie fich vergeblih bemüht ihres Schmerzes Herr zu werden. 
Im Hintergrunde erbliden wir ein Haus, das in bellen 
Flammen fteht und dem Einfturze nahe if. Wer mag unter 
diefen Geftalten zu verjtehen jein? Am eheften könnten wir 
an Hiob denfen. Aber zu feiner Perſon paßt die ganze Um— 
gebung nit. Im Bude Hiob wird von einer Frau und 
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drei Männern: Eliphas, Bildad und Zophar berichtet, daß fie 
den vom Arme Gottes Heimgefuchten verhöhnten, und außerdem 
wird eines vierten Mannes, mit Namen Elihu, Erwähnung 
gethan, der den Niedergebeugten durch Troſt aufrichtete. Zu 
diefem biblischen Bilde will das umfere nicht paffen. Die 
Perfonen find fo nicht unterzubringen. Auch das brennende 
Gebäude im Hintergrunde läßt ſich nur mit einiger Umdeutung 
auf unfere Szene beziehen. Diefes Alles berüdfichtigt, kann 
unfer Bild Feine Darftellung des im Buche Hiob berichteten 
Borganges fein. Aber, wenn unfer Bild auch nicht die getreue 
Wiedergabe eines bibliſchen Vorganges ift, fo ift die Aehnlichkeit 
des Sujet? mit dem des Hiobbuches eine jo frappante, daß 
fih ung die Vermuthung aufdrängt, e8 möchte ein zeitgefchicht« 
(ihes Ereignif, das mit dem im Hiob überlieferten Aehnlichteit 
hatte, unter Anlehnung an die allgemeinen Grundzüge der 
bibliichen Szenerie gefchildert worden fein. Das Bild fo ver- 
ftanden, hätten wir ung unter dem Peſtkranken den Stifter 
des Altares zu denken, der aus Dankbarkeit gegen Gott, 
welcher ihn von der Peſt errettete, den Altar ftiftete, unter 
den beiden Männern und dem fcheltenden Weibe würden wir 
uns die theilnahmlojen, von Schadenfreude erfüllten Freunde 
des Erkrankten vorzuftellen haben und die jchmerzbewegte 
Matrone im Hintergrunde dürfte als Gattin und treue Pflegerin 
des glüdlih Genefenen aufzufaffen fein. Dieſe Auffaffung 
unferes Bildes gewinnt an Wahrjcheinlichkeit, wenn wir ung 
den fehr verbreiteten Braud) des Mittelalters vergegenwärtigen, 
daß Dedifatoren ihr und ihrer Angehörigen Konterfei auf 
Botivtafeln und Votivaltären anzubringen pflegten. Auch der 
Umftand, daß unfer Bild das letzte der ganzen Szene ift, 
fann nur als eine Stüge für unfere Annahme angefeben 
werden, fintemal durch diefe Einordnung des Bildes an legter 
Stelle die Befcheidenheit des Stifters fich dofumentiren wollte. 
Demgemäß dürfen wir den ganzen Altar als Votivgeſchenk 
anfehen, dos nad) einer Peft von einem reihen Manne gefchentt 
wurde. In welchem Zuſammenhange aber die Perjonen der 
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andern Szenen ftehen und welchen Bezug die verfchiedenen 
Szenen zu einander haben, ift nicht erfichtlih. Eine nähere 
Unterfuhung diefer Frage bietet auch von vornherein wenig 
Ausfiht auf eine befriedigende Köfung, da man im Mittelalter 
in diefer Beziehung oft recht willfürlich verfuhr. 

Cine weit wichtigere Frage ift die: Stammen dieje 
vier Bilder aus der Legende von derfelben Hand, welche die 
acht Szenen aus der Paffionsgefchichte gemalt hat? Wenn 
wir nach dem erften Eindrud urtheilen, fühlen wir uns geneigt, 
diefe Frage zu verneinen. Dieſe Heiligenbilder haben einen 
ganz anderen Charakter als die Bilder aus der Leidensgefchichte, 
fie find fehr viel lebensvoller, dramatifcher, im Detail durd)- 
gearbeiteter als dieſe. Auch jcheint der ganze Farbenton 
ein völlig verjchiedener zu fein. Bei näherer Befidhtigung 
jehen wir jedoch, daß diefe Gegenfäge nicht fo fchroffe find, 
als es zuerjt fcheinen will. Daß der Farbenton der Heiligen» 
bilder ein anderer, nämlich ein viel hellerer und dabei doc 
wärmerer zu fein fcheint als der der Pafjionsbilder, erflärt 
fih unſchwer aus dem Umftande, daß die erfteren auf den 
äußeren Seiten de3 äußeren Ylügelpaares viel mehr dem Lichte 
ausgejegt waren als die Bilder auf den Innenſeiten der 
äußeren und auf den Außenfeiten der inneren Flügel. Dazu 
fommt noch etwas Anderes. Späterhin ift der Altar wohl 
immer völlig geöffnet gezeigt worden, und die Flügel find 
an dem Mauerwerk der Kirche befeftigt gewejen. Hierdurch 
ift es gejchehen, daß fich eine dide Staubſchicht auf den Bildern 
der äußeren Flügeldecken feſtſetzte. Dieſes Alles hat dazu 
beigetragen, den Farbenton wefentlic zu verändern. In diefer 
Dinfiht ift alfo der Unterfchied der beiden Bildercyklen nur 
ein jcheinbarer. 

Sehen wir uns vergleichenderweife die Bilder im Ein- 
zelnen an, fo werden wir an der Möglichkeit, es möchten die 
Heiligenbilder von anderer Hand herftammen als die Paſſions— 
bilder, immermehr zweifeln müſſen. Es ift erftens ben 
Figuren beider Bilderreihen diefelbe Körperhaltung eigen. Die 
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Männer zeigen faft durchgängig einen gedrungenen, breit- 
ihulterigen Wuchs und ftehen, wo ihre Umgebung das zuläßt, 
fehr gefpreizt. Zum andern ift aud die Kleidung üben und 
drüben nah Schnitt umd Faltenarrangement diefelbe. Zum 
dritten Ffehren diejelben Farben, bei den Frauengewändern 
gelb und bei der Männerfleidung roth, immer wieder. Belz- 
werf, Brofat, Stiderei find ſtets auf diefelbe Weife behandelt. 
Und wenn dieſes noch nicht genügen follte, die Herkunft 
jämmtliher Bilder von einem Autor darzuthun, fo würde das 
Wiederfehren defjelben Gefichtstypus, ja der gleichen Phyfio- 
gnomie den legten Zweifel befeitigen müſſen. Allerdings ift 
die Kongruenz der weiblichen Geftalten nur eine minimale 
und befchränft fich im Wejentlichen auf die etwas mongolifche 
Augenftellung und die auch anderwärts wiederkehrende un— 
natürliche Verlängerung der Stirn nah) dem Scheitel hin. 
Auch find die Frauengeſtalten fo ſpärlich vertreten, daß ein 
Vergleich derfelben unter einander kaum möglich ift, und dieſes 
um jo weniger, als diejelbe Geftalt, nämlich die hl. Agnes 
und die hl. Apollonia, in dem einen Bilderfreife in genan 
derfelben Auffaffung wiederkehrt, jo daß hier mur noch drei 
weibliche Figuren, nämlich die Hl. Brigitta, die Freundin 
und Hausfrau des Altarftifters, reftiren. Bon diefen Dreien 
weift mwenigftens die hi. Brigitta eine auffallende Aehnlichkeit 
mit der hl. VBeronifa auf, welche uns in der Szene der Kreuz- 
tragung begegnet, Unverfennbare Aehnlichkeit haben ferner 
mit einander Pilatus und der Guitarrenjchläger, der Page 
des Pilatus und das Chriftfind, die runden Sindergefichter 
der Kriegsfnechte mit dem SKuabenantlig des hl. Georg. 
Ueberhaupt hat die Auffaffung der Männerföpfe in beiden 
Bilderreihen diefelben Typen gezeitigt. Die älteren Perjonen 
werden durchgängig unterſetzt, mit breitgejchnittenem VBollbarte, 
die jugendlichen Perſonen etwas lang aufgefchoffen und 
bartlos mit ſchönem Gefihtsoval dargeftellt. Abweichend von 
diefer Darftellung präjentirt fih uns nur die Geftalt des 
Herrn, welche die überlieferte ideale Gewandung und einen 
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ſchwachen, am Kinn getheilten Vollbart trägt, die eben 
beide zu dem traditionellen Chriftusbilde gehörten. Alles 
in Allem genommen, kann fein Zweifel darüber obwalten, 
daß beide Bilderreihen ein und demfelben Maler ihre Ent: 
ftehung verdanken. Doch ift fo viel erfichtlih, daß er auf 
die Herftellung der Seiligenbilder weit mehr Mühe ver: 
wendet bat, al8 auf die der Baffionsbilder. Es Liegt die 
Bermuthung nahe, daß er die Heiligenbilder, wie das durch 
den Ort ihrer Anbringung geboten war, zuerjt gemalt hat, 
daß dann der Auftraggeber auf Ablieferung des Altar 
drang und der Maler fi in Folge deſſen gemöthigt ſah, 
feine Arbeit zu befchleunigen. 

Es erübrigt num nur noch die Trage nad der Ent: 
ftehungszeit des Alters. Kugler a. a. O. hat den Schluß 
des fünfzehnten Yahrhunderts angenommen. Nad) den Bildern 
zu urtheilen, dürfte der Altar vielleicht noch etwas jünger 
fein und dem Beginne des fechzehnten Jahrhunderts ange- 
hören. Yaartracht und Fußbekleidung wenigftend weifen mit 
Sicherheit auf diefe Zeit. De:felben Zeit gehört auc an 
der Altar von Alt-Damm. 


VI. Der Altar von Alt-Damm. 


As Altar kann das der Marienfirde zu Alt-Damım 
entnommene Schnitzwerk nur im uneigentlichen Sinne bezeichnet 
werden, genau genommen find es nur die Rudera eines ehe— 
maligen Klappaltars. Das arditeftonische Gerüft nebft Zubehör 
fehlen gänzlih, und die Tafeln felbft find nur theilweife 
erhalten. Der Altar enthielt eine Darftellung der Kreuzigung 
Ehrifti mit den ihr vorhergehenden Szenen der Paſſions— 
gejchichte, ferner die Geftalten der zwölf Apoftel und nad) 
Kugler Beriht (Pommerſche Kunftgefhichte S. 219) außer: 
dem noch die Krönung der Maria. Vollſtändig erhalten find 
nur noch die vier Zafeln mit der Darftellung der Apoftel. 
Die Paſſionsſzenen find bis auf eine verloren gegangen, und 
von dem Uebrigen ijt gar nichtS mehr vorhanden. So wenig 
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num von diefem Altare erhalten ift, jo bat das Wenige doch 
den Vorzug, daß es gut erhalten iſt. Abgejehen von dem 
Hleineren Altare von St. Gertrud ijt feine Schnigerei in dem 
präfentabeln Zuſtande, in welchem diefe Tafeln von Alt-Damm 
fi befinden. Nicht allein, daß die Figuren unbejchädigt find, 
auch die Farben find völlig frifh. Kugler Hält nicht viel von 
dem fünftlerifchen Werthe der Darftellungen. Wenn man ihn 
aud noch fo gering anfchlagen will, auf alle Fälle ift er 
bedeutend größer als der aller übrigen Altäre, ausgenommen 
der beiden von St. Gertrud. Die Szenen aus Ehrifti Keidens- 
gefchichte athmen ſammt und fonders dramatifches Leben. 
Diefer Eindrud würde noch viel mehr fich geltend machen, 
wenn nicht der übergroße Figurenreihthum der Darftellung 
Abbruch thäte. In Folge der Auhäufung der Perfonen auf 
einem verhältnigmäßig engen Raume erfcheint die Szene wie 
gedrückt, auch verleiht der Umftand, daß etliche Perfonen laut 
ſprechend, d. 5. mit weit geöffnetem Munde dargeftellt find, 
diefen einen unnatürlichen, larvenähnlichen Charafter. Rühmend 
muß aber hervorgehoben werden, daß der Zufammenhang der 
handelnden Perſonen ein ftraffer und durchaus lebensvoller 
it. Es weht eine Leidenschaft und eine ſeeliſche Erregtheit 
durch dieſe Szenen, die alle Bewunderung verdient. Auch 
hat es der Künftler nicht au der feineren Detailirung fehlen 
laffen. Auf Körperhaltung und Koftüm Hat er eine außer- 
ordentliche Sorgfalt verwende. Das Koſtüm ift beinahe 
Heinlich behandelt. Kein Kleidungsſtück ift dem andern gleich, 
zumal die Kopfbedeckungen geben ein faft vollftändiges Bild 
der damaligen Mode in diefer Beziehung. So bleibt es jehr 
zu bedauern, daß die übrigen von Kugler erwähnten Altar» 
Theile, die noch dazu die fünftlerifch werthvolleren gewefen jind, 
verloren gegangen find. Doch auch in dieſem Zuftande ift 
der Altar-Reft noch ein werthvoller Theil unferer Sammlung, 
da e8 dem Beſchauer einen Begriff gibt von dem Figuren: 
reihthbum und der Farbenpracht diejer firchlichen Kunſtwerke. 
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Auszug aus den Herfammlungs-Protokollen. 
3. Sitzung am 13. Dezember 1894. 


Vortrag des Herrn Oberlebrer Dr. Webrmann: 
Gustav Adolf in Bommern, 


Die Feier des 300 jährigen Geburtstages des großen Schweden: 
tönigs giebt auch Veranlaffung deifen zu gedenten, was Guſtav Adolf 
in und für Pommern getban hat. Dies Land zu befeten und für 
Schweden feitzuhalten, war einer der Gründe, die ihn trieben nad 
Deutichland zu fommen. Wie ung Micraelius, zahlreihe Flugfchriften 
und Alten zeigen, war die Lage Pommerns fehr traurig, das Land faft 
„aufgezehrt”, ſeitdem die Faiferlihen Truppen es 1627 bejeßt hatten. 
Der Herzog Bogislav XIV. war ein ganz ſchwacher und unfähiger 
Fürft, der ruhig zufehen mußte, wie es mit Pommern zu Ende ging. 
Al Wallenjtein Stralfund auf das heftigite bedrängte, fam Guſtav 
Adolf der Stadt zu Hilfe. Er fab das Ziel feines Lebens und feiner 
Politik bedroht und durfte nicht zulaſſen, daß Habsburg an der Dftfee- 
füfte feiten Fuß faßte. Ja er erkannte, daß er feine am baltifchen 
Meere errungene Stellung nur durch einen unmittelbaren Angriff 
gegen den Kaiſer werde behaupten fünnen. Die durch das Reititutions: 
edikt hervorgerufene Stimmung der Evangeliihen Deutichlands benußte 
er für feine Pläne, befonderd da er fein junges Königthum, das auf 
dem Protejtantismus berubte, durch die Fortichritte und Erfolge des 
Katholicismus gleichfalls bedroht jah. Wergebens fuchte der Bommern: 
berzog eine neue Invaſion in fein Land abzuwehren, am 24. Juni 
erſchien die ſchwediſche Flotte bei Rügen, und am 26. ging die Landung 
auf Ufedom vor jih. Die Schweden machten jchnelle Fortfchritte, am 
10. Juli langten fie vor Stettin an. Der Herzog wurde zum Abſchluß 
eines Biündnißvertrages gezwungen, durch den Guſtav Mdolf Herr des 
Landes ward. Allmählich wurden die Kaiferlichen aus Pommern ver: 
trieben, zulegt, am 15. Juni 1631, mußten fie Greifswald aufgeben 
Guſtav Adolf war wohl von vornherein entichlofien, Pommern feitzu: 
halten und aud dem rechtmäßigen Erben, Brandenburg, gegenüber zu 
behaupten. Im weitfäliichen Frieden gelang dies den Schweden wenig: 
ftens zum größten Theile, und langjährige Fremdherrſchaft fam über 
unfer Land. 

Im Anſchluß an diefen Vortrag berichtete Herr Ardivar Dr. 
Bär über einige von ihm fürzlid im Staatsardhiv und im Archiv der 
Stadt Stettin gemadhte Quellenfunde, welche vollitändig neues 
Licht über das erite Auftreten Gustav Adolf3 in Bommern 
gewähren. Während die damalige pommerfche Regierung beftrebt war, 
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die Ankunft des Schwedenfönigs vor Stettin als für fie überrafchend 
darzuitellen, und während man bisher annahm, dak am Tage der Ein- 
nahme von Stettin auch der Abſchluß des ſchwediſch-pommerſchen 
Bündniſſes ftattgefunden habe, nöthigen die neuen Quellen zu einer 
durchaus veränderten Stellungnahme gegenüber der bisherigen Auf: 
faffung. 

Bon der beabfichtiaten Yanduna Gujtav Adolfs war man in 
Stettin ſchon Wochen vorher vollitändig unterrichtet, denn feit langer 
Zeit wirkte ein geheimer Agent des Königs in der Stadt, den zulekt 
ſogar ein beglaubigter Gefandter ablöfte und Einwohner und Regierung 
auf das Kommende vorbereitete. Als dann der König erfchienen und 
in die Stadt eingezogen war, wurde zwar fofort die Frage eines Bünd— 
nifles zwiihen Pommern und Schweden erörtert, der Abſchluß kam 
aber nicht an jenem 10.20. Juli zu Stande, fondern erſt andert- 
halb Monat jpäter. Pangwierige Verhandlungen fanden zmwifchen den 
beiderfeitigen Wertretern jtatt. Während den Pommern die Rüdjicht 
auf Brandenburg und auf die mit dem Kurhauſe geſchloſſenen Erbver— 
träge al3 Richtichrur dienten, fuchten die Schweden jene Verträge als 
für Pommern nicht mehr verbindlih hinzuftellen. 

Da man über diefe Klippe nicht hinwegkam, griff Guſtav Mdolf 
jelbit ein und hielt den beim Herzog verfammelten Nätben und Land: 
ftänden eine längere Rede. Dieſes intereffanteite Stüd der neuen 
Funde berubt im hieſigen Stadtardhiv, die Rede iſt durch ein Protokoll 
von der Hand Paul Friedeborns aufbewahrt. 

Die Pommern ermwiefen fi aber als zäh und unbiegſam troß 
ihrer Nothlage und troß des Gingreifens des Könige. Die Schweden 
mußten Schließlich einlenfen, und die Brandenburg nachtheiligen Beſtim— 
mungen des Bündniſſes wurden entweder geitrichen oder in einer für 
Pommern nicht verbindlichen Weile und derart aufgenommen, dab der 
König diefelben nur als einen perfönlihen Worbehalt zur Geltung 
brachte. Am 25. Auguft wurde der Bündnißvertrag abgeichloflen. 


Literatur. 

Th. Better. Wallenftein in der dramatijchen Dichtung des 
Yahrzehntes feines Todes. Frauenfeld 1894. 

Die vorliegende Schrift, auf die wir fchon in der lebten Nummer 

der Monatsblätter hinmiefen, it für uns deshalb von Intereſſe, weil 

der Verfaſſer in derfelben auh 3 Dramen des Nohannes Micraelius 


behandelt. In den Jahren 1631—33 veröffentlichte derſelbe drei 
dramatifche Dichtungen Pomeris, Parthenia, Agathander, in denen 


wi 
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er die Ankunft, den Siegeslauf und Tod des Königs Guſtav Adolf 
darftellt. Natürlich fpielt in denjelben auch Wallenſtein, den er Last- 
levius tyrannus nennt, eine hervorragende Rolle. Die Exemplare der 
Stüde find ziemlich felten, unsere Gefellichafts:Bibliothef befikt eins. 
Selten auch jind die zwar nicht poetiich, fo doch für die Zeit: und 
Kulturgeihichte werthvollen Dramen bebandelt. Wetter giebt gute 
Inhaltsangaben und eine kurze veritändige Beurtheilung derjelben. 
Ueber die Perfon des Micraelius berichtet er nur wenig. Mit Recht 
aber hebt er hervor, dal; die 3 Dramen unzweifelhaft von einem und 
demielben Berfafler, und zwar Johannes Micraelius, fein müſſen. 
Daran kann allerdings kein Zweifel fein. Gedrudt find die Stüde in 
Stettin. Für ein Lebensbild des Stettiner Nektors, das hoffentlich bald 
den Freunden pommericher Gejchichte geboten wird, bringt das Schrift: 
chen einen dankenswerthen Beitrag. 

Auf den weiteren intereffanten inhalt desfelben fönnen wir an 
diefer Stelle nicht eingeben. M. W. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Muſeum. 

1. Eine Sammlung von 57 Feuerſteinbeilen, Meißeln, Meſſern und 
Geräthihaften von der Inſel Rügen, zum Theil angelauft, zum 
Theil gefchenft vom Überlehrer Dr. Haas in Stettin. N. 3984 
bis 4040. 

2. Ein großes, durchbohrtes Steinbeil aus Pubar, Kr. Anklam, zwei 
geglättete Feueriteinbeile aus Golden, Kreis Demmin, ein Feuer— 
jteinbeil und ein Feuerjteinmeißel aus Pripsleben, Kreis Demmin, 
ein durchbohrtes Steinbeil aus Bord, Kreis Nandow. Angekauft. 
J. 4041—46. 

3. Mehrere mittelalterlihe Silbermünzen. Geſchenk des Kaufmann 
Brüggemann in Anklam. 

4. Die Todtenmasfe Dr. Otto Devrient’3, des Dichters des Guſtav— 
Adolf: Feitipieles. Gefchent des Predigers Dr. Scipio in Stettin, 
%. 4053. 

5. Ein ornamentirter Spinnwirtel aus Sanditein, 3%/g cm hoch. Einzel: 
fund aus Sinzlow, Kreis Greifenbagen. Geſchenk des Lehrers 
Richter in Sinzlow. J. 4054. 

6. Ein patinirter bronzener Hohlcelt mit Henfel, 9 cm lang, 4 cm 
Schneidebreite, gefunden in einem Hügelgrabet) in Gr. Schwichow 
bei Brefin, Kreis Lauenburg. Geſchenk des Majoratsbefiker von 
Rexin a. Wödtke. J. 4055. 


1) Erſter Hohlcelt, deſſen Auffindung in einem Grabe beglaubigt iſt. 
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7. Bronzene Denkmünze auf die Siege Napoleons I. v. J. 1821, 
gefunden auf dem Hofe einer Gaftwirtbichaft in Smwinemünde- 
Geſchenk des Geheimen Sanitätsraths Dr. Barnim Wilhelmi 
in Sminemünde. 9%. 4056. 


Mittheilungen. 

Zu ordentlihden Mitgliedern ernannt: Apotheker Paul 
Hanow und Dr. Bahlow in Stettin, Paſtor Vogel in Medom, 
Gymnaſiallehrer Ernſt Lemcke in Caſſel, Amtsgerichtsrath a. D. und 
Landſchafts-Syndikus Krauſe in Stolp i. P. 

Ausgeſchieden: Regierungs-Rath Landgrebe, Malermeiſter 
Ziem, Kaufmann Richard Röll, Kaufmann Adolf Wachner und 
Landgerichtsrath Weigert in Stettin, Kaufmann Bernhardt in 
Colberg, Steuerinipektor Mebring in Labes, Sanitätsrathb Dr. Fiſcher 
in Mafjom, Oberlehrer C. Knuth in Greifswald, Amtsvorfteher Rabn 
in Rohrsdorf, Rittergutspädter 9. Gamp in Lebehn. 

Geftorben: Paſtor Otto in Vilmnik a. R. 

Durch die Poſt nit zu ermitteln: Hauptmann Hart- 
mann, Bibliotbefar Dr. Jähnke in Berlin, Oberlehrer Dr. U. Jahn 
in Charlottenburg, Rittergutsbefiger Ridmann Cummin bei Schnirfen, 
Dr. Berndt in Barmen, Negierungs: Bauführer Fuſt in Berlin, 
Oberitlieutenant a. D. Runge in Stettin. Um Mittheilung der 
Adreffen vorjtehender Herren an den Borjtand der Gefell: 
{haft wird gebeten. 

Die Bibliothek ift geöffnet Dienitag und Sonnabend von 12 
bis 1 Uhr, Mittwoch von 3—3Y/g Uhr. 

Das Mujeum bleibt der Jahreszeit wegen geſchloſſen. 

Die monatlihen Verſammlungen finden in dieiem Winter nicht 
mehr Sonnabendg, fondern in der Regel an jedem dritten Douneritage 
des Monats im Vereinshaufe itatt. 

Vierte Verſammlung am Donnerstag, den 17. Jannar 1895, 
8 Uhr. 
Herr Prediger Stephani: Der Croyteppich. 


— — — — 
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VII. Der Altar von Rolom. 


Diejer Altar ijt gleih dem von Uſedom ein Pentap- 
tychon, aber von weit geringerem Umfange als jener. Gleich 
den Übrigen Altären fehlt ihm die Predella und der Aufjag, 
außerdem noch der linke Flügel des äußeren Flügelpaares. 
Künftleriihen Werth befigt diefer Altar nit. Er fteht mit 
dem Altare von Lübow auf gleiher Stufe. Deffenungeadtet 
bietet er manches Intereſſante. Zunächſt fällt der Gegenftand 
ver Darftellung auf. Das innere Ylügelpaar ift wie gewöhns 
lich mit den Mpoftelgejtalten ausgefüllt, dabingegen nehmen 
den Hauptſchrein nicht Heiligenfiguren, fondern eine Wieder- 
gabe des Heiligen Abendmahles ein. Um einen Zifh ver- 
jammelt erbliden wir Chriftum und die Apoftel. Die Figuren 
find in Hocdrelief gehalten, dramatifches Leben ift nicht die 
Spur vorhanden, und die Perſpektive ift gründlichjt verfehlt. 
Dennoch macht die Darftellung Eindrud, Es weht ung aus 
diefem Werke eines dörflihen Holzichnigers ein anderer Geift 
an, als 3. B. aus dem Altarwerke von Ufedom, das feinen 
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Ursprung jedenfalls in einer ftädtifchen Altarfabrif gehabt 
bat. Die Zeiten haben fich geändert. Die Reformation bat 
ihren Einzug gehalten. Die alten Altäre haben weichen 
müffen, und neue find an ihre Stelle getreten. Unfer Altar 
dürfte zu den älteften Schnitaltären zählen, die ein fpecififch 
protejtantifche8 Gepräge tragen. Er ift der einzig datirte 
unferer Sammlung. An einer Rartouche des Hauptjchreines 
findet fich die fehr verblaßte Inſchrift: Herr Johannes Bel- 
link pastor und Jakob Werner, Jakob Torfsteker, beide 
Vorsteher dieser Kirchen anno domini 1585 Kolow. 
Der ehrſame Pfarrherr ift wahrſcheinlich ein fleifiger Leſer 
der lutheriihen Schriften gewejen und bat fich gemerkt, was 
Vater Luther über den Schmud eines evangelifhen Altares 
jagt, wie er ihn ſich denkt. „Wer Luft Hätte, Tafeln auf 
den Altar fegen zu laffen, der follte laffen das Abendmahl 
Chriſti malen und diefe zwei Verſe: Der gnädige und barm- 
berzige Herr hat ein Gedächtniß feiner Wunder geftiftet" mit 
großen güldenen Buchſtaben umberfchreiben, daß fie vor deinen 
Augen daftänden, damit das Herz daran gedächte, ja auch 
aljo die Augen mit den Lefen Gott loben und danken möchten. 
Denn weil der Altar dazu geordnet ift, daß man das Safra- 
ment darauf handeln follte, jo könnte man fein beſſer Ge— 
mälde dran machen; die andern Bilder von Gott und Ehrifto 
mögen wohl an andern Orten gemalt ſtehen.“ Möglich 
immerhin, daß weiland Baftor Bellink nach diefem Grundfage 
verfahren ift. Eine fehr verblaßte Malerei auf der Innen— 
feite des einen noch erhaltenen Außenflügels zeigt die Umriffe 
einer männlichen Geftalt, die ſehr wahrfcheinlich Chriſtus fein 
fol. Möglich auch, daß das jekt fehlende Schlufftüd des 
Mittelfchreines die von Luther empfohlene Inſchrift: „Der 
gnädige und barmberzige Gott bat ein Gedächtniß feiner 
Wunder geftiftet.” befejfen Hat. Jedenfalls fanden fich im 
fpäterer Zeit des Defteren Altäre mit dem von Luther ge- 
wünſchten Sujet, z. B. der Altar von PVilmnig auf Rügen 
mit ausgefprohenem Barodornament. 
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Noch intereffanter ald der Anhalt unferes Altares ift 
fein arditeftonifches Ornament. Der Innenraum des Mittel- 
Ichreines wird abgeſchloſſen durch eine von zwei Arkadenbögen 
flanfirte Kartouche, welche die erwähnte Datirung enthält. 
In den Arkadenbögen herrſcht die Spätgothif vor. Die Ar- 
fadenbögen find gefchweift ganz nad) Art der fogenannten 
Efelsrüden. Die obere Profilirung derfelben, die bei rein 
gothifhen Bogen mit Krabben befegt zu fein pflegt, läuft hier 
in ein die Winfel der Rahınenleiften füllendes Blätterornament 
aus, das nah Weije der Spätgothif naturaliſtiſch behandelt 
und nah Weife der Menaiffance gleichjam Funftgärtnerifch 
gruppirt iſt. Die untere Yängsfeite der Kartouche wird durch 
zwei ausgeredte Voluten, die in einem Engelskopfe als 
Schlußſtück zufammentreffen, verziert. 

Die Flügel haben ein von dem Mittelfchrein abwei— 
chendes Ornament. Sie find wie gewöhnlich in zwei Etagen 
getheilt, deren Dekoration unter einander verſchieden iſt. Die 
obere Etage zeigt einen Spigbogen in der Mitte, feitlich ge- 
ftügt durch zwei halbe Spigbögen. Die Schrägen find mit 
Engelstöpfen gefüllt. Die Füllung der Giebelfelder der 
Spigbögen befteht aus Maßwerk, das ſich unter dem Mittel: 
giebel in einem Maskeren zufammenfhließt. Im Unterſchiede 
von der oberen Etage zeigen die beiden Felder der unteren 
Etage an Stelle der Spitbögen zwei weit ausladende Vo— 
Inten, deren oberes Feld durch einen Engel mit ausgebreiteteu 
Flügeln und deren unteres Feld durch ein dem eben bejchrie- 
benen DBlattwerfe ähnliches Ornament ausgefüllt if. Es 
verbinden fih demnad in dem Ornamente diejes Altares die 
deforativen Motive der Spätgothif und der Renaiſſance fo 
voliftändig, daß diefer Altar als das Paradigma einer Deko— 
rationsftudie gelten fönnte, welche fi) den Uebergang von 
der einen in die andere Kunftepoche zur Aufgabe geſetzt hätte. 
In diefer Hinficht kann das Studium dieſes Altares ange 
legentlich empfohlen werden. Eine nicht recht zu beantwor- 
tende Frage bleibt nur die, wie vermochte ein dörflicher 
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Schreiner, als welcher der Verfertiger diejes Altares doch 
fraglo8 anzufehen ift, ein fo vollendetes, das feinfte Stilgefübl 
verrathendes Deforationsftüd zu ſchaffen? Wir würden diefer 
Frage völlig rathlos gegenüberftehen, wenn wir nicht nach 
Analogie der anderen Altäre, die ebenfalls faft durdgängig 
bei geringer Xeiftung im Figürlichen eine hohe Meifterfchaft 
im ardhiteftonifchen Zierrath beweifen, zu dem Schluffe kommen 
müßten, daß bei den alten Holzfchnigern die Fähigkeit archi- 
teftonifche Motive zu behandeln, eine viel größere geweſen iſt, 
als ihr Können auf dem Gebiete der figürlichen Plaftif. Die 
Richtigkeit diefer Schlußfolgerung ergiebt fi zur Evidenz 
aus der Thatfache, daß die ganze Kunft des Mittelalters 
eine von der Architektur beftimmte war, die zumal mwährend 
der gothiſchen Kunftperiode ihre Motive allen anderen Kunft- 
zweigen, man denfe z. B. an das Sunftgewerbe, aufdrängte. 
Mit diefer legten Bemerkung find wir eingetreten in bie 
funftgefhidhtlide Würdigung, will beißen in die Einordnung 
unferer Altäre in den Gang der deutſchen Kunftgefchichte 
überhaupt. Hierüber zulegt noch wenige Süße: 


Die funftgefhihtlihe Einordnung der Klappaltäre 
des pommerfhen Diujeums. 


Der Hauptjahe nad) bat ſchon Kugler das endgültine 
Urtbeil gefällt. Kugler hat die beiden Altäre von St. Ger- 
trud und den Altar von Alt-Damm nach diejer Hinficht ge- 
würdigt. Den Altar von Uſedom bat er einer kunfthiftorifchen 
Barallele offenbar nicht für werth erachtet und die übrigen 
von uns beſprochenen Schnigwerfe hat er nicht gefannt, Bon 
der Madonna des älteren Altares von St. Gertrud bemerkt 
Kugler, daß fie nicht ohne bedeutenden Werth und binfichtlich 
der Gewandung nad) der Weife des Adam Krafft gebildet fei. 
Wer die Madonna am Haufe „zum gläfernen Himmel" in 
Nürnberg gefehen hat, ein Werk, das mit aller Wahrjchein: 
(ichteit Adam Krafft zugefchrieben wird, fann nicht umhin, dent 
Bergleihe Kuglers beizupflichten. Doch kann es fich keines- 
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wegs weder um eine freie Nachbildung diefer Statue handeln, 
noh um einen Einfluß des Adam Krafft überhaupt, weil 
diefer Altar deu angegebenen Gründen zu Folge eben älter 
ift als Adam Krafft, deſſen früheftes datirtes Werf erft in 
das Jahr 1497 fällt, fondern lediglih um eine zufällige 
Aehnlichkeit. Näher als bei diefem Werfe liegt bei dem 
zweiten Altare von St. Gertrud die Möglichkeit eines direkten 
zeitgefchichtlihen Einfluffes. Beziehentlich diefes Stüdes, das 
die VBerfündigung Mariä darftelit, bemerkt Kugler, daß es im 
Stoßiſchen Stile gearbeitet fei. In der That ift die Aehn- 
lichkeit diefer Darftellung mit der gleichen von Veit Stoß im 
Reftner » Mufeum zu Hannover eine augenfcheinliche. Die 
Haltung der Berfonen, die Scenerie, ift beinahe genau diefelbe 
bier und dort. Der einzige thatfächliche Unterjchied beruht 
Lediglich in der Gewandbehandlung. Veit Stoß bildet große, 
bart gebrohene Falten, während der Verfertiger des jungen 
Altares von St. Gertrud eine übermäßige Fältelung anftrebt. 
Auch dürfte noch der Umftand ins Gewicht fallen, daß die 
Schilderung des Veit Stoß einen weit intimeren Charafter 
‚trägt, als die unſeres Wltares, der uns den Engel in refpelt- 
voller Entfernung von der Maria vorführt. Jedenfalls bleibt 
eine unverfennbare Aehnlichkeit beftehen, und die Möglichkeit, 
daß der Stettiner Künftler Werke feines Nürnberger Kollegen 
gefehen und ftndirt Hat, ift wenigftens der Zeit nad micht 
ausgefchloffen. Auch den Altar von Alt-Damm fieht Kugler 
als eine Schöpfung im Sinne des Veit Stoß an. Mir will 
es ſcheinen, daß binfichtlich der Kompofition diefe Tafeln noch 
mehr Vergleihungspunfte mit Adam Krafft bieten. Die Grab- 
legung Ehrifti von Adam Krafft in der Holzſchuherſchen Grab- 
fapelfe auf dem Sohannisfirchhofe zu Nürnberg führt uns 
Perſonen vor, welche die Gefichtsbildung, die Körperhaltung 
und vor allem die lebhafte Beziehung unter einander bejigen, 
welche den Borzug des Schnigwerfes von Alt-Damm ausmachen. 
Das unterfcheidende Moment dürfte hauptſächlich in der 
utrirten Lebhaftigkeit und dem übertriebenen Geberdeipiel der 
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Alt-Dammer Figuren zu finden fein, welche fich hierdurch 
fehr zu ihrem Nachtheil von den mit Mäßigung behandelten 
gleihen Geftalten des Adam Krafft abheben. Das Figürliche 
der Schnigwerfe von Kolzow, Lübow, Ufedom und Kolow ent- 
zieht fidh, wie fchon hervorgehoben worden ift, einer äftheti- 
ihen Würdigung, und würden wir ihnen zu viel Ehre anthun, 
wenn wir fie auch nur vergleich&weife mit einem der großen 
Künftlernamen des X VI. Jahrhunderts in Verbindung bringen 
wollten. Anders verhält es fi mit den auf dem Ujedomer 
Altare befindlihen Malereien. Die Bilder aus der Paffions- 
gefchichte, wenn wir fie mit den Werfen eines zeitgenöſſiſchen 
deutſchen Malers vergleichen wollen, weijen uns auf Albrecht 
Altdorfer. Derfelbe feine Sinn für landſchaftliche Schönheit 
und dafjelbe Streben nad volfsthümlicher Darftellung, das Alt- 
dorfer auszeichnet, ift auch der Vorzug der Ufedomer Paifions- 
bilder. Allerdings ift der Maler des Uſedomer Altares Hin- 
fihtlich der feinen Individualiſirung weit hinter dem Regens— 
burger Künſtler zurüdgeblieben. Die Fülle der Typen, melde 
uns diefer vorführt, vermag jener nicht zu erreichen, er ift 
nit Altdorfer verglichen entjchieden modellarm und neigt jehr 
zur Uniformirung der Phyſiognomie. Er gleicht in dieſer 
Beziehung mehr dem Michael Wohlgemut, der bei allem Ber- 
ftändnig für landfchaftliche Scenen doch ein geringes Können 
befaß, wenn es ſich darum handelte, Charakterlöpfe zu jchaffen 
und Handlungen dramatifch zuzufpiten, denn das ift auch der 
Hauptmangel, der in den Bildern unſeres Meifters fich 
bemerfbar macht. Ihn direft mit einem Maler von Bedeu— 
tung zu vergleichen, geht, wie aus dem Gefagten ſchon er- 
fichtlich ift, nicht wohl an. Es bleibt nur die Fompilatorifche 
Bergleihung feines Werkes mit den Werken verjchiedener 
Maler und verfchiedener Kunftrichtungen übrig. Dahin weiit 
uns nicht zum Wenigften aud der Cyllus der Heiligenbilder. 
Diefe Bilder nad) Inhalt wie Form mit den Werfen irgend 
eines befannteren deutſchen Malers in direlte Parallele zu 
bringen, dürfte jchwer halten. Wenn wir von allem Cha— 
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rafteriftiichen der Technik abjehen und uns lediglih an den 
Inhalt der Darftellung und die Körperhaltung der Perfonen 
alten, jo dürfte eine ſchwache Aehnlichkeit unferer Heiligen- 
bilder mit denen auf dem Altarwerfe von Güftrow in Medlen- 
burg zu finden fein, welche ihre Entftehung Bernhard von 
Orley, einem niederländifchen Maler, verdanken. Diejer führt 
uns die 5. Katharina in einer Stellung und Gewandung vor, 
welche der Stellung und der Gewandung der 5. Apollonia 
auf unjerem Bilde genau entſpricht. Doc dürfte bier die 
firhliche Tradition und die legendarifche Situation die Haupt- 
urfahe der auffallenden Aehnlicykeit fein, denn über dieſe 
beiden Stüde reicht die Kongruenz nicht hinaus. Faffen wir 
das Gefagte zufammen, fo ergiebt fih als NRefultat: Die 
Schnigwerte und die Malereien, welche ſich an den Klapp- 
altären des pommerjhen Mujeums befinden, find, obwohl 
wir fie nicht als Werfe oder aud nur als Nahahmungen 
von Werten befannter Meifter auffafjen dürfen, dennoch im 
Geifte der Kunftrihtung gefchaffen worden, weldhe zur Zeit 
ihrer Entftehung in Nürnberg und anderwärts die berrichende 
war. Somit dürfen wir unfere Altäre als authentische Zeugen 
der Fünftlerifchen Beziehungen anfehen, in welchen der Norden 
unſeres deutjchen DVaterlandes zu dem Süden jchon am Aus- 
gange des Mittelalters geftanden hat. 


Bum Altar von Ufedom. 
L: 


In den legten Nummern der Monatsblätter hat Herr 
G. Stephani in höchſt dantenswerther Weife eingehende 
Unterfuhungen über die in unferem Muſeum vorhandenen 
Klappaltäre veröffentlicht, darunter aud in Nr. 1, 1895 über 
den Altar von Ujedom. So jehr ich mit dem Herrn Ber- 
faffer in Bezug auf die Erklärung der einzelnen Bilder ein- 
verftanden bin, möchte ic) mir aber doch über das eine, das 
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vierte Bild in der unteren Etage links, einige Einwendungen 
erlauben und zwar von einem, dem Herrn Berfaffer wohl 
etwas ferner liegenden Standpunft aus, nämlich dem medi— 
zinifchen. 

Der Herr Verfaffer jagt Seite 7, daß man dort einen 
mit Peftbeulen bededten Mann in mittleren Jahren, der 
anf Strohbündeln liegt, erblide, während vor ihm Männer 
und Frauen ftehen u. f. wm. Das ift wohl nicht ganz richtig. 
Die Benlenpeft war eine hochgradig ſchwere und ungemein 
anſteckende Krankheit, die Kranken wurden außerordentlich 
gemieden („wie Peſtkranke“) und es ift ficherlich nicht wahr- 
iheinfih, daß mehrere Berfonen, zum Theil fogar mufizirend, 
fih fo nahe bei dem Kranfen aufgehalten hätten. Meiſt 
flüchteten fogar die eigenen Angehörigen vor dem Kranken. 
Auch die Darftellung des Kranken felbft Spricht nicht Für Peft. 
Die Beftbeulen treten an den Drüfen der Schenfelbeuge 
(Bubonenpeft), der Achjelhöhle und hinter den Ohren auf. 
Hier hingegen fehen wir den ganzen Körper, aud die Ertre: 
mitäten, mit Flecken und Geſchwüren bededt. Es handelt 
ji bier vielmehr um eine getreue Darftellung des Ausjages, 
der Lepra. Der Kranke zeigt die gelbbraunen Hautfleden 
neben helleren (Vitiligo leuke und melas des Celsus), 
daneben tiefe, brandige Geſchwüre mit weißem, jpedigem Hof 
über den ganzen Körper, fogar die Hände verbreitet, wo 
Peftbeulen ficher nicht vorfommen. An der einen Hand ift 
ein derartiges Geſchwür, welche ja oft zur Zerjtörung der 
Bandverbindungen und Verluft der Glieder führen, ungemein 
deutlich wiedergegeben, jodapß man auf den eriten Blick er- 
fennen kann, daß der Maler den Ausſatz darftelfen wollte. 
Dian kann fogar fagen, der Künftler muß oft Ausfagfrante 
geiehen haben, fonft würde er das Ausjehen nicht fo natur- 
wahr wiedergegeben haben. Da der Ausjag feineswegs jo 
anftedend ift, wie etwa die Veit, fo ift auch das Vorhanden- 
fein anderer Perfonen in nächiter Nähe des Kranken zu er- 
klären. 
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Mit der Feſtſtellung der Erfranfung als Ausfa wird 
. num auch die VBermuthung, daß der Altar ein Botivgefchenf 
und Darftellung des von der Peft geheilten Schenkers fei, 
eingefhräuft werden müſſen. Die VBermuthung, daß es fidh 
doch vielleicht um eine Darftellung des am Ausjag erfranften 
Hiob handelt, mit dem der ganze Vorgang, wie der Herr 
Berfaffer ja ſelbſt bemerkt, eine frappante Aehnlichkeit hat, 
wird dadurh an Wahrjcheinlichkeit gewinnen. 
Schumann. 


II. 


Herrn Dr. Schumann ſpreche ich hiermit meinen Dank 
ans für die im Obigen gegebene Berichtigung. Selbſtver— 
ftändlih entzieht fich die von dem Herrn Aritifer angeregte 
Frage gänzlich meiner Beurtheilung. Bedauerli finde ich 
im Intereſſe der Sache, daß die von dem genannten Herrn 
berbeigeführte Korrektur in Anſehung des Schlufrefultates der 
Unterfuhung eine Aenderung zum Wahrjcheinlicheren nicht mit 
fi) bringt. Denn auch zugegeben, daß der Dialer einen 
Ausjägigen und nicht einen Peſtkranken bat darftellen wollen, 
fann — ganz abgefehen davon, daß Hiob der neueren For— 
jhung zu Folge an Elephantiasis Arabum gelitten hat — 
immerhin unter dem Ausfägigen dennoch nicht Hiob ver« 
ftanden werden und diefes aus den im Aufſatze Nr. 1, 1895 
&. 8 angegebenen Gründen. Die Bertheilung der Perſonen 
im biblifchen Berichte ift eben eine andere, al8 auf unſerem 
Bilde. Daran läßt ſich nur auf dem Wege einer willfürlichen 
Eregefe etwas ändern. Dieje wollte ich vermeiden und ftellte 
darum unter aller Reſerve meine Anſicht als eine Vermuthung 
auf. Eine andere Bedeutimg kann ich ihr auch heute nicht 
betmeffen. 

Was dann die im Obigen bervorgehobene unterjchied- 
liche Behandlung der Ausfägigen und Peſtkranken anlangt, fo 
geht aus 3. Mof. 13. 45, 4. Mof. 5. 2, 2. Ehron. 26. 21, 
23, Matth. 8. 2, 11. 5, Luf, 5. 12, 7. 22, 17. 12 hervor, 
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dag die alte Welt den Ausjag für die anftedendfte Krankheit 
bielt und die Einrichtung der ängſtlich gemiedenen Leprojen- 
bäujer im 14. Jahrhundert und fpäterhin fcheint eine ähnliche 
Scheu vor diefer Krankheit auch im Mittelalter zu beweifen 
(efr. Henne a, Rhyn, Bd. I. p. 390), Die von dem Herrn 
Kritifer angenommene unterfchiedlihe Scheu vor diefen Krauk⸗ 
beiten ſcheint demnach in der gedachten Weije nicht beftanden 
zu haben, vielmehr ift anzunehmen, daß die Menfchen des 
Mittelalters vor Peft wie Ausfag gleich ſehr fich gefcheut haben. 
Um fo mehr bleibt e8 auffallend, ob es fih nun um einen 
von dem Ausfag oder der Peſt Befallenen handelt, daß wir 
auf dem Bilde des Ufedomer Altares eine jubilirende und 
mufizirende Gejellichaft um den Kranken verfammelt fehen. 
Aus diejer auffälligen Scenerie läßt ſich meines Erachtens 
wenigftens fo viel jchliegen, daß e8 dem Maler nicht um die 
Schilderung eines biftoriihen Creignifjes, fondern um bie 
Darftellung eines frei erfundenen, das Verbältnig des Kranken 
zu feinen Anverwandten oder Aehnliches ſchildernden Vorganges 
zu thun war. G. Stephani. 


Gine Audienz bei Gufau Adolf. 


Mitgetheilt von A. Kaſten, Baftor zu Altefähr. 





Beim Durchſtöbern alter Akten des hieſigen Pfarrarchivs 
fand ih einen handſchriftlichen Beriht Gedeon Schleins, 
Paftors zu Altefähr von 1618 bis 1662, über eine Audienz, 
die ihm von Guftav Adolf am 5. September 1630 zu Stral« 
fund auf dem vor dem Yährthore liegenden Königsſchiffe ge- 
währt wurde. Für den Gang der Weltbegebenheiten war 
diefe Begegnung meines Vorfahren mit dem großen Könige 
von feiner Bedeutung; fie zeigt aber jein Bild in einigen 
harakteriftiichen, den fonftigen Nachrichten übrigens durchaus 
entfprehenden Zügen, jo dag ſich die Veröffentlichung (weiche 
meines Wiſſens bisher nicht gefchehen ift) wohl lohnt. 


Cine Audienz bei Gustav Adolf. 97: 


Zum Berftändniß der dem Könige vorgetragenen Bitte, 
bezw. der ihm überreichten Supplifation muß vorausgefchict 
werden, daß der Paftor von Altefähr damals ohne Obdach 
war. Als die Schweden am 3. Oftertage 1630 von Stral- 
fund aus Altefähr eingenommen und Kirche und Kirchhof ver- 
Ihanzt hatten, riffen fie den vor ihrer Schanze Liegenden 
Pfarrhof eiligft und vollftändig nieder, damit die Kaiferlichen, 
welche nod immer die Schanzen bei Brandshagen zu beiden 
Seiten des Strelafundes befegt hielten und von da aus ganz 
Rügen beherrſchten (das fie auch in der Woche nad) Kantate 
vollftändig ausraubten), fih nicht darin feftfegen möchten. 
Gedeon Sclein Hatte bei dem Abbruch des Pfarrhofes fat 
feine ſämmtliche Habe verloren, da er fie wegen gerade 
berrfchenden Sturmes nit nah Stralfund hinüber bringen 
fonnte und daher den Soldaten preisgeben mußte. In früherer 
Zeit hatte der Pfarrer zur alten Fähre feinen Wohnfig in 
dem benadhbarten Schlawig gehabt. Der dortige Pfarrhof 
aber war, nachdem er 1511 bei einem Raubzuge der Dänen 
niedergebrannt worden, nebft den dazu gehörigen Hufen von 
dem Herzoge einem Herrn von Rade zu Lehn gegeben, während 
man dem Paſtor feinen Wohnfig in Altefähr anwies. Durch 
das Ausfterben der Familie von Rade war nun dies Lehn 
vor Kurzem an den Herzog zurüdgefallen, und des Paftors 
Wunſch und Bitte, die er in feiner Supplifation vortrug, 
gingen dabin, daß ihm diefer ehemalige Pfarrhof wieder ein- 
geräumt werden möchte. Mit diefer lateinifch abgefaßten und 
ſchön abgefchriebenen Bittfchrift begab er fi zum Könige 
und berichtet num auf der Rückſeite derjelben Folgendes: 

„Diefes Schreiben habe Ihr Könige Majeftät ich den 
5. Septembris!) Anno 1630 auf Ihrer Majeftät königlichem 
Schiff jelbft [gezeiget und übergeben wollen, hr König! 
Majeftät aber dafjelbe nicht acceptiret]?), ſondern mich alfobald 





1) Es war ein Sonntag. 
2) Die eingetlammerten Worte jind durchſtrichen und am Rande 
durch folgende eriekt: „insinuiret, %. 8. Maj. jelbe zwar angenommen 
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gefraget, was ich begehre, ob ich Geld Haben wollte, das 
hätten Ihr Königl Majeftät nicht, darauf ich geantwortet, ich 
begehre daffelbe nicht, fondern (weil zur Erhaltung Ihr 
Könige Meajeftät Armee meine Paſtoratszimmer hätten noth- 
wendig müffen herunter geriffen werden) nur im Interceſſional— 
Schreiben an %. %. ©. von Pommern, daß ich den Paftorat- 
bof zu Schlawik, welches der alte Pfarrhof wäre, fo lange 
bis daß der Paftorat wieder erbauet, mächtig werden und 
mich dafelbft mit meinen: Weib und Heinen Kindern möchte 
aufhalten; denn ich faft Feine Xebensmittel mehr hätte, mich 
länger in der Stadt Stralfund . . . . Darauf Ihr Königl 
Majeſtät wiederumb geantwortet und gejagt, begehrte ich nur 
ein Fntercefftonal » Schreiben an den Fürften von Pommern, 
dort läge das Kanzelei- Schiff, welches Ihr Könige Majeftät 
mir mit Fingern gezeiget, da follte ich mich bin verfügen und 
dem secretario fagen, daß er mir ein Interceſſional-Schreiben 
an %. F. ©. von Pommern verfertigen und geben folle. Es 
bat mich alfofort Ihr Könige Majeftät den Soldaten, welche 
mit einem feinen Boote an Ihr Königl Majeftät Schiff 
gelegen, an das Kanzelei- Schiff anzufegen befohlen. Da ich 
num in daffelbe fommen, habe ich den teutjchen secretarium, 
welcher noch auf dem Bette gelegen, angetroffen, welchem ich 
Ihr Könige Majeſtät Befehl angedeutet und gebeten, mir ein 
Sntercefjional-Schreiben an J. %. ©. zu verfertigen. Welcher 
mir fein Interceſſional ertheilen wollen, jondern gejagt, Ihr 
Könige Majeſtät hätten mit folhem Hofe!) nichts zu thun; 
obwohl Ihr Könige Majeftät dies Land mit dem Schwert 
gewonnen, fo maßeten doch Ihr Könige Majeftät J. F. ©. 
von Pommern Yand und Leute fi im geringften nicht an, 
jondern J. % ©. bliebe Yandesfürft über ihr Yand und 
Leute und Güter, wollte id) den Hof haben, fo müßte folches 


aber nicht verlefen.“ Offenbar hat der König das Schriftjtüd, wie er 
es nicht gelejen, fo auch nicht behalten, fondern dem Schreiber zurüd: 
argeben. 

1) Nämlich dem Schlawiter Pfarrhofe. 
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jelbft bei den Fürſten von Pommern juchen, habe alfo vor 
diesmal nichts erlangen können.“ 

So viel wenigjtens hatte Gedeon Sclein aus der 
Unterredung mit dem Könige gelernt, daß es nicht nöthig fei, 
fih in den Eingaben an bdenfelben der lateinifchen Sprade 
zu bedienen. Er jegte aljo unter dem 10. September eine 
deutfhe Bittſchrift deſſelben Inhalts auf und übergab fie 
dem Freiherrn Steen Bjelde, welcher als bevollmächtigter 
Geſandter Schwedens fich mehrere Jahre in Stralfund auf 
bielt und auch damals in der Umgebung des Königs weilte, 
mit der Bitte, fie dem Könige zuguftellen. Er hatte aber 
hiermit ebenfo wenig Erfolg, wie mit der erjten, denn er 
fand fie des andern Tages, nachdem der König abgefegelt 
war, „in Herman Hanen feinem Haufe“ zerriffen unter dein 
Tiſche wieder. 

Obne Zweifel waren die Aeußerungen des deutſchen 
secretarius nur ein Echo deſſen, was er den König felber 
zum öfteren hatte jagen hören. Diefe fo feierlich proffamirten 
Grundfäge fanden indeß gerade in dem, was in Stralfund 
und Altefähr geſchah, eine höchſt eigenthümliche Illuſtration. 
Suftav Adolf nahm von dem Rath und der Bürgerjchaft zu 
Stralfund eine Kriegsanleihe von 100000 XThalern auf, für 
welche er ihnen berzogliche Domänen erft als Pfand, dann 
erb- und eigenthümlich überwies.) So wurde aud) der heim- 
gefallene Schlawiger Pfarrhof von dem Könige durch jeine 
Gefchäftsträger für 900 XThaler an den Rathsverwandten 
Jakob Wewerer verkauft und dadurd dem Paftor zu Altefähr 
jede Hoffnung, ihn wieder zu erlangen, abgefchnitten. Dazu 
verlieh er der Stadt Stralfund aus eigener Machtvolllommen⸗ 
beit daS Patronat der Kirche zu Altefähr, welches bis dahin 
landesfürfilich gewefen war. Der alte Herzog Bogislav XIV. 
bat gegen diefen gewaltfamen Einbruch in fein landesfürft- 








1) Zu der pfandweifen Ueberlaſſung hatte der Herzog feine Ein- 
willigung gegeben, nicht aber zu der erblichen. 
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liches Recht, fo lange er lebte, ftandhaft und unbeirrt pro- 
teftirt. König Karls XI. Reduktionskammer bradte das 
Ratronat im Jahre 1693 wieder an die Krone. 


Auszug aus den Berfammlungs-Brotokollen. 
4. Sitzung am 17. Januar 1895. 
Bortrag des Herrn Prediger Stephani: 
Der Eroy:Teppid. 

Der Eroy:Teppich, feiner Infchrift zu Folge 1554 in Stettin 
gefertigt, gehört zu jener Sorte von Geweben, die man im Mittelalter 
als Arrazi, fpäterhin feit ven Zeiten Ludwigs XIV. als Gobelins 
zu bezeichnen pflegte, die techniich zu den Hautelifie-Webereien gehören. 
Die Größe des Teppiche, 4,32 und 6,80 m, und die Art der Fabrikation 
laſſen die Heritellung deffelben durch Dilettantenhand völlig ausgeſchloſſen 
ericheinen, am menigiten darf man aber, wie diefes gefchehen ift, Anna 
von Eroy als Verfertigerin der Weberei anfehen. Am wahrfceinlichiten 
wird man annehmen können, daß ein in Flandern gebildeter Teppid): 
weber, der vorübergehend in die Dienjte Philipps I. von Wolgait trat, 
das Gewebe hergejtellt habe. Der Name des Kiünftlers, deſſen Haus: 
marfe P H auf dem Teppich erhalten ift, läßt fih nit mehr nad: 
weiten. Zum erjten Male geichieht 1681 unferes Teppich3 unzmweifel: 
bafte Erwähnung, nämlich in dem Teftamente des Herzogs Ernit Bogislav 
von Eroy; ob ver in dem Nadlakinventar Philipps I. von 1560 als 
„Tauffe Ehrifti” bezeichnete Teppich mit dem unferen identifch fei, muß 
nach genauer Erwägung aller Umſtände fehr zweifelhaft eiſcheinen. 
Die Daritellung jelbit iſt als Mepräfentationsbild zu begreifen, 9 Herren 
und Damen aus dem Kurfürſtlich Sähfiihen Haufe und 11 Perfonen 
aus dem Herzoglid Pommerichen Haufe, mit fammt den Reformatoren 
Luther, Melanchthon, Bugenhagen find bildlich wiedergegeben. Die 
durch die evangeliiche Predigt und den hierdurch erzeugten evangeliichen 
Glauben herbeigeführte Geiftesgemeinichaft der beiden Fürſtenhäuſer, 
die außerdem mit einander verjhwägert waren, Toll dargethan werden. 
Stiliftifh hält die Darftellung zwiſchen der fteifen innerlich unverbun: 
denen Gruppirung der gothifchen Kunftweife und dem einen ftrafjen 
jcenifchen Konner aufmweilenden Arrangement der Renaifjanceepodpe die 
Mitte. In Rückſicht auf das Koſtüm ift das Teppichbild infofern von 
befonderem Intereſſe, als es ung die Entmwidelung der Tracht durch 
ein halbes Jahrhundert bin getreulicht miedergiebt und ben jtetig 
wachfenden Einfluß der fpanifchen Tracht auf die deutfche zeigt. Die 
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fraglo3 interejlanteite Seite der Darſtellung liegt aber auf fymbolifchen 
Gebiete. Die von Yulius Leffing gegebene Erflärung, welche die ange: 
führten Bibelcitate einer Predigt Luthers über das Leben Jeſu Chrifti 
von der Taufe bis zur Kreuzigung fubfumirt, bedarf aus dem Grunde 
eine vorfichtige Aufnahme, weil Leffing auf den im Eingang erwähnten 
als „Tauffe Chrifti” bezeichneten Teppich zurüdgegangen und die 
auf diefem Teppich erwähnten „Sechfifhen und PBommerfchen Herren 
und der gelarten Conterfey“ in unferem Teppiche hat wiederfinden 
wollen. Die Taufe Chrifti, folgert er dann weiter, hat man biefen 
Teppich genannt, weil eine Darftellung der Taufe Chrifti fich auf dem 
unferem Teppiche ausgeichnittenen Stüde befunden hat. Diefer Schluß 
ſcheint mir infofern nicht ganz zutreffend zu fein, weil eine Darftellung 
der Taufe das im Teppich immer beobadıtete inhaltliche Gegengewicht 
aufheben und einer Haren Aufreihung der gegebenen Bibelmorte hinder: 
lih fein würde. Die dem herkömmlichen mittelalterlihen Schema: 
Typus, Weilfagung und Erfüllung folgende Zufammenfügung der 
Bibelterte und Bibelbilder ergiebt eine lüdenlofe Darftellung, welde 
uns den gelammten Hauptinhalt der heiligen Schrift vorführt und in 
der Wiedergabe des großen Schlußereignifles der Erlöfung, d. h. in der 
Kreuzigung Chrifti gipfelt. Als ausgefchnitten müßte dann zu denken 
fein nicht eine bildlihe Darftellung der Jordantaufe, fondern der Tert 
der Jeſaiasſtelle: Cap. 53, V. 7. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Muſeum. 

1. Mehrere eiferne mittelalterliche und fpätere Schwerter, Säbel und 
Mefler, eine Speeripite und ein Bajonnet, ausgebaggert im Strom: 
gebiet der Oder. Gefchent des Kgl. Waflerbauinfpeltor® Düfing 
in Stettin. 

2. Ein eifernes Spiehbeil, 25 cm lang mit Hausmarfen und Infchrift, 
gefunden in Treptow a/Toll. unter den Fundamenten eines alten 
Haufes. Geichent des Maurermeifterd Foelihom in Treptow 
a / Toll. 3. 4062. 

3. Ein bronzener Wendelring von 18 cm inneren und 22 cm 
äußeren Ringdurchmefler mit vierfantigen übergreifenden Verſchluß— 
baten, die mit Strich: und Punktornamenten verziert find. Größter 
Metalldurchmefler 4 om; act XZorfionen. Der Haldring wurde 
mit einem anderen kleineren Ringe 1 m tief im Torf in Dobber: 
phul, Kr. Pyriß, gefunden. Gefchent des Rittergutsbeſitzers Ned: 
holz: Dopperphul, überreicht vom Oberftabsarzt Dr. Herzer in 
Stettin. 
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11. Bibliothek. 

1. A. Lifiauer, der Hausurnenfreund von Seddin, Hr. Weit: 
priegniß. — Anzeige von J. Naue, die Bronzezeit in Oberbayern. 
S. U. aus dem „Globus“. — Eine zweite Hausurne von linie: 
burg. S. A. aus den Verhandlungen der Berliner anthropol. 
Gejellfhaft. — Aus dem Berwaltungsbericht des weitpreuß. Pro: 
vinzial-Mufeums für 1893. ©. A. aus den Nachrichten über 
deutiche Alterthumsfunde. Gefchente des Berfaflers. 

2.4. v. Cohauſen, Antiquarifh:Tehniiher Führer durch das 
Alterthums:Mufeum zu Wiesbaden. Gefchent des Baumeifters 
U. Fifcher in Stettin. 

3. Bergamenturkunde, enthaltend Gefellenbrief für den Gärtner oh. 
Gottl. Walther, Dresden 1764, nebft dazu gehörender Ledertafce. 
Geichent der Weinhändler Freyer und Jobſt in Stettin. 


Mittheilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Amtsgerichtsrath 
Mat und Bantier Rösler in Anklam, Privatdocent Dr. Semler 
in Greifswald, Dr. med. DO. Zitzke in Stettin, Maurermeifter $oel- 
ſchow und Hotelbefiber Pieper in Treptow a/Toll. 

Ausgefhieden: Oberlehrer Schröder in Putbus, Regierungs- 
rat Jaſchkowitz und Landgerichtärathb Müller in Stettin. 

Die Bibliothek ift geöffnet Dienftag und Sonnabend von 12 
big 1 Uhr, Mittwoch von 3—34, Uhr. 

Das Mufeum bleibt der Jahreszeit wegen geichlofien. 

Die monatlihen Verſammlungen finden in dieſem Winter nicht 
mehr Sonnabends, fondern in der Regel an jedem Dritten Donnerftage 
des Monats im Vereinshauſe ftatt. 


Fünfte Verſammlung am Donnerdtag, den 21. Februar 1895, 
8 Uhr. 
Herr Oberlehrer Dr. Brunk: Ueber pommerſche VBolfsräthfel. 


Inhalt 
Die Klappaltäre im Alterthumsmuſeum zu Stettin — Zum 
Altar von Uſedom. — Eine Aupdienz bei Guftav Adolf. — Auszug 


aus den Berfammlungs:Protofollen. — Zuwachs der Sammlungen. 
— Mittheilungen. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stettin j 
Drud und Verlag von F. Heifenland in Stettin. 


N 3. 1895. 
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Gin Ehevertrag vom Jahre 1653. 


Der Güte unferes Mitgliedes, des Herrn Nitterguts- 
befiger8 Kolbe-Blefewig, verdanken wir die Mittheilung 
einer gleichzeitigen notarielfen Abjchrift des Ehevertrages, der 
am 11. Yebruar 1653 bei der Vermählung des Jakob von 
Lüskow auf Lüskow mit „der wohledlen, ehr» und tugend- 
reichen Jungfer Maria Elifabeth von Schwerin, des edlen, 
geftrengen und veften Joachim von Schwerin auf Stolp im 
Lande Uſedom erbjeffen ehelichen Tochter“ abgefchloffen wurde. 
Wir tbeilen hier einiges aus dem Schriftftüde mit. Der 
„Dochzeiterin” werden 2000 Gulden Ehegeld und 3000 
Gulden „Mutter Erbe” als Mitgift verfproden. Weiter er- 
hält fie vom Vater als „Halsgefhmude”: 300 Gulden an 
Gold, 2 Perlhauben, 12 Loth Berlen, dabei eine Perlenkette 
mit goldenen „NRörichen”, ein Paar goldene Armbänder, ein 
fleines goldenes „Kettihen in den Hals“, 31 Loth Silber, 
ein Paar goldene „Ohrgehenle mit Demanten“. An Kleidung 
find in dem Bertrage aufgezeichnet: Ein rotber Sammtrod 
mit fünf breiten goldenen PBofamenten, ein ſchwarzer Sammt- 
rod mit goldenen Spigen, ein ſchwarzer „Zubinen Rod” mit 
Schwarzen feidenen Spigen, ein filberfarbener Rod, eine ſchwarze 








— 
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„Barette” mit ſchwarzen feidenen Spigen, ein ſchwarzer „Da- 
maften Rod“ mit ſchwarzen feidenen Spigen. An Unterröden 
erhält die Braut einen ſchwarzen Atlas: Rod, einen braunen 
Damaft-Nod, eine leibfarbene „Zaffte mit filbernen Spitzen“. 
Bon „Betten und Bettgewand“ werden aufgezählt: 10 Betten, 
8 Pfühle, 10 Kiffen, 20 Baar Lafen, 20 Tiſchtücher, 20 Hand⸗ 
tücher, 2 gemalte Nußkaſten, 4 gemalte Laden mit Leinengeräth, 
4 Stuhlkifſen. Der Bräutigam verehrt „diefer Rande adelihem 
Gebrauche nad“ feiner Braut eine Kette von 250 Gulden, 
2000 Gulden Ehegeld und 1000 Gulden auf feinen Todesfall. 
Die Ausftattung der Braut erfcheint nach heutigen Begriffen 
recht dürftig und einfach). 

Weiter enthält der Vertrag Abmachungen für den Fall, 
dag Jakob Lüskow ohne männliche Erben vor feiner Gattin 
fterben folltee Es wird ber Wittwe ein Gnadenjahr ver— 
heißen, in dem fie fih im ihre8 Mannes Gütern aufhalten 
und diefelben gebrauchen darf. Dann foll ihr das Ehe- und 
Muttergeld in 3 Jahren zurückgezahlt werden „nebſt 2 Kleidern, 
die Elle 3 Thaler, zum Trauerkleide, 20 Gulden zur Trauer» 
Reinewand neben einem bededten Wagen mit 4 Bferden oder 
anftatt deffen 100 Thaler". Außerdem follen der Wittwe 
freie „Haufung“ oder anftatt defjen 20 Gulden jährlid, jo 
fange fie „unbefreiet“ bleibt, gegeben merben. 

Den Ehevertrag haben der Brautvater Joachim von 
Schwerin mit feinem Sohne Erdmann und weiter al$ Zeugen 
Paul Heinrich von Schwerin, Hans Adam von Lüskow, Balzer 
Heinrich von Kölfer, Balzer von Normann und David Köhne 
von Kahlden unterjchrieben. 

Ein beiliegender Schuldſchein zeigt ung, daß die Aus- 
zahlung des Ehegeldes von Seiten der Familie Schwerin 
auf Schwierigfeiten ſtieß. Am 25. September 1662 befennt 
Maria Elifabetd von Schwerin, des Joachim von Schwerin 
Wittwe, daß ihrem Schwiegerfohn Jakob von Lüskow von 
den ihm nad) dem hevertrage zuftehenden Zinfen in ber 
Höhe von 1500 Gulden nicht mehr als 324 Gulden ge- 
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zahlt find, daß derjelbe aber „aus kindlicher Affektion und in 
Betrachtung der leider ergangenen Ruinirung“ fich bereit er- 
Färt bat, im Ganzen nur noch 500 Gulden zu fordern. Diefe 
will die Wittwe, fo bald als es möglich ift, entrichten. 


een 


Bur Glorkenkunde. 


Wie Friedeborn, Gramer und Micraelius überein- 
ftimmend berichten, wurde im Jahre 1611 für die Marien- 
fircde in Stettin von Rolof Klafjen eine große Glode 
gegoſſen. Diefelbe zerfprang ſchon nad) wenigen Jahren und 
wurde von einem lothringischen Meifter, defjen Name bisher 
nicht bekannt war, neu gegoffen.!) In dem im Königlichen 
Staats Archiv zu Stettin befindlichen zerftörten Marienftifts- 
archiv ift jest ein Kontrakt aufgefunden, den die Kapitularen 
von St. Marien am 26. Mai 1619 mit Meifter Defiderius 
Schapel und Hans, Franz und Magnus Gebrüder Broitel,?) 
Glockengießer aus Lothringen, abſchloſſen. ES foll für 
400 Thaler Gieflohn die große Glode umgegoffen werben. 
Die Giefer fertigen für die Marienfirhe eine 125 Centner 
ſchwere Glocke und für Warfom eine fleinere (14 Centner 
fhwer) an. Unter dem 9. November 1619 ftellen die 
Kapitularen den Meiftern ein Zeugniß aus, daß „fie mit 
dem Werke an Klange und Proportion wohl friedlich fein 
fönnen und nichts daran zu tadeln wiſſen.“ Deshalb 
empfehlen fie die Sieger auf das märmfte. M. W. 


Statiſtiſche Wachrichten über Stettin und 
Vommern aus dem 17. und 18. Anhrhundert. 


L. 
Die Statiftit ift eine Wiſſenſchaft, welche erft unjeren 
Tagen ihre Entftehung verdankt. Während des ganzen 








1) Bergl. Monatsbl. 1888 ©. 69. 
2) Vergl. Monatsbl. 1892 ©. 9. 
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Mittelalter8 bat man nie und nirgends daran gedach 
ftatiftifche Aufzeichnungen zu machen, und aud in de 
folgenden drei Jahrhunderten werden nur eben bie erfte 
ſchwachen derartigen Verſuche gemadt. Allerdings könne 
bier ja die feit dem 16., fpäteftens feit dem 17. Yahrhunden 
eingeführten Kirchenbücher dem Mangel an anderem ftatiftifche 
Material nah mancher Richtung bin abhelfen; aber da 
Ürbeiten mit den Kirchenbiüchern ift felbft da, wo fie lücker 
[08 verliegen, ein überaus bejchwerlides und miühbfelige: 

Um fo widtiger und beachtenswerther dürften bi 
ftatiftiichen Tabellen fein, welche im 17. und 18. Jahr 
hundert für Stettin und das damalige Preußifch - Bomzmerı 
angefertigt find. Freilich werden diefelben wohl meift ver 
worfen und vernichtet worden fein, zumal da fie alljährlich 
al8 fliegende Blätter (in Yolioformat) herausgegeben wurden 
Ein ſtarkes Convolut diefer Tabellen ift jedoh auf der 
Bibliothef der Gefellfhaft für Pommerſche Gefchichte und 
Altertbumskunde erhalten, und daraus wollen wir bier einige 
Mittheilungen maden. 

Da haben wir zunächſt „BVerzeichniffe aller derer 
Menſchen, die in diefer Fürftlihen Pommerifhen Haupt- umd 
Refideng Stadt Alten Stettin Bertrawet, Getauffet und Be: 
graben find". Sole Verzeichniffe liegen für die Jahre 
1656—57, 1657—58, 1665—66 und dann weiter in faft 
ununterbrodener Reihe bis zum Sabre 1763 vor. Die 
erjten Verzeichniſſe bis zum Fahre 1672 find von Balthafar 
Bendelius, Subdiafonus der Stifts-Kirchen S. Marien, die 
jpäteren von Magifter Joachim Erythräus und die vom 
Jahre 1700 ab ohne Angabe des DVerfaffers herausgegeben 
worden. Jede Tabelle umfaßt ein einfeitig bedrudtes Folio— 
blatt. Die älteren find am Rande mit Holzfchnitten verziert, 
welche neben Arabesken und kirchlichen Emblemen Heiligen: 
bilder zur Darftellung bringen. Zwei Blätter find noch be 
fonder8 verziert: Oben links ift die Gefeßgebung auf dem 
Sinai mit der Unterſchrift: In Adam omnes morimur, 
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berumter die Arche Noah, Joſeph und feine Brüder und 
jonas, vom Walfiſch ausgefpieen, dargeftelft; auf der rechten 
Seite fehen wir die Anbetung Yefu durch die Hirten mit der 
Unterſchrift: In Christo vivificamur, darunter Jeſu Taufe, 
den Berrath durch Judas umd Chriſti Auferftehung. In der 
Mitte umten befindet ſich das Medaillonbild Luthers, welches 
von den Emblemen der vier Evangeliften umrahmt ift. 

Die Tabellen find nah SKirchfpielen (Schloßfirche, 
St. Marien, St. Yafobi und St. Yürgen, St. Nikolai, 
St. Peter, St. Yohann und St. Gertrud) geordnet und 
geben für jedes einzelne Kirchjpiel die Zahl der Trauungen, 
Zanfen und Begräbniffe ar. Leider fehlen gerade die Ver— 
geichniffe für die Belagerungsjahre 1676 und 1677. Aber 
wir lernen doch manche andere intereffante Zahlen aus ben 
Verzeihniffen kennen, jo 3. B. die Gefammtzahl der 
Trauungen, Taufen und Begräbniffe: 


1656—57: 123 — 429 — 339. 
1657—58: 129 — 421 — 59. 
1682 —83: 131 — 367 — 1%. 
1696—97: 96 — 355 — 139. 
1712—13: 66 — 268 — 315. 
1740—41: 111 — 351 — 225. 

1763: 8 — 355 — 249. 


Das Verzeihnig vom Jahre 1763 unterjcheidet fich 
dadutch von den anderen Verzeichniffen, daß es von einem 
dreiftrophigen Gedichte begleitet ift, welches der Freude über 
vie Wiederherftellung des Friedens Ausdrud giebt. 

Sodann folgen die „Seneral-Tabellen von denen in 
denen Städten und auf dem Lande des Kgl. Preuß. Herkog- 
ums VBor- und Hinterpommern, auch Fürſtenthums Camin 
ben Eivil-Stande getraueten, getauften und geftorbenen 

onen.“ Diefe Tabellen, welche ſämmtlich in der Effen- 
tiſchen Druderei bergeftellt find, liegen, von geringen 
Biden abgefehen, aus den Fahren 1713—1793 vor; dod) 
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haben die erften Liften einen etwas abweichenden Tite 
Darnach ergeben fich folgende Zahlen: 

1713: 2363 Paare getr, 6934 get, 6390 geft. 

1726: 2612 — 10842 „ 7542 „ 

1740: 2698 — 11495 „ 9706 „ 

1755: 2869 A 13825 „ 9420 „ 

1773: 3106 m 12625 „ 10519 „ 

1793: 3509 r 15737 „ 10485 

Diefe Zahlen zeigen jo recht deutlich das vapibe An 
wachſen der Bevölkerung. Innerhalb der 80 Jahre erfchein 
die Zahl der Geburten mehr als verdoppelt, wogegen fid 
die Zahl der Todesfälle nur wie 3:5 verhält; doch mu 
allerdings dabei in Betracht gezogen werden, daß das Gebie 
zwifchen Oder und Peene, das fogenannte Altvorpommern 
im Jahre 1713 noch nicht mit berüdjichtigt if. Aber aud 
wenn wir die Zahlen von 1726 und 1793 vergleichen, zeig 
fih die ftarfe Zunahme der Bevölkerung aufs deutlichite. 
Eine große Zahl der erwähnten General:Tabellen fühı 

die während des laufenden Jahres verftorbenen Perfoner 
welche über 90 Jahre alt geworden find, in einem Nachtrag 
mit Namen und einigen Perjonalbemerfungen an. Und die 
legteren find zum Theil recht intereffant. Zunähft fällt e 
auf, daß die Zahl der in fo hohem Alter verftorbenen Be 
fonen eine auffallend große ift. In den älteren Tabellen bi 
zum Sabre 1750 werden durchſchnittlich 11—12, fpäter 1 
pro Jahr angeführt. Mit einem Alter von 115 Jahrt 
find zwei Perfonen genannt: die im Fahre 1759 zu Rei 
waſſer (Synode Stolp) verftorbene Frau Elfe Cathari 
von Puttlamer, verehelichte von Bialfen, und der 1773 ; 
Uedermünde verjtorbene Nikolaus Wolff, welder „20 Jah 
als Musquetier gedient, 18 Jahr Schulmeifter und fonft vi 
guter Leibes-Conſtitution geweſen“. Im Alter von 114 Jahr 
ftarb 1754 zu Stolpe des Tagelöhners Erdmann Schwand 
Wittwe Anna Tetlaffs und 1757 zu Eoffin (Synode Pyri 
Michel Mielke. Mit 111 Jahren verftarben u. a. 1752| 
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Medow eine Maria Lemde und 1755 zu Paſewalk die 
Soldatenwittwe Ilſabe Margareta Reichenbachin, geborene 
Pröhnen. Im Jahre 1750 ftarben in einer und derfelben 
Synode (zu Stolp) zwei Leute, die 108 Jahre alt geworden 
waren. Das Wlter von 107 Jahren erreichten mehrere 
Perfonen, unter ihnen das 1765 zu Polzin verftorbene Fräulein 
Sophia Elifabeth von Manteufel. Perfonen, die ein geringeres 
Alter erreichten, find fo zahlreich angeführt, daß fie hier nicht 
alle mit Namen genannt werden können. Doc mögen nod 
folgende Berfonen erwähnt werden. Im Jahre 1772 ftarb 
im Alter von 100 Jahren zu Groß-Latzkow (Synode Pyrik) 
die Wittwe Roßhoften, „deren ihre Speife Wurtzelwerck, ihr 
Trank aber See- oder Pfuhl-Waffer geweſen, weil fie als 
vieler Kranken Arzt dieſes dem Brunnenwaffer vorgezogen“. 

Im Jahre 1768 ftarb zu Gramzow (Synode Anklam) 
im Alter von 94 Jahren der Jäger Chriſtoph Wielig, 
welcher bis kurz vor feinem Tode des Tages drei Meilen 
geben fonnte. Im felben Jahre verftarb zu Lindow (Synode 
Greifenhagen), 101 Sabre alt, der Einwohner Michel 
Schwank, der „bi8 an feyn Ende munter und burtig ges 
weien und fich mit Fiſchen ernährt." Gleichfalls 1768 ftarb 
zu Giefebig (Stolp) der 102 Jahre alte „Inſtmann“ 
Albrecht Piotſch, „jo bis an feyn Ende gefund und mebft 
dem Brod nichts als Fiſche und Mild-Speije af." Endlich 
werden noch aus demſelben Jahre 1768 angeführt der im 
Alter von 105 Jahren verftorbene Schulze Peter Brep- 
mann zu Bernhagen (Synode Daber), „jo nur im 64. Jahr 
einmal frank gemwefen, einige Tage vor feinem Ende feinen 
Kindern die Zufriedenheit befonder8 recommendiret und den 
Sterbetag ſich noch mit Buttermildy, feiner liebſten Speije, 
gefättigt," und der zu Wuffelen 106 Jahre alt verftorbene 
Müller Jochim Geid, welcher fih noh im Alter von 
75 Yahren zum zweiten Diale verheirathet hatte. 

Bon den 1766 in hohem Alter Berftorbenen find 
folgende 4 bemerfenswertd. Zu Carftnig (Synode Stolp) 
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ftarb im Alter von 90 Jahren der Schmied Wend, „welcher 
feiner Kräfte halber noch länger hätte leben können, wenn 
ihm nicht der Krebs die Nafe zerfreffen hätte.” In Stettin 
ftarb 96 Jahre alt der „Sarnifon-Lientenant” Karl Auguft 
von Friſch, welcher vordem bei den SHolfteinfhen Truppen, 
die 1712 entwaffnet wurden, geftanden hatte. Ein Jahr 
älter wurde Ehriftine Schönfelds zu Petershagen (Synode 
Penkun), welde auf einer Brüde von dem „jchweren 
Gebrechen“ befallen wurde und in einem Waffergraben ertranf. 
Zu Garde (Synode Stolp) ftarb, 102 Jahre alt, der 
Schäferfneht Hans Witte, „welcher jehr mäßig gelebt, ſich 
der ftarfen Getränfe enthalten, nie krank gewejen und noch 
zwei Jahre vor feinem Tode die Schafe gehütet hatte.“ 

Zu Duderow jtarb im Jahre 1752 der 92 Jahre 
alte Bauer Martin Berlin, welder fi noh im 
80. Yebensjahre zum zweiten Male verheirathet hatte und 
melchem in dieſer Ehe noch eine Tochter geboren worden war. 
In Rügenwalde ftarb 1767 Simon Kodro im Alter von 
101 Jahren, „ein gebohrner Siberier.” Im Yahre 1756 
ftarb im Alter von 104 Jahren des Fiſchers Lachmund 
Ehefrau, Engel Handtfen, deren gleichaltrigr Ehemann 
damals noch am Xeben war. Im Jahre 1753 ftarb zu 
Nepermin auf Ufedom der 103 Jahre alte Garnweber 
Sürgen Bipel, „jo bereit3 Anno 1675 unter den Chur- 
brandenburgifhen Truppen, hernach bey der Wienerifchen Be- 
lagerung (1683), ferner in Brabant zu ‘Felde gedient und 
bis an fein Ende gefund und frifh geweſen.“ Ein Xiter 
von 94 Jahren erreichte der 1776 zu Wartenberg verjtorbene 
Michael Götſch, „welcher beftändig einen Abjchen vor das 
weibliche Gefchleht gehabt und von Jugend auf bis einen 
Monat vor feinem Ende der dauerhaftejten Gefundheit ge- 
noſſen.“ 

Selbſtverſtändlich laſſen ſich dieſe Tabellen noch nach 
manchen anderen Richtungen hin, ſo beſonders auch für die 
Statiſtik der einzelnen Synoden, verwenden und ausnützen. 
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Die nah 1750 angefertigten Tabellen fcheinen bejonders 
forgfältig und zuverläffig zu fein, jo 3. B. werden die 
Getrauten als Wittwer (reſp. Wittwen) und Yunggefellen 
(refp. Jungfrauen) unterfchieden. Bei den Geftorbenen find 
folgende Unterabtheilungen gemadt: 1. Verehelichte (Männer, 
rauen), 2. VBerwittwete (Männer, frauen), 3. Unverehelichte 
(a. über 25 Jahre, b. von 14—25 Jahren, c. von 7—14 
Jahren, d. von 1—T Jahren), 4. Uebernatürlihen Todes 
Geftorbene. An zwei Stellen find die Todesfälle nach den 
Jahreszeiten zufammengeftellt, und dabei ftellt fih 3. B. 
für das Jahr 1774 heraus, daß die größte Zahl von Todes- 
fällen vom Dezember bis Februar (2646), die geringfte vom 
Juni bis Auguft (1955) eintrat, während die Monate März 
bis Mai mit 2624 und September bis November mit 
2123 ZTodesfällen die Mitte einnehmen. Man fieht alfo, 
dag dieſe Aufanımenftellungen felbit den modernen An— 
forderungen an die Statiftif genügen und zu weiteren Be— 
rechnungen benugt werden fönnen. 

Die vorftehend behandelten Tabellen bezogen fi nur 
auf die Perfonen des Civilſtandes. Es gab aber auch ſolche 
für das Militär. Der Titel derjelben lautet: „Verzeichniß 
derer vom Soldaten-Stande in denen Städten und auf dem 
platten Lande im Kol. Preuß. Hertzogthum Vor- und Hinter— 
pommern, auch Fürſtenthum Camin, copulirten, getauften und 
geftorbenen Perfonen, bey welden die Stadt- oder Yand- 
Prediger die actus ministeriales anftatt der Regiments-, 
Feld- oder Garnijon» Prediger in Abmwefenheit oder jonftigen 
Ermangelung derjelben verrichtet und ſolche in ihre Kirchen: 
Bücher regiftrirt haben." Bon diejen Viften find nur einige 
wenige aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
erhalten. 

Wichtiger dürfte dagegen eine andere Gruppe von Liften 
fein, welche die Todesfälle nad) der Art der Krankheiten und 
nach den einzelnen Monaten geordnet hat. Sie führen den 
Titel: „General-Berzeichnig der Heyrathen nad) dem verſchie— 


x 
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denen Alter und der Todesfälle nach den verfchiedenen Stufen 
des Alters, au nad den Hauptfranfheiten und nad den 
Yahreszeiten in den Städten und auf dem platten Yande des 
Kal. Preuß. Hertzogthums Vor- und Hinterpommern und 
Fürſtenthums Cammin.“ Solche Zujammenjtellungen find aus 
den Fahren 1778, 1784, 1785, 1787, 1788, 1789, 1790, 
1791 und 1793 erhalten. Auch bier zeigt fih das jchon 
oben angeführte Ergebniß, daß die Zahl der Todesfälle im 
Sommer fehr viel geringer ift als im Winter, jo 3. DB. zählt 
im Jahre 1791 der Juli nur 851, der Dezember aber 1231 
und der März gar 1456 Todesfälle. 

Genug, wir fehen, daß diefe Tabellen, welche ein glüd- 
liher Zufall vor dem Untergange bewahrt hat, eine Fülle 
von hodjintereffanten Zahlen und Daten enthalten, welde bier 
erihöpfend darzuftellen leider nicht möglih war. Es mag 
genügen, durch Anführung von Einzelheiten auf die Wichtigkeit 
dieſes Matetials bingewiefen zu haben. A. Haas. 


11. 


Als Ergänzung zu den oben gegebenen ftatiftifchen 
Nahrihten mag bier darauf aufmerffam gemacht werden, daß 
Angaben über die Zahl der in Stettin vorgelommenen 
Zrauungen, Zaufen und ZXodesfälle in großer Zahl in dem 
älteften Kirchenbuche der St. Marienfirhe enthalten find, 
das mit dem Jahre 1614 beginnt. In demfelben find nicht 
nur die Zahlen für die Mariengemeinde, fondern meiſt für 
die ganze Stadt angegeben. Die ältefte Eintragung der 
Zahlen findet fich für das Jahr 1614. Damals betrug die 
Zahl der Trauungen, Taufen und Begräbniffe: 

203 Paare — 524 — 527. 
1615—16: 175 — 600 — 614. 
1620—21: 162 „ — 662 — 436. 

Ganz gewaltig jteigt die Zahl der Todesfälle in den 
Jahren 1624 und 1625, fie beläuft fih auf 1004 und 
1950, und noch höher ift fie im Jahre 1630, damals follen 
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2886 Begräbniffe in Stettin ftattgefunden haben. In ben 
Jahren 1624 und 1625 hauſte in Stettin bie Peft, und 
richtig erzählt Micraelius (IV ©. 117), daß fie 1625 bei 2000 
Menſchen in Stettin weggerafft babe. 1630 wurden allein 
in St. Marien im Auguft 41, im September 63 Berfonen 
begraben. Die hohe Zahl der Todesfälle im Jahre 1630 
bängt wahrjcheinlih damit zufammen, daß damals viele Land⸗ 
bewohner vor den bei Greifenhagen lagernden Faiferlichen 
Truppen in der Stadt Zuflucht gefucht Hatten. Im Jahre 
1631 betrug die Anzahl der Trauungen, Taufen und Be 
gräbniffe 
454 — 454 — 1447. 

E3 mögen noch einige Angaben aus den Jahren vor 

1656 folgen: 
1647: 132 Baare — 349 — 230. 


1650: 168 „ — 392 — 369. 
1652: 137 „ — 400 — 29. 
1654: 15 „ — 384 — 385, 


Aus der fpäteren Zeit ift es von Intereſſe die Zahlen 
der ‘fahre 1676 und 1677 kennen zu lernen, in denen Stettin 
belagert wurde. 

1676: 88 Paare — 331 — 705. 
1677: 2 „  — 216 — 428. 

Die Zahl der Begräbnifje ift demnach nicht jo hoch, 
wie man erwarten follte, während allerdings Eheſchließungen 
und Taufen verbältnigmäßig felten waren. 

Fiir das Yahr 1678 find die Zahlen 

160 — 257 — 331 
aufgezeichnet. 

Bon Stettiner Begräbnißregiftern älterer Zeit find nur 
die von St. Marien und St. Gertrud erhalten, während 
diefe Bücher bei Jakobi, Nikolai und Peter-Paul für das 
17. Yahrhundert ganz fehlen. Die in dem Kirchenbuch der 
Mariengemeinde aufgezeichneten Zahlen können natürlich diejen 
Berluft nicht erjegen. Aber immerhin geben dieſelben zu- 
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fammen mit den oben beſprochenen DBerzeichniffen eine 
willfommene Handhabe für die Berechnung der Bevölkerung 
Stettins. M. W. 


Bwei pommerſche Goldringe aus der 
Bronzezeit, 


Den vielfachen präbiftorifchen Goldfunden Pommerns, die 
befannt geworden und veröffentlicht worden find, reihen fich 
zwei Funde an, welche fi im Privatbefig befinden und ung 
in danfenswerther Weiſe zur Anfiht und Bejchreibung über- 
geben wurden. Der in der 5. Sigung am 21. Februar d. J. 
der Gefellihaft mit der Sammlung des Herrn Ritterguts— 
bejigers Kolbe-Bleſewitz vorgelegte goldene „Eidring“ wird 
unter 1. nebenftehend in natürliher Größe abgebildet. Er 
ift im Jahre 1853 in Dlefewig bei Anklam gefunden. Nähere 
Fundumftände find ung nicht angegeben worden. Der Wing 
jelbft ift au 1 mm ſtarkem Goldblech zufammen gebogen und 
nad innen offen. Die beiden Schlußftüde find gegoffen und 
angefchweißt. Das Gewicht beträgt 45 Gramın. In der Mitte 
ift der Ring wahrſcheinlich durch einen Spatenſtich bei der 
Auffindung eingebogen, fonft aber, wie Gold aus präbiftorifchen 
Funden allemal vorzüglich erhalten. Die reihe Ornamentirung 
ift eingeftochen. 
| Der zweite hier befannt gegebene Goldfund, im Beſitz 
des Herrn Bahnarztes Richter in Stettin, ift vor fahren 
in einem Zorfmoore gemacht worden. Der unter 2. eben- 
falls in natürlider Größe jfizzirte goldene Armring, gleich- 
fall8 ein fogenannter „Eidring”, wurde mit den daneben ab» 
gebildeten Drabtipiralringen beifammen gefunden. Der Eidring 
ift maffiv und wiegt 46 Gramm, wogegen das Gewicht des 
Drabtes zujammen 8 Gramm beträgt. Die Herftellung des 
Ringes ift durch Guß erfolgt. Die eingeftochenen Strid): 
ornamente find an beiden Ringenden bis auf zwei Querftriche 
gleih und bededen nur die Äußere Ningfläche auf zwei Yängen 
von je 4 cm. 


— 
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Es fei dahingeftellt, ob der Ning vordem eine ovalere 
Form gehabt hat und ob ihm erft jegt die bequemere freis- 
runde Form gegeben worden ift, weil er wieder, wie auch 
wohl jhon vor Yahrtaufenden, an dem zarten Arme einer 
Dame ald Schmud getragen wird. Bon den Drabtipiralringen 
bat der längfte 41/, Ummwindungen und ift in der Mitte vier- 
fantig torfirt, auch, da der Draht gezogen ift, nicht von kreis— 
rundem Durchſchnitt, fondern unregelmäßig ftarf und Tantig. 
Die beiden andern Ringe von gleichartigem Golddrahte, welcher 
faum einen Durchmeſſer von 1 mm erreicht, find an einem 
Ende breit gefchlagen. An dem einen Ringe ift das breit- 
geihlagene Ende gewendelt. Das nicht breit gejchlagene Ende 
des andern Drabtringes iſt Schwach gedreht (torſirt). Das 
Fragment in Defenform ift von gleicher Beſchaffenheit des 
Drabtes wie die Ringe. A. Stubenraud. 


Auszug aus den Berfammlungs-Protokollen. 


5. Sitzung am 21. Februar 1895. 

Herr Gymnafialdirettor Prof. Lemcke legt einen bronzenen 
Halsring, einen Wendelring von befonderer Schönheit und Stärke vor, 
der in Dobberphul, Kr. Pyrig, mit einem zweiten, gleichartigen Ringe 
zufammen im Torfe gefunden worden ift und dem Mufeum durch Herrn 
Dberftabsarzt Herzer in Stettin als ein Gefchent des Herrn Ritter: 
autsbefigerd Rechholz-Dobberphul überreicht worden ift. Herr Gym: 
nafial = Zeichenlehrer Meier in Kolberg bat der Gefellichaft ein 
gehämmertes, dunkel patinirte®s Bronzecelt aus Schwerin a. W., ein 
gemufcheltes Feuerfteinbeil aus Collatz bei Polzin und ein am Gee: 
ftrande bei Kolberg gefundenes Fragment einer Feuerfteinfäge, deren 
fharfe Kanten durch die Wogen ftarf abgeglättet worden find, gefchentt 
bezw. übermittelt. Herr Rittergutsbefiger Kolbe in Blefewiß bei Anklam 
bat feine Sammlung von Alterthümern in dantenswerther Weile zur 
Anfiht eingefandt. Außer zwei großen, in Bleſewitz gefundenen Stüden 
Bernitein, werden an prähtftorifchen Gegenständen aus Bleſewiß und 
der Umgebung vorgelegt und beiprochen: ein 24 cm langes, durd: 
bohrtes, ſtark verwittertes Steinbeil, ein polirtes Feuerſteinbeil, ein 
Bronzecelt, eine bronzene Speeripite oder Dolch und ein goldener 
„Eidring“ (fiehe Abbildung und Beichreibung Seite 44). Unter den 
Gegenständen aus ipäteren Zeiten befindet ſich ein kurzitieliger, filberner 
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Löffel, der, ebenfo wie eine eiferne Speeripige in den Wällen der Burg- 
ruine Uchtenhagen (Kr. Saapig) gefunden worden ift. Ein Filigran: 
armband aus Silber mit Knäulhalter entitammt dem Unfange des 
Jahrhunderts. Intereſſe erwedt der von der Großmutter des Herrn 
Kolbe in patriotiiher Hingabe ausgetaufchte eiferne Trauring aus dem 
Befreiungäfriege mit der Aufſchrift: GOLD GAB ICH FVR 
EISEN. 1813. Eine höchſt bemerfenswertbe und werthvolle Er- 
werbung bat die Gefellihaft durch Ankauf von fünf aus getriebenem 
Silber hergeftellten Bruftbildern der pommerfchen Herjoge Philipp II., 
Franz I., Ulrich, Philipp Julius und Bogislav XIV., gemadt. Diefe 
Bildniffe entjtammen der Zeit der vorgenannten Herzöge und reiben 
ſich den beiten Arbeiten diefer Art aus dem Anfange des 17. Jahr— 
hundert3 an. Gie find nad) jelbitftändigen Entwürfen ausgeführt und 
alle von derjelben Hand gefchaffen. 

Hierauf folgt der Vortrag des Herrn Oberlehrer Dr. Brunf über: 


lleber pommerjche VBolfsräthiel. 


Das Volksleben felbft und die Schriften derer, die wie Berthold 
Auerbach in feinem Barfühele die Vollsfeele in ihren Tiefen beobachtet 
und getreu abfonterfeit haben, zeigen, dab Volksräthſel im Gegenfag 
zu den modernen Leferäthieln Kinder des Augenblicks find, db. h. ur: 
iprünglich ftet3 unmittelbar aus dem realen Leben des Woltes hervor: 
gewachſen find und daher fait ausichlieklich Gegenitände des Landlebens 
behandeln. Selbit da, wo fie ihren Stoff einem anderen Gebiet ent: 
nehmen, knüpfen fie momöglih an die finnfällige Umgebung an und 
erwarten demgemäß ihre Lölung von Auge und Ohr, nicht von der 
abitraften Dentthätigkeit. ine lebenswahre Behandlung des Volts: 
räthſels wird e3 fih alio zur Aufgabe machen müſſen, die einzelnen 
Räthſel in der Umgebung vorzuführen, der fie ihre Entitehung verdanten, 
in der damit auch ihre Löſung zu finden tft. — Eine umfangreide 
Sammlung von Volksräthſeln aus Haus und Hof, Feld und Wald, 
giebt Zeugniß von dem Reichthum, den auch in diefer Hinficht unfere 
Heimathsprovinz birgt. BB BR 

Literatur. 

Allgemeine Deutiche Biographie. Bd. XXXVII. 

Der vor Kurzem abgefchlofiene 38. Band enthält die Biographien 
von folgenden Männern, die zu Pommern in Beziehung jtehen: Thom. 
Thorild (1759—1808) von Hädermann, Friedr. Tigerftroem (1803 


1) Der Bortrag wird in den Blättern für pommerfche Volle: 
tunde abgedrudt werben. 
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bis 1868) von v. Eilenhart, Balth. Timäus von Güldentlee (1600 
bis 1667) von Bagel, Joh. Titelius von Bolte, Friedr. Guft. Ap. 
Tramnik (1811—1885) von He. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Muſeum. 

1. Eine Reiterpiſtole und ein Kavallerieſäbel aus dem Anfange dieſes 
Jahrhunderts. Geſchenk des Malermeiſters Seiler in Stettin. 
J. 4058. 

2. Die Schneidenhälfte eines im Schaftloch abgebrochenen Steinhammers, 
gefunden in Treptow a/Zoll., überreicht vom Zimmermeiſter Kries- 
mann als Geichent de8 Herrn Shramm in Treptom a/Toll. %.4063. 

Mittheilnngen. 

Zu Ehrenmitgliedern ernannt: Dr. A. Voß, Direktor 
am Kal. Mufeum für Völterfunde in Berlin und Geheimer Regierungs: 
rath Profeffor Dr. Julius Leſſing, Direktor des Kol. Mufeums für 
Kunftgewerbe in Berlin. 

Zu ordentlihden Mitgliedern ernannt: Her M. 
von Schmiterlow in Franzburg, Paſtor Rahn in Stramehl, 
Wirthſchafts-Inſpektor Zernede in Bialoblott, Juwelier Franz Schell, 
Dr. med. Schliep und Buchhändler Saunier in Stettin, Ritt: 
meifter a. D. und Rittergutöbefißer von Heyden: Linden auf Strettenje 
bei Anklam, NRittergutsbefißer von Bornftaedt auf Neljow bei 
Anklam, von Schwerin auf Nanow bei Anklam, Profeſſor Dr. 
Frommhold in Greifswald. 

Ausgefhieden: Kaufmann Wellmann in Stettin. 

Die Bibliothek iſt geöffnet Dienstag und Sonnabend von 12 
bis 1 Uhr, Mittwoch von 3—4 Uhr. 

Das Mufeum bleibt der Jahreszeit wegen gechlofjen. 

Sechsſste Verfammlung am Donnerstag, den 21. Mär; 1895, 

8 Uhr. 
Herr Ardivar Dr. Bär: Ueber einige neue Qnellenergebnifje 
aus der Zeit des dreifigjährigen Krieges. 


Inhalt, 

Ein Ehevertrag von 1653. — Zur Glodentunde, — Statiftifche 
Nachrichten über Stettin und Pommern. — Zwei pommerfhe Gold— 
ringe. — Auszug aus den Verfammlungs:Protofollen. — Literatur. — 
Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. 
Für die Redaktion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stettin 
Drud und Verlag von F. Heffenland in Stettin. 
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Trauergedicht auf f Auguf Sriedrich 
von Bismarck 1742. 


Die im Naugarder Kreiſe belfegenen Güter Kniephof, 
Jarhelin und Külz waren alte Lehen der Familie von 
demig. Am 3. Yanuar 1726 aber traten der General- 
ientenant Friedrich Wilhelm, der Dberftlieutenant Steffen 
derend, der Oberftlieutenant Dtto Balzer und der Yandrath 
khriſtian Heinrih von Dewik ihr Lehnreht an Kniephof und 
yarhelin, wie aud an dem damals verpfändeten Gute Külz 
u den Oberftlieutenant Auguft Friedrih von Bismard 
3b.2. April 1695) ab. Derjelbe kaufte am 2. April 1727 von 
im damaligen Pfandinhaber, dem Amtmann Kiefeling, das Gut 
fü, für 7000 Thlr. und am 19. April 1728 die Güter 
largelin und Kniephof für 16000 Thlr. von dem Kanonifus 
m Koven. Weiter erwarb er am 21. März 1739 für 8100 
Ur, wiederfäuflih von Carl Joſeph von Dewig das Gut 
ihmelzdorf!). Durd diefe Ankäufe erwarb die alte mär- 
übe Familie von Bismard zuerft Yandbefig in Pommern. 

I) Die Angaben nah 8. W. Brüggemann, Ausführliche 


kihreibung. II. ©. 313. Beiträge II. ©. 169 f. Berghaus, 
buch von Pommern II, 5, 1. ©. 349 f. 
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50  Trauergedicht auf August Frievrih von Bismarck 1742. 


Auguft Friedrih von Bismard wurde fpäter Oberft 
und Commandeur des Baireuthifchen Dragoner - Regiments 
(der heutigen Paſewalker Küraffiere),. Am 17. Mai 1742 
fand er in der Schlacht bei Chotufig den Tod?). Uns liegt 
ein Gedicht auf diefen Heldentod mit folgendem weitjchweifigen 
Titel vor: 

„Ehrendentmal bey der hödjtbetrübten Todespoſt, 
des Leider! den 17. May 1742 in der blutigen Schlacht bey 
Chotuſitz, auf den Bette der Ehren gebliebenen, weyland 
Hohmohlgebohrnen Herrn, Herrn Auguft Friedrich von 
Bismark, Sr. Königl. Majeftät in Preußen, Hochbeftaliten 
DObriften und Commandeur des Hocfürftlihen Bayreuthſchen 
Dragoner-Regiments, Erbherrn der Altmärkifhen Güter, auf 
Schönhaufen, Fisbeck, Ungelingen, Schönbef und Bünfeld, 
wie auch in Pommern auf Kniephof, Garchlin, Külz und 
Schmelzdorf, Der Hohadlihen Bismarkſchen Yamilie, und 
fämtlihen Hohen Anverwandten, zur gehorjamften Condolenz 
und zum Zeugniß fchuldigfter Pflicht gefeget von ©. %. Auen, 
Cons. et Synd, Civ. Gollnov?). — Stettin, gedrudt bey 
Herrn Gottfr. Effenbahrt, E. E. Rahts- und Stadtbuhdruder.“ 


Das Lied beginnt mit folgenden Verſen: 


„Ich gedachte, Gnädige, ſchon voraus auf Freudenlieder, 
Meine Sinne übten fi, und ich fanne bin und wieder, 
Wie vergnügt ich Dero Freuden meinen Glüdwunfch fügte bei, 
Menn einft der Herr Oberfter glüdlich heimgelommen fei, 
Menn nad überſtandnem Marich, wenn nach wohlvollendten Kriegen, 
Wenn nah überwundnem Feind, nah mit Ehr befocdhtnem Siege 
Unfer Bismarf, den wir ehren, den die Grokmuth groß gemadht, 
Neue Palmen, Lorbeertronen, aus dem Felde mitgebracht. 
Ich gedachte feinem Ruhm Ehrenfäulen aufzubauen, 
Dran die rechte Redlichkeit ſammt der Tapferkeit zu ichauen, 
Dran Gerechtigkeit und Güte ihre Wappen, ihren Schild, 
Zum Gedächtniß aufgeftellet über unfers Bismarks Bild.” 

2) Pol. R. Koſer, König Friebrih d. Gr, I, ©. 169. 


8 Joachim Friedrich Auen ift 1744 als Bürgermeifter von 
Gollnow geitorben. 
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Die Todesnachricht aber hat allen Freuden, allen Hoff- 
nungen ein Ende gejegt. Der Dichter weift die Hinterbliebenen 
auf Gottes Güte hin und fährt dann, um fie zu tröften, fort: 


„Dann kann Ihr beflemmtes Herze, wo nicht gleich, doch mit der Zeit, 
Schöpfen von des Höchſten Güte Ruhe und Zufriedenheit. 
Auch dies dient zum fräftgen Troft, der viel von dem Kummer bebet, 
Der Wohlſelige hat bier jederzeit mıt Ruhm gelebet, 
Iſt geitorben bei den Helden, im Triumph dahin gelangt, 
Wo er num mit Ehrenfronen und mit Siegespalmen prangt. 
Seines großen Königs Huld, dem er eifrig treu geblieben, 
Dat ihn in dad Bud) der Treuen unauslöichlich eingefchrieben, 
Bismark ift noch nicht geitorben, fein Gedüchtniß Löfcht kein Feind 
Derer, die ibm wie im Leben, jo im Tod ergeben feind. 
Alle Stänpe diefer Stadt werden, ald zum Angedenten 
Ihre Herzen feinem Ruhm ewig zum Behältniß fchenten.“ 


Mit einigen weiteren Verfiherungen, daß das Gedächtniß 
des Helden nicht vergehen wird, und gut gemeinten Zroft- 
mworten jchließt der Dichter fein „Ehrendenkmal.“ 

Die pommerfhen Güter erbtien die 3 Söhne des 
Dberften, Bernd Auguft, Karl Alerander und Ernft Friedrich 
von Bismard, die fih dann 1747 jo verglichen, daß die 
4 Güter dem erften zufielen. M. W. 


Vommerſche Brozefakten im ehemaligen 
Reiskanmergerichts- Ardjive. 


Eine jehr beachtenswerthe Bereicherung hat das Archiv 
unferer Gejellihaft vor einiger Zeit erfahren durch ein Ver— 
zeihnig derjenigen Prozeſſe, weldhe von den pommmerjchen 
Herzogen, Städten, Stiftern, Klöftern, Adelsgefchlechtern, jowie 
von in Pommern wohnhaften Perjonen nicht adligen Standes 
beim vormaligen Reichskammergericht anhängig gemacht worden 
find. Dasfelbe ift auf Veranlafjung und unter Yeitung des 
Herrn Archivrath Dr. Beltmann in Wehlar angefertigt und 
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alphabetifch nach den Namen der Kläger angeordnet. Die 
Zahl der einzelnen Prozeffe ift recht beträchtlih, das ganze 
Verzeihnig umfaßt 2 Yoliobände von 663 reip. 616 Seiten. 
Die Mehrzahl der Akten befindet fich heute im Kgl. Staat$- 
ardive in Wetzlar. 

E83 braucht hier faum hervorgehoben zu werden, daß 
der geſchichtliche Werth der Akten, deren Gebraud durch das 
Verzeichnig erft recht möglidy gemacht ift, ein ſehr großer ift. 
Unter den Klägern vor dem Reichskammergerichte finden wir 
faft alle pommerjhen Städte, Vertreter zahlreicher Adels- 
gefchlehter u. a. m. Einige Zahlen mögen genügen: Bürger- 
meifter und Rath in Straljund find 89 Mal, der Rath in 
Kolberg 49 Mal und der in Stettin 36 Mal in dem Ber: 
zeichniffe nur als Kläger aufgeführt. Stralfund appellirte 
jehr häufig in Prozeffen mit den Herzogen an das Reichs— 
fammergericht, und Stettin hatte befonders mit Herzog Johann 
Friedrich zahlreiche Rechtäftreitigfeiten auszufechten. Die Stadt 
Greifswald wird in 53 Prozeffen als Klägerin aufgeführt. Unter 
den Adelsgeſchlechtern fcheinen am häufigsten an das höchſte 
Gericht appellirt zu haben die Borfe in 81 Prozeffen. Ihnen 
fommen die Schwerin und Manteufel am nächften, die mit GO 
rejp. 46 Nummern vertreten find. Die pommerjchen Derzoge 
haben nad) dem Verzeichniß in 20 Fällen an das Reichskammer— 
gericht appellirt, als Verklagte allerdings erfchienen fie vor 
demfelben weit häufiger. LZahlreiches Material enthalten die 
Alten weiter für die Gejchichte der Familien von Malzahır, 
von Wedel, von Kleift, von Maffom, von der Dften, von 
Puttfamer, von Rammin, von Zigewig u. a. m. Erwähnt 
mag noch werden, daß die befannte Stettiner Familie Loitz 
in 22 Prozeſſen al8 Kläger auftritt, In ſehr vielen Nummern 
aber bildet ihr 1577 erfolgter Banferott den Gegenftand des 
Rechtsſtreites. Sonft ift diefer natürlich überaus verfchieden. 
Berbal: und Realinjurien, Streitigfeiten um das Vermögen 
oder Privilegien, Gewalttbätigfeiten u. a. m. werden verzeichnet. 
In mehreren Fällen handelt es fih um eine Anflage wegen 
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Zauberei, und wiederholt find die Streitigkeiten durch die 
nenen Verhältniſſe hervorgerufen, welche in Folge der Kirchen- 
Reformation entftanden. So ift in manden Nummern der 
Akten auch Material für die Gefchichte derfelben enthalten. 

Die meiften der aufgeführten Prozeffe find im 16. und 
17. Jahrhundert vor dem Kammergericht geführt worden, 
verhältnigmäßig nur jehr wenige ftammen aus dem 18. Yahr- 
hundert. Der ältefte aufgezeichnete Streit fällt in das Jahr 
1505, der jüngfte in das Jahr 1783. 

Was für werthvolle Stüde noch unter den in Wetzlar 
aufbewahrten Sachen vorhanden fein können, zeigt am beften 
der Umftand, daß das 1891 von Herrn Oberlandesgerichts- 
rath Dr. F. Fabricius herausgegebene Eopiar des Kloſters 
Neuenfamp bei den Prozeßakten aufgefunden ift. Das Verzeichniß 
der Bommern betreffenden Alten wird die Benugung derjelben 
erheblich erleichtern. M. W. 


Die Thätigkeit der Böniglichen Steuerbehörde 
in Bolberg in den Yahren 1806 und 1807. 


Aus einem Vortrage, den unfer forrefpondirendes Mit- 
glied, Herr Zeichenlehrer H. Meier in Kolberg, über die 
Thätigfeit der Kolberger Steuerbehörde und bejonder8 des 
Steuerraths Brunner gehalten bat, theilen wir im Folgenden 
einzelnes mit. Dem Kgl. Accife- und Zollrath Brunner waren 
außer Kolberg auch die Accife- und Zollämter von Treptow, 
Kammin, Körlin, Bärmwalde, Belgard, Polzin, Tempelburg, 
Regenwalde, Plathe, Greifenberg, Gülzow, Stepenig und 
Wollin unterftellt. 

Zwei Wochen nad dem Unglüdstage von Jena ließ 
Freiherr v. Stein durd das Steueramt in Stolp an ben 
Rath Brumner in Kolberg die Anweifung ergehen, binfort alle 
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Gelder ftatt an die Provinzial» Hauptlaffe in Stettin „poft- 
täglich" nach Danzig abzuliefern. Gleichzeitig wurde aber 
auch beftimmt, vorher die Bedürfniffe des Kolberger Salz- 
werfes zu befriedigen. Sendungen dur die Poft waren 
damals aber fchwierig zu bemerkitelligen, da die Poft feine 
Sicherheit bot, weshalb Brunner erft noch anfragte, ob die 
Sendung auf Gefahr der Kaffe geſchehen könne und ob er ſich 
nit dem Poft-Einlieferungsichen begnügen dürfe. Charal- 
teriftifch für die Nathlofigfeit lautete die Antwort: „So lange 
das Land nicht vom Feinde befegt tft, wird das Geld nad) 
Danzig gefandt. Es ift Pflicht jedes Nendanten, jo viel als 
möglih vom Eigentum des Staates zu retten." 

Faſt gleichzeitig traf aus Treptow Bericht ein, daß der 
Poſt-Verkehr mit Stettin unterbrochen fei und daß im Folge 
deffen der Treptower Vorfteher die Steuerfafje angemiejen 
babe, nach Auszahlung der Penfionen und Gehälter die Gelder 
nad) Kolberg abzufenden. Auch aus anderen Orten, wie 
Köslin zc. wird an Brunner mitgetheilt, daß die Poſt alle 
Geldfendungen an die Provinzial-Hauptfaffe nad Stettin ver- 
weigere, und wird Brunner um VBerhaftungsmaßregeln erſucht. 
Selbftverftäudli beantwortete er alle Schreiben dahin, von 
8 zu 8 Tagen alle flüfjigen Gelder nah Danzig abzufenden, 
dafjelbe macht Brunner unter dem 1. November allen Accije- 
Aemtern zur Pflicht mit dem Zuſatz, vorher die Auszahlung 
eines zmweimonatlihen Gehaltes, refp. PBenfionen zu bewert- 
ftelligen. Außerdem macht er darauf aufmerlfam, daß, falls 
fi die Beförderung der Gelder nah Danzig als unſicher er- 
weiſen folite, diefelben nad Kolberg zu jenden jeien. Ferner 
ermahnt Brunner alle Accife-Beamten auf das Ernftlichfte, 
den Dienfteid dem franz. Kaifer nicht eher zu ſchwören, als 
bis fie dur die Gewalt der franz. Waffen dazu gezwungen 
würden, bis dahin aber „ihre Geſchäfte allenthalben nad 
altem preußiſchen Fuß und für preußifche Intereſſen fortzu- 
jegen.” Es war diefe Ermahnung durdaus nicht überflüjjig, 
zumal die Stettiner Provinzial-Steuerfaffe, die mittlerweile 
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in franz. Gewalt gelommen war, von Berlin aus die An- 
weifung erhalten hatte, aud aus den nicht offupirten pom« 
merſchen Landestheilen die fälligen Steuern einzuziehen. 
Brunner nahm deshalb in jeinem Rundſchreiben Gelegenheit, 
jeine Beamten darauf binzuweifen und ihnen anzubefehlen, 
der Stettiner Steuerbehörde den Gehorfam zu verweigern. 

Noch dem Falle Stettins rüdte für Kolberg die Gefahr 
einer Belagerung immer näher, fo daß eine Verproviantirung 
der Feftung ins Auge gefaßt werden mußte, weshalb der 
Kommandant v. Lucadou fi unter dem 31. November an 
das Accife-Amt wandte mit der Aufforderung, dem Gouverne- 
ment mitzutbeilen, wie viel ungefähr jährlih an Schlachtvieh, 
Roggen, Gerfte, Hafer, Graupe, Grüge, Erbfen, YButter, 
Sped und Biltualien bierfelbft fonfumirt werden. 

Der Nachweis, den Brunner aufftellen lief, war 
folgender: 


I. Schlachtvieh. 
98 Stüd Ochſen, 
281 „  Kübe, 
3266 „ Kälber, 


3602 „ Hammel und Schafe, 
19 „ Schaf. und Biegenlämmer, 
1189 „ Schweine, 
1 Spannferkel, 


9947 Pfund Schweinefleiih von Schweinen fo gewogen, 
11°/,,, Ctr. Pfund-Sped und nod 
83 Seiten Sped, 
1452!/, Pfund friſch und geräuchertes Fleiſch jo theils vom 
platten Rande, theild von andern Städten ein- 
gegangen. 


II. Butter, Käſe :c. 


10686 Pfund Butter, 
5586 „  Küfe und 11°/, Thlr. werth, vom ande, 
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12 994!/, Scheffel Erbdtoffel, 
987), „gebacken Obft. 


IH. Aus anderen Städten eingegangen. 
Bier und Brauntwein. 


541/, Tonnen Bier, 
181 Quart Branntwein. 


IV. Mahlkorn. 


5517°,, Scäffl. Weizen, 
1557 „Roggen, } zu Mebt, 
959°] 4 " Gerfte, 
457 „ Weizen-Malz, 
2622), „ Gerſten⸗Malz, 
36831, „ Weizen-Branntweinfchroot, 
940 „Roggen⸗ 
2621, u Gerſten⸗ 2 
880 „ allerhand Getreide zu Grüge und Graupen, 
241 „Futterſchroot. 


V. Bom platten Rande eingegangen Mehl ꝛc. 


106®/, Schffl. Weizen⸗Mehl, 
132 „  Moggen, 
17811, Erbſen und Linfen, 
515, u Hirſe, Grütze und Graupen. 


VI. Von eingegangenem Getreide. 


7213°/, Schffl. Weizen, 
174781), „ Roggen, 

3 355 „Gerſte, 

681, u Hafer. 
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Mittlerweile trafen in Cammin dur einen Boten von 
Stettin aus Befehle ein, alle Gelder von 8 zu 8 Tagen 
dorthin einzufenden. Der Camminer Accife-Borfteher v. Kropff 
wendete fi nun Bilfefuchend an Brunner mit der Bitte um 
Abfendung eines Dffiziers, der ihn 1000 Thaler Salzgelder 
mit Gewalt abnehmen foll, 761 Thlr. 14 Gr. hatte v. Kropff 
gegen Quittung bereit vorher durch einen Lieutenant von 
Herzberg nad) Kolberg geſchickt. Am 5. Dezember Nach— 
mittags A Uhr erhielt Brunner das Schreiben, er verftändigte 
fih fogleih mit dem Gouvernement, und um 6 Uhr reifte 
Schon ein Offizier mit Ertrapoft nah Cammin ab. Die Bitte, 
weldhe v. Kropff am Schluß feines Briefes ausſpricht, das 
Schreiben zu vernichten, ift aber nicht erfüllt worden. 


Nachdem die Stettiner Prov.-Steuerkaffe bei verjcie- 
denen Zolle zc. Memtern Sinterpommerns mit mehr oder 
weniger Erfolg ihren Befehlen Geltung zu verfchaffen gefucht 
hatte, traf au am 11. Dezember in Kolberg eine Verfügung 
derjelben des Inhaltes ein, daß auf Grund bed Decrets 
Sr. Maj. des Kaifers der Franzoſen und Königs von Ftalien 
ein Verzeihniß der Accifer, Zoll: und Salz- Offizianten ein- 
zufenden fei, welche fich wirklich in Thätigfeit und auf ihren 
Poſten befinden, mit den Beträgen ihrer Gehälter, Tantieme, 
Wartegelderzc. Bei der patriotifchen Gefinnung Brunners war 
es ganz natürlich, daß er diefe Zumuthung unbeantwortet lief. 


Durch die fchwieriger werdende allgemeine Tage jah 
fi) Brunner in einem Schreiben vom 13. Dezember genöthigt, 
dem Kolberger Gouvernement feinen Verzicht auf die Ober— 
aufficht der Zoll- und Accife-Aemter Wollin und Gülzom 
auszufprehen. Er führt aus, daß Wollin zu Vorpommern 
gehöre, deffen Provinzial» Feftung in feindlihen Händen jei 
und daß fih in Gülzow beftändig feindlide Truppen auf- 
alten. Anknüpfend an diefe Darlegung bittet Brunner das 
Gouvernement, aus allen entfernt liegenden Orten, wozu 
auch Stepenig, Cammin, QTempelburg und Polzin gehören, die 


58 Die Thätigteit der Königlichen Steuerbehörde in Kolberg. 


Königl. Acciſe- und Salzgelder durch militärifche Kommandos 
mit Gewalt abholen zu laffen. 

Uebertriebene und gänzlich falſche Gerüchte laufen viel- 
fach umber, jo 3 B. wird erzählt, daß der Salz- yaltorei zu 
Zempelburg von den Franzoſen 6000 Thlr. abgenommen 
worden feien, die ihnen aber ein Lieutenant von Herzberg 
wieder entriffen habe. Die genannte Kaffe war aber garnicht 
gebrandſchatzt worden, da fie ihre Gelder rechtzeitig in Sicher- 
beit gebradht hatte. -— Die Frangojenfurdt hatte auch den 
Moagiftrat in Bärwalde befallen. Die dortigen Accife: Beamten 
beifagen fi, daß der Magiitrat alle Befehle, welche vom 
franzöſ. Gouvernement eirliefen, in Kraft fege, öffentlich an- 
ichlagen und den Bürgern befannt machen laſſe. Sie ſchließen 
ihre Beſchwerde mit den Worten: „Wir befürdten, daß diejes 
(Verhalten), da fih noch kein Feind in unferer Gegend be» 
findet, zu Meutereien Anlaß geben kann, und noch gejtern 
im Jahrmarkte Murren veranlaßte.“ Brunner forgte dafür, 
daß diefe Angelegenheit dem Kriegsrath Scherenberg als 
Commissarius loci überwiejen wurde mit der Aufforderung, 
den dortigen Magijtrat gehörig zurecht zu weiſen. 

Mit dem weiteren Fortſchritt der franz. Offupation 
mehrten fich für Brunner auch die fchwierigen Fragen. Die 
Kaufleute der fleineren Städte in Hinterpommern waren ge— 
wöhnt, ihre Waaren aus Stettin zu beziehen, was jet aber 
große Hinderniffe verurfahte. Man mußte, um von Stettin 
Waaren zu erhalten, foldhe heimlich fortbringen. Deshalb 
waren die dortigen Lieferanten nicht in der Tage, den amt- 
lihen Nachweis bringen zu fönnen, daß die Waaren richtig 
verzolit jeien und begnügten fih damit, ihrerfeits die Waaren 
mit einem DBegleitfchreiben zu verfehen. Die Zollbeamten 
waren num nicht in der Lage, foldhen Zettel einer amtlichen 
Beicheinigung gleich zu achten. Wurde 3. B. eine Accife-Kaffe 
von den Franzoſen befegt, jo verlangten diefe von den Beamten 
ohne alle Rüdfiht Erfag für alle vermeintlichen Rüdftände, 
und ließen derartige Zettel nicht gelten. Aber auch im Kgl. 


Auszug aus den Verfammlungs : Brototollen. 59 


Dienft:intereffe war e8 geboten, fi auf dergleichen nicht 
einzulaffen. Brunner legte diefe Angelegenheit in Königsberg 
vor und erhielt zur Antwort, daß die Einführung von Waaren 
aus Stettin, ohne den amtlihen Baffirfchein nicht zuläffig 
fei, auch zu mandherlei Unterjchleifen Gelegenheit geben würde, 
e8 möchten nur die Kaufleute und Apotheker ihren Bedarf 
aus nicht offupirten Orten beziehen. — Gelegentlih wird 
über Treptow die überrafhende Nachricht gemeldet, dag ſich 
in der Greifenberger Gegend viele franzöſiſche Soldaten umher— 
treiben, die nur auf preußifhe Truppen warten, um fidh ge: 
fangen geben zu können. Fortſetzung folgt.) 


Auszug aus den Berfanmlungs-Protokollen. 


6. Sitzung am 21. März 1895. 


Herr Ardhivar Dr. Bär: 


Ueber einige neue Quellenergebniife aus der Zeit 
des 30jährigen Krieges. 


Der Bortragende berührte zunächſt die pommerjche Grenz: 
vertbeidigung des Jahres 1626 und ftellte die bisherige Annahme feſt, 
als hätten die Pommern dur ihr Landesaufgebot die in Medlenburg 
aeworbenen ſchwediſchen Truppen gezwungen, nit in Bommern, jondern 
bei Schwedt, alfo auf brandenburgiihem Gebiete, iiber die Oder zu 
oehen. Durch eine genaue Betrachtung der Vorgänge auf Grund neuer 
Quellen wies der Vortragende aber nad, dab die pommeriche Regierung 
den ſchwediſchen Oberjten den Nichtübergang in Pommern dur ein 
Geldgeihent von 9000 Thlr. abgefauft bat. — Der Portragende ging 
darauf zu dem Abſchluß des befannten Straliunder Akkords zwiichen 
Wallenftein und dem Herjoge von Pommern über, durch welchen der 
Lehtere geradezu fein ganzes Land verpfändete ala Bürgichaft dafür, 
daß die Stadt Stralfund den Aftord halten werde. Dielen Akkord bat 
man biöher durch die Leichtgläubigkeit de3 Herzogs oder geradezu da: 
durch zu erklären verfucht, da man annahm, Wallenftein habe die 
berzogliben Räthe erkauft. Nun bat jich aber eine Vorlage erhalten 
für einen bald nachher eröffneten Landtag, und in diefer Vorlage niebt 
der Herzog bezw. feine Räthe jelbit die Gründe an, welche zum Ab: 
ſchluß jenes Allords geführt haben. Durch die gewillenhafte Abwägung 
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der ſofort eintretenden Folgen im Falle des Nichtabichlufies gegenüber 
einer fpäteren Gefahr von geringerer Wahriceinlichfeit muß Die 
ichließlihe Cingehung des Aftord3 allerdings als politifh durchaus 
richtig betrachtet werden. — An die Erörterungen über die Kailerliche 
Ginquartierung ſchloß der Portragende dur eine Daritellung von 
Verhandlungen mit dem Feldmarſchall Arnim den Nachweis, daß dieier 
von feinem Biographen als unbeftehlich geichilderte Mann dody auch 
ein Kind feiner Zeit war und ebenfall3 der Annahme von Geld zu: 
gänglich geweſen ift. — Als wichtigſtes Quellenergebnik wies der Vor: 
tragende mit höchſter Wahrfcheinlichteit nach, dab Guſtav Apolf bereits 
bei Lebzeiten des Herzogs fih die Regierung in Pommern übertragen 
zu laſſen die Abficht gehabt hat. Die „hochwichtige Sache“, welche der 
König in Nürnberg mit den pommerſchen Geiandten beſprach, Scheint 
mit größter MWahricheinlichteit auf dieſe Frage bezogen werden zu 
müſſen, wie folches durch ein im Geh. Staatsarchiv in Berlin erhaltenes 
Schreiben eines Unbetannten an einen Unbelannten in demielben Jahre 
bereits thatfächlich geicheben ıft. — Zum Schluß trat der Vortragenve 
einer Geſchichtsauffaſſung entgegen, welche beionders durch Otto Fod 
landläufig geworden war, der Auffafjung nämlid, als jei der letzte 
Pommernherzog von ungetreuen Rathgebern umgeben geweſen. Das 
Gegentheil fei wahr und aud der von Fock geichmähte Philipp von 
Horn, übrigens der gewandteſte pommerfhe Staat3mann jener Tage, 
müfle aus feiner Zeit heraus betrachtet werden und werde dadurch 
eine ganz andere Beurtheilung finden. 


Literatur. 


Brendel. Aus Stargards Vergangenheit. Die Stargarder 

Mauerfriege. Pommerſche Volkszeitung 1895. Nr. 29. 

35. 41. 47. 53. 

Schon früber (vgl. Monatsbl. 1891 ©. 158) konnten wir auf 
fehr dantenswerthe Auffäße des Verfaſſers zur Geichichte der Mauer: 
thürme Stargards aufmerffam machen. Jeßtt behandelt er die Stadt: 
mauer jelbjt und erzählt, nachdem die allgemeinen Berhältnifie aus: 
einandergejegt find, vornehmlich die vielen Streitigkeiten, die im 18. 
Jahrhundert wegen der Unterhaltung oder Wiederberitellung der Mauer 
entitanden. In Betreff der Nachricht über den Streit der Auguftiner: 
mönde mit den Bürgern müjlen wir hervorheben, dak urkundliche 
Nachrichten darüber fehlen. Mitraelius, den Brendel als Quelle an: 
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führt, hat aus Cramers Pomm. Kirchen-Chron. (II ©. 55) geichöpft, 
Ob aber diefe Nachricht ebenfo wie die vom Niederreiken der hergoglichen 
Burg (ti. J. 1295) hiſtoriſch ist, läßt fich wohl faum enticheiden. Für die 
Angaben, betreffend die fpäteren Streitigkeiten, hat der Verfafler haupt: 
jählih Stargarter Magiftratsaften benußt und theilt daraus mande 
auch weiterhin intereffante Einzelheiten mit, die von der Zähigkeit 
Zeugniß ablegen, mit der Stadt: und Staatsbehörde auf ihrem Rechte 
beitanden. So dauerte der erite Mauerlrieg von 1760— 1771, der zweite 
von 1786—92. 

In dem legten Artitel behandelt der Verfaſſer die Zeit der 
Miederherftellung mittelalterliher Bau: und Kunftdentmäler (1880—94 
und hebt mit Recht rühmend hervor, daß in diefer Zeit in Stargard 
für Wiederberftellung und Erhaltung der Mauerthürme, Stadtthore und 
Kirchen viel getban iſt, fo dak die Hoffnung begründet erfcheint, daß 
der Stadt auch in Zukunft der Ruhm erhalten bleiben wird, die an 
mittelalterliden Baudentmälern reichite Stedt Mittelpommerns zu fein. 

M. W. 


G. Frommhold. Zur Ueberlieferung des rügiſchen Land 
rechtes. Zeitſchrift der Savigny- Stiftung für Rechts— 
geſchichte. XVI. Germ. Abth. 

Der fogenannte Wendiſch-Rügianiſche Landgebrauch des Matthäus: 
von Normann, der aus der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts itammt, 
ift unzweifelhaft eine Rechtäquelle von großer wiſſenſchaftlicher und 
praftifcher Bedeutung. Es liegt das rügifche Fandrecht, wie der Ver— 
fafler in vorliegender Abhandlung darlegt, in dreifacher Form vor. 
Zwei Ueberlieferungen mit vollftändigerem Terte find in 20 Handichriften 
erbalten, die dritte Form ift nur ein Auszug. Der Verfaſſer befchreibt 
ausführlich die einzelnen Handichriften und prüft fie auf ihren Werth 
für die Tertgeftaltung. Durch diele Unterfuhung wird der feite Grund 
für eine sehr mwiünjchenswerthe neue Ausgabe des Landgebrauces 
gewonnen. Wir freuen ung, dab die Ausſicht vorhanden ift, in einiger 
Zeit eine folche zu erhalten. 





Zuwachs der Sammlungen. 
I. Duieum. 


1. Eine Sammlung von Steingeräthen aus Treptow a/Toll. und in 
der Umgegend gefunden, beitehend aus einem durchbohrten Granit: 
hammer (Ganztom), einem flachen Beile (Gültz), einem undurd: 
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bohrten Hammer, zwei Arbeitsjteinen, einem Näpfcheniteine, zwei 
Feuerfteinbeilen, einem Feuerſteindolche aus Treptow und einem 
Feueriteindolhe aus Frieventhal, zwei Speerjpigen aus Feueritein 
und vier Feuerjteinmeflern, gelfammelt und übereignet vom Meſſer— 
ichmiedemeiiter Flemming sen. in Treptow a/Toll. J. 4070/86. 


. Die 73 cm hohe Holzfigur des Mofes, Träger der alten Kanzel 


in der Kirche zu Treptow a/Toll., nebit einem bezügl. Gedichte 
überreicht und gefchentt vom Maurermeiſter Foelſchow in Trep: 
tow a Toll. J. 4094. 


Ein halber Schleifſtein, gefunden auf dem Kloſterberge in Treptow 


Zoll. Geſchent des Malermeiſters Krauſe in Treptow a/Zoll. 
J. 4064. 


. Ein 51 em langes eiſernes Kriegsmeſſer, gefunden im Torſmoore 


in Kamin, Kr, Random. Geichent des Privatdocenten Dr. Semler 
in Greifswald. J. 4065. 


. Eine 12”/; cm lange bellgraue Feuerfteinfäge, gefunden im Torf— 


moor an der Trebel bei Splietsdorf, Kr. Grimmen, ein 10%/, cm 
langes, gemufceltes und polirtes Feuerfteinbeil mit 5 cm breiter 
Schneide, gefunden im Torfmoor zu Tribfees, Kr. Grimmen. 
Geſchenk des Dr. phil, Krüger in Treptow a/Xoll. J. 4066/67. 


. Ein Bronzecelt, Fragment 8 cm lang, 4lg cm Schneidenbreite, 


gefunden im Torfmoor bei Boldhow, Kr. Randow, 5. 4097. 


. Ein Bronzehohlcelt mit Oeſe, 7 cm hoch, 5 cm Schneidenbreite, 


gefunden beim Stubbenroden in Wolchow, Kr. Naugard. %. 4096. 


. Ein Bronzecelt, patinirt, gehämmert, 17%, cm lang, 44 cm 


Schneidenbreite, nefunden in Schwerin a / W. Geichent des Gym: 
nafial-Zeichenlehrers Meier in Kolberg. J. 4098. 

Ein gemufcheltes Feuerjteinbeil, gelblich : grau, 104, cm lang, 
43, em Scneidenbreite, gefunden in Collag, Ar. Belgard. Geichent 
des Rittergutsbefißer von Manteuffel:Collaß, überreicht durch 
Gymnafial:Zeichenlehrer Meier in Kolberg. 5. 4099. 


. Fragment einer Feueriteinfäge, 81/g cm lang, 31/g cm breit, bell: 


gelb, gemuſchelt und im Wafler geglättet, gefunden am Strande 
bei Kolberg, Geichent des Reſtaurateurs Schmidt in Kolberg, über: 
reicht durch den Gymnaſial-Zeichenlehrer Meier in Kolberg. 3.4100, 
Gine metallene Schmudnadel mit rundem, mit Eleinen Anöpfchen 
befegtem Kopfe und einem ſiebenmal dreiedig durchlochten beweg— 
lihen Blech, gefunden in der Johanniskirche zu Stettin bei den 
Renovirungsarbeiten im Herbit 1894 in einer Seitennifche, die mit 
Ueberreſten menſchlicher Gebeine gefüllt waren, nebft 10 diverfen 
preußifhen Münzen, die beim Abbruch des Garnifon : Lazareth3 
gefunden wurden, gefchentt vom Magiſtrat zu Stettin. J. 4101. 
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. Fünf getriebene Silberplatten in ſchwarzen geichnigten Rahmen 


aus dem Anfange des jiebenzehnten Jahrhunderts, 13% + 114g cm 
grob, mit den Bruftbildern der fünf Bommernherzoge Philipp 11, 
Franz I, Ulrih, Philipp Julius und Bogislav XIV. %.4102—6. 


II. Bibliothek. 


. $r. Zidermann, die Begründung des brandenburgifch:pommerichen 


Lehnsverhältnifies. Differtation 1890. 


. $r. Siemerling, Nordiiche Immortellen. Straliund 1830. 


1 und 2 Geichente des Profeſſors Dr. Jentſch in Guben. 


. € Friedel, Bericht über einen Ausflug in den Naugarder Kreis. 


©.:4. aus dem Bär. Geichent des Berfaflers. 


. A Treichel, Voltsthiimliches aus der Pflanzenwelt und andere 


Heinere Aufſätze aus verfchiedenen Zeitichriften. Geichente des 
Berfaflers. 


. Redlin, Beiträge zur Gefchichte der Marien-Kirche in Stargard 


i.Pom. Heft 1. Stargard i. Pom. 1895. Geſchenk des Verfaſſers. 


. A complete hist., chron. and geogr. American Atlas. Phila- 


delphia 1823. Geſchenk der Kaufleute Hellwig und Sanne in 
Stettin. 


. Ditfee:Zeitung, Jahrg. 1894. Geſchenk des Kaufmanns C. Hingit 


in Stettin. 


. Vermwaltungsbericht der Stadt Stettin 1893/94. II. Geſchenk des 


Magiftrats. 


. Schleswig:Holftein, Medlenburg, Pommern. Von Ad. Hofmeiiter. 


Sonderabdrud aus dem Jahresbericht der Gefchichtswifienichaft 1893. 
Geichent des Verfaſſers. 


. &. Frommbold. Zur Ueberlieferung des rügiſchen Landrechts. 


Sonderabvrud aus der Zeitichrift der Savigny » Stiftung für 
Rechtsgeſchichte. X VI. Gefchent des BVerfaflers. 


. Zehrbrief für ven Goldſchmied E. Fr. Meyer. Stettin, 5. April 1801. 


Geſchenk des Kfm. H. Brandt in Stettin. 


. Bauern:Ordnung für H. Bor: u. Hinter-Bommern. Stettin 1765. 
. Grund:Riß von der Stadt Anklam. 
. J. M. 5. Schulze: Gefchichtätarte des fiebenjäbhr. Krieges. Berlin 


v.%. 12—14 Geſchenle des Rittergutsbeſ. Kolbe in Bleſewitz bei 
Anklam. 


. Ein PBathenbrief vom Jahre 1763. Geichent des Frl. Tott, über: 


reicht durch Kim. Freeſe bier. 
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Mittheilungen. 


Zu ordentliden Mitgliedern ernannt: Baftor Gerde 
in Renz bei Barth, Rechtsanwalt Piekich in Naugard, Corps-Stabs- 
Apotheter Dr. Qudenbad, Kreis: Sculinipeftor Schwede in Stettin. 


Ausgeihieden: Kaufmann Berde, Kaufmann Fod in Stettin, 
Paſtor Gadom in Smwinemünde, Kaufmann Herm. Hoffichild, Kauf: 
mann Hildebrand, Baumeifter Karge, Mujildireltor Kunze und 
Bucbindermeifter Warnemünde in Stettin. 


Geftorben: Major von Flemming: Dorphagen, Ritter: 
qutsbefißer Bütow-Klützkow und Kaufmann Theodor Lange in Stettin. 


Die Bibliothek ift geöffnet Dienitag und Sonnabend von 12 
bis 1 Uhr, Mittwoch von 3—4 Uhr. 


Das Mufenm bleibt zunächit noch geichlofien. 


Inhalt. 


Trauergediht auf Auguft Frievrih von Bismard 1742. — 
Tommerfche Prozeßakten im ehemaligen Reihstammergerichts- Archive. 
— Die Thätigleit der Königlichen Steuerbehörde in Kolberg in den 
Jahren 1806 und 1807. — Auszug aus den Verfammlungs:Proto: 
tollen. — Literatur. — Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. 


— Inhalt. 
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Grinnerungen eines Siebenundfiebenzig- 
jährigen aus dem nlten Stettin. 


„Stettin hat 24000 Einwohner ohne Militär”, fo 
babe ich noch in meiner erften Schule gelernt, und was für 
eine gewaltige Militärftadt war Stettin in den Augen des 
Rnaben, mit feinen beiden Regimentern, dem 2ten, Königs— 
regiment, welches der jo ſehr beliebte Kronprinz, nachmalige 
König Friedrih Wilhelm IV., oft infpicirte, und dem 9ten, 
dem Eolberger Regiment, mit feinem großen Ruhme. Dazu 
die am Paradeplag gelegene und in die Wollweberftraße ein- 
gebaute Kaferne des Königs-Regiments, jowie die beiden großen 
Rafernen zwifchen dem Frauenthore und bei der Heiligen Geift- 
ftraße, wo auch das Proviant-Magazin mit der Commis-Brod- 
Bäderei lag und im Hintergrunde das Militär-Lazareth. Die 
große Menge Soldaten fonnten die Kafernen nicht aufnehmen, 
und viele hatten Eivil-Quartiere, in denen fi ein gar gemüth- 
liches Verhältniß zwifchen den Quartiergebern und ihren Ein 
guartierten gebildet hatte und nur jelten Ausichreitungen 
vorlamen. 
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Wie ftolz waren wir Stettiner auf unſern ſchönen großen 
Paradeplatz vom Anklamer, fpätern Königsthor, bis zum Ber— 
liner Thore, wo zu der Beit des Wollmarktes die Produkte 
der Pommerſchen Schafzucht aufgefpeichert lagen. Da nahın 
mancher der Herren Gutsbefiger Stettiner Gaftfreundichaft in 
Anſpruch, und es fanden fi Käufer aus England und Amerika 
ein, welche den Stettiner Qagerpla als den ſchönſten erflärten. 
Rings um den Paradeplag ragten die hohen Wälle empor, 
in welche die Kajematten mit dem Bauhofe eingebaut waren. 
. Neben dem Berliner Thor war das Militärgefängniß, wo wir 
zuweilen zu unferm großen Schreden die Sträflinge, in zwei— 
erlei Tuch gekleidet, ſahen. Innerhalb der Wälle war aud, 
wenn ich nicht irre, in der Paffauerftraße, der Verlängerung 
der großen Wollweberftraße, eine holländische Windmühle, 

Wie freundlich erfchienen der dunfeln Unterftadt gegen: 
über die beiden Domftraßen mit dem Koblmarft, wo Die 
3 Stiepen, ein Borbau mit 3 Eäulen und Yäden dahinter, 
ähnlich den Bauten in den Hanfaftädten, eine bejondere Meri- 
würdigfeit waren, der Marien-Plag mit dem neuen Gym— 
naſium, fowie der Roßmarkt mit der damals ruhenden Wajjer- 
funft, deren altes Brunnenhäuschen, zu dem das Wajler früher 
von den Warfower Bergen geleitet war, nicht als Zierde der 
fonft jo ſchönen Luiſenſtraße mit Stettins erftem Gafthofe, 
dem Hotel de Pruffe, dem Yandhauje und dem Königlichen 
Commandantur:Gebäude angejehen werden konnte. Die Luiſen— 
ftraße ging auf die marmorne Denkſäule Friedrich's II. von 
Shadow zu, die jpäter dur eine broncene Statue erfegt 
wurde, weil der Marmor trog feiner Umhüllung dem rauhen 
pommerjhen Klima nicht Stand hielt — die Schadomjche 
Bildjäule ift jegt im Landhauſe aufgeftellt. Die fich immer 
mehr verjchönernde Breiteftraße, die zum Berliner Thor führte, 
ſowie die Mönchenftraße darf ich doch auch nicht vergeffen. 
In der Mönchenftraße befand ſich unfer altes Gymnafium, 
dag ehemalige weiße Klofter mit der zerfallenen Sternwarte, 
zu der vom Flur der beiden Quarten aus eine ftreng verpönte 
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Treppe binaufführte. Dort, in der von einem hohen Bogen 
burchzogenen Quarta I, babe ich Lange die Bänke gedrüdt, 
bi8 ih als Tertianer in das neue Gymnaſium einziehen 
fonnte. 

Den erften Unterricht erhielt ich bei dem Küfter der 
Marien- und Schloßfirde, dem Lehrer Hoffmann, deſſen 
Unterricht jehr bejuht war. Er wohnte auf dem Marien- 
Plage, wo jest dad Marienſtifts-Gymmaſium fteht, in einem 
Heinen Häuschen neben den Trümmern der abgebrannten 
Marien-Kirche, von der noch ein Kreuzgang vorhanden war, 
in den wir uns unter heiligen Schauern in den Zeichen» 
ftunden einſchlichen. — Zwiſchen der Elementar-Schule und 
dem Gymnaſium beftand damals Feine befondere Mittelſchule; 
es batten ſich daher mehrere Familien aus den Honoratioren 
Stettins zuſammengeſchloſſen und eine Privat-Schule für ihre 
Söhne, die das Gymnaſium befuchen follten, gegründet. Die 
Leitung der Schule hatte der Herr Prediger Teſchendorf in 
Stettin übernommen, und die jpäteren Stettiner Prediger 
Mehring und Jonas ftanden ihm zur Seite mit noch einigen 
andern Lehrkräften. Unſer Ziel war Quarta, welches auch die 
erſte Klaffe mit einigen 20 Schülern erreihte.e Das Be- 
dürfnig führte jpäter zur Errichtung einer 2. Kaffe, die aus 
dem Hauje meines Vaters in die Dienftwohnung des Predigers 
Zefchendorf, jpäter in die Mehring's verlegt wurde, bis eine 
eigene Borjchule fir das Gymnafium eingerichtet und mit 
diefem verbunden wurde. 

Dort, wo jetzt das ſchöne Marienftiftshaus fteht, war 
das Lyceum, eine Art früherer Univerfität, wo nod faful- 
tativ mwifjfenschaftlihe Vorträge gehalten wurden. Bis zur 
Bollendung des Gymnaſiums war das Lyceum unfer Hörfaat. 
Die Vorträge, die dort früher gehalten waren, wurden in das 
neue Gymnaſium verlegt, und hatten die, welche die darge: 
botene Gelegenheit wahrnehmen wollten, freien Unterricht im 
Engliihen, Zeichnen und in den Naturwifjenjchaften. Es waren 
befonders in dem Jegten Zweige tüchtige Kräfte, von denen 
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man etwas lernen fonnte; ich erwähne nur den Dr. Schmidt, 
den Berfaffer der Flora von Pommern, und den Medizinal- 
rath Behm. Im Engliihen brachte man es bei dem jovialen 
Mr. Anderfon zum Verftändnig von Shafejpeare und Bulwer, 
und beim alten lieben Dealer Tzſchirsky zeichneten wir Gips- 
Büften mit ſchwarzer und weißer Kreide, ja porträtirten zum 
Theil uns jelber nad unjerm Spiegelbilde. 

Die Stettiner Berhältniffe waren damals noch ſehr 
einfache gegen die jegige Zeit. Für die ganze Stadt waren 
2 Briefträger: Steurih in ber kleinen Domſtraße und 
Schade in der Beutlerftraße. Drei Poften gingen wöchentlich 
von Stettin ab — und was für Poften! Es waren mit 
Leder bezogene Kutſchen mit einem fogenannten Fonds und 
einem Rüdfig, für 4 Perfonen. Hinter dem Fonds war ein 
eiferner Raum, in welchem die Boft-Padete aufgeftapelt waren. 
An der Rückſeite befanden fih an Eijenftangen gejchrallte 
lederne Gardinen. Wer nun das Glück hatte, einen Platz 
im Fonds zu erlangen, war in Gefahr, von den Poft-Badeten 
bombardirt zu merden, denn es gab damals nod Feine 
Ehauffeen, und die Wege waren holprig; wer aber einen Plak 
auf dem Rückſitz hatte, fonnte fiher darauf rechnen, daß er 
Halsihmerzen oder doch einen tüchtigen Schnupfen davon trug. 
Als ih 1838 zur Univerfität abging, fuhr ich mit einem fo- 
genannten Hauderer, einem Privatwagen mit 4 Plägen, der 
in 2 Zagen Berlin erreichte; auf dem Hinwege übernadhteten 
wir in Neuftadt-Eberöwalde, auf dem Rückwege in Anger- 
münde bei Herrn Dictus mit den jchönen Korfjchnigereien, 
Bald nachher famen die 6—Bfigigen ſchönen Poften auf umd 
die Eijenbahnen. Berlin— Potsdam war die erfte, Stettin— 
Berlin die zweite, was befonders den Bemühungen des Ober- 
bürgermeifter Mafche zu danken war. Als Mafche, der in 
das Eifenbahn-Euratorium eingetreten war, von den Stet- 
tinern nicht wieder zum Oberbürgermeilter gewählt wurde, 
bieß es: Die Stettiner feien ſchlechte Strider, fie hätten 
Maſchen fallen laffen. 
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Der Verkehr mit Swinemünde wurde dur das Le— 
moninsfhe Dampfihiff „Kronprinzeffin von Preußen“ unter- 
halten. Zu den Bergnügungsfahrten nah Frauendorf 
und Goglow wurden die fjogenannten Heuer⸗Kähne benugt. 
Familienweiſe fuhr man dorthin, nahm Kaffee und andern 
Proviant mit und feierte dort ein Pidnid. Später rüftete 
die Bräunlichſche Rhederei ein Heines Dampfihiff aus, — 
aber die Poefie der Kahnfahrten hatte damit ein Ende. 


Beſonders gern gedenfe ich der Sängerfahrten um die 
Pfingftzeit, welche der Gefangverein der Gymnafiaften unter 
der trefflihen Leitung des damaligen Oberlehrers Scheibert 
jährlich nad) Gotzlow machte, an denen die Lehrer mit ihren 
Familien Theil nahmen und für die Bewirthung forgten. Zwei 
bölzerne Tauben wurden dabei abgeworfen, die eine vom 
Zenor, die andere vom Baß, und zum Breife jedes zuerft 
abgeworfenen Theils der Tauben traten die Chöre zufammen 
und fangen eigens dazu auserwählte Lieder. Wer den erften 
Rumpf abgeworfen, wurde al3 König proflamirt und mit dem 
ſchönen von Gieſebrecht gedichteten und von Oelſchlaeger 
fomponirten Liede: „Hohenzollern“ begrüßt. Dann ging es 
mit Marſch- und Waldliedern zur Höhe des Yulo, und bei 
der Rückkehr erwartete und das Wbendbrod, gewürzt durd) 
muntere Lieder, biß e8 dann am Abend in die Schiffe zurüd- 
ging. ©etragene Lieder Fangen über das Waſſer, und durch 
die großen am Ufer liegenden Schiffe fuhren wir mit einem 
ihönen Choral wieder in die Stadt ein. Mancher meiner 
Mitſchüler hat dem lieben Scheibert mit mir herzlich gedanft 
für die Schönen Stunden in unferm Gefang-Verein; auch auf 
der Univerfität in Berlin und Bonn hatten wir Stettiner, 
die wir treulih zujfammenbielten, meift ein Quartett 2 mal 
bejegt. 


Dreier bezopfter alter Herren erinnere ich mich noch; 
befonder8 fteht mir unſer alter Hausarzt, Geheimrath Leh⸗ 
mann, der zugleich Lehrer der Naturwiffenihaften am Gym- 
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naſium (Lyceum) war, vor Augen, mit den gepuderten Haar- 
puffen, die fein markantes Gefiht einfaßten, und dem mit 
ihwarzem Bande eingeflochtenen diden Zopf. Zäglih war 
jeine erfte Ausfahrt zu meinen Eltern, etwa 100 Schritte 
weit, wo er jeine mit Butter gejtrihene Semmel und ein 
Gläschen Rum genoß, dabei den Gefundheitszuftand der Fa— 
milie bejprah und Laltanzen und Burganzen verordnete, je 
nah Bedürfniß. Dann fuhr der alte Herr in dider Kutſche 
und mit Bedienten weiter. — In ähnlicher dider Kutfche, 
auch mit dem Bedienten hinten darauf, wurden wir des Sonn- 
tags zum Großvater, dem Vater meiner Mutter, zum Mittag: 
effen von der großen Domftraße nah dem Roßmarkt abgeholt. 
Drei Rinder, einen Sohn und zwei Töchter, hatte der Groß— 
vater in Stettin verheirathet, die mit allen Kindern fonntäglich 
bei ihm zu Zifhe waren. Der alte Herr war Kaufmann, 
und die Handlungsdiener feines Gejchäfts waren ftetS bei der 
Mahlzeit, die er auch wohl zum Eſſen nöthigte mit den Worten: 
„ER Er doch! Eß Er doch! Sei Er fein Thor!” — Seine 
Rinder redeten ihn ftet3 mit „Sie” an, ung Enfeln war das 
trauliche „Du“ geftattet, doch Hatten wir große Ehrfurcht vor 
ihm. — Wenn die Jahrmarktszeit und der Weihnachtsmarkt 
heran famen, waren auf dem Roßmarft und in der Mönchen— 
ftraße die Buden aufgefchlagen, durch deren Reihen wir Bin: 
durdfuhren und das Getiimmel des Marktes von oben ber 
aus des Großvater Wohnung beobachteten. Water Elsner, 
der biedre Herrnhuter mit feinem Leinwandsgefhäft, deſſen 
Bude gegenüber dem Haufe des Großvaters ftand, war am 
Markt-Sonntage mit feiner Tochter des Großvaters Gaft zu 
Mittag und erfreute uns Kinder durch die Meinen Traftate, 
die er unter uns vertheilte. Am Abend des Sonntags 
fuhren wir nach Haufe, und die Herren fpielten ihre Partie 
Whiſt oder Tarod. Bis zu des Großvater Tode dauerten 
die Zuſammenkünfte bei ihm. Später ſammelten fich die Glieder 
der Familie um meine lieben Eltern, beren ſtets offenes 
Haus von etlihen als Gaſthof zur Liebe und Freundſchaft 
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bezeichnet wurde. Das Haus meines Vaters in der großen 
Domftraße trug. die apofalyptiihe Zahl 666, vielfeicht weil dort 
die Freimaurer⸗Loge war, die fich fpäter in der großen Woll- 
weberftraße ein eigenes, fchönes Haus erbaute. Es war mit 
den Köpfen der 7 Weifen Griechenlants verziert; da e8 aber 
8 Fenſter Front hatte, fam als Ster Weiler Cicero Binzu. 
Berühmt waren die Stettiner Anlagen und die Spaziergänge 
auf den Wällen vom Anflamer bis zum Frauenthor mit der 
ihönen Ausfiht auf die Stadt und die Oder, jowie nach dem 
Berliner Thor zu, vorbei an dem Uebungsplage der Trommler 
und Pfeifer, die dort für die Regiments» Mufil ausgebildet 
wurden. — Bor dem Berliner Thor war der große Exerzierplag, 
auf dem bejonder8 an des Königs Geburtätagen die große 
Barade abgebalten wurde. Der jchönfte Ausſichtspunkt war 
aber vom alten Soltaten = Kirchhof anf ber Oberwiel, der 
einen weiten Blick über die Oder⸗Ufer gewährte. Intereſſant 
war auch die feine Feftung Fort Preußen, wo etliche frühere 
Burſchenſchafter Feftungshaft verbühten, die als Demagogen 
angelfagt waren, aber nicht jehr ftreng gehalten wurben, aus 
denen trefflihe Männer und treue Patrioten hervorgingen. 


Nach Fort Preußen zu lag der Armen-Rirchhof, an deffen 
Eingangsthüre die Inſchrift zu lefen war: 


„Sterblicher, Du gehſt vorbei, 
Mo man mich hat hingeleget; 
Schaue bier Dein Gonterfei, 
Wie man mich zu Grabe träget. 
Diefer Spruch jei Dein Prophet, 
Daß es Dich wie mich ergeht.“ 


Auf diefem Kirchhofe in einer Ede befand fich ein großer 
weißer Stein, welcher die Stelle bezeichnen follte, wo Sidonia 
von Borde verbrannt wäre; doch war es nach einer andern 
Lesart nur ein Grenzſtein. 


In den Anlagen zwifhen dem Anklamer und ranen- 
thor war der fogenannte neue Kirchhof mit hübſchen Dent: 
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mälern, unter denen das der Schiffertochter Kühl, die Geftalt 
eines fchlafenden jungen Mädchens in Marmor, ſich bejonders 
auszeichnete. — Unter den Inſchriften war bejonders folgende 
bemerfenswertb : 


„Die Oder war mein Sterbebette; 
Vergebens rief ich: Rette! rette! 
Am Morgen war mein Ende da, 
Weil niemand mid ertrinten jab; 
So ſchlief ich denn nach kurzer Bein 
So peu à peu im Waſſer ein.“ 


Diefer finnige Vers war noch einmal dort zu lejen mit 
der Variation: „Der Wallgraben war mein Sterbebette.“ 
Wo jett der Bahnhof fich befindet, war früher der Garten 
des Oberpräfidenten Sad mit einem Kaninchen» Berge, deffen 
Bewohner die haushälteriihe Gemahlin des alten Herrn, ba 
er fie gebraten nicht mehr effen mochte, ſauer eingefocht 
demfelben vorjegte. Zu Ehren des Herrn Oberpräfidenten, 
der fih um Pommern große Verdienfte erworben hatte, wurde 
in den Anlagen demjelben ein Denkmal gejegt, welches der 
Stettiner Witz „Sack's Pumpe” nannte und dabei erklärte, 
daß nad) dem Tode des Herrn Ober-Regierungsraths, welcher 
Sack's rechte Hand war, zu deſſen Erinnerung der Schwengel 
an der Pumpe angebradht werden jole. Im Sadichen 
Garten ſtand aud eine Linde, welche die fpätere Kaiſerin 
Katharina H. gepflanzt haben follte. Man verpflangzte fie nach 
dem Bahnhofe, wo fie leider ausgegangen if. Der Bater 
der Kaiſerin Katharina II., Fürft von Anhalt-Zerbft, bewohnte 
als Gouverneur von Stettin das Edhaus an der großen 
Domftraße und dem Marien-Plag, in dem eine Tafel im Fuß— 
boden des 2ten Stods die Stelle bezeichnete, wo die Wiege 
der Kaiſerin geftanden. 

Wenn in der Herberge der Schuhmacher in der großen 
Wollweberftraße ein Gefelle gejtorben war, läuteten bei feinem 
Begräbnig die jchönen Gloden der Jacobi-⸗Kirche; ein großer 
Leihenzug, geleitet von Marſchällen mit beflorten Hüten umd 
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Citronen in den Händen, fegte fi in Bewegung und 308 
durch die Feine Wollweberftraße, den Roßmarkt und die fleine 
Domftraße nad dem Begräbnißplage. Es war dies ein Ver— 
mächtniß des verdienftvollen Bürgermeiſter Jageteufel, der 
das nad jeinem Namen benannte Jageteufel'ſche Collegium 
gegründet hat, deſſen Vater ein Schuhmacher geweſen fein fol. 

Wie ungewohnt ift jett dem Alten die Spike des 
Facobi-Kirchthurms! Wie ficher fühlte man fich, wenn Nachts 
zwijchen den 4 Thürmchen nad jeder Himmelsrichtung der 
Thurmwärter tutete, daß feine Gefahr für die Stadt vor- 
handen ſei und alle fich fünnten rubig jchlafen legen! Aber wie 
fuhr Alles aus den Betten, wenn das TFeuer-Signal ertönte! 
Es öffneten fich die Fenſter, und jeder wollte wiffen, wo das 
Teuer wäre. in befannter Gymmaftallehrer joll bei einem 
folden Anlaß gefragt haben: „Wächter der Nacht, anlangend 
das Feuer, wo ilt es?“ In unferm Haufe war befondere 
Aufregung, denn mein guter Vater hatte die Yeitung des 
Feuerlöſchweſens. Während er fi anzog und den Zedigen 
Hut, das Kennzeichen in jeinem Amte, auffegte, erichien auch 
fhon der Stadtwachtmeifter, jein Adjutant, in gleihem Koftüm. 
Die Feuermannjchaften traten an, die Sprigen rafjelten durch 
die Straßen, unter denen die Schmiede-Sprige befonders guten 
Auf hatte, und recht jchwere Brände, wie der J. C. Schmidt’- 
ihe, wurden verhältnigmäßig bald gelöſcht. 

Die beiden Vorerwähnten ftanden auch an der Spike 
der Bürgerwehr und geriethen bei dem Cholera-Aufftande 1830, 
da der Pöbel nicht leiden mollte, daß die Kranken in das 
Lazareth in der Frauenthor-Kaſerne gebracht wurden, und auf 
der Laftadie das Haus des Stadrath Siebe geftürmt und ge- 
plündert wurde, in Lebensgefahr. Das Militär war nämlich 
an die ruffifche Grenze gezogen, um die Cholera von dort 
nicht herüber zu laffen, und in ganz Stettin befand ſich nur 
ein Landmwehrbataillon, welches von Stargard herüber ge- 
fommen war und die Herren befreit. Bei diefem Anlaf 
wurden auch etliche Gymnaſiaſten aus den beiden oberften 
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Klaſſen mit Schleppfäbeln bewaffnet unter der Führung des 
PBrofeffor Böhmer, vornehmlich zur Bewachung des Gefängniffes 
und des Arbeitshaufes. 

Uebrigens war mein Vater auch Chef der Straßen- 
Dunfelbeit, wie ihn Freunde fcherzend nannten. Es war in 
der Zeit der Del-Yaternen, die an Eifenftangen mitten in den 
Straßen hingen und nur wenig Helle gaben; einzelne wenige 
Häufer waren mit eigenen Laternen verjehen, bis bie Gas— 
beleuchtung diejer Mifere ein Ende machte. 

Eines mittelalterlichen Gerichtsverfahrens entjinne ich 
mich noch, nämlich einer Branger-Ausftellung. An den Thüren 
des alten Rathhauſes befanden fih 2 Niſchen mit Halseifen, 
zwifchen denen 2 meineidige Betrüger ausgeftellt wurden, 
es waren ein Kaufmann und ein Sciffsfapitain. Der Erfte 
hatte ein Schiff mit allerlei ſchlechten Waaren ausgerüftet 
und hoch verfidyert unter faljcher Angabe, der Schiffskapitain 
aber dafjelbe auf jenes Veranlaffung in den Grund gebohrt. 
Der Betrug wurde entdedt, und da beide falfche Eide geleiftet, 
wurden fie zur Prangerftellung und mehrjähriger Zuchthaus. 
jtrafe verurtheilt. Ebenſo ift mir in dunkler Erinnerung der 
fogenannte Rabenſtein, ein großer Hügel vor dem Berliner 
Thor beim Eprerzier-Plag, der einmal zu einer Hinrichtung 
ausgebeffert wurde, die aber dort nicht vollzogen if. Ich 
glaube, daß die Mörder Mohrſchen Eheleute, die eine Müllertn 
in Sminemünde ermordet hatten, dort erjt getödtet werden 
follten, aber am Ort ihrer That gerichtet wurden. Große 
Tafeln, auf denen die Mordgefchichte abgemalt war und ab» 
gejungen wurde, bildeten einen befonderen Anziehungspunft 
auf den Jahrmärkten. 

Dies find die Haupterinnerungen des 77jährigen, der 
47 Jahre von Stettin entfernt lebt, aber gern der alten 
Heimath gedenft. 

D. in A. früber in B. 
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Die Thätigkeit der Königlichen Henerbehörde 
in Rolberg in den Jahren 1806 und 1807, 
(Schluß.) 


Am 7. Februar 1807 richtete Brunner an die Komman— 
dantur zu Kolberg ein Schreiben, in melden er ermähnt, 
daß zum öfteren durch militärifhe Kommandos Weine und 
andere Waaren eingeführt und den Thor-Offizianten beim 
Eingange die Anzeigen zu machen verweigert würden unter 
dem DBorgeben, daß es Beute fei, wonach fie nichts zu fragen 
hätten. Brunner fürdtet nicht ohne Grund, daß derartige 
Saden dem Bublifum jchlieglich verkauft werden möchten, und 
bittet deshalb um Deflaration derfelben. Das Gouvernement 
erwiderte ihm, daß die Waaren noch unberührt geblieben und 
der von Braunfchweig’ihen Handlung übergeben worden jeien, 
die als Rommiffionär demnächſt die Gegenftände an den 
Meiftbietenden verfaufen würde. Brunner fegte ſich num mit 
diefer Handlung in Verbindung, und die Sache wurde geregelt. 
Durch die immer größer werdende Unficherheit veranlaft, fah 
ih Brunner genöthigt zu verfügen, daß die Acciſe-Aemter 
nicht nur von 8 zu 8 Tagen, fondern noch häufiger die ein- 
gegangenen Gelder an ihn einfenden follten. Für Belgard, 
Zempelburg und Bärmwalde empfiehlt er für ſolche Sendungen 
den Grenzbereiter Löwicke, Geldfendungen durch die Poſt follten 
bei der jegigen politiihen Lage ausgefchloffen fein. 

Die Xccife-Beamten blieben auch in biefer Zeit bei 
ihrer gewiſſenhaften Amtsführung, fo beantragten die Beamten 
in Bärwalde, gegen einige Defraudanten Prozeffe anftrengen 
zu Dürfen. Brunner fchreibt ihnen aber, jolches bis auf 
rubigere Zeiten zu verfchieben, zumal die interimiftifche 
Domänenfammer nicht befugt fei, ſolche Prozeffe zu entfcheiden. 
Einen gleihen Beſcheid erhält das Amt in Stepenig. Auch 
in einer anderen Angelegenheit wird von Bärwalde das Ein- 
greifen Brunners erbeten. Nach dem Accife-Reglement p. 19, 
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Sekt. 1, $ 59 war den Accife-Einnehmern zur Pflicht gemacht, 
„mit auf das Polizeimefen, weil e8 auf die Acciſe-Revenüen 
einen Einfluß bat, ihr Augenmerk zu richten und wenn fie 
was zu erinnern baben, davon Anzeige zu thun“ — Sm 
Folge defjen berichtet das dortige Accije-Amt folgendermaßen: 
„Durd zwei von Neuftettin hierher geflüchtete adelige Herr- 
Ihaften, al$ den Herrn von Verſen aus Schönwerder und 
Herrn von Brun aus Bärwalde bezw. Hammerftein, fam am 
30. d. M. (d. 5. den 30. Januar 1807) die Nachricht ber, 
daß die fonföderierten Pohlen der Grenzftadt von Weftpreußen 
an Hammerftein vorgedrungen und Miene madten in Pom- 
mern einzufallen. Diefes war auch am 2. d. M. wirklich 
nah Ausfage des Herrn Hauptmann von Lembde, fo in 
Zrabehn, eine Meile von Neuftettin belegen und in dem 
Kreife wohnet, gejhehen, indem fie am 2. d. M. in gedad)- 
tem Orte einrüdten und plünderten.“ Diefer Herr von 
Lembcke, ein reis, war num geflüchtet, hatte eine Nacht im 
Walde zubringen müffen, weil er ins Waffer gefallen und 
Schaden am Fuß erlitten hatte, und fuchte mm ein Obdach 
und Unterkunft in Bärwalde. Der dortige Bürgermeifter 
Hollatz ſchickte, ohne die übrigen MagijtratSmitglieder zu 
fragen, dur den Gerichts-Unterdiener Kominsky nicht allein 
zu diefem Herrn von Yembde, fondern an alle vorhandenen 
Flüchtlinge den Befehl, ſich fogleih aus der Stadt zu ent- 
fernen; außerdem gebot er den Bürgern, feinen Flüchtling, 
und wäre es auch nur vorübergehend, aufzunehmen. XTroß- 
dem hatte er aber einigen jüdifchen familien, welche dorthin 
famen, den Aufenthalt über 3 Tage geftattet. Tas Acciſe— 
Amt fah in diefem Verfahren eine Schmälerung der Revenuen, 
und legt aus bdiefem Grunde die Sache Har. Brunner 
übergab diefe Angelegenheit wieder dem Sriegsrath Scheren- 
berg. Mit welchem Erfolg derjelbe eingefchritten ift, wird 
nicht gemeldet. — — 

Die fortjchreitenden friegerifchen Ereignifje in den öft- 
tihen Provinzen des preufifhen Staates brachten es im 
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Frühjahr 1807 mit fih, dak vom Weften ber immer mehr 
Heerestörper nah den Oſtſeeprovinzen marjchieren mußten. 
So fam es denn, daß auch Hleinere Orte, welche nicht an den 
eigentlichen Heeresſtraßen lagen, doc zeitweilig von ben 
Durchzügen der feindlichen Truppen zu leiden hatten. So 
wird unter dem 16. Februar 18307 vom Accife-Amt in Bär- 
walde berichtet, dag am 12. eine Patronilfe von 1 Offizier 
und 12 Mann anlangte, welche fofort die Thore befegte und 
vom DBürgermeifter Hollag eine ftarfe Brandihagung und 
10 Pferde forderte. Schließlich begnügten fie fi aber mit 
74 Thlr. und zogen einem Bürger mit Gewalt 2 Pferde fort, 
von welden fie jedoch das eine als unbrauchbar (e8 war 
lahm) zurüdlaffen mußten. 2 Zage fpäter fam abermals ein 
Offizier mit 2 Mann, die aber nur einen Wagen verlangten. 
Die erfleren erleichterten auf dem Abzuge noch den dortigen 
Apotheker um 15 Flaſchen Wein. 

Trotzdem Kammin in Feindes Gewalt war, jo ver- 
juchte das dortige Accife-Amt dennoch, die Gelder für die 
Kal. Kaffen zu erhalten. Brunner muß ihm aber mittheilen, 
daß durch die bereitS angefangene Blodade Kolbergs der 
Kommandant fein Detachement nad) dort fenden könne, er ver- 
weift daher das Amt auf den Wafferweg und ermächtigt das— 
jelbe, wenn der Beftand an Geld von Belang fei, auf Koften 
der Accije-Raffe ein Boot zu nehmen und das Geld nad 
Kolberg zu fenden. — — 

Don der Außenwelt war die Feſtung abgejchnitten, 
und es finden ſich deshalb aus der Zeit der völligen Zer— 
nirung feine Berichte vor. In vollfommener Weiſe wird 
aber diefer Zeitraum durch einen ausführlichen Bericht Brun- 
ner8 gejdhildert, und mögen deshalb bier feine eigenen Worte 
folgen: 

Da die Feinde Kolberg umringt hatten, durfte ich mich 
nur blos auf die Aufrechterhaltung der Ordnung im Dienjte 
alibier einfchränfen, und ih muß den Kaffen-Beamten das 
Lob beilegen, daß fie troß des täglichen Beſchießens der 
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Stadt, die Kafjenftunden im Rathhauſe unverdroffen abgewar- 
tet und die Königl. Gefälle eingehoben haben. 

Bei dem heftigften Bombardement vom 1. Juli des 
Morgens um halb 3 Uhr bis den 2. des Nadımittagg um 
4 Ubr, welches unaufbörlih Tag und Nacht fortdauerte, ſuchte 
zwar ein jeder jein Leben zu fichern; wie aber auch bei diefem 
Bombardement das Rathhaus in Brand gerieth und die Accife- 
Raffen-Stube ebenfalls vom Feuer ergriffen wurde, wurden 
zwar jelbjt im größten Bombardement alle Anftalten zur 
Rettung der Königl. Gelder und Effekten getroffen; allein es 
bat dennoch nicht verhindert werden fännen, daß dabei nicht 
verjchiedene diverfe Utenfilien, Regiſter und Plomben z2c. mit 
verbrannt find. Ich babe mich hiernächſt nach dem am 2. des 
Nachmittags um 4 Uhr erfolgten Waffenftilljtande von den 
verbranuten Dienftutenfilien ꝛc. jelbjt überzeugt, die Acciſe— 
Kaffe gegen eine monati. Miethe von 5 Thlr. in der Privat: 
wohnung des Aecife-Rendanten Zurd, indem fo wenig von: 
Gouvernement al8 vom Magiftrat weder ein öffentlicher noch 
ein anderer Ort, da beinahe die mehrſten Häufer eingejchofjen 
waren, untergebradht, in Ermangelung einer höbern Behörde 
die Koften für die Aufräumung der Brandftelle und Die 
Rettung der Königl. Gelder und Effekten ſelbſt angemiejen. 
Brunner fährt dann fort: „In dem Bombardement haben 
zwar viele Menfchen teils ihr Leben verloren, teils find 
auch viele verwundet worden, von den Acciſe- und Yicent- 
Dffizianten bat aber der L. O. B. nur allein das Unglück 
gehabt, daß er an meiner Seite von einer geplagten Granate 
an der Oberlippe getroffen worden iſt, derjelbe hat daran 
immer viel ausgeftanden, indeß ift er jegt doc, völlig wieder- 
bergeftelit.” Brunner ſelbſt hatte durch eine einjchlagende 
Bombe, welche feine Futtervorräthe entzündete, Verluſt gehabt 
und war nad dem Friedensſchluß franf gemwejen und klagte 
noch weitere Zeit über Mattigfeit. 

Nah dem Tiljiter Frieden jollte nun die alte Ord— 
nung wieder Pla greifen, doch traten nod manche Hinder- 
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niffe dieſem Beſtreben entgegen. Von der früheren Provin— 
zial-Behörde in Stettin, die jegt den Namen „Pommerſche 
Kammer »Accife- und Zoll» Deputation” führt, erhält unter 
dem 1. Auguft 1807 Brunner die Aufforderung, feinen Kreis 
zu bereijen und die amtliche Thätigfeit voll wieder aufzuneh- 
men, und joll ihm zu dem Zwed ein franzöfifcher Sauvegarde- 
Brief ausgeftellt werden. Brunner ift mit Recht mißtrauifch, 
er weiß, daß die franzöfiihen Soldaten, wo fie nur lönnen, 
Pferde und Wagen mit Gewalt wegnehmen und fi um 
Sauvegarde-Briefe nicht viel Fünmern. Auch der Zitel der 
Behörde, melde die Bezeihnung „Kal. Preuß.” nicht führt, 
genügt ihm nicht, um ohne Weiteres die von Stettin kommen— 
den Befehle auszuführen. 

Da an Brunner wiederholt von Stettin Befehle ein: 
liefen, jo fchrieb deshalb Brunner nad) Königsberg, und es 
wurde ihm von dort geantwortet, daß für die Provinz Pom- 
mern in Stargard der General» Civil: Kommifjarius Ober: 
Sinanz-Rath von Borgftede die ganze Angelegenheit regeln 
würde. Endlich war es fo weit, daß am 17. September die 
Stettiner Behörde unter dem Zitel: Königl. Preuß. Pommer— 
ſches und Neumärkiſches General-Eivil-Kommiffariat nun an 
Brunner die nöthigen Befehle erließ, und zwar zunädft da- 
bin, daß alle Gelder an die Feld-Kriegs-Kaſſe zu Treptow a./R. 
abzuliefern jeien, alle Berichte aber nad) Stettin. Auch wird 
ihm aufgegeben nunmehr aud außerhalb der Demarkations: 
linie feinen Kreis zu bereifen. In einem Rundfchreiben vom 
25. September fündigt Brunner die demnächſt anzutretende 
Reiſe feinen Accife-Aemtern an, zugleic mit der Aufforderung, 
jest die bisher verfchobenen Prozeffe gegen die Steuer-Defrau- 
danten aufzunehmen. 

Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothef. 


1. R. Brendel, Aus Stargards Vergangenheit. Pomm. Volks— 
Zeitung 189. Nr. 29. 35. 41. 47. 53. Geſchenk des Berfaflers 
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2. Rüdblid auf die Entjtehung und die Entwidelung des Geſchäfts 
der Preuß. National: Berfiherungs : Gefellihaft in Stettin 1895. 
Geichent der Direktion der Gefellichaft. 

3. Porrath, Die Züge der Dänenkönige gegen Julin nah Saro 
Grammatikas. Theil I. IT. Progr. d. ftädt. Realprogpmnaftums 
zu Wollin 1894. 1895. Geichent des wiſſenſch. Hilfslehrers Nico! 
in Wollin. 

4 V. Loebe, Mittheilungen zur Genealogie und Geſchichte des 
Hauſes Putbus. Beilage zum Jahresbericht des Kol. Pädagogiums 
in Putbus 1895. Geichent des Gymnalialdireftor® Spreer in 
Putbus. 


General- Verſammlung 


am 18. Mai, 7 Uhr im ſotel de Pruſſe. 
Tage3:-Ordnung: 





1. Jahresbericht. 

2. Vortrag des Dr. 9. Schumann über Aderwerkjeuge der Stein: 
zeit (mit Borlegung eines größeren Reftes folder Geräthe). 

3. Bericht des Dr. M. Wehrmann über die diesjährige Verfamm: 
lung der deutſchen Hiftorifer in Frankfurt a.M. 

Nah der Verſammlung gemeinſchaftliches Abendeſſen. An: 
meldungen werden baldigit und fpäteftens bis zum 17. d. M. Mittags 
im Bureau des Hötel de Pruffe erbeten. 

Die Einführung von Gäſten iſt erwünicht. 


Mitteilungen. 

Zu ordentliden Mitgliedern ernannt: Paſtor em. 
Diedhoff in Anklam, Rechtsanwalt Grundmann in Labes, mwifjen- 
Ichaftl. Lehrer Juftus Balker, Kapitain Schiebe in Stettin und Bud: 
drudereibefißer C. Arndt in Ufedom. 

Ausgefhieden: Kaufmann Georg de la Barre in Stettin. 

Die Bibliothek iſt geöffnet Dienitag und Sonnabend von 12 
bi3 1 Uhr, Mittwoch von 3—4 Uhr. 

Das Mufeum iſt Sonntag von 1I—1 Uhr, Mittmod von 3—5 
Uhr geöffnet. 


Inhalt, 

Grinnerungen eines Siebenundfiebenzigjährigen aus dem alten 
Gtettin. — Die Thätigkeit der Königlihen Steuerbehörde in Kolberg 
in den Jahren 1806 und 1807. — Zuwachs der Sammlungen. — 
Mittheilungen. — Inhalt. Sum der 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von F. Heſſenland in Stettin. 
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Die beabſichtigte Ausfahrt über Neubrandenburg nach Treptow a. T. 
und Landsfron mu befonderer Umſtände wegen einitweilen 
unterbleiben. 


Ausfahrt — Gart a. © 
Sonntag, den 16. Juni 1895 
zur Befichtigung der mittelalterlihen Stadtbefeitigungen, des Stettiner 
Thored und der Mauertbiirme, des Hofpital3 St. Spiritus und der 
St. Stephanstirde. 

Abfahrt p. Dampfer „Prinz Wilhelm” von Stettin vom Bollwerk 
beim ehemaligen Garnifonlazaretb Nachmittags 11/2 Uhr. Auf ber 
Fahrt werden die Ortichaften des linken Overufers berührt. Antunft 
in Gart 34/g Uhr, dafelbit Zufammenfunft im Schübenhaufe, Kaffee, 
turzer Vortrag über die Geihichte von Gark von Herrn Oberlehrer 
Dr. Behrmann: Stettin, Befichtigung des Stettiner Thores, des 
Hoipitals, der Mauertbürme und Befejtigungen, einer Privatſammlung 
fowie der St. Stephanstirche. 

Um 6 Uhr gemeinfames Efien im Schüßenhausgarten. 

Rüdfahrt von Gark 8 Uhr Abends. 

Um rege Betheiligung, beſonders auch von Seiten der Damen, 
wird gebeten. Die Einführung von Bäften ift erwünfdt. 

Anmeldungen zur Theilnahme an der Fahrt werden bis zum 
14. Juni Abends beim Konfervator Herm Stubenraud, Stettin, 
Faltenwalderitraße 15 erbeten. 
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Der Balvarienberg aus der Marienkirche 


zu Lreienwalde in Vommern. 
Von G. Stephani. 


Kugler, der feinfinnige Kunftfenner und Schöpfer der 
Pommerſchen Kunftgefhichte (Balt. Stud. VIII, 1), erzählt in 
der Einleitung diefes feines jo überaus verdienftvollen Werkes, 
daß er während feiner Studienreije 1839 durd Pommern, 
die er zur Auffindung und Beichreibung der Pommerfjchen 
Kunftdenfmale unternommen hatte, auh nad Freienwalde 
gefommen fei und daß er die Freienwalder bei der eben in 
Angriff genommenen Reftaurirung ihrer Marienfirdhe betroffen 
babe. Als unumgängli nothwendige Vorausſetzung einer 
durchgreifenden und zwedentjprehenden Renovirung ihres 
Gotteshaufes fchienen nun die biederen Freienwalder eine 
gründliche Reinigung ihrer Kirche von allem fatholifhen Plun- 
der zu betradhten und warfen demgemäß Kruzifire, Heiligen- 
bilder und jonftiges Schnigwerf aus ihrem SHeiligthume, all 
den alten Sram zu einem Trümmerhaufen auf dem Boden 
ihrer Safriftei auffchichtend. Kugler hält mit dem, was er 
beim Anblick diefer fogenannten Reftaurirung empfunden babe, 
nicht zurück und nennt das Verfahren der Freienwalder ein 
barbarijches. 

Unter den alten Puppen, die anno 1839 den Augen der 
Gläubigen zu Freienwalde für immer entrüdt wurden, daß 
fie aufhören möchten ihrem äjthetiichen Empfinden ein Aerger— 
niß zu geben, befanden fi aller Wahrjcheinlichfeit nad) auch 
die Geftalten unſeres Kalvarienberges, der heute eine 
befondere Zierde unſeres Altertbums-Mufeums bildet. 
Wie ift die Gruppe von Freienwalde hierhin gefommen? 
Herr Direktor Lemfe hat fie 1881 unter dem Staub und 
Moder des Freienwalder Kirchenbodens entdedt und ihnen 
durch den Herrn Megierungsbaumeifter Lutſch zu neuer Auf 
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erftehung verholfen. Vielleicht ift in Freienwalde über den 
jonderbaren Geſchmack der genannten Herren einiges Kopf: 
Ihütteln geweſen, was uns aber nicht abhalten foll, e8 dennoch 
mit der Gefhmadsrichtung der Entdeder diefes Schnitwerfes 
zu halten und dem Legteren eine Feine Betrachtung zu widmen. 

Ich nannte die Gruppe einen Kalvarienberg. Mit diefem 
Ausdrude pflegte man während des Mittelalter jene Scene 
der Kreuzigungsgeſchichte zu bezeichnen, da uns Chriſtus im 
Mitten der beiden Schächer, bemweint von Johannes umd 
Maria (— bier und da, vor allem in den Reliefdarftellungen 
des beginnenden X VI. Jahrhunderts find wohl außer Johannes 
und Maria nod) einige andere Figuren aufgeführt —) vorgeführt 
wird. Einen folhen KRalvarienberg bilden die fünf Figuren 
aus der Freienwalder Marienkirche. 

Der Zuftand der Figuren, von denen eine reftaurirt ift, 
während fich die vier anderen in unberührter Wüftenet präjen- 
tiren, ijt nicht der befte und, was das Schlimmite ift, jene einzige 
für theures Geld reftaurirte Figur iſt fünftleriich betrachtet 
die reduzirtefte von allen. Diefe in des Wortes eigentlicher 
Bedeutung verreftaurirte Figur ift die Hauptfigur der Gruppe, 
der Kruzifixus. 


Der Kruzifixus. 


Der corpus ift über lebensgroß, feine einzelnen Theile, 
vor allem die Extremitäten find jchlanf, aber muskulös und 
abgejehen von den Armen, die wohl bei Gelegenheit der 
Reparatur erneuert worden find, ftehen fie zu einander und 
zum Rumpf im beften Verhältniſſe. Der Gefreuzigte ijt im 
Augenblide des Verſcheidens dargeftelit, und die Art und Weife, 
wie es der Künſtler verftanden bat, fomohl das letzte frampf- 
bafte Aufzuden der fchmerzgequälten Muskulatur wie auch 
den fchon beginnenden gliederftredenden Einfluß des Todes 
in Brufttorb und Bauchhöhle zum Ausdrud zu bringen, ver- 
dient hohe Bewunderung. Auf derjelben Höhe fünftleriichen 
Könnens fteht auch der Gefichtsausdrud des Kruzifixus. Die 
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legten Zudungen des Todesfchmerzes und die erften Momente 
der Bemußtlofigfeit haben gleich fehr in diefem Marterantlig 
ihren Ausdrud gefunden, der Schmerz in den jchmerzlich 
zufammengezogenen Augenbrauen, die beginnende Bewußt— 
(ofigfeit in dem herabjinfenden Haupte und den erjchlaffenden 
Gefihtsmusfeln. Im MUebrigen hält fi der Chriſtuskopf 
ganz innerhalb der am Ausgang des Mittelalters Fonventionell 
gewordenen Bildung. Das Antlik ift länglich oval, das gelodte 
Haupthaar fällt in langen breiten Strähnen bis auf die Bruft 
herab, die untere Hälfte des Gefichtes ift durch einen dünnen, 
jpig auslaufenden Kinnbart umrahmt. 

Bekleidet ift der Kruzifixus nur mit einem ftarfes 
Leinenzeug marfirenden großen Xendentuche, das in fchöne, 
beinahb zu fchöne Falten gelegt auf der rechten Seite 
jhärpenartig überhäugt. 

Es wurde fchon erwähnt, daß der Kruzifixus ver: 
reſtaurirt ſei. In der That hat die Nenovirung dem Ein- 
drude Ddiefer Figur ſowohl im Einzelnen wie im Großen 
und Ganzen bedeutenden Abbruch getan. Wenn ich die an 
der Figur vorgenommenen Reparaturen recht begreife, was 
allerdings feine Schwierigkeiten hat, einmal, weil gegenwärtig 
der bejhränften Raumverhältniſſe unferes Mufeums wegen 
das Stüd feinen allzu günftig beleuchteten Aufftellungsort 
bat und zum Andern, weil ein über das ganze Schnitwert 
jih breitender dider Oelfarbenanſtrich eigentlich fänmtliche 
Feinheiten unfenntlih macht, wenn ich unter fothanen Um: 
ftänden recht urtheile, jo find erneuert der ganze rechte Arm, 
der linfe Unterarm, die umtere Partie der Füße, die Naje, 
Einiges am Haupthaar und das Kreuz. Füße wie Hände, 
vor allem die Legteren find entfchieden zu Fogig ausgefallen. 
Diefe mächtigen, fleifhigen Hände machen zumal als Zubehör 
zu den langen, beinahe hageren Armen einen häßlihen, Franl- 
baft gejchwollenen Eindrud. Der rechte Oberarm ift unge 
hit genug angejegt worden, er zeigt nahe der Schulter 
eine Kerbe, ähnlich denen, die man bei Gelenkpuppen fieht. 
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Ganz mißlungen ift aud die Nafe. Groß und rechtwinklig, 
unfein im Schnitt macht fie einen durchaus charalterlojen 
Eindrud. Das Schlimmfte von allem aber ift zweifelsohne 
der in feinen einzelnen Farbennüancen eigentlih völlig un- 
definirbare Firnißüberzug. Am meiften Aehnlichkeit möchte 
diefe ſeltſame Hautfarbe noch mit der einer indianifchen Roth- 
baut haben, die ſich ihren äußeren Menfchen mit Del gefalbt 
bat, um ſich gefhmeidig und glatt zu machen. Kugler erwähnt 
in jeinen Heinen Schriften einen ähnlichen Fall völliger 
Derreitaurirung, dem ein größerer Schnigaltar zum Opfer 
gefallen fei. Gerade die wunderbar feine Farbengebung, auf 
welche ſich die alten Bildhauer, die wohl in der Hauptſache 
gelernte Dialer waren, fo trefflich verftanden, iſt es, die den 
alten Holzjtulpturen ihren fünftlerifhen Werth verleiht. Um 
diefen warmen, fammetartigen, aber von jedem Tettglanz 
freien Farbenton zu erzielen, haben fie ohne Zweifel auch 
die umftändlihe Manipulation des Ueberklebens der Bild- 
werfe mit Leinwandftreifen und die Bedeckung dieſes Lein— 
wandüberzuges mit einer Kreidefhicht vorgenommen; denn 
eben eine jolhe Präparation der Skulpturen ermöglichte die 
feine, halb naturaliftiiche, halb ideale Bemalung derjelben. 
Davon ift num Dank der vorgenommenen WReftaurirung an 
unferem Kruzifix Keine Spur mehr zu fehen. Somohl die 
Tleifchfarbe, wie die Farbe des Lendentuches, welches in 
diefer Eouleur einem modernen Wäjcheftüce gleicht, auf dem 
die Appretur nod haftet, ift aänzlich verfehlt. Dieſer Um: 
ftand alfein hätte Schon genügt, das Kunſtwerk feines ur- 
jprünglichen Effeftes gänzlich zu berauben. Ja, es ift ſehr 
zu bedauern, daß man dieſen Kruzifirus dem zweifelhaften 
Ausgange einer Renovirung ausfegte und ihn nicht lieber 
als Torſo behielt. 

Nächſt dem Chriſtus fällt die männliche Figur zu Füßen 
des Kreuzes zumeiſt in die Augen, die Geſtalt des Apoſtel 
Johannes. 
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Johannes. 

Johannes iſt eine Freifigur in Lebensgröße auf runder 
Fußplatte. Dieſe Figur iſt fraglos die gelungenſte der 
ganzen Gruppe und iſt das aus dem Grunde, weil der 
Bildhauer mit möglichſtem Abſehen von allem Scablonen- 
mäßigen nur den kirchlichen Typus in allgemeinen Umriffen 
wahrend einfach nad der Natur gearbeitet hat. Daß wir 
bier eine Studie nad) lebendem Modell vor uns haben, wird 
auf den erften Blick Har. Johannes ift dargeftellt als ein 
Mann von mittlerer Größe und von mittleren Jahren. Sein 
Kopf ift ein Porträtkopf, vielleicht ein freund oder Bekannter 
des Bildhauers, vielleicht auch der Stifter des Kalvarien- 
berges, auf alle Fälle aber ein Mann, der dem Künjtler zu 
jeiner Arbeit geſeſſen bat. 

Das bartlofe Geficht zeigt eingefallene Baden, vorjprin- 
gendes Kinn, ſchönen im feingejchweiften Wellenlinien geformten 
Mund. Die Augen liegen tief und find gerändert. Die 
Augenbrauen find fjchmerzlic) zufammengezogen. Der Mann 
macht den Eindrud eines vom Schmerz Tiefgebeugten, der 
gleich jehr unter jeeliihen, wie leiblihen Qualen zu leiden 
bat. Es jchaut einem aus diefem Fohannesantlig das ganze 
dem Mittelalter eigenthümlihe Sehnen nah Licht nnd 
Frieden, die jelbftquälerifche religiöfe Sentimentalität an, 
wenn ih mic jo ausdrüden kann. Und dann ift noch et» 
was Anderes in dieſer Johannesfigur ausgedrüdt, nämlich 
die leibliche Verfümmerung des mittelalterlihen Menſchen. 
Wenn man diefem Johannes ins Antlig haut, da ift es einem:, 
als jähe man einen jener armen, jchlechtgenährten Bürgers» 
leute der guten alten Zeit aus jeiner niederen Thür feines 
Haujes treten, in deſſen dunklen, dumpfen Räumen er 
gebannt war die ganze Woche über und fieht die Welt kaum 
einen Feiertag, nur wie von ferne. Diejer Johannes ift das 
ganze Gegeutheil eines jugendlichen Greifes. — Der Bild- 
bauer hat uns dieſes Mannes Exterieur bis in die geringfte 
äußere Kleinigfeit genau wiedergegeben. Neben der Porträt- 
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ähnlichkeit des Gefichtes hat er auch allen Fleiß verwendet 
auf die Herausbildung aller fonft noch fihtbar werdenden Körper- 
theile. Am beften ift ihm das beziehentlich der Füße gelungen. 
Hier fteigert fich fein naturaliftiiches Bemühen bis zur photo» 
grapbifhen Treue. Wie heute unfere modernen Maler, wenn 
fie die ftaubigen Stiefel des Bruder Straubinger zeichnen 
wollen, nicht nad) irgend welchen beliebigen abgetretenen 
Schuhen greifen und den Staub dazu phantafiren, fondern 
nah Stiefeln arbeiten, die ihr Modell eine Stunde auf 
ftaubiger Yandftraße hat fpazieren führen müffen, fo bat 
auch unfer Künftler feinem Johannes nicht beliebige Füße 
angedichtet, fondern feines Modells Füße genau wiederge- 
geben und jo aetreu, dak wir ihnen fogar abjehen können, 
ihr Eigentbümer hat Stiefeln getragen, denn der eine Fuß 
zeigt einen deutlichen Anja zum Ueberbein. Die Hände find 
ſchlank gebildet, zart an den Gelenken und mit Schön gewölbten 
Fingernägeln. Ihre Haltung ift allerdings nicht die befte, 
vor allem die rechte Hand, welde ein Buch in Lederband 
hält, ift in der Gegend der Fingeranſätze unnatürlich ausgebeugt, 
auch tft der Verſuch des Künftlers, feiner Statur durch deutliche 
Unterfcheidung von Spielbein und Standbein mehr Leben zu 
verfchaffen, reht wenig gelungen, weil er das Standbein 
unnatürlich nach außen gefpreizt bat und zwar jo fehr, daß 
ed mit dem Spielbein einen rechten Winfel bildet und man 
beim Anblick diefer verrenften Körperftellung eines gewiſſen 
Mifbehagens ſich nicht erwehren faun. 

Die Kleidung des Johannes ift ein Gemifch aus Zeit— 
foftüm und frei erfundenem Phantafiegewand, wie diefes in 
den verjchiedenften Variationen ein halbes Jahrtauſend hin— 
durch allerdings mit zeitlichen Unterfchiedenheiten zur Anmwen- 
dung gebracht worden ift. (Bergleiche über die Entwidelung 
des mittelalterlihen Ydealgewandes Bau- und Kunft-Denfmäler 
der Provinz Sadjfen. Heft XI ©. 88.) 

Johannes ift befleidet mit einem mantelartigen Ueber- 
wurfe ohne Haltefhnur oder Spange. Diefer Mantel ijt 
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auswendig roth, inwendig blau, mit breiter, braunrother Borte, 
aber diefe ohne Inſchrift oder Zierbuchſtaben. Der Stoff 
diejes Kleidungsftüdes ift ein ftarfer, und die Falten des 
Mantels find demgemäß geordnet. Der Faltenwurf ift ein 
völlig ftoffgerechter. Die wenigen, großen Tängsfalten fallen 
auf der Vorder: wie auf der Nüdfeite der Statur ohne irgend 
welche Künftelei, nur über dem linfen Knie erjcheint die 
Fältelung unmotivirt gefnittert. Unter dem Mantel trägt der 
Evangelift ein hemdartiges Obergewand, am Halje weit aus- 
gefehnitten, mit Hohlfaume am Bunde und eingelegter Schnur 
zum Buziehen am Halfe. Diefes Hauptftüd der Gewandung 
ift vorn offen und endet nach unten etwas über den Knöceln. 
Der Stoff ift leichter al$ der des Manteld. Die Farbe ift 
beinah diefelbe, nur einige Töne bläffer. Unter dem Ober— 
gewande trägt er dann noch ein enganliegendes, ebenfalls 
rothes Unterkleid, das tricotartig den Hals umjchlieft und 
durch Heine Hafen vorn gejchloffen ift. 

Leider ift die Schöne Statue gleicherweife wie alle übrigen 
nicht unerheblich lädirt. Zunächſt ift das ganze Geſicht ab- 
gejprungen und hängt masfenartig nur durd einen Holzzapfen 
mit dem Hinterkopf verbunden an dieſem feft, weiter fehlt 
die Nafe zum guten Theil und wird durch diefen Mangel 
der Eindrud des ganzen Gefichtes jehr beeinträchtigt. Aber 
auch die Geftalt ift ftarf zerftört. Die Figur ift vom Meifter 
nicht aus einem einzigen Holzblode herausgearbeitet worden, 
vielmehr hat der Bildner deren mehrere dur Zapfen anein- 
ander geleimt. Ein jolches eingeleimtes balfenähnliches Stüd 
ift ausgefprungen, wodurd der linfe Oberarm und der obere 
Theil der linken Bruft beträchtlich entjtellt find, Jedenfalls 
ift diefes ein fo grober Schade, daß er leicht auszubefjern 
wäre und wäre diefe Ausbefjerung der Figur wohl zu wün— 
ihen, womit aber einer durchgängigen WRejtaurirung des 
Schnitzwerkes nicht im geringften das Wort geredet werden 
ſoll. 
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Dem Johannes, den wir uns auf der linfen Seite des 
Kreuzes zu denken haben, wenigftens wird ihm auf Bildern und 
Reliefdarftellungen gemeinhin fein Plag auf diefer Seite des 
Kreuzes zugewiefen, entjpriht auf der rechten Seite des 
Kreuzes Maria. 


Maria. 


Ihre Statue ift die befterhaltene des ganzen Enſemble. 
Die Mutter Gotted als Weib der Ende Zwanziger oder 
Mitte Dreißiger aufgefaßt, ift eine frau von mittlerer Größe. 
Gleich Johannes fteht fie auf einer runden allerdings durch 
die langherabwallende Gewandung beinahb völlig bededten 
Fußplatte. 

Wenn bei mittelalterlichen Darſtellungen kirchlichen 
Charalters ſtets das Bemühen vorwaltet, fie möglichſt körper—⸗ 
los erſcheinen zu laſſen, ſo tritt dieſe Abſicht in Rückſicht 
auf die Wiedergabe weiblicher Heiligen noch beſonders ſcharf 
hervor. So hat der Bildner der Freienwalder Madonna 
ganz im Sinne des alten Herkommens gehandelt, wenn er 
die Mariengeſtalt dicht in fließende, weite Gewänder hüllte, 
die lediglich das Geſicht von den Augenbrauen abwärts und 
die Hände ſehen laſſen. Das Geſicht der Freienwalder Ma— 
ria iſt ein rechtes Madonnengeſicht, ein wundervolles Oval, 
das in der oberen Partie etwas breit liegt und in der unteren 
in ein normal gebildetes Grübchenkinn ausläuft. Die ſchön 
geſchwungenen, tiefgezogenen Augenbrauen geben den mandel— 
förmigen braunen Augen den Ausdruck ſtillen wortloſen Herz- 
leides, das dann in den zum Gebet gefalteten Händen noch 
beſonders beweglich angedeutet iſt. Leider haben die Hände 
aufgehört durch ihre Geſtalt und Geberde das Minenſpiel 
und den Geſichtsausdruck der Madouna zu unterſtützen, denn 
die Hände fehlen. Nichtsdeftomweniger liegt auf biefer Ma— 
donnengeftalt der durch die religiöfe Myſtik des Zeitempfindeng 
gedämpfte umd zugleich auch verflärte Zauber natürlicher 
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Weiblicheit, der aus den befferen Kunſtwerken jener Zeit und 
Richtung den Beihauer anweht. Die Augen der Madonna 
find zu Boden gerichtet, aber der Zielpunft ihres Geiftes- 
auges, das merft man ihr deutlich ab, liegt nicht in der 
Tiefe, fondern in der Höhe. Die unter der Wucht des 
Seelenſchmerzes zufammenbredende Frau hat den Schwerpunft 
ihres Innenlebens außerhalb diefer jichtbaren Welt. 

Diejelbe Sorgfalt, die der Bildner auf die Koftümirung 
des Johannes verwendet hat, hat er aud) auf die der Maria 
verwandt und die Kleidung beider Figuren in Schnitt wie 
Farbe einander nad) Möglichkeit angepaßt. ALS oberftes 
Kleidungsftüd trägt Maria ebenfo wie Johannes einen aus 
ihmwerem Stoffe gefertigten mantelartigen Ueberwurf, der über 
der Bruft auffteht und in großen mwohlgeordneten Yängsfalten 
über die Füße herabwallt. Genau wie bei Johannes find 
die Falten völlig dem Stoffe des Mantels angemeifen und 
alles abfichtlih Geknitterte ift vermieden, höchſtens in der 
Häufung der Heinen Bruchfalten um die Füße der Madonna 
fönnte man einen Anklang an diefe der Gothif eigenthitmliche 
Unart erfennen. 

Das Oberfleid liegt eng an und ift eine Hand breit 
unter der Bruft gegürtet. Der Hals und der obere Bruſt— 
theil find von einem bis zum Sinn binaufreihenden Kragen- 
tuche, das in einem fein gefältelten Spigenjaume endet, völlig 
bededt. Der Kopf der Maria ift von einem fchleierartigen 
jpigengefäumten Kopftuche bededt, das unter dem Finn offen 
fteht und auf beiden Seiten frei bis zur Bruſt berabfällt. 
Der Faltenwurf diejes Tuches übertrifft an natürlichem Fluffe, 
wie an wirffamer Drapirung nod jenen des Mantels und 
giebt dieſe durch ſeine Falten belebte Hülle des Hauptes im 
Berein mit dem bis zum Kinn beraufreichenden gefältelten 
und gefteiften Spigenfragen die denfbar fchönfte Umrahmung 
für das ftille runde Frauengeficht ab. 

Die Madonnenfigur ift, wie bemerft, die Befterhaltene 
aller Statuen unjerer Gruppe. Die einfchneidenften Berlet- 
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zungen bat fie im Rüden erhalten, bier ift faft der ganze 
Faltenwurf des Manteld ausgebrochen. Auf der Stirnfeite 
fällt der Mangel der Hände und die beſchädigte Nafe übel 
genug auf, doch laſſen dieje Beihädigungen immerhin noch 
einen genügenden Gejammteindrud auffommen. Spuren der 
urfprünglihen Polychromie haben fich faft nur no im Geficht 
erhalten, von der Gewandung ift der farbige Ueberzug gänz- 
ih verfchwunden. (Schluß folgt.) 


Auszug aus den Verfammlungs-Protokollen. 
General - Berfammiung am 18. Mai 1895. 


In Vertretung Str. Grzellenz des Herrn Oberpräfidenten Staats: 
minijterd von Buttlamer eröffnete und leitete Herr Gymnaftalvireftor 
Brof. Lemde die Verfammlung. Herr Oberlehrer Dr. Wehrmann 
berichtete zunächſt über die Thätigkeit der Gefellichaft im Verwaltungs: 
jahre 1894/95, wobei er hervorhob, dab die Beitrebungen der Gefell: 
ihaft namentlid auch von Seiten der Staat3:, Provinzial: und Stadt: 
behörden in dantenswerther Weife unterftüßt worden jeien. Die Zahl 
der Mitglieder beirägt zur Zeit 884 (gegen 878 im Borjahre); aus: 
geichieden find im vergangenen Jahre 12 Mitglieder dur Tod, jonft 
32, neu eingetreten find 58. Die Zahl der Gefellidhaften und Vereine 
mit denen die Gefellihaft in Schriftwechfel fteht, beträgt 145. Herr 
Dr. Haas berichtete über den Stand der Bibliotbel. Bon dem 
Katalog iſt der dritte und lebte Band fertig geitellt; von einer Drud: 
legung deijelben ift vorläufig Abjtand genommen worden. Es folgte 
der Beriht des Herm Profeſſors Dr. Walter über den Zuwachs 
der Sammlungen. Der Borfibende eritattete alsdann den 
Kaſſenbericht. Die Erwerbungen des leßten Jahres, wozu die Ropie 
des Croyteppichs mit 3000 Mi. gehört, haben die Kaſſe beträchtlich in 
Anſpruch genommen, dennoch ift der Stand als fein ungünjtiger zu 
bezeichnen, und es iſt zu erwarten, dab das nächſte Jahr wieder einen 
Ausgleich bringen wird. Die Gefammt:Einnahmen betrugen 13042 Mt., 
die Ausgaben 15044 Mt. Bei den demnächſt vorgenommenen Wahlen 
wurde der bisherige Vorftand, beitehend aus den Herren Gymnafial: 
Direktor Profeflor Lemde, Amtsgerichtsrath a.D. Küſter, Oberlehrer 
Dr. Wehrmann, Profeffor Dr. Walter, Stadtrath Wild. Heinr. 
Meyer, Geheimer Kommerzienrath Lenz und Baumeifter Fiſcher 
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durh Zuruf wiedergewählt. In den Beiratb wurden gewählt die 
Herren Kommerzienratd Abel, Amtsgerichtsrath Hammerftein, 
Konful R. Kisker, Rechtsanwalt Petſch, Maurermeiiter A. Schrö— 
der, Profeflor Dr. Hanncke-Köslin, Zeichenlehrer Meier-Kolberg 
und praftifcher Arzt Schumann -Lödnig. j 

Herr Dr. Schumann fprach über Aderwerfzeuge aus der 
Steinzeit und legte eine Kolleftion aus Depotfunden heritammender 
Steinwerljeuge vor, die er eingebend erläuterte. Die Werkzeuge, Die 
meilt aus weichem Grünjtein bergeitellt und bis zu 131, Pfund ſchwer 
jind, fcheinen, ihrer Form nah zu fchließen, zum Pflügen gedient zu 
baben. 

Herr Dr. Buſchan erläuterte die von ihm ausgeitellte Samm: 
lung präbiitorifiher Sämereien und legte dabei ein ſoeben 
erichienenes Werk über die prähiitorifhe Botanik vor. 


Literatur. 


P. van Nießen, Gefhichte der Stadt Dramburg zur Zeit 
der Herrfchaft des Deutſchen Ordens in der Neumarf. 
Progr. des Schiller-Realgymnaſiums zu Stettin 1895. 


Den jorgfältigen Studien, die der Verfafler vorliegender Ab: 
handlung unausgeleßt zur Geichichte der Neumark betreibt, verdantt 
auch die Gefchichte unierer Provinz, die ja in ihrem jekigen Umfange 
Theile der Neumarkt umfaßt, manden fehr dantenswerthen Beitrag. 
Von ganz befonvderem Intereſſe aber ift für uns feine neuefte Arbeit, 
in der er einen Nbichnitt der Geichichte Dramburgs behandelt, und 
zwar denjenigen, in weldem vie Geſchicke der kleinen Stadt in den 
Rabmen der großen Händel einen wenn auch beicheidenen Plaß ein: 
nehmen. In den reich bewegten Jahren der 1. Hälfte des 15. Jahr: 
hundert3, die den Untergang des deutichen Ordens berbeiführten, fpielt 
auch Dramburg, da3 von 1400-1455 dem Drden gehörte, eine gewiſſe 
Nolle. Diefen Antbeil an der Geichichte itellt der Verfafler auf Grund 
ſehr forgfältiger und eingebender Studien, welche wir an feinen Arbeiten 
gewohnt find, recht anichaulich und klar da. Er führt ung aber nicht 
nur die äußeren Geichide, die Kämpfe des Ordens, der Polen und 
der Pommern, die mannigfachen Fehden der Apdelsgeichlechter, den 
Streit um die Feite Drabeim, die fchredlihe Huffitenzeit und den 
Untergang der Ordensherrichaft in der Neumark vor, fondern behandelt 


Literatur. 93 


auch die inneren Zuitände der Stadt und ihre Stellung im Organis: 
mus der Ordensherrſchaft. Die Abhandlung bietet daher mehr ala 
gewöhnlich die Beiträge zu der Gefchichte Heiner Städte und hat mehr 
als lofalhiftorifche Bedeutung. In dem 2. Abichnitt ift der Verfafler 
auffallend fparfam mit der Angabe von Daten. Warum giebt er uns 
. B. nicht das Datum der Urkunde, durch weldhe der Dramburger 
Rath die Mühlen an den Orden verfauft? Die Vermuthung wegen des 
Namens der Gzingelmühle will uns wenig mahricheinlich erfcheinen. 
Sollte e3 nicht näher liegen, an die Zingel der Stadtmauer zu denten?!) 
Bei dem auf ©. 5 f. erwähnten Projekt, die obere Drage ſchiffbar zu 
machen, irrt fich der Verfaſſer wohl doch mit der Angabe, daß daffelbe 
unter Friedrich dem Großen beitanden habe; vermuthlich meint er den 
1682 vom aroßen Kurfürsten unternommenen Verſuch (vol. Meinardus 
in der Hiftor. Zeitfchr. N. F. XXX. ©. 441 ff). Im 3. Kapitel 
vermiflen wir die Benußung oder mwenigitens beſondere Anführung des 
Briefes des Hochmeriterd an Herzog Bogislav d. d. 1400 Sept. 11. 
(v. Wedel, Urkundenbuch IV, S. 91 Nr. 92). Dieſer ponmeriche 
Herzog führt übrigens auf S. 7 wohl in Folge eines Drudfehlers 
rälihli die Zahl V. ſtatt IX. Zum legten Nbfchnitt mag es noch 
erlaubt fein, darauf aufmerkiam zu machen, daß der 1425 Oct. 23 in 
Roſtod immatrifulirte Petrus Rasoris de Drawenborgh im Sahre 
1427 dort zum baccalaureus promovirt wurde (Matrifel I. ©. 29) 
und 1566 Dec. 9 in der Matrikel (I. S. 150) wieder ein Dramburger 
Johannes Ekhorst verzeichnet ift. In dem Erfurter Album findet 
ih in diejer Zeit fein Dramburger, wohl aber zwei als de Valken- 
berg bezeichnete Studirende. Doch iſt es natürlich zweifelhaft, ob 
damit da3 pommeriche Faltenburg gemeint it. Diefe wenigen Bemer: 
fungen mögen einen Beweis ablegen von dem Intereſſe, mit dem wir 
die vorliegende Abhandlung gelefen haben, und wir iprechen zum 
Schluffe den Wunfh aus, dab die weiteren Studien des Verfaſſers 
zur Geihichte Dramburgs einen gliidlichen Fortgang nehmen mögen. 
M. W 


V. Loebe, Mittheilungen zur Genealogie und Geſchichte des 
Haufes Putbus. Beilage zum Yahresbericht des Kgl. 
Pädagogiums zu Putbus für 1894/95. Putbus 1395. 
In den befannten, von Klempin bearbeiteten und von v. Bü: 

low herausgegebenen Stammtafeln des Bommerfch : Rügiichen Füriten: 

haufes ift die Genealogie des Hauſes Putbus, einer Seitenlinie des 

alten Fürjtenhaufes von Rügen, nur bis gegen Ende des 15. Yahr: 

hunderts fortgeführt. Eine vollſtändigere Bearbeitung und Fortſetzung 
) In Gartz a. D. gab es eine Zingelmühle. 
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ift daher mit Freude zu begrüßen, befonderd da gerade in der ipüteren 
Zeit einige Mitglieder der Familie von größerer Bedeutung gemejen 
find. Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift hat mit großem Fleiß 
Nachrichten über das Haus Butbus gefammelt und aud einen Stamm: 
baum angefügt. Doch bei genauerem Studium des Werkes iſt ſehr 
leicht zu erfennen, daß es dem Berfaller an mancherlei fehlt, um eine 
vollftändige Genealogie oder gar Geſchichte der Familie zu geben. 
Durch die Wahl des Titels icheint er auch felbit ſchon zuzugeben, daß 
er fih der Unvollitändigteit feiner Arbeit wohl bewußt it. Es würde 
zu meit führen, wenn alle Lücken, ebler oder Ingenauigfeiten an: 
gegeben und verbeflert werden Sollten. Mehrere wichtige Schriften, wie 
Pyls Entwidelung des pomm. Wappens u. a. m. find nicht benußt, 
die Angabe von Urkunden ift ſehr unvollftändig, 3. B. iſt die von 
Fod, Nüg. Pom. Geld. II. S. 27 angeführte d. d. 1347 Jan. 6,, 
in der 7 Glieder des Haujes Butbus vorlommen, nicht benußt u. a. m. 
Hervorgeboben muß wieder einmal werden, daß es ein Pomm. Pro: 
vinzial-Archiv ſchon feit 1867 nicht mebr giebt, ſondern daß daſſelbe 
feitvem Königl. Staatsardiv beißt. Schließlib man die Gelegenbeit 
benußt werden, einen Fehler in der Genealogie des pommerichen Her: 
zogshauies zu berichtigen, der immer wiedertehrt und ſich auch bei 
Loebe (S. 26) findet. Die Prinzeſſin Elifabetb, welche von 1461 bis 
1473 Aebtiſſin in Bergen war und deren Grabftein in der dortigen 
Kirche erhalten ift, war nicht eine Schweiter Bogislavs X., ſondern 
eine Schweiter feines Vaters, des Herzogs Grid II. Sie war vorber 
Hebtiffin in Grummin. Die Schweiter Bogislavs X. dagegen war 
Priorin in Verden und ift dort 1516 geitorben (vol. Kantom, 
v. Kofegarten II. ©. 315). 

Mir hoffen, dat die Arbeit des VBerfaflers zu weiteren Samm: 
lungen für die Gefhichte des alten Gefchlechtes anregen und in einer 
fpäteren Bearbeitung vervollitändigt und verbefiert werden wird. 


M. W. 


Porrath, Die Züge der Dänenfönige gegen Julin nad 
Saro Grammatifus. Theil 1.2. Programm des ftädt. 
Realprogymnafiums in Wollin. 1894. 1895. 


Die Nachrichten des Saxo Grammatifus in feiner historia 
Danica iber Pommern find von großer Wichtigkeit, beſonders natürlich 
in den Theilen, in denen der Verfafler die Gefchichte feiner Zeit erzählt. 
In den vorliegenden beiden Abhandlungen find die zahlreichen Kämpfe 
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der Dänen gegen die alte Jomsburg (Julin, Wollin) nah den Berichten 
des Saro behandelt. Da dielelben von den früheren Forſchern natür: 
ih ſchon febr eingehend benußt find, fo iſt es erflärlid, daß eigentlich 
Neues kaum geboten wird, doch iſt die Zuiammenitellung immerbin 
recht dankenswerth und intereflant. Die Behauptung (IT, ©. 11), daß 
nah dem Sturze Heinrichs des Löwen 1180 an Stelle der ſächſiſchen 
Oberhoheit die brandenburgiihe trat, ift wobl faum richtig, vielmehr 
ergiebt fich aus den Berichten Arnolds von Lübeck und Saros, daß die 
Bommernfürsten 1181 direfte Vaſallen des Kaiferd wurden. Cine 
andere, wohl faum zu enticheidende Frage ift es, ob ſie damals reichs- 
unmittelbar wurden. Uebrigens dauerte ihre Stellung zum Sailer 
nicht lange, 1184 wurden fie däniiche Vaſallen. M. W. 


9. Lemcke, Beiträge zur Geſchichte der Stettiner Raths— 
Ihule in fünf Jahrhunderten. Erfter Theil: Urkunden. 
Dritte Abtheilung: Beftallungen und Bejoldungen. Pro: 
gramm des Stadtgymnafiums zu Stettin. 1895. 


Dieſe Fortießung der früher angezeigten (Monatsbi. 1893. ©. 138, 
1894. ©. 127) Beiträge zur Rathsſchule in Stettin enthält 4 Beſtal— 
lungen aus den “jahren 1615, 1627, 1629 und 1638, unter denen die 
des Johann Micraelius als Reltors (1627. Mz. 12.) das weitefte 
Intereſſe erwedt. Der Herausgeber giebt aus dem reihen Scabe 
feiner Kenntniſſe dazu Bemerkungen, die für die Schulgeihichte Stettins 
von Wichtigkeit find. Ganz neu find auch die Nachrichten über ven 
Kantor Paul Prätorius (geb. 1520, get. 1597), der ein fehr fleihiger 
und ruhiger Komponiit war. 
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Zuwachs der Sammlungen. 


I. Muieum. 


. Ein undurhbohrtes hinten verjüngtes Streitbeil aus Syenit, 13 


cm lang, 64/ cm Schneidenbreite, gefunden in Bribbernow Kreis 
Cammm. Gefchent des Marinemalers Rob. Barlow in Stettin. 
J. 4107. 


. Ein zweihentliges, grünglafirtes, geriefeltes Gefäh 12% cm hoch, 


mittelalterlich, gefunden in Antlam beim Fundamentiren eines 
Hauſes. Geichent des Bantiers Rösler in Anklam. J. 4108. 


. Ein Abzeichen der Bürgerwehr von Demmin aus dem Sabre 


1848, weihleinene Armbinde mit der Bezeichnung „Sicerheits- 
Verein“ bevrudt. Geichent des Oberlehrers Dr. Hoppe in Stettin. 
J. 4128. 


. Ein granitener Mahlftein von einer Drehmübhle, zwei Wurzelenden 


eines Hirſchgewerhes mit Augeniprofien. Gefchent des Uhrmachers 
Habelin Bredow. J. 4129/30. 


. Eine bronzene Shmudnadel 23 cm lang aus gegogenem 5 mm 


itarfem Draht mit Spirale von 6%/ em Durchmeiler, gefunden in 
Billerbed Kreis Pyrik beim Grabenräumen im Bart am Werder. 
Geſchenk des Rittergutsbeſitzers Schulze in Billerbed. J. 4134. 


I. Bibliothek, 


. Verwaltungsbericht der Stadt Stettin. 1893/94. I. Geſchent des 


Magiitrats. 


Mittheilungen. 
Zu ordentlihden Mitgliedern ernannt: Gymnaſiallehrer 


Reinhard Dreift, Lehrer Franz Wolff in Stettin und Amt3richter 


Dr. 


Kaul in Fipdichom. 
Gejtorben: Kaufmann Holite in Stettin, Geheimer Sanitäts: 


rath Dr. Wilhelmi in Swinemünde und Fabrifvireltor Lenk in 
Berlin. 


Die Bibliothek iſt geöffnet Dienftag und Sonnabend von 12 


bis 1 Uhr, Mittwoch von 3—4 Uhr. 


Das Mufeum it Sonntag von 11—1 Uhr, Mittwoch von 3—5 


Uhr geöffnet. 


inhalt. 


Der Kalvarienberg aus der Marienkirche zu Freienwalde i. Pom. 


— Yuszug aus den Verfammlungs » Protofollen. — Literatur. — 
Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. — Inhalt. 


Für die Redaltion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 


Drud und Verlag von F. Heifenland in Stettin. 


MN 1895. 


WMonatsblütter. 


Herausgegeben 
von der 


Befellfhhaft für Pommerfhe Befdichte und 
_ Altertiumskunde. 


—————⸗—⸗Nñ 














a ee ee ⏑ we We Ze 





Der Nachbrud bed WERE un Diouatöblätter — — 


si — — — — De 0p00 a —— —— — 


























Dr. Barnim Wilhelmi 7 

Am 6. Mai d. Is. verfchied in Swineminde der 
dortige Pfleger unferer Gejellfchaft, der Kgl. Kreis- 
phyſikus und Geheime Sanitätsraib Dr. Barnim 
Wilhelmi im 72. Lebensjahre. Mit unermüdlicher 
Sorgfalt war er nicht nur für die Äußere Förderung 
und Ausbreitung der Gejellichaft thätig, jondern forgte 
auh durch Vorträge und andere Belehrungen für die 
Wahhaltung des Intereſſes bei ihren Mitglievern und 
war jeder Zeit bereit, aus dem reichen Scha feines 
Willens, über das er mit unvergleichlider Sicherheit 
des Gedächtniſſes verfügte, Auskunft zu geben. Mit 
bejonderer Liebe pflegte er die Erinnerungen an den 
Ausgang des Pommerfchen Fürſtenhauſes. So war er 
einer der eifrigften und treuflen Förderer, die unjere 
Sejellihaft jemals gefunden bat. Das Andenken des 
aufrichtigen Freundes wird ung ſtets in hohen Ehren fteben. 


Der Borftand der Gejellihaft für pommerſche 
Geſchichte und Alterthumskunde. 
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Der Balvarienberg aus der Aarienkirche 


zu Sreienwalde in Bommern. 
Ton G. Stephani. 
Schluß.) 





Der Schäder zur Rechten Ehrifti. 


Der Schäder zur Rechten des Herrn, der Reumüthige 
und Begnadete wird von der Tradition Desmas oder Dismas 
genannt. Diefer Desmas ift dargeftellt als ein Mann in 
noch jugendlihem Alter von unterjegter Statur, kräftig und 
gejchmeidig, man möchte faft jagen, zierlih. Der Geſichts— 
ausdruck des Menſchen, der noch lebt, ift keineswegs der 
eines Verbreders. Im Gegentheil diefer Mann mit feinem 
ihönen vollen Lockenhaar und fproffenden Kinnbart macht 
einen recht harmlofen Eindruck. Offenbar ift e8 dem Bildner 
auch gar nicht darum zu thum geweſen, einen Stodhaus- 
typus zu ſchaffen, fondern den eines armen, mehrlojen, unter 
furdtdaren Schmerzen ſich windenden Menſchen. Dieje leßtere 
Abſicht ift ihm denn auch aufs Befte gelungen. Es bedürfte 
gar nicht der gebrochenen Glieder und mir würden dennoch 
diefe Geftalt nicht ohne Schaudern betrachten fünnen. Desmas 
fieht aus wie Einer, der am Berfcheiden if. Der Kopf ift 
ihm herabgefunfen, die Augen ftieren ins Leere, der Mund, 
halb geöffnet, läßt die Vorderzähne des Oberkiefers fehen und 
die Zunge, die lechzend aus dem Munde bis an die Unter» 
fippe tritt. Das Alles naturaliftiich aufgefaßt und wiebder- 
gegeben fann feines Eindrudes nicht verfehlen. 

Bekleidet ift der Schädyer mit einem ſchmalen Lenden- 
tuche. Seine Befeftigung am Kreuze ift nicht mehr erkennbar, 
ift aber ohne Zweifel nad) den über die Kreuzesarme ge— 
brochenen Armen zu fliegen durch Stride gefhehen. Die 
Figur ift jehr befchädigt. Es fehlen beide Unterarme, das 
ganze rechte Bein und das linfe Dein vom unteren Theile 
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des Unterihenfel® an. Auf die Herausarbeitung der Einzel: 
beiten ift vom Bildhauer bei Weitem nicht das Gewicht 
gelegt worden, wie beim Kruzifirus, und bie Unficherheit des 
Bildners in der Wiedergabe des Nadten macht fich deutlich 
genug bemerkbar. Doch überragt diefe Schächergeftalt zur 
Rechten Chriſti, was den Kunftwerth anlangt, noch bedeutend 
die andere Schädhergeftalt zur Linken des Gefreuzigten. 


Der Schäder zur Linken Ehrifti. 


Er ift der Berftodte, der in der Blüthe feiner Sünden 
dabinfährt. Die Tradition nennt ihn Cesmas oder Gesdas. 
Seine Figur dürfte die wenigft Gelungene der ganzen Gruppe 
fein. Der Künftler Hat Nichts unverfucht gelaffen, die Todes- 
qual diefes Menſchen zu jchildern. Der verzweiflungsvoli 
zurückgeworfene Kopf, der offene Mund, der verrenfte Hals, 
welcher den Adamsapfel deutlich hervortreten läßt, das wie vom 
Zodesichweiß durchweichte Haupthaar, die frampfhaft angefpannte 
Muskulatur der Oberſchenkel, der jchmerzhaft eingezogene 
Unterfeib und der wie im Todesröcheln herausgepreßte Bruft- 
forb find wohl dazu angethan, die beabfichtigte Wirkung zu 
thun. Leider wird diefe Wirkung bedeutend abgeſchwächt 
durch die ganze Auffaffung des männlichen Körpers. Das 
ift fein männlicher Körper, das ift ein weiblicher, den der 
Künftter gebildet hat. Legt man die Figur auf die Erde und 
beit der Leib des Schächers mit einem Tuch zu, jo daß nur 
die unteren Extremitäten und der Naden mit den Scuitern 
fihtbar bleiben, jo wird dieſer weibifche Eindrud noch ver- 
ſtärkt. Neben diefer anatomischen Inkorrektheit thut auch noch 
eine ſchablonenhafte, handwerkliche Behandlungsweije der Ober: 
arme der Gejammtwirfung der Statur Abbruch. So gleidy- 
mäßig find die Arme des Schäders über das Kreuz hinmweg- 
gezogen, daß er von vorne gejehen den Eindrud eines geübten 
Turners macht, der eben im Begriff ift, die Armwelle zu 
maden. 
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Defleidet ift diefer Schädher wie jein Leidensgefährte mit 
einem winzigen Schamtucdhe. Ans Kreuz ift er gefejlelt mit 
dreifahen Stridjhlingen. Die Zerjtörung ift bier nicht eine 
fo arge wie beim erften Schäder. Dem Ceſmas fehlen nur 
der linfe Fuß, der rechte Unterarm, 4 Finger der linfen Hand, 
Nafenjpige, Unterlippe, Kinn und rechtes Ohr. 

Die Darftellung der beiden Schächer iſt infofern noch 
von ganz bejonderem Intereſſe, al8 der Bildhauer den Boden 
der evangelifchen Erzählung der Kreuzigung gänzlich verlaffen 
und die Gerichteten völlig abweichend von den biblijhen Tra- 
dition nad) eigener Phantafie, oder richtiger gejagt nach der 
Wirklichkeit feiner zeitgefchichtlihen Anfhauung zur Dar- 
ftellung gebracht hat. Ums furz zu jagen, der Künftler bat 
die Studien zu feinem Kalvarienberge auf dem Stalvarienberge 
gemacht und das, was er auf den Wichtjtätten jeiner Zeit 
geihaut hat, das hat er mit einem geradezu ſchauerlichen 
Wahrheitsjinne wiedergegeben. Die Schächer find nicht wie 
der Heiland mit Nägeln and Kreuz gebeftet, jondern jind, 
wie das ſchon angedeutet ward, lediglich mit Striden an das 
Marterholz gebunden. Nun ſoll diefe Yage aber keineswegs 
nur die Vorbereitung zu der erjt noch vorzunehmenden SKreu- 
zigung fein, nein in dieſer Yage jollen fie verbleiben und ihren 
Zod finden. Zu dieſem Behufe find ihnen die lieder ge- 
brohen worden, ehe fie auf das Holz gebunden wurden. 
Diefe Gliederbrühe jind Beiden in derjelben Weije beigebradt 
worden und zwar find ihnen beide Unter und Oberjchenkel, 
und beide Unter- und Dberarme gebrochen worden. &8 entjteht 
die Trage, wie der Künftler auf die ‘dee fommen fonnte, die 
Schäder jo darzuftellen, wie er es gethan hat. Die bibliſche 
Bemerkung Joh. Kap. XIX, DB. 3: „Die Juden baten Pilatum, 
daß der Schäher Beine gebrodhen würden", hätte nur miß— 
verjtandenermaßen die Veranlafjung zu diefer Darftellung 
geben können; auch bot das Fünftleriihe Herkommen nur 
theilweife eine Handhabe, denn die Kiünftler des Mittelalters 
pflegten die Schächer zwar ohne Nagelmunden und gräßlich 
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verrenft ımd mit Striden an das Kreuz gebunden darzuftellen, 
aber ohne gebrochene Glieder. Wie aljo ift der Bildner des 
Freienwalder Ralvarienberges zu feiner Auffaffung gefommen? 
Es giebt nur eine Antwort: 

Er hat die Leiber von Geradebrechten gejehen und dieſe 
darftellen wollen. Genau in diefer Weife, wie wir bier die 
Yeiber der Schächer zugerichtet fehen, richtete der Blutmann 
die Leiber der zum Rad Verurtheilten her. Ihre Glieder hohl 
über jcharffantige Speichen gelegt, wurden durch ein fcharf- 
fantiges Rad an den angegebenen Stellen zerftoßen. Zerbrach 
ihnen der Henker nicht den Bruftforb oder den Schädel, fo 
überlebten die unglüdlichen Opfer diefe Brocedur und wurden 
noch lebend auf dafjelbe Werkzeug, mit dem man ihnen die 
Glieder zerichlagen hatte und das man auf einen Pfahl be- 
feftigte, geflochten. In diejer fchauerlichen Verfaſſung lebten 
die tötlich Verwundeten oft noch mehrere Stunden, wenn fie 
der Henker nicht vorher aus Barınherzigfeit erdroffelte. (cfr. 
die Abbildung bei Henne am Rhyn Bd. II ©. 62 u. 65, 
ferner den Prozeß und die Hinrichtung des Jean Calas zu 
Touloſe und was hierher gehört, die Chrenrettung des Ge— 
richteten durch Voltaire in feiner Schrift Sur la tol&rance.) 
Die Auflegung des Leibes auf das Rad galt für den Gipfel 
der Dual, wohl aud mit Recht, weil ſich bei diejer Vor— 
nahme die zerbrochenen Knochen mit ihren ſcharfen Enden in 
die jie umgebende Muskulatur gruben und die Nerven preßten, 
deswegen transportirten weniger graufame Henker die Leiber 
der Geräderten auf einem Tuche nad der Stelle der Rad— 
Aufflehtung, jo der Henker des Jean Ealas jein Opfer. Die 
von dem Meifter der Freienwalder Gruppe gegebene Dar: 
jtellung hat die durch das Rad verurjachte graujige Zerftörung 
der Gliedmaßen und den durch dieſelbe veranlaßten mwahn- 
finnigen Schmerz in gräßlicher Yebenswahrheit wiedergegeben. 
Bei beiden Deliquenten werden jedes Mal hinter mäßig langen 
Haut und Fleifchfchnitten die Knochenbrüche fichtbar. Die 
Knochen find zumeift nicht zerjplittert, fondern glatt durch— 
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geftoßen, durch die Laft des Körpers und die Trampfhaften 
Bewegungen find die Knochentheile aus ihrer natürlichen Yage 
gebracht und übereinander gefchoben. Mit den Bruchſtellen 
auf der Vorderſeite forrefpondiren lange Fleiſchwunden auf 
der Rückenſeite, welche von den untergelegten Holzipeichen ber- 
rühren und den letzten Zweifel bejeitigen, daß es dem Bildner 
wirffihd um die Darftellung von Geräderten zu thun ge- 
wejen iſt. Es ift wahr, das Mittelalter hat ſich nicht genug 
thun können in der Darftellung folder Blutfcenen und gerade 
das Schäherpaar gab ihm Gelegenheit, den menfchlichen Leib 
in den fchmerzverzerrteften Lagen zu zeigen, aber es dürfte 
fih wohl kaum ein zweites Schäderpaar nachweijen laſſen, 
dem die Qual in jo raffinirter Weile augejonnen und in 
deren Darftellung fie in fo entjeglichem Naturalismus wieder: 
gegeben ijt, als bei diefem Schäderpaare von Freienwalde, 
das gerädert und wie die aus den Gelenffapjeln getriebenen, 
Dberarme zeigen, außerdem auf der Leiter geredt worden ift 
um in diefem Zuftande als Marterbilder aus Kreuz gebeftet 
zu werden. Eine furdtbare Zeit, da Menſchen an ihres- 
gleichen jo etwas in Wirflichkeit übten. Inſofern als bier 
eine getreuliche Abbildung von Geradebrechten gegeben wird, 
verdient der Kalvarienberg von Freienwalde als kulturhiſtoriſche 
Merkwürdigfeit noch befondere Beachtung. 


Das Alter und die funfthiftoriihe Würdigung der 
Freienwalder Gruppe. 

Auf den erften Blick gejehen, macht die Gruppe einen 
höchſt alterthümlichen Eindrud und wenn man jie neben den 
Schnitzaltären fieht, deren in früheren Nummern diejer Blätter 
gedacht wurde, jo fommt man in Verſuchung, die Freienmwalder 
Schnigereien für die bei Weiten Aelteften der ganzen Samm— 
lung zu halten. Zu diejer Anficht verleitet den Bejchauer 
der ruimenbafte Zuftand, in welchem ſich die Skulpturen 
gegenwärtig befinden. Sieht man aber hiervon ab, jo erhält 
man einen wejentli anderen Eindrud. Diejer dürfte einzig 
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abhängig fein von den kunſtgeſchichtlichen Kriterien, die fich 
‚aus einer eingehenderen Betrachtung der Arbeit ergeben. Auf 
‚diefe allein find wir angewieſen, wenn wir die ungefähre 
 Entftehungszeit der Gruppe ermitteln wollen, denn weder 
Koftüm noch irgend welde Attribute ſymboliſcher Urt, nod 
am Ende gar Arditelturanflänge erleichtern die Beftimmung 
der zeitlichen Entſtehung diefer Schnigereien. Zwar madıt 
das Buch in der Hand des Evangeliften Johannes einen 
ziemlich neuzeitlichen Eindrud, do wenn man auf biejen 
Umftand Hin das Alter der Gruppe beftimmen wollte, fo 
wäre das ein recht unficheres Merkmal, jintemal 3. B. auf 
den Hildesheimer Erzthüren und den Erternjteinen bei Horn, 
die ums Jahr 1000 entitanden jind, ebenfalls recht modern 
ausjehende Folianten zu ſchauen find, Alſo Lediglih die 
rein fünftleriichen Eigenthümlichfeiten der Arbeit lönnen als 
Kriterien für deren muthmaßliches Alter herangezogen werden. 
Es fümen da hauptſächlich drei Punkte in Betracht, die Dar 
ftellung der nadten Körpertheile, die Wiedergabe der Gemüths— 
zuftände und die Behandlung der Gemandung. Dieſe drei 
Stüde wollen wir jegt kurz ins Auge fafjen. 

Wie hat der Bilder die vornehmjte Aufgabe des dar- 
ftellenden Künftlers gelöft, wie hat er die menſchlichen Körper 
wiedergegeben? Da muß denn zunächſt anerfannt werden, 
daß er ſich durchgängig eines gefunden Naturalismus, der 
ih an die einfache Nachbildung des gegebenen Modells hält, 
ohne dabei in ſklaviſche Nachahmerei zu verfallen, befleißigt 
bat, Es ift ihm aber, foviel Luft und Liebe er zur Sade 
mitbringt, das Kinzelne feineswegs gleich gut gelungen. 
Soviel Fertigkeit er in der Herausarbeitung der weichen, 
runden Formen hat, jo wenig Talent zeigt er, wenn es ber 
Darſtellung ſcharf begrenzter, muslulöſer Formen gilt; bier 
bleibt jein Können Hinter dem Wollen zurüd. In diefem 
Betradht fteht er noch ganz auf dem Boden der gothijchen 
Kunftweije. In anderer Hinſicht aber, nämlich in Anjehung 
de3 konventionell Schablonenhaften bat er ſich über das 
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Niveau diefer Kunſtepoche erhoben. Er jdildert wirklich 
Natur und wenn diefe Natur auch häßlich ift, er läßt fich 
das nicht anfechten. Es ift fehr zu beflagen, daß der Ma— 
bonna die Hände fehlen, e8 würde, wenn fie vorhanden 
wären, ein ftringenterer Vergleich zwifchen diejer Freienwalder 
Mutter Gottes und der in der Yohannis-FKirhe zu Stargard 
befindlichen zu ziehen fein. Xektere, gewiß ein Produft des 
beginnenden XVI. Jahrhunderts, bat neben dem idealifirten 
Gefichte häßliche abgemagerte, offenbar nad einem wenig 
fhönen Modell gearbeitete Hände. Wenn von Johannes auf 
die Maria ein Schluß erlaubt ift, jo wird bei ihr gleicher- 
maßen wie bei ihm der Bildner fich getreulih an der Vor— 
lage gehalten haben. Die Johannesfigur iſt der ficherfte 
Belag dafür, daß der Bildhauer nad Naturtreue ftrebte. 
Mit diefem Beftreben aber fagt er fich innerlich [08 von der 
alten Kunſtweiſe, der Gothif, und leiht feine Hand der neuen, 
der Renaiffance, wenn man eben unter diefem Ausdrude nicht 
ausichlieglih ein Zurüdgreifen auf die Antife verfteht, von 
der man doc im Deutfchland während des QDuingquarento und 
jpäterhin bligwenig im Original zu jehen befam, wenn man 
unter diefem Terminus vielmehr die durch den Vorgang der 
italienischen Renaiſſance befürwortete Hinfehr der deutſchen 
Kunft zur Natur begreift. In diefem Sinne ift unfer Werk 
bei allen handwerklichen Neminifcenzen an die Gothif im 
legten Grunde doch ein Produft der Nenaiffance. In diejer 
Auffaffung jehen wir uns nur noch beftärft, wenn wir uns 
die Gruppe darauf Hin anfehen, wie der Künſtler Gemüths- 
zuftände in ihr geſchildert hat. 

Gewiß hat die Schilderung jeelifcher Vorgänge bier 
auch einen Anklang an die Gothif. Es ift dem Meifter Die 
Wiedergabe der tiefinnerlichen ZQrauer, des wehmüthigen Er- 
griffenjeins am Beften gelungen und in der Schilderung des 
Pathetiihen und Dramatifchen ift er auf halbem Wege ftehen 
geblieben, oder es ift ihm feine Arbeit wie bei der Darftellung 
der Schächer direft verunglüdt, in welchem Unvermögen fich 
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eine noch in der Gothif befangene Auffaffung offenbart; aber 
andererjeit3 bat diefer mit einem Fuße noch in der gothiſchen 
Runftweife Stehende den anderen Fuß doch kühnlich hinüber 
in die neue Kunftweife geſetzt. Er hat ſich erſtens eman- 
zipirt von allen Ausartungen und Auswüchſen der erfterbenden 
Gothik, von ihrer erfünftelten, affeftirten Gefühlsfeligfeit, vor 
ihrem Manirismus im &eberdeipiel u. ſ. w. Er bat in 
der Geftalt des Yohannes mit allem Erfolg den Ausdrud 
eines natürlichen, ungefünftelten Herzleides angeftrebt und 
es verftanden, über feine Diadonna den Ausdrud des Seelen. 
Ihmerzes zu breiten, den ein zum Tode verwundetes Mutter: 
berz empfindet. Wenn dazu Haltung der Hände und Füße 
nicht immer im beften Einklange iteht, und dieſe fich in den 
übermäßig gejchweiften und ausgebeugten Wendungen der 
Gothik geben, fo ift doch auf der anderen Seite die Körper— 
haltung im Großen und Ganzen deutlich abzumerfen, daß 
diefe Statuen Selbftzwed waren und feinegwegs den Architeftur- 
formen ein- und untergeordnet dekorativen Zwecken dienen, 
womit fie innerlih vom Boden der gothiſchen Plaftif los— 
gelöft find, da diefe lediglich als ein Vehilel zur Berherr- 
lichung der Arditeltur zu begreifen ift. 

Am Augenfälligften tritt uns aber die Neigung zur 
neuen Kunftweife entgegen in der Art, wie der Bildner die 
Gewandung feiner Figuren behandelt hat. Bier ift bei allem 
Beftreben den Gliederbau des Menſchen zu verhülfen, doc) 
niht im Geringften die Sucht bemerkbar, die Gewandung 
ald etwas Selbftftändiges und ihren Träger nur als Kleider— 
Rod zu behandeln, vielmehr find überall Faltenwurf und 
Drapirung der großen Formen des menjhlichen Leibes an- 
gemefjen und untergeordnet, nirgends tritt ein direkt un— 
motivirter Faltenwurf oder eine erfünftelte Fältelung der 
Bordüren oder ein gefnittertes, unrubiges Arrangement hervor, 
wie das zu dem eifernen Inventarium fünftlerifcher Behelfe 
der Spätgothif gehört. Abgejehen von einer einigermaßen 
gehäuften Faltengebung über dem rechten Knie des Johannes, 
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ift das Gewand fjämmtliher Figuren durchgängig auf das 
Natürlichſte und Einfahhfte geordnet. Gerade die Gewandung 
läßt uns das künftlerifche Können des Freienwalder Meifters 
im bejten Lichte jehen, in diefer Beziehung ijt er völlig der 
Jünger der neuen Kunſtweiſe der Nenaifjance. 

Alle diefe Momente in Betraht gezogen, dürften wir 
wohl am Füglichften die Eutjtehung des Freienwalder Kal- 
varienberges in jene Zeit verlegen, da in Deutjchland die 
Gothik ins Grab janf und die Renaifjance allerwärts fieg- 
reih emporfam, alſo in das erjte Drittel des XVI. Jahr—- 
hunderts. 


Die Niederlaſſungen der Franziskaner 
in Vommern. 


Es ijt bekannt, mit mie wunderbarer Schnelligkeit ſich 
der von dem Heil. Franziskus von Aſſiſi (1209 —10) geftiftete 
Orden der fratres minores namentlih in Deutfchland aus- 
breitete. Die frühefte Sendung der Minoriten auf deutjchen 
Boden fällt in das Jahr 1219, etwa 40 Fahre jpäter finden 
jih in allen Gegenden Deutjchlands zahlloje Niederlafjungen 
derjelben. Wurden doch damals im Ganzen nicht weniger als 
8000 Klöfter und etwa 200000 Mönche gezählt. Die Ur- 
ſachen der Aufnahme des neu gejtifteten Bettelordeus find 
häufig dargelegt. Sie liegen jomwohl in der damaligen, recht 
bedenklichen Verderbniß des Weltflerus, als auch in dem Ein» 
treten der Bettelmönche für die Bedürfniſſe befonders auch 
des niedrigen Volkes. Das Arbeitsfeld, das fie fich juchten, 
war von den Geiftlihen und den älteren Mönchsorden ver— 
nadhläjjigt, Seelforge, Predigt und Miffionsarbeit an der in 
den Städten zujammengedrängten Bevölferung. „Die Mino— 
riten wurden die freunde des armen gedrüdten Mannes, jeine 
ZTröfter, VBertheidiger und Rächer.“ Sie waren die erjten, 
welche die joztale Frage zu löjen verjuchten. Doch die Vor— 
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liebe für die Bettelmönche ergriff auch die höheren Kreiſe und 
die Reichen; von Fürſten und Biſchöfen wurden fie begünftigt, 
und gar mandhe Bornehme wählten eine Franziskanerkirche zu 
der Stätte, wo fie im Tode ruhen mollten.!) 

Das erjte Ziel der Einwanderung der Minoriten in 
Deutihland war das Gebiet des Rheines. Von dort breiteten 
fie fih dann bald weiter nach Weftfalen aus, wo bereits 1235 
in Paderborn ein Klofter gegründet fein foll. Aus der nieder: 
rbeinijch-weftfäliichen Gegend famen im 13. Jahrhundert be- 
fanntlih die zahlreihen deutſchen Einwanderer in das oft- 
deutihe Kolonialgebiet und auch vor allem nah Pommern. 
Da ift es nur zu erflärlih, daß mit diefen auch die Bettel— 
möncde famen, die ja in dem laum ganz chriftianifirten Ge- 
biete reichlihe Gelegenheit zur Miffionsarbeit fanden. 

Leider jind urfundlihe Nachrichten über die Nieder: 
lafjımgen der Dlinoriten in Pommern nicht erhalten, aber die 
jonft überlieferten Angaben haben meift jo viel Wahrjcein- 
liches für fi, daß wir ihnen wohl glauben können. Zuerſt 
joll in Stettin im fahre 1240 ein Tranzisfanerflofter be- 
gründet fein. Friedeborn (Hift. Beichreibung S. 40) und 
Daniel Cramer (P. 8. Ehr. II cap. 3) überliefern, dag ſich in 
der Johanniskirche in Stettin folgende alte Inſchrift befunden 
babe: Anno millesimo ducentesimo sexto incepit ordo 
fratrum Minorum in Assysio. Anno millesimo ducen- 
tesimo quadragesimo fratres Minores intraverunt civi- 
tatem Stetin. Sie beriditen aud, daß die Minoriten aus 
Weſtfalen berbeigefommen jeien. Beide Nachrichten ſowohl 
von dem Jahre der Niederlafjung wie von der Herkunft der 
Mönche können wohl glaubhaft erfcheinen. Urkundlich bezeugt 
it die Anmejenheit von Minoriten in Stettin erft 1267. In 


1) Ueber die Minoriten find vornebmlich die beiden folgenden 
Schriften zu vergleihen: A. Koh, Die früheſten Niederlaffungen der 
Ninoriten im Rheingebiete und ibre Wirkungen auf das kirchliche und 
politifche Leben. Leipzig 1881. K. Müller, Die Anfänge des Minoriten: 
ordens und der Bußbrüderſchaften. Freiburg 1885. 
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dieſem Jahre wird frater Hildebrandus gardianus fratrum 
minorum in Stetin erwähnt (P. U. 8. II. ©. 170), der 
dann wiederholt noch vorfommt. 1271 erhielten die Mönche 
von Otto von Ramin eine Hebung von täglih vier Broden 
zum Gefchenf (P. U. B. II. Nr. 947). Schluß folgt.) 


Fin ornamentirtes Hirfchhornbeil 
nus Blefewit, Br. Anklam. 


Recht feltene Fundftüde find bei uns in Pommern prä- 
biftoriihe Waffen und Geräthichaften aus Horn und Knochen. 
Wohl kann man annehmen, daß folche nicht nur zur Zeit der 
niedrigen wendiſchen Kulturperiode, jondern auch in allen vor- 
bergegangenen Zeiten reichlich vorhanden gewejen find und 
neben Eifen-Bronze- und Steingeräthen gleichzeitig benutzt 
wurden. Daß fo menig Horn: und Knochengeräthe auf uns 
überfommen find, liegt an der Vergänglichkeit dieſes Materials 
gegenüber den Metallen und Steinen. Der Güte des Herrn 
Rittergutsbefigers Kolbe⸗Bleſewitz verdanken wir ein gut 
erhaltenes Beil aus Hirfhhorn, das im Torfmoore zu Blefe- 
wig bei Anklam gefunden worden ift und nicht nur als ſeltenes 
Fundftüd an fi, jondern befonders deshalb höchſt bemerfens- 
werth ift, weil e8 mit mehreren Reihen von kleinen Kreijen 
mit Mittelpunft ornamentirt ift und fi) dadurch zeitlich ge— 
nauer beftimmen läßt, wie jedes andere derartige Stüdf ohne 
Ornamentirung. Dieſes durh Zirkelihlag auf weicherem 
Material, wie Horn und Knochen, leicht herftellbare Ornament 
ſcheint befonders in wendiſcher Zeit ſehr beliebt gewejen zu 
jein. Unter den mancherlei Funden aus diefer funftlofen 
ipäten Periode jehen wir dasjelbe Ornament in unferem 
Muſeum nicht nur auf einer polirten freisrunden Knochen- 
platte von 5!/, cm Durcdhmeffer und 1!/, cm Stärke, die bei 
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Anlage der Entwäfferungsfanäle in der Baumftraße in Stettin, 
neben vielen anderen wendiſchen Fundſtücken aufgefunden wurde, 
jondern auch auf dem Fragment eines Schleifjteines, den man 
beim Bau der Kanaliſation auf dem Klofterhof in Stettin 
fand. Das fnöherne Mundftüd!) vom Galgenberge bei 
Wollin, welches wahrfheinlih von einem Signalhorne ber- 
ftammt, befand jich nebjt einem.eifernen Dolchmeſſer mit filber- 
ummundenen Griffe und einem Schleiffteine neben der Zwinge 
eines Stodes, als Beigabe in einem Holzjarge mit wendiſchem 
Sfelette, an dem das fchwere Siehthum (Gicht) des Ber: 
ftorbenen noch fonftatirbar war; es trägt in regelmäßiger 
Anordnung dasjelbe Kreisornament. Kommt nun diejfe ein- 
fahe und gejhmadvolle Art der Verzierung auch in früherer 
Zeit vor — mir finden fie im unjeren Sammlungen noch auf 
Kämmen altrömifcher Zeit von Bordenhagen?) (Nr. 3787 
bi8 91) und von Medel?) (Nr. 3704) und treffen ein ähn- 
liche Ornament an den Enden einiger Hohlwülftet), die der 
jüngeren Bronzezeit angehörten und an den Halsringen von 
Alt-Belz, Kr. Köslind) — ſo ift das Hirfhhornbeil von 
Dlefewig doh wendijch, weil das Kreisornament, welches 
wir an ihm finden, am bäufigften auf wendiſchen Geräth- 
ihaften vorfommt und fonft auch die rohe Bearbeitung des 

1) Lomde, Bortrag über Ausgrabungen bei Wollin. Monatsbl. 
1893 ©. 173/4. Verhandlungen der Berl. Geſellſch. für Anthropologie ic. 
vom 19. Novbr. 1892. ©. 492—97. 

2) Schumann: Steletgräber mit römischen Beigaben von Borfen: 
bagen x. Berbandl. d. Berl. Geiellich. für Anthropologie x. vom 
16. Dezember 1893. ©. 575—580. 

3) Schumann: Steletgräber mit röm. Beigaben von Revel b. Bolzin. 
Nachrichten über deutiche Altertbumsfunde 1894. Heft 5, vorgelegt in der 
Sitzung d. Berl. Geiellfh. f. Anthropologie ꝛc. vom 21. Juli 1894. 

) Schumann: Gegoffene und getriebene Bronze-Hohlwülſte aus 
Pommern. Berbandl. d. Berl. Gefellfih. f. Anthropologie x. vom 
9. Juli 1892, 

5) Liſſauer: Ueber einige mweitpreußiihe Bronzeringe und deren 
Verbreitung. Verhandl. d. Berl. Geiellih. f. Anthropologie ꝛc. vom 
15. Oktober 1892, 
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Stüdes an ſich weit mehr der niederen Entwidelung zur Beit 
des Wendenthums entfpricht wie den älteren Perioden, die 
Arbeiten von weit größerer Kunftfertigfeit geliefert haben. 
Eine Abbildung des Hirfchhornbeiles, das im Mufeum 
die J.Nr. 4175 trägt, eine Länge von 25 cm hat und aus 
dem unteren Ende einer 5 cm ftarfen Stange gearbeitet ift, 
jei hier beigefügt. Das Wurzelende der Gemweihftange ift zu 
einer Schneide von 4!/, cm Breite zugefchnitten; zwei Sprofjen 
find fortgenommen und das Schaftlodh von 2 cm Durdmeffer 
ift Freisrumd, gleihmäßig durchbohrt. Am oberen Ende ift 
das Beil ſchräg abgefchnitten und wahrfcheinlich bei der Auf: 
findung von der einen Seite etwas abgeftoßen. 
U. Stubenraud. 


Die Ausfahrt nad; Gark a. ©. 

An Stelle der uriprüngli geplanten größeren Ausfahrt, die aus 
verjchtedenen Gründen in dieſer Zeit nicht ftattfinden konnte, trat am 
16. Juni eine fleinere Fahrt nah Gartz a. D., wohin die Gefellfchaft 
von den dortigen Mitgliedern fchon wiederholt eingeladen war. Der 
Anfang verlief zwar wenig programmmäßig, da der angefündigte 
Dampfer es vorgezogen hatte, zur Theilnahme an der Kieler Kanal: 
" feier zu verſchwinden, aber doch fanden die Theilnehmer der Ausfahrt, 
etwa 70 an der Zahl, wenn aud in drangvoll fürchterlicher Enge, 
Uinterfunft auf einem anderen Schiffe, das dann aud langiam aber 
fiher nah Gartz gelangte. Bon zahlreichen Garker Freunden begrüßt, 
begab ſich die Gejellfhaft in den Schügengarten, wo ver Kaffee ein: 
genommen wurde. Zugleich hielt Herr Dr. Wehrmann einen kurzen 
Vortrag über die Geſchichte der Stadt, aus der er beionders zwei Zeit: 
punkte hervorhob, die Begründung der deutichen Stadt und die Kämpfe 
um bdiefelbe in der Zeit des Stettiner Erbfolgefrieged. Dann begann 
unter freundlicher Führung der Spaziergang um die Stadt, bei dem 
die Hefte der Stadtmauer, der Storhthurm und mandherlei Erinnerungen 
an die Vergangenheit befichtigt wurden. Auch konnte man einen Blid 
auf die Stelle werfen, wo ſich wohl einft die alte Wendenburg erbob. 
Die Befihtigung der Stephanskirche nahm die längfte Zeit in Anfprud, 
da ſich ein lebhafter Streit darüber erhob, ob das Chor oder das 
Schiff einer älteren Zeit entitamme. Auch fonjt bot das Kirchengebäude 
Anlaß zu verfchiedenen kunſtgeſchichtlichen Grörterungen, über die leb— 
haft geftritten wurde. Doch da die Kürze der Zeit drängte, mußte 
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ſchließlich abgebrochen werden. Ein fröhliches Mahl vereinte im 
Schübenhauje etwa 100 Theilnehmer. Hierbei konnte den Garbern Der 
Dank der Stettiner Gäſte für die freundliche Aufnahme und Führung 
ausgefprocdhen werden, während Herr Bürgermeifter Hanf im Namen 
ver Stadt Gark den Mitgliedern der Gelellfchaft für den Beſuch dantte. 
Aber die Zeit der Abfahrt kam heran. . Noch konnte auf dem Rüdwege 
zum Bollwert der ſchöne Mauerthurm, der blaue Hut, betrachtet 
werden, dann brachte das Dampfihiif in angenehmer Fahrt die Stettiner 
in die Heimatb zurück. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Muieum. 

1. Ein mittelalterliches, kugliges, dunkelgraues Gefäß ohne Boden, 
mit ftarf überliegendem Rande und furzem Halfe, 13 cm body, 
gefunden in Schwerin, Hr. Regenwalde. Geichent des Lehrers 
Hoppe dafelbft. 3. 4132. 

2. Fragmente eines bronzenen SHalsringes, Eifenconglomerate mit 
daran haftenden Eifenringen und Eiſenkettchen, ein eiferner Gürtel- 
halfen, gefunden in einem Maflengrabe in Garniß bei Labes, 
Kr. Regenwalde; ebendajelbit im Walde gefunden ein aus Thon 
nebranntes Ornamentitüd, daritellend einen Ritterhelm mit einem 
Igel als Helmzier. Gefchent des Lehrers daſelbſt. I. 41378. 


Mittheilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Rektor Gut: 
mann, Dr. med. Rudolphſon und Bürgermeiſter Ziethen in 
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Muſter einer Grbtheilung 
nach pommerſchem Lehnrecht vom Inhre 1610. 


Die hier mitgetheilte Urkunde fand ich auf der hieſigen 
Univerfitäts-Bibliothef in der befannten Sammlung der Vitae 
Pomeranorum zwiſchen den die Yamilie v. Hoben be- 
treffenden Drud- und Schriftftüden. Sie entbehrt der Unter- 
ichriften, indem der untere Rand des Blattes, auf welchem 
diefelben geftanden haben oder ftehen follten, abgeriſſen ift; 
Papier und Handjchrift laſſen indeg nicht daran- zweifeln, daß 
das Dokument im Anfange des 17. Jahrhunderts gefertigt 
wurde, und der Inhalt erweift daffelbe jedenfalls als den 
Entwurf einer Erbtheilung, welcher thatfächlihen Verhältniſſen 
unmittelbar angepaßt if. So bringt die Urkunde ein Stüd 
wirflihen Rechtslebens aus älterer Zeit auf dem Gebiete des 
der Gegenwart ſchon entfremdeten Lehnsweſens zur deutlichen 
Anfhauung und dürfte ihre Veröffentlihung in diefen Monats- 
blättern grade wegen der knappen Form einer Punktation, 
die dennoh an Bollftändigkeit nicht vermiffen läßt, dem 
Intereſſe für die ältere Geichichte unferer Provinz willlommen 
jein. Das Dokument lautet folgendermaßen: 
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Punctation oder fummarifche Verzeichniß derer Punkten, 
jo im gehaltener Erbtheilung der Edlen und Ehrenveſten 
Kurt, Joſua und Marten Gebruder die Hoben wegen ihres 
fel. Vaters Hinterlaffenen Güter Beeſtland und Wolkow von 
den dazu allerfeitS rejpect. erbetenen Freunden und der Mutter 
und Schwefter Vormund, fo nedden benannt, auf derer fleißige 
Unterhandlung abgeredet und befchlofjen, und auch von geregten 
Gebrüdern der Hoben einhellig ratificiret, beliebet und ein- 
gemwilligt. 


Actum Beeftlandt den 7 Septemb. anno 1610. 


Erftlih wegen der Mutter Forderung ift u 
Geftalt Vergleichung gejchehen: 


erftlich Ehegeld .............. 500 fl. 
item Muttererbe. .:.......... 200 „ 
item: 100 Taler ift .......... 137 „42 gl. lübſch. 
1 SEEN 25 „ 
jo von der Weltzowſchen m 
rühren 
item Beſſerung ............. 250 „ 


bierauf follen 5 pro cento ver» 
zinfet werden, hiervon hat die 
Mutter dem Gut zufallenden 
Bruder aus mütterlicher Liebe 
und zu befferer Erhaltung des 
Lehns 150 fl verehret und 
fallen laſſen. 

Item die Hälfte Vieh ift zu Gelbe 
gerechnet; e8 ift aber des Viehes 
jo viel vorhanden geweſen wie 


folget: 
vier Ochſen gerechnet zu.. 40 „ 
item 9 Rübe au............. 45 „ 
item für 4 flälber........... 5. 


1200 fl. 12 ft. 
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| 1200 fl. 12 ßl. 
item 8!/, Gäſt-Vieh aufm Hofe 

Wolkow zu Gelde ......... 25,,12, 
item 12 Faſten-Schweine zu... 6.12, 
item für 4 Pferde zu ........ 40 „ 


— — —— 





| | Summa... 1272 fl. 12 $l. 

Folgt das Deputat. 

Vier Fuder Heu, vier Fuder Noggen-Strob, vier Fuder 
Gerſtenſtroh. 

item 1 Drömt Roggen- und 1 Drömt Gerften-Kaft 
und 6 Schffl. Achterkorn, 

item 3 Drömt Roggen, 2 Drömt Gerſte, 2 Schffl. 
Erbſen, 2 Schffl. Buchweizen, in Ermangelung des» 
ſelben ſollen 2 Schffl. Gerſte gegeben werden. 

Item 1!/, Schffl. Leinſamen in den Saat⸗-Acker und 
ſolches auch durch die Bauern gemietet, aufgezogen 
und in Ihr Haus troden (droge) gebracht werden. 

ltem 3 Schffl. Hopfen, 2 Schffl. Salz, wenn aber 
volle Maft 4 Schffl. Salz; 

item, wenn Maft vorhanden, ihre freien Schweine und 
jo viel als fie hat; wenn aber feine Maft vorhanden, 
joll der, dem das Gut zufallen wird, Ihr, der 
Mutter, anftatt deffen 1 Drömt Korn, Roggen oder 
Erbfen geben. 

item einen jungen Ochfen von 4 Jahren zur Küche; 

item zwei Hammel und 2 ZBeit- (Scheidt-) Schafe, 

item zwei Schod Aal; 

item die Filchtage, wofern etwas gefangen, ſoll Ihr 
ein Eſſen Fiſche gefolget werden. 

Item fo ſoll Ihr auch der Wagen, welchen ihr jeel. 
Ehewirth Ihr hatte machen laſſen, von demfelben, 
dem das Gut zufällt, zwifchen bie und Fünftigen 
Martini vollnfertig gemacht werden, doch hat die 
Mutter das Tuch darauf zu verfchaffen zugefagt. 
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Item foll Ihr auch nothdürftige Fuhre mit Wagen und 
Gefinde, fonderlic aber, wenn Sie zur Kirche fahren 
will, verfchafft werden. 

Item nothdürftige Feuerung geführt werden, auch dafjelbe 
durch das Gefinde gefläret und in Schiederhauf 
(Sceiterhaufen) gefekt. 

Endlich foll ihr auch das Haus auf der Straße nicht 
allein verfertigt, fondern auch Hafelwerf und Garten 
zaun vom Hofe fertig gehalten werden. 

Summa des Deputats: 68 fl. 10 ßl. lüb. 

Zu Andern, was anbelanget die Wohnung, fo der Mutter 
eingeräumt und gebaut, ift dergeftalt folgende Abrede geſchehen 

Nund vergleihet: Wann die Mutter verftirbt, ſoll gemeldetes 
Haus wiederum, wie auch bie vermachte Befferung und 
Deputat wiederum an das Lehn fallen; dagegen aber, weil 
dafjelbe, mas das Haus gefoftet und auch jährlih auf das 
Deputat gegangen, wie auch gemeldete Befjerung von des 
Guts aufgerichteter QTare abgezogen, daß demnach derjelbe, 
welchem das Gut zufallen wird, fi) mit den andern aus- 
fallenden Brüdern wegen der berührten Punkte abzufinder, 
folf ſchuldig fein. 

Zum Dritten, weil eine Jungfer vorhanden und diejelbe 
aus den Gütern auch ausgeftattet werden muß, als ift der 
Punkt dahin behandelt und vergleichet, daß Sie (d. h. die 
Söhne) gemeldeter ihrer Schweiter erſtlich 500 fl. Ehegeld 
und 700 fl. pro paraphernalibus geben wollen, dergeftalt: 
wann Sie zu Ehren auögefteuert, daß der, dem das Gut 
zufallen wird, gemeldetes Geld auf zwei Terminen, oder wie 
er jonften mit dem fünftigen Bräutigam handeln kann, aus- 
geben. Weil Sie auch unterde8 muß alimentiret fein, als 
ift ferner behandelt umd vergleichet, daß Ihr fo lange die 
Mutter lebet, die 500 fl. Ehegeld 6 pro Cento zu verzinfen 
ſoll ſchuldig fein; doc jollen gemeldete Zinfen nicht eher 
angehen, als wann Sie fid) aus dem Gute begeben wird. 
Nach der Mutter Abjterben aber ſoll Ihr die ganze Summe 
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der 1200 fl. fo fange Ste unbefreyet bleibt, als 5 pro Cento 
angerechnet und alfo die Summe verzinjet werden. 

Zum Bierten, die Brüder und ihre Erbtheilung belangend, 
baben fi vor gejhehener Erbtheilung dahin verglichen, daß 
die beiden Brüder, fo aus dem Gute fallen, ihre Gelber bei 
dem Bruder, fo das Gut befommt, in dem Gute laſſen follen 
und ohne fonderlihe Erheblichkeit von dem Bruder nicht 
abmahnen, es fei denn, daß er (d. 5. der Abmahnende) es 
an Lehngütern oder an andern liegenden Gründen wieder 
anwenden wird; und foll folh Geld die Natur des Lehns 
behalten und keinerlei Weiſe für allodial geachtet werden. 
Die Zinfen belangend foll der Bruder, dem das Gut zufallen 
wird, feinen andern beiden Brüdern ihre Zinfen 6 pro Cento 
jährlih unweigerlich alfezeit auf Anthonii entrichten, und 
ſollen die erften Zinſen auf Anthonii des folgenden 1611 Jahres 
ertlih anfangen, und follen die beiden Brüder, fo abfallen, 
jo lange im Gut bleiben und unterhalten werben. 

Da aber einer oder Beide fi aus dem Gute begeben 
würden, ſoll Ihm von der Beit an bis auf nädhftfolgenden 
Anthonii jo viel das austragen wird, die Zinſe entrichtet 
werden. 

Das Hausgeräth belangend wollen Sie fi brüderlich 
darum vergleichen. 

Zum Fünften, da derjenige, dem dad Gut zufällt, 
wegen des ganzen Lehnes, wie es in Taxe gefegt und von 
ihrem ſel. Vater ererbet, von dem einen oder andern mit 
Rechte follte belanget werden, daß demnach die andern beiden 
Brüder, jo Geld befommen, das Gut zu Necte helfen mit- 
vertreten und alfo die Unkoften helfen tragen; da er aber 
unnöthige Rechtfertigung anfangen wollte, folfen Sie Ihm 
darzu zu antworten nicht verbunden fein. — 

Hiermit find alfo nicht allein die Mutter und Schwefter, 
fondern auch die jämmtlihen Brüder zu Grunde und gänzlich 
vertragen; und find daran und = Über geweien: Marten 
Koße und Kaspar Winterfeld, der Mutter und Schwefter 
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verordnete Vormund, und Herr Abraham Winterfeld, Fürft- 
licher Sandrath und Hauptmann zu Dargun, Johann und 
Adam Gebruder die Koßen, ald von den Brüdern dazu 
erbetene Freunde und Beiſtand. Actum ut supra. 

Und weil die Zeit zur BVerfertigung der Verträge zu 
furz gefallen, al8 haben obgenannter Wittwe und Schweſter 
Bormund und die dazu erbetenen Freunde und Beyftand wie 
aud die Brüder ſämmtlich diejer Punftation zu fteter fefter 
Haltung mit ihrer alljeit$ subscription corroboriret und 
unterjchrieben. | 

Endlih, obwol vermöge des Anjchlags ein jeder aus- 
fallender Bruder ein ziemliche .deducto aere alieno hätte 
befommen können, jo ijt dennocd hierbei bewogen, damit der— 
jelbe, dem das Gut zufallen wird, bei dem Gute und jolddes 
deſto bejjer erhalten möge, daß Sie ſich vor gehaltener 
Theilung dahin gutwillig vertragen, daß ein jeder ausfallender 
Bruder aus dem Gut eintaujend fünfhundert Gulden nur 
haben und entrichtet werden jollen; und. daß Sie ſolches 
unmiderruflih nachzukommen, haben Sie darauf einer dem 
andern die Hände gegeben. — 

Die hierin getroffene Ordnung der Erbſchaft entjpricht 
dDurhaus den Normen des Pommerſchen Lehnrechts. Die 
Yehngüter vererbten jih nur auf die Söhne und in deren 
Ermangelung auf die Agnaten des lekten Beſitzers. Unter 
ihnen gab die Erjtgeburt feinen Vorzug; die jämmtlichen 
Söhne erbten, fonnten in Gemeinjchaft des Lehns. bleiben 
oder übertrugen einem oder auc mehreren von ihnen durch 
Dereinbarung oder durch das Loos das Lehngut, während die 
andern nad) einer Taxe in Geld abgefunden wurden. Beim ge- 
meinjchaftlichen Bejige des Lehuguts konnte eine Realtheilung in 
der Art eintreten, daß jeder Befiger bei bejonderer Wohnung 
und Haushaltung einen bejtimmten Theil des Gutes zur 
eigenen Berwaltung und Bewirtbichaftung erhielt, wobei von 
der Anordnung des Lehnsherrn es abhing, wie die auf dem 
Gute haftenden Lehndienſte von den mehreren Bejigern zu 
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feiften waren. Die Geldabfindungen gingen in das Allodial- 
vermögen des Ubgefundenen über; zur Vorbeugung der Ueber- 
ſchuldung der Lehngüter ward jedoch zwiſchen den Brüdern 
häufig abgemadt, daß fie Lehns-Qualität behalten follten, 
wodurh ihr Heimfall an das Lehn für den Fall gefichert 
ward, daß der Abgefundene ohne Hinterlaffung von Söhnen 
verftarb. 

Für die Wittwe eines Vaſallen forgte das Lehnrecht in 
mancherlei Weiſe. Wenn der Allodialnakhlaß nicht dazu aus- 
reichte, erhielt fie aus dem Lehn ihre eingebracdhte Mitgift, 
wie auch ſonſtiges Paraphernalvermögen, namentlich ihre 
Ausfteuer, ferner die jogenannte Befferung (augmentum dotis) 
das heißt den halben Betrag des eingebradten Brautjchaßes 
(den dritten Pfennig) als Zulage zu demjelben, freie Wohnung 
im Lehngute oder eine Miethsentfhädigung auf ihre Lebens» 
zeit oder bis zu ihrer Wiederverheirathung, Trauer⸗Kleider, 
einen Wagen mit, 2 Pferden, Alimente, jo lange bis fie 
wegen ihres Eingebrachten und fonftiger Gebührniffe befriedigt 
wurde, oder wem fie wegen Armuth nichts hatte einbringen 
Können, und fchließlih von dem nicht zum Lehn gehörigen 
Vermögen des Mannes an Vieh!) und fahrender Habe auch 
an allodiafem Grumdeigenthbum, foweit nach Bezahlung der 
Schulden davon Üibrigblieb, einen Antheil, der für Pommern 
auf die Hälfte, für die Inſel Rügen auf ein Drittel feft- 
gefeßt war. Ausgenommen von diefem letzten Anfpruche der 
Wittwe waren außer dem lehnbaren Nachlaffe aud) das 
Heergemette (d. 5. Harnifh, ein paar Feuerröhre, das 
Schwert, der Dolh, das Petſchaft, das befte Pferd, 
en Handbeden, Handtuh, Tiſchtuch und ftehendes. Bett), 
das baare Geld, ausftehende Kapitalien, Kleinodien, Betten, 
Kleider und Bücher. 


i) An Pommern-Wolgaſt kam jämmtliches Vieh zur Theilung, 
m Stettiner Ort nur der Beitand über das für das Lehnaut nothwendige 
Virthihafts- Vieh. 
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Für die Hinterbleibenden Töchter des Bafallen Hatte 
auch das Lehn für den Fall ihrer Verheirathung zur Ge— 
währung eines Ehegeldes (Mitgift) und einer Ausfteuer 
(Baraphernalien, wohin Geſchmuck, Hochzeitskleider, Leinen, 
Betten, Kiften und Kaften, ZTrauring u. f. w. gehören) bei- 
zutragen. Das Maaf war nad) den jeweiligen Verhältniffen 
zu beftimmen, aud von der Bewilligung des Lehnsherrn 
abhängig. Ueberdies mußte das Lehn, jo lange eine Tochter 
nicht anderweitig verjorgt war, ihr den Lebensunterhalt ge- 
währen. Das Gnadenjahr oder der Auſpruch der Wittwe 
und der Töchter auf den Nießbraud des Lehnguts für das 
erfte Jahr nah dem Tode des Vafallen fam nur dann in 
Frage, wenn nit Söhne, fondern Agnaten in da8 Lehn 
fuccedirten. 

Alle diefe rechtlichen Beziehungen der Familienmitglieder 
zum Lehngut find in unjerer Erbtheilung erörtert und ziffer- 
mäßig feitgeftellt. Dieſe Berechnung aber gewährt einen inter» 
ejfanten Blick in die damaligen Gutswerthe und in Die 
einfachen und befcheidenen Vermögensverhältniffe einer an— 
gejefjenen adligen Familie im Gegenfat zu unferer Zeit. Das 
Geſchlecht von Hoben war feit uralter Zeit auf Beeftland und 
Wolkow gejeffen und trug erftere8 von den pommerfchen, 
legtere8 von den medlenburgiihen SHerzogen zu Lehn. 
Beeftland, in der Nähe von Demmin an der Trebel belegen, 
grenzt an Medlenburg und ift ein ftattliches Gut von über 
4000 Morgen Größe und zu einem Grundfteuer-Reinertrag 
pon etwa 15300 Mark eingeſchätzt; Wolkow liegt nicht weit 
davon entfernt in Medlenburg, gleichfalls in der Nähe von 
Demmin an der Peene. 

Der pommerjhe Zweig der Familie v. Hoben ift im 
vorigen Jahrhundert ausgeftorben. Irgend welche bedeutjame 
Rolle haben diefe Herren bier zu Yande nicht gejpielt. Auch 
von der Familie, die unfern Erbreceß abſchloß, ift wenig 
befannt. Es handelte fih um den Nachlaß des auf Beeftland 
gejeffenen BValentin v. Hoben. Bon feinen Söhnen befam 
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Joſua das Lehn; was aus den Brüdern Kurt und Marten 
wurde, bfieb unbekannt; ebenfowenig kann von Valentin's 
Wittwe und Tochter etwas Weiteres angegeben werden. Joſua 
heirathete Hippolyta v. Griſtow, Tochter des auf Schlechtemühl 
gefefienen Gabriel v. Griftom (eines Sproffen aus dem 
apanagirten fürftlich rügenfhen Haufe Griftom) und bat nad) 
den Megiftern der Kirche Levin in Medlenburg, wohin 
Beeftland eingepfarrt war und ift, noch 1629 mit zwei Söhnen 
jeined Vetters Gerdt in Beeftland gewohnt. Er hinterließ 
bei feinem Tode eine Tochter Elifabeth, aber feine Söhne. 
Sein Lehn fiel deshalb an jene Vettern, von denen Friedrich 
(Hofmeifter des Herzogs Wilhelm von Kurland, feit 1653 
Mecklenburgiſcher Kammerrath und Hauptmann zu Dargun, 
geftorben 1676) die Lehngüter übernahm und weiter vererbte. 
Demnächſt ift Beeftland in den Beſitz der Familie dv. Behr—⸗ 
Bandelin gekommen, bei welcher es fich auch jetzt noch befindet. 
Greifswald. Juſſizrath Kirchhoff. 


— — —— —— 


Die Niederlaſſungen der Franziskaner 
in Vommern. 





(Schluß.) 

Die zweite Stadt Pommerns, in der ſich die Minoriten 
niederließen, war Greifswald. Auch hier beruht unſere 
Kenntniß nur auf einer Inſchrift, die noch dazu falſch überliefert 
zu ſein ſcheint. Nach derſelben beriefen Jaczo von Salzwedel 
und ſeine Gemahlin Dobroslava von Gützkow am 29. Juni 
1262 fratres minores und ſchenkten ihnen eine Hausſtelle 
zum Bau des Kloſters und der Kirche. Beide Donatoren 
wurden, wie jene alte Inſchrift ausdrücklich berichtet, nach 
ihrem Tode (1248—49) in dem Chor der Kirche beigeſetzt. 
BU 8. I. Nr. 403. Pyl, Geſch. der Greifswalder 
Kirchen I. ©. 108 f.) Die überlieferte Jahreszahl 1262 
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fann nicht richtig fein, e8 ift unzweifelhaft 1242 dafür ein- 
zujegen. Sm Sabre 1247 wird ein frater Dobizlauus de 
ordine Minorum urfundlich erwähnt, der höchſt wahrſcheinlich 
dem Greifswalder Klofter angehörte (Pyl a. a. O. ©. 109 f.). 
Ob die Nachricht, daß Biſchof Conrad II. von Kamin im 
Greifswalder Minoritenklofter begraben jei, Glauben ver- 
dient, ift mindeftens jehr zweifelhaft. Sicher. urkundlich 
werden die Mönde in Greifswald erjt 1264 erwähnt 
(P. U. 8. IL ©. 115.)?) 

Ym Jahre 1253 beftand nad; einer Angabe der Col— 
bager Annalen bereit3 das Minoritenklofter in Prenzlau, 
das hier mitermähnt werden fann, da diefe Stadt ja wieder- 
bolt zu Pommern gehörte. Es wird dort nämlich berichtet, 
daß der Biſchof Wilhelm von Camin, der am 30. September 
1253 jtarb, apud minores fratres in Primzlav begraben 
je. (P. U. B. J. ©. 4585) Bei der jchon erwähnten, jehr 
beliebten Sitte, in Franzisfanerfirchen die Begräbnißftellen 
zu wählen, erjcheint die Nachricht wohl glaublid. Sonjt 
ift das Prenzlauer Kloſter urkundlih erft 1270 bezeugt. 
(P. U. 8. I Wr. 919.) J 

Die Stralſunder Chronik (Herausgeg. von Mohnike 
und Zober I. ©. 161) berichtet, daß im „Jahre 1254 das 
Klofter zu St. Yohannes in Straljund erbaut und der 
Plat dazu von Angehörigen ‚der. Familien Putbus, von der 
Dften und Scriver gefchenft fei. Weiter wird dort erzählt, 
dag die Fürſtin Euphemia von Rügen in dem Johannis— 
flofter begraben wurde. Nah Dinnies (Gadebuſch, Samml- 
IL. ©. 230) ſoll Jaromar II. 1251 die Minoriten in fein 
Yand gerufen haben, die dann eben 1254 den Klojterbau in 
Stralfund begannen. Das erfte urkundliche Zeugniß erhalten 
wir 1274. (P. U. B. I. Nr. 986.) 

Darüber, in welcher Zeit die Frauziskanertlöſter in 
vyritz und d Greifenberg entſtanden ſind, fehlt es an jedem 


1) Die Geſchichte des Greifswalder Klosters behandelt Pol, 
Geſch. der Greifsm. Kirchen u, Klöfter. I. S.105 ff. III. ©. 1075 ff. 
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Zeugniß, doch Liegt. die Annahme ſehr nahe, daß dies auch 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts gefchehen if. 1286 
wird frater Johannes de Cotzwyck gardianus in Pyrig 
erwähnt (PB. U. 8. II. ©. 613), und den Greifenberger 
Minoriten begegnen wir zuerft in einem Teſtamente eines 
Lübiſchen Bürgers, das aus den Jahren 1289 —91 ftammen 
muß (PB. U. B. III Nr. 1522). Ganz unbefammt ift bisher 
die Zeit der Gründung des Kloſters in Dramburg, das 
zuerft in den Statuten des Caminer Capitel® von 1385 
etwa (Klempin, Diplom. Beitr. S. 390) erwähnt wird. 

Die pommerjhen Winoritenflöfter jind wohl alle im 
Bufammenbang mit der deutjchen Einwanderung unter. der 
Regiermug des Herzogs Barnims 1. entjtanden, von dem aller- 
dings fich eine bejondere Begünftigung der Bettelmönche gerade 
nicht nachmeifen läßt. Doc) dies ift wohl mur ein Zufall; Bapft 
und Biſchof wenigſtens unterftügten den Orden. Bereits 1245 
ernannte Papjt Innocenz IV. den Erzbijhof von Bremen 
und die Bifchöfe von Hildesheim und Schwerin zu Confervatoren 
der Minoriten-Brüder in Dänemarf, Bommern und Bommerellen 
und tadelte die Geiftlichfeit in Böhmen, Schweden, Norwegen, 
Boten, Livlanıd, bei den Wenden, in Rußland und Preußen, 
daß fie die Franziskaner unterdrüdten. (B. U. B. I. 443, 444.) 
Der Biſchof Herrmann von Camin ftellte im Jahre 1285 
mehreren auswärtigen Minoritenklöftern Yndulgenzbriefe aus 
(BP. U, B. U. Nr. 1348, 1349), Daß die Bettelflöfter in 
den älteften Zeiten _in. Urkunden verhältnigmäßig jo jelten 
vorlommen, ift ja aus der-gebotenen Armuth und Beſitzloſigkeit 
derjelben deicht zu erflären. In unjerm Sande find die 
Minoriten gewiß auch Träger und Beförderer deutjcher Kultur 
und Sitte geworden, bejonders da ja das Kolonialgebiet von 
dem damaligen Streite zwiſchen Kaijer und Curie nicht berührt 
wurden, in dem die DBettelmönde eine fo: bedeutende Wolle 
ſpielten. | M. W. 
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Die Berfiörung der Stadt Camin 
im Jahre 1308. 


Ein Beitrag zur Gefhidhte des Bisſthums Camin. 
Von M. Wehrmann. 


Seitdem im Jahre 1295 das Herzogthum Pommern 
getheilt war, berrfchte im Stettiner Lande der Herzog Otto J., 
im Wolgafter Bogislav IV. Zu deflen Theile gehörten 
auh das Land und die Stadt Camin, während die 
eigentlihe Herrfchaft des Bifhof3 Heinrich (1301—1317) 
das Eolberger Gebiet umfaßte. Da er aber feinen Bifchofs- 
fig in Camin hatte, fo ftand er zu dem Herrn diejer Stadt 
in einem befonderen Verhältniſſe. Schon bald nad der 
Theilung gingen die Häupter der beiden Linien in ihrer 
Stellung zu Brandenburg, das die Lehnshoheit über Pommern 
innehatte, verfchiedene Wege. Während Otto den Asfaniern 
freundlich gegenüberftand, griff Bogislav bald zu den Waffen 
gegen biefelben.!) Später trat dann aber wieder Friede ein. 
Der Bifhof Heinrich konnte fich daher im Jahre 1303 unge- 
ftört der Ordnung der inneren Verhältniffe feines Sprengels 
widmen, er richtete die Archidiafonate ein?) Daneben aber 
gelobte au er am 18. Sept. 1303 den Markgrafen von 
Brandenburg Hülfe und Beiſtand gegen alle ihre Feinde, 
ausgenommen die Herzoge Otto und Bogislav.?) So. ftanden 
die Fürften und der Biſchof in freundlichem Verhältniſſe zu 
dem Lebnsherrnt), obgleich Otto und Conrad erfommiunicirt 
waren und noh am 10. Dftober 1303 der Biſchof von 
Bremen ganz bejonders den Caminer Biſchof aufgefordert 
hatte, diefe Erfommunication feierlich zu verfünden.d) Während 

ı) Bol. Zidermann, Das Lehnsverbältniß zwiſchen Branden: 
burg und Pommern. Forſch. z. brand. u. preuß. Geſch. IV. ©. 67. 

2) Bol. Klempin, Diplom. Beitr. ©. 419 fi. 

8) Riedel, Cod. dipl. Brand. B. I. ©. 251 Nr. 320. 

4 Vgl. MU B. V. Nr. 2903. 

5) Gerfen, Stiftsbiftorie. ©. 518. Kletke, Regesta Noo- 
march. I. S. 65. al. Kloeden, Waldemar I. ©. 314 f. 
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Heinrich mit dem Herzoge Dtto dauernd in freundlichem Ein- 
verftändniffe ftand, müſſen zwiſchen ihm und Bogislav allerlei 
Zwiftigfeiten entftanden fein, die vermuthlich aus der Stellung 
des Bischofs zu dem Herrn des Caminer Landes entfprangen. 
Am 15. Juli 1304 aber ſchloß der Herzog für fich und feine 
Erben mit dem Biſchof und dem Capitel super quacunque 
dissensionis, rancoris et discordiae materia einen DBer- 
trag, nah dem fie ſich mit ihren Vaſallen und Städten zu 
treuem Beiftand verpflichten und ihre Grenzen zufichern. Dem 
Eapitel wird das Schloß Gülzow, dem Herzoge aber das 
Recht zur Benugung der befeftigten Derter im Stift für den 
Nothfall zugeftanden.!) Diefer Vergleich wurde am 3, Auguit 
auh vom Gapitel angenommen und feierlich bezeugt.) Erft 
am 10. November 1304 erwarb der Bischof das Schloß 
Gülzow durch Kauf.) Auch 1305 erwies ſich Bogislav IV. 
der Caminer Kirche gegenüber freundlich, ebenfo wie dies 
mehrere Urfunden von Otto I. bezeugen. 


Im Jahre 1306 begann von Neuem der Kampf der 
Brandenburger um Oftpommern, als Wladislav Lokietef 
wieder die Herrichaft in Polen gewann‘) Die Markgrafen 
drangen aber. fiegreich vor. und eroberten den größten Theil 
des Landes, Hatte ſchon 1298 Bogislav im Bunde mit 
Wadisfav den Askaniern gegenüber geftanden, jo ift es wahr- 
iheinlih, daß er fich auch jest wieder an ihn anſchloß, viel- 
leicht erjt ‚heimlich, dann aber gewiß aud offen. Der Biſchof 
Heinrich ftand vermuthlih in diefer Sache durchaus nicht 
auf der Seite des Herzogs Bogislan, mit dem er fchon 
wieder wegen der Bede des Caminer Landes im Streite lag. 


1) Original im Kal. Staatsardiv Stettin: s. r. Bisthum Ca: 
min Ar. 13. Bal. Barthold, Gejchichte Bommerns II. ©. 77. 
Zidermann a. a. O. ©. 67, Anm. 1. 

2) Driginal im 8. St.: U. St. 

3 Original im 8. St.:X. St.: s. r. Bisthum Camin Nr. 15. 

4) Barthold, II. S.72 ff. Zidermann a. a. O. ©. 69. 
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Am 17. Juli 1307 fommt der Bifhof noch als Zeuge im 
einer von dem Markgrafen ausgefteliten Urfunde vor.t) 

In der erjten Hälfte des Jahres 1308 aber brach das 
Unglück über Stadt und Land Camin ein. Wegen der feind- 
lihen Haltung des Herzogs Bogislav fielen die märfijchen 
Herren in das Land Camin ein, das ja zur Herrfchaft jenes 
Fürſten gehörte, und verwüſteten dasjelbe auf das Schredlichite. 
Ohne auf die gewiß nicht feindlihe Stellung des Biſchofs 
zu den Markgrafen Rückſicht zu nehmen, nahmen fie die 
Stadt ein und ftedten fie in Brand. Hierbei gingen die 
Eurien des Bifchofs, der Domherren und Bilare, ja ein 
Theil des Domes in Flammen auf. Die Bewohner der 
Stadt, mit ihnen die etwa anweſenden Mitglieder des Eapi- 
tel8 hatten in der Pliünderung viel zu leiden. Der Bijchof 
jelbft war wohl nicht in der Stadt. Diefe That der Bran: 
denburger kann durchaus nicht gegen ihn gerichtet gewefen fein, 
vielleicht gejhah die Verbrennung der Stadt und des Gottes» 
hauſes auch ohne Wiffen oder gar wider den Willen der 
Fürften. Vermuthlich fand der Ueberfall Camins im Juni 
ftatt. Am 11. April 1308 überließ der Bischof dem Kapitel 
mehrere Dörfer, doch ift in der Urfunde feine Andeutung einer 
Kriegsnoth zu finden?) Noch am 9. Yuni 1308 bezeugt 
Herzog Dtto I. dem Caminer Capitel feine Dankbarkeit pro 
eurialitatibus et beneficiis dur Schenfung eines Dorfes, 
deutet aber mit feinem Worte eine befonders fchlimme Lage 
desfelben an.?) Am 11. Juni befindet fich Heinrich in Gollnow.“) 
Dagegen läßt fich eine Beftimmung defjelben vom 24. uni 
bereit3 auf mißliche Verhäftniffe des Stiftes deuten. An 
diefem Tage nämlich erläßt er in Camin eine Urkunde, durch 
die er mehrere Präbenden aufhebt und die Einkünfte derjelben 


I) Perlbach, Pommerell. Urkundenb. Nr. 656. S. 578. 

2) Driginal im 8. St.:. St.: s. r. Bistum Camin Nr. 16. 

3) Driginal:Transjumte vn 1425 im fl. St.A. St.: s.r. Bis: 
thum Camin Nr. 252. 253. 

HMU B V. Nr 3233. ©. 398. 
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ad communes usus canonicorum beftimmt.!) Damals 
müffen alſo die Befigungen des Capitels eine bedeutende 
Schädigung erlitten haben. 


Die Zerftörung der Stadt legten dem Biſchof und 
dem Domberrn den Gedanken nahe, ob e8 nicht angezeigt jei, 
den Sig des Biſchofs zu verlegen. Vielleicht dachten fie 
daran, nad Colberg überzufiedeln, um fi) dadurch auch der 
Herrfhaft Bogislavs, die dem Lande und der Stadt jo großen 
Schaden gebradt hatte, gänzlich zu entziehen. 

(Schluß folgt.) 


u. m — 


Zuwachs der Sammlungen, 


I. Muſeum. 


1. Eine Anzahl wendiihe Scherben von einer Aulturitelle in Güſtow. 
Kr. Random, geſammelt und geſchenkt vom Studiofus Pfaff in 
Stettin. J. 4139. 


2. Neue Fragmente Rügenicher Steinalterthümer. Geichent des 
Deconomen M. VBenzmer J. 4140. 


3. Eine Anzahl Feueriteinmefier und Splitter nebit zwei jteinzeitlichen 
Umenfherben mit Schnurornament von einer fteinzeitlihen Schlag: 
ftelle füdlih vom Heinen Fließ in Fiddichow, Kr. Greifenhagen. 
3. 4141. Ein durchbohrtes 14 cm langes Steinbeil, Fragment 
eines Steinhammerd mit meiter Durchbohrung, gefunden in 
Wartenberg. Kr. Pyritz. J. 41423. Gin 161/g em langer Stein: 
feil ohne Durhbobrung, gefunden in Stechlin bei Heinrichsdork, 
Kr. Greifenbagen. J 4144. Ebendaher von einer Feuerſtein— 
Ihlagitelle ein ‚bellgrauer undurdbohrter Steinhammer, 18 cm 
lang, 81 em Schneidenbreite, J. 4146, und aus einem Grüber: 
felde daſelbſt eine einhenklige 131% cm hohe dunfelgraue Urne, 
J. 4153. Ein durchbobrter grauer Steinhammer, 144; cm lang, 
Einzelfund aus Beeliß bei Wartenberg, Kr. Pyriß. J. 4145. 
Ein flaches Steinbeil aus grauem jandigen Geftein, 101/; cm lang, 
aus Borin, Kr. Greifenhagen. J. 4147. Ein Spinnwirtel aus 
Heinrihsporf, Kr. Greifenhagen, 3. 4149, und ein Spinnwirtel 
aus Wartenberg, Kr. Pyritz. J. 4150, fowie die Fragmente von 
N) Gedrudt bei Liſch, Urkunden des Geſchlechts Behr. IT. S. 31 

und v. Eickſtedt, Urkundeniammlung I. S. 96. 
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drei Bronzefibeln als Ausbeute aus einem Brandgrubengrabe in 
Singer, Kr. Pyriß. J. 4152. Vorſtehende Fundftüde find ge: 
fammelt und geichentt vom Geologen Dr. G. Miller in Berlin. 

4. Ein gelbes, gemufcheltes und polirtes euerjteinbeil, 20 cm lang, 
6 cm Schneidenbreite, gefunden in Janow, Fr. Anklam. Gefchent 
des Lehrers Lau in Stettin. J. 4155. 

5. Holzichnigerei, Maria mit dem Chriftustinde und der Taube, 
77 em hoch, aus der Kirche in Cladow, Kr. Greifenhagen. Lieber: 
wiefen vom Gemeinde-Firchen:Rath in Cladow. 9. 4156. 


I. Bibliothek. 


1. E. Wehrmann, Lübed ald Haupt der Hanfa um die Mitte des 
15. Jahrhunderts. — Die Lübedifhen Landgüter. — Die See: 
babeanftalt in Travemünde. — Sonder: Abprüde aus der Hanf. 
Gefhichtsbl. XX und der Zeitichrift des Vereins für Lübed:Ge- 
fhichte. Bd. VII. — Geſchenke des Verfaſſers. 

2. 9. Jentſch, Germaniſch und Slaviſch in der vorgefdhichtlichen 
Keramik des öftlichen Deutichlands. — Sonder: Abdrud aus dem 
Globus, — Gefchent des Verfaſſers. 


Mitthbeilnungen. 


Zu ordentliden Mitgliedern ernannt: Landgerichtörath 
Hemptenmader in Stolp i. Bom. Amtsvorfteher Baul Gaedtke 
in Leba. Paſtor E. Sydow in Dfjeden. Paſtor Bendendorf in 
Labehn, Kreis Lauenburg. 

Gejtorben: Dberpräfidialratdp von Nickiſch-Roſenegk in 
Magdeburg. 


Die Bibliothek ift geöffnet Dienftag und Sonnabend von 12 
bis 1 Uhr, Mittwoch von 3—4 Uhr. 

Das Muſeum it Sonntag von 11—1 Uhr, Mittwoch von 3—5 
Uhr geöffnet. Deren 

Inhalt. 

Muſter einer Erbtheilung nah pommerſchen Lehnreht vom 
Jahre 1610. — Die Niederlafjungen der Franzisfaner in Pommern, 
— Die Jeritörung der Stadt Camin im Jahre 1308. — Zuwachs der 
Sammlungen. — Mittheilungen, 
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Für die Redattion verantwortlich): Dr, M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von F. Helienland in Stettin. 
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Dns 2. Armeekorps im Briege von 
1870/71. 


— 


In diefen Tagen der Erinnerung an den vor 25 Jahren 
fo ruhmvoll geführten Krieg wird e8 unfern Leſern gemiß 
von Intereſſe fein, auch etwas über die Theilnahme des 
pommerjhen Armeekorps an den Kämpfen in Frankreich zu 
erfahren und dadurd manche Erinnerung an vergangene Tage 
zu erweden. Auch für unfere Gefellichaft ift es eine Pflicht, 
über der Erforfhung allerältefter und mittelalterlicher Ge— 
ſchichte nicht die neuern, für die Entwicklung des Vaterlandes 
und der engeren Heimath gewiß nicht weniger wichtigen Er- 
eigniffe zu vergeffen und unbeachtet zu lafjen. 

Zunädhft begnügen wir uns, bier den außerhalb der 
militärtfchen Kreife wenig befannten Korpsbefehl des fomman- 
direnden Generald des 2, Armeekorps, Generald der Inf. 
von Franfedy mitzutheilen, mit dem derſelbe von dem 
Korps Abjhied nahm. Es wird uns in demfelben von dem 
ausgezeichneten Heerführer in großen Maren Zügen ein Bild 
des Antheils des Korps am Feldzuge gegeben. 
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Hauptquartier Döle, den 26. März 1871. 

Se. Majeftät der Kaifer und König haben durch X. 
K. O. vom 20. d.M. mi in meiner Stellung als fommans 
dirender ‚General vom 2. Armeelorps zu dem neu formirten 
15. Armeeforps (in Straßburg) zu verfegen und dabei Alfer- 
gnädigft auszusprechen gerubt, daß ich in diefer Beftimmung 
einen Beweis des bejonderen Allerhöchſten Vertrauens zu 
erbliden babe. 

Ich lege demzufolge dag Kommando über das 2. Arınee- 
forps hiermit nieder, um fofort nach dem we meiner neuen 
Beſtimmung abzugeben. 

Der Generalfteutenant Hann vd. Weyhem wird bis auf 
Weiteres das Kommando des Korps übernehmen. Bevor ich 
aber von hier ſcheide, drängt es mich, dieſem Korps aus der 
Tiefe meines Herzens ein Abſchiedswort zu ſagen. 

Der mir gewordene neue Beweis des Vertrauens Sr. 
Majeſtät des Kaiſers und Königs iſt erhebend und beglückend 
für mid und erfüllt mich mit hoher Freude. Aber dennoch 
wird es mir fehr fchwer, aus eimem Verhältniß zu jcheiden, 
in welchem ich mich unendlich wohl gefühlt Habe. Ein jeder 
Krieg ſchlingt ſchneller als der Friede das einigende Band 
zwifchen der Truppe und dem Führer, fittet fefter die Kamerad- 
Schaft, knüpft enger die &emeinfchaft, bindet dauernder Die 
Genoſſenſchaft vom kleinſten Truppentörper an bis hinauf 
zum Korps, zur Armee. Ein Krieg aber, wie. der jegt be- 
endete, ein Srieg, wie er oft fchon jo richtig genammt wurde, 
„ohne Gleichen", macht diefe Bande, wenn fie auch äußerlich 
getrennt werden, doch geiftig zu umanflöslichen Für mich, 
der ih erit, als dieſer Krieg bereits erflärt war, an die 
Spite des 2. Armeekorps geftellt wurde, hat jenes Band 
gleich von vornherein feine Kraft gewonnen, weil fchon der 
erfte Blick mir fagte, was von folden Truppen zu erwarten 
jei, und weil fchon die erfte Begegnung mit dem Feinde dieje 
Erwartung herrlich erfüllte. Nad einem fechstägigen Eil— 
marſch aus der Pfalz bis an die Mofel und nach einem 
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unntittelbar daranf folgenden 16ftündigen Gemwaltmarich nad 
Gravelotte griff das. zur Theilnahme an der Schlacht 
wnabläffig drängende Korps auf unmittelbaren Befehl mmferes 
Königlichen Oberfeldherrn am Abend des 18 Anguft an 
entfcheidender Stelle unter dem Klang der Hörner, dem 
Sturmmarfh der Trommeln und mit einem Hurrah, dem 
man bie vorangegangenen Strapazen nicht anhörte, jo wuchtig 
in das Gefecht ein, daß der Feind ſeine ftarf befekte und 
zähe vertheidigte Pofition ränmte und nah Metz zurückwich. 
Se. Mojeftät der König hatte die Gnade, den Erfolg des 
Sturms anf diefer Seite als einen ausfchlaggeberiden anzu— 
erfennen und denfelben durch die erjten Eifernen Kreuze in 
reiher Spende huldvolift zu belohnen. Uber das verhältniß- 
mäßig nur furze Gefecht hatte uns auch einen Berluft von 
56 Dffizieren und über 1500 Unteroffizieren ıumd Soldaten 
an Zodten und Verwundeten getoftet! Es folgte diefem Tage 
die TOtägige Einfchliefung von Meg und dieſer - die Ein- 
Ihliegung von Paris, am welder letteren das Korps vom 
7. Rovember bis 2. Januar theilmahm. 

Bor Meg: Ein beſchwerlicher Vorpoftendienft, viele 
mũhevolle Berjhanzungsarbeiten unter dem Feuer der feind: 
lihen Forts und mandes Zuſammentreffen mit dem Feinde, 
wenn auch nur in Kleinen Abrheilungen und im Einzelnen, 
immer aber mit dieſſeits glüclichem Ausgange, jedoch auch 
mit nennenswerthen Berluften. 

Bor Baris: Daffelbe. Dazır aber noch die Gefechte 
vom 30. November, dem 2, umd 3. Dezember, die legteren 
der feindlichen Ausfall-Armee bei Champigny und Villers- 
Brie im Verein mit den tapfern Bundesgenofjen, den Würt- 
tembergern und Sachſen, geliefert, welche Gefechte durch die 
bohe Zahl der beiderjeitigen Streitfräfte, durch die Größe 
unferes Erfolges nnd die Menge des dabei auf beiden Seiten 
gefloffenen Blutes (von unſerer Seite allein 166 Offiziere, 
30926 Unteroffiziere und Soldaten an Todten und Verwunde— 
ten) wohl den. Namen einer Schlacht beanjprucdhen dürfen, 
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und weldhe dem 2. Armeeforps außer vielen äußeren Aus: 
zeichnungen das für ewige Zeiten denfmwürdige Wort unferes 
beißgeliebten Königlichen Kriegsherren einbradten: „Das 
2. Armeeforps bat jih zu altem Ruhm neue Ehren 
erworben." 

Und endlih folgte der unvergeklihe Zug der Süd— 
armee, zu welcher das Korps verſetzt wurde, durch die 
jchnee- und eisbededten Gebirge der Eöte Vor und des hoben 
Yura mit allen Mühen und Entbehrungen, mit allen Drang- 
falen und Gefahren eines Winterfeldzuges, mit einem faft 
100 Meilen langen Mari in 34 Zagen mit nur 4 Rube- 
tagen! — zugleich aber auch mit vielen ehrenvollen Kämpfen 
und mit einem jo glorreichen Gelingen, daß die Armee, auf 
welche der Feind noch jeine legte Hoffnung jegte, zertriimmert 
über die Grenze entwich, um auf fremden Boden die Waffen 
niedberzulegen. Das 2. Armeekorps hatte auch an dieſem 
Zuge einen gemichtigen Antheil, — ja es war jo glücklich, 
jener Armee die festen Schüffe in dieſem Feldzuge nach— 
zudonnern und ihr lettes auf franzöjifhem Boden verbliebenes 
Korps bis zu voller Auflöfung vor fich ber weichen zu fehen. 
64 Dffiziere und über 1200 Unteroffiziere und Soldaten bes 
2. Armeekorps befiegelten — todt oder verwundet — in 
diefem Winterfeldzuge mit ihrem Blut ihre Treue, ihre Hin— 
gebung, ihren Heldenmuth. Aber das Korps erntete auch aber- 
mals reihen Lohn in dem von Sr. Majeftät dem Kaifer und 
König der Südarmee Allergnädigft ausgeſprochenen Beifall 
und in einer großen Zahl von Drden hoher und niederer 
Klaſſen, welche die Bruft vieler Offiziere und Soldaten be- 
reits fchmüden oder in nächſter Zeit Schmüden werden! — 

Nachdem ich fo dem 2, Armeelorps in großen Zügen 
feine „rühmlihen Leiftungen“, wie Se. Majeftät ber 
Kaifer und König wiederholt die Thaten dieſes Korps zu bes 
zeichnen geruht hat, vor Augen geführt habe, brauche ich nicht 
erjt zu verfiern, wie erhebend und wie wert mir die Er- 
innerung daran für die ganze Zeit meines Lebens fein wird, 
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md wie ftolz ich mich in dem Gedanken fühle, ein folches 
Korps geführt zu Haben. Dagegen ift e8 meinem herzen 
ein um fo dringenderes Bebürfniß, dem Dank einen Ausdrud 
zu geben, von welchem es erfüllt ift: dem Danf an die Herren 
Generale und die ſämmtlichen Herren Kommandenre für bie 
mir überall geleiftete raftlos eifrige, umfichtige und tapfere, 
die eigene Perfon überall gern daranjegende Unterftügung in 
der Führung des Korps; an alle Herren Offiziere für das 
ihöne Beifpiel, welches ein jeder an feiner Stelle in Hinficht 
auf Pflichttreue, freudige Ausdauer, rücdfichtslofe Hingabe für 
die Sache und unübertrefflihe Tapferkeit den Mannſchaften 
gegeben, ferner an dieje, die Unteroffiziere und Soldaten, für 
die Bewahrung jenes treuen, ernften, feften, lieber in Thaten 
als in Worten fi fundgebenten Sinnes, welcher ‚wie ihre 
Zapferfeit bei den pommerſchen Truppen altbiftoriich iſt; 
endlih an alle Herren Beamten für die nach den bezüglichen 
Richtungen bin geleifteten, auf das Wohl des Korps in jeg- 
liher Bedeutung des Wortes gerichteten und demfelben immer 
erfprießlich gemwejenen Dienfte! 

Indem ich endlih im Geifte Allen die Hand zum Ab- 
ſchied reihe und die Bitte ausfpreche, mir auch in der Ferne 
ein freundliches Andenfen zu bewahren, fliege ich mit dem 
beigen Wunjche, dag dem fchönen Erbe, welches ich aus der 
Hand Sr. Raiferlihen und Königlichen Hoheit unſeres innigft 
geliebten Kronprinzen mit den Worten empfing: „Sie be- 
tommen in meinem lieben Korps ein gutes, feftes 
und tüdhtiges Korps!” für alle Leiten diefes Lob er- 
balten bleiben möge! 
gez. v. Franſecky. 

Diefe das Korps wie feinen berühmten Führer gleich 
ehrende Anerkennung ift für die Geſchichte der Theilnahme 
der Bommern am deutſch⸗franzöſiſchen Kriege ein höchſt wertb- 
volfes und bedeutendes Schriftftüd. 
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Zur Theatergeſchichte Htargards. 


Der Güte des Herrn Profeſſor Dr. Blaſendorff 
verdanke ich eine Sammlung von Theaterzetteln der Wäſer— 
ſchen Theatergeſellſchaft über die Stücke, welche dieſelbe 
vom 17. April bis zum 9. Juni 1777 in Stargard auf— 
geführt hat. Es iſt in dieſer Zeit im ganzen an 48 Tagen 
gefpielt worden. Die Gejellichaft ftand unter der Zeitung 
ber Wittwe bes Scaufpieldireftors Johann Ehriftian Wäfer, 
die am 23, März 1775 ein General- Privileg erhalten hatte. 
Wäſer hatte in Stettin zuerft im Jahre 1773 gefpielt, war 
dann auch fpäter noch dorthin gelommen. Nach feinem Tode 
übernahm feine Frau die Yeitung der „Von Sr. Königl. 
Majeftät in Preußen allergnädigft General-privilegirten Wäjer- 
ihen Geſellſchaft Deutſcher Schaufpieler,“ Am 14. April 
1777 traf die Gejellichaft von Stettin in Stargard ein und 
eröffnete am 17, April auf dem Rathhauſe ihre Vorftellungen, 
die um 5 Uhr begannen. Die Preije für die Pläge waren 
folgende: „Auf dem erjten Pla zahlet die Perfon 16 Gr. 
auf dem zweiten 12 Gr, auf dem dritten 8 Br. und auf 
dem vierten 4 Gr." Doch gab es für den 1. Pla 30 Abonne- 
ments⸗Billets für 3 Louisdor, für den 2. Plag für 2 Louis- 
dor. Aufgeführt wurde an jedem Tage ein Stüd, Luſtſpiel, 
Schaujpiel oder Oper und als Nachſpiel meift ein Ballet 
oder ein fleineres Stüd, Nur fehr felten fiel wegen ber 
Länge des Stüdes das Nachſpiel aus. 

Die Geſellſchaft jpielte vom 17. April an täglid. Auch 
Sonnabendg und Sonntags fanden Vorftellungen ftatt, mas 
jonft in jener Zeit nicht gebräuchlic” war. Nur am Bußtage, 
dem Pfingit-Sonnabend und Sonntag und einmal wegen eines 
Concerts fielen die Vorftellungen aus. Daffelbe mußte noth— 
gedrungen zweimal geſchehen, weil feine Zujchauer erjchienen 
waren. In die Beit der Anmejeuheit der Truppe in Star« 
gard fiel auch ein Beſuch des Königs Friedrich II. der am 
3. Juni zur Revue eintraf. Der Prinz von Preußen, der 
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ihn begleitete, beindhte an dieſem und dem folgenden Tage 
das Theater. 


Nah) damaliger Sitte gab die Gefellfhaft aud eine 
Vorftelfung zum Beften der Stargarder Armen. Bu derfelben 
Iuden der Bürgermeifter und Rath durd ein gedrudtes Aver 
tiffement vom 15. Mai 1777 ein. Nach demjelben bat „Herr 
Wifer den Vorſchlag gethan, daß er ein Stüd in der Art 
aufführen wolle, daß alles und jedes, was dafür einfäme, 
nah Abzug der baaren Auslagen für Licht, Für die Muſik 
md für die gedrudten Zettel an die Armenfaffe fallen ſolle.“ 
Das Publikum wird erfucht, „bei diefen Luftfpielen auch an 
die Armen zu gedenken, wogegen allbier fo wie feit dem 
3. Mai vorigen Jahres zur größten Zufriedenheit des Publici 
geihehen, alfes Betteln in den Häufern und auf den Straßen 
fernerhin gänzlich unterbleiben wird.“ Dieſe Vorftellung fand 
am 22. Mai ftatt, am 24. hielt Madame Wäjer folgende 
poetiihe Dankfjagungsrede, die handſchriftlich vorliegt: 


„Sefühl von Menichlichkeit und wohlverbienter Dant 
erfüflet unier Herz, fo wir euch heute bringen. 

Der Arme dankt buch uns, und Preis und Lobgefang 
wird aus der Armen Mund bis zu den Sternen dringen. 
Dank fei es euch geiagt, euer Wohlthun bringt uns Luit, 
wir fühlen neue Kraft der Bühne treu zu bleiben, 

und neu beichloifener Fleiß durchlodert unſere Bruft, 

der Tugend treu zu fein und Later zu vertreiben. 

Der vorgeitrige Tag foll uns ein Feittag fein, 

für die Geſellſchaft joll ex itets ein Denkmal bleiben, 
denn SO Thaler bracht er Stargard3 Armen ein. 

Wir fehen e8 genug belohnt in ihre Bücher ſchreiben. 
Euch fei ein jeder Scherf mit tauſend Glück belohnt; 
dem, der den Thaler gab, und dem, der nur 2 Grofchen, 
vergelt es unfer Fleiß und der im Lichte wohnt, 

euer Angedenk bei ihm bleib immer unerlofchen, 

Doch unſer guter Wunich für unjern Fleiß und Herz, 
den werdet ihr gewiß, wir hoffen's, auch erfüllen, 

die ift Die Gegenwart bei unferm Ernſt und Scherz, 

und Wäſer wird den Wunſch mit der Gefellfchaft ftillen. 
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Auch bei der erften und legten Vorftellung hat Madame 
Wäſer, wie die Theaterzettel ankündigen, eine Anrede refp. 
Abſchiedsrede gehalten. Diefe find uns aber nicht erhalten. 

Die XTheaterzettel find ganz fo eingerichtet wie die 
heutigen. Nur jelten finden wir auf denjelben kurze Be— 
merfungen über das Stüd und den Berfaffer, dagegen geben 
fie bisweilen eine Furze Inhaltsangabe des pantomimifchen 
Ballett. Die Perfonen des Stüdes werden genannt auch 
mit Angabe der Darfteller. 

Daraus erfennen wir, daß die Wäferfche Truppe nicht 
jehr Kein war. Wir finden auf den Betteln im Ganzen 
7 Damen und 17 Herren namentlich verzeichnet, von denen 
aber einige nur vorübergehend thätig geweſen find. So 
wird 3. B. einmal das Debut eines erſt hier angefommenen 
Akteurs angekündigt, der uns nachher auf den Theaterzetteln 
nicht wieder begegnet. 

Am interefjanteften aber für uns iſt es zu betrachten, 
was für Stüde damals aufgeführt wurden. Heute noch 
weiter befannte Namen finden wir wenig. An erjter Stelle 
iſt &. E. Leffing zu nennen, von dem die 3 Stüde „Der 
Freigeift“ (1749), „Minna von Barnhelm“ (1767 erſchienen) 
und „Die Juden“ (1749) zur Aufführung gefommen find. 
Auch von feinem Bruder Karl Gotthelf wird ein fünfaftiges 
Quftfpiel „Die reihe Frau“ aufgeführt‘), Am bäufigften 
begegnet uns Ehriftian Felir Weife (1726— 1804), von dem 
nicht weniger als 9 Stüde dargeftellt find. Es find 5 komiſche 
Opern, 1 Nachſpiel, 2 Luftipiele („Die Poeten nad) der 
Mode”, „Walder”) und 1 bürgerliches Trauerjpiel („Romeo 
und Julie“)). Bon Frau L. A. V. Gottfhed wird das 
aus dem Franzöſiſchen überfegte Stüd „Der poetifhe Dorf- 
junfer“ aufgeführt, das Leffing in der Hamburger Dramaturgie 
(Stüd 13) recht fpöttifh beſpricht. Voltaire ift mit 

1) Vgl. Goedete, Grundrik zur Gefdichte der deutichen Dich: 


tung. IV. ©. 245. 
2) Bol. Goedele a. a. DO. IV. ©. 72 f. 
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2 Dramen vertreten, welde „Das Kaffeehaus oder die Schott- 
fänderin” (L’Ecossaise) und „Die Parifer Blutnacht oder 
Johann Hennuyer, Biſchof von Lifieur” betitelt find. Das 
erftere Stüd behandelt Leſſing gleichfalls (Hamburg. Dramat. 
St. 12). Noch einige andere Stüde find in Stargard auf: 
geführt, die er erwähnt. Es find das Luftjpiel von Joh. 
Ehriftian Krüger (1722—1755)!) „Die Kandidaten oder 
die Mittel zu einem Amte zu gelangen“ (Hamb. Dram. St. 83). 
in dem der Verfaffer nad Leifing ein Talent zum niedrig 
Romifchen zeigt, das chriſtliche Trauerfpiel von SYob. Fr. von 
Chronegk (1731—1758),?, „Dliat und Sophronia”, mit 
dem am 22. April 1767 das Hamburger Theater eröffnet 
wurde (Hamb. Dramat. St. 1—T), und das Scaufpiel 
Diderots „Der Hausvater“ (le pere de famille), das 
Yeffing jehr ausführlich beſpricht (Stüd 84 ff.). Heute faft 
ganz vergeſſen ift ein Dichter, von dem die Gejellihaft in 
Stargard drei Luſtſpiele aufführte. Es ift Gottlieb 
Stepbani der jüngere (1741—1800)%), Eins feiner Stüde 
„Der Deferteur aus Kindesliebe” wird fogar zweimal auf- 
geführt. Die größte Zahl von Aufführungen finden das 
Luftjpiel Goldonis (1707—1793) „Die verftellte Kranke“ 
und ein Driginal- Schaufpiel von Heinr. Ferd. Möller 
(1745—1798)*) „Der Graf von Waltron oder die Sub- 
ordination“. Aber auch fie werden nur dreimal gefpielt, fo 
dab das Mepertoire bei den nur feltenen Wiederholungen 
ziemlich umfafjend erjcheint. Von den übrigen Dichtern mag 
noch erwähnt werden Johann Ehriftian Brandes (1735 bis 
1799), ein geborner Stettiner, der eifriger Theaterdichter und 
Schaufpieler war?). Bon ihm find 2 Luftfpiele, ein Schaufpiel 








) Goedeke, IV. ©. 72. 

2) Goedele, IV. ©, 74. 

9 Goedele, IV. ©. 76. 

4) Goedele, IV. ©. 256. 

5) Goedeke, IV. ©. 76 F., vgl. 9. Betrih Pomm. Lebens: 
bilder 1 ©. 224 fi. 
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und ein Melodram (Ariadne auf Naros) in Stargard 
zur Darftellung gekommen. Weiter mögen nod ohne 
beftimmte Ordnung folgende Stüde genannt werden, bie 
in Stargard zur Aufführung kamen: € F. Jeſter, 
„Das Duell oder das junge Ehepaar”. Luſtſpiel. (Goedefe, IV. 
©. 255). 8. Ehr. H. Roft (1742 —179), „Miß Obre 
oder die gerettete Unſchuld“. Luftfpiel nach dem Engliſchen 
von Cumberland (erfchienen 1774. Goedefe, IV. ©. 255). 
Corn. Herm. v. Ayrenhofer (1733—1819), „Der Boftzug 
oder die moblen Baffionen”. Luſtſpiel (erfehtenen 1769. 
Goedeke, IV.S. 75 f.). ob. Rautenftraud (1746—1801), 
„Der Juriſt und der Bauer”. Quftfpiel (erjchienen 1773, 
Goedeke, IV. ©. 111). Fr. Wil. Sotter (1746— 1797), 
„Mariane*. Bürgerliches Trauerſpiel (erjchienen 1776, 
Goedeke, IV. S. 251 ff.) - 

Neben den Luftfpielen find am meiften fomifhe Opern 
aufgeführt, deren Muſik meilt von Hiller berftammt. Sonft 
werden als Komponiften noch Joh. Andres, Piccini, Stand» 
fuß und Wolf genannt. Bon den zur Darftellung gebrachten 
Stüden ftammen 5 aus dem Franzöſiſchen und je 4 aus dem 
Engliſchen oder Italieniſchen. 

An den meiſten Tagen folgte, wie ſchon oben bemerkt, 
auf das Schauſpiel noch ein Nachſpiel, das gewöhnlich aus 
einem von dem Balletmeiſter der Geſellſchaft Reymann er- 
fundenen Ballet beftand. Zwei Titel mögen als Beiſpiele 
genügen: „Die Landwirtichaft oder der Scherenfchleifer“ und 
„Die bezauberte Windmühle oder wo die alten Weiber jung 
gemacht werden". 

Am 10. Juni 1777 verließ die Wäſerſche Geſellſchaft 
Stargard und ging über Yandsberg nad) Slogan. 

M. W. 
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Die Berfiörung der Stadt Camin 
im Inhre 1308. 


Ein Beitrag zur Gefhbihte des Bisthums Camin. 
Von M. Wehrmann. 


Schluß.) 


Bald kamen der Biſchof und die Domherren von dem 
Gedanken der Verlegung ihres Sitzes zurück.) Wir wiſſen 
nicht, ob und wann ſich der Herzog Bogislav mit ſeinen 
Lehnsherren vertrug, die in Oſtpommern fiegreich vordrangen 
und auch Danzig einnahmen. Aber bereits am 6. Juli 1308 
verſöhnte er ſich mit dem Biſchof Heinrich, da ihm viel daran 
gelegen fein mußte, ſeinem Gebiete den Biſchofsſitz zu er- 
halten. Aus der an dieſem Zage in Camin ausgeitellten 
Urfunde wiſſen wir bie Ereigniffe, die wir erzählt haben, 
die Ehroniften berichten auch nit mehr und verftehen matür- 
ih faum den Zufammenhang der Vorgänge?). Die Herzoge 
Bogislan IV. und Wartislav IV. entjagten, um den Bijchof 
zum Bleiben in Camin zu bewegen, allen Hebungen von den 
Stiftsunterthanen für 400 Markt Pfennige und beftätigten 
die Freiheit aller Dörfer. Zugleich transjumirten und kon— 
firmirten fie an demfelben Tage mehrere widhtige Urkunden 
des Eapiteld.) Dadurch wurde Heinrich bewogen, von dem 


1) In den Colbater Annalen ijt unter dem Jahre 1307 ein- 
getragen: Isto anno fuit Camin captus (P. U. B. I. ©. 486)- 
Irosdem glauben wir in Folge der oben (S. 126) angegebenen Er: 
wägungen die Zerftörung Gamins in das Jahr 1308 verlegen zu 
müflen. Die Notiz in den Annalen rührt gewiß nicht von einem Beit- 
genoflen ber. 

2) Driginal im 8. St. A. St.: s. r. Bistum Camin Nr. 18. 
Bol. Kantzow ed. Kofegarten I. ©. 296. Barthold II ©. 82 fi. 
Zidermann a. a. O. S. 69 f. 

2) Original im K. St. A. St.: s. r. Bisthum Camin Nr. 17 
und Loeper. Mfcr. 217. Fol. 24 fi. 
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Plane der Verlegung des Bifchofefiges abzuftehen. Daß er 
nicht in einem feindlichen Berhbäftniffe zu den Markgrafen 
ftand, zeigt der Umftand, daß er bereit8 am 20. Auguft 1308 
bei ihnen meilt und in einer Urkunde derjelben als Zeuge 
auftritt!) Diefelben traten dann aud am 6. Dftober 1309 
„vor den Scaden, den wy unde unfe Mann ihm unde fynen 
Domberrn in dem Orloge gedan habben“, das Land Neft ab.?) 
Schon vorher war am 19. Februar Bogislav IV. geftorben. 
Er Hatte in dem Kampfe um Oftpommern nichts erreicht, 
vielmehr durch denfelben feinem Lande fchweren Schaden zu- 
gefügt. Sein Sohn und Nachfolger Wartislav IV. ftand 
ftet3 in Freundfchaft und Frieden mit dem Biſchofe Heinrid. 
Diefer aber bielt weiter treu zu den brandenburgiſchen Fürſten 
und hatte fi) namentlich von Seiten Waldemars I. mandherlei 
Bergünftigungen zu erfreuen. Auch erlangte er durch eine 
Bulle des Pabſtes Clemens V. vom 8. Januar 1312 eine 
Beftätigung aller Rechte und Privilegien feines Bisthums.’) 
Bei den mannigfachen Verhandlungen war befonders der Dekan 
Siegfried von Trechow thätig, dem der Bifchof daher bereits 
am 30. Nov. 1309 zur Belohnung DBefigungen zuwies. Er 
fagt in der hierüber ausgeftellten Urkunde, daß der Dekan 
in Caminensis ecolesiae servitiis et negotiis se semper 
sedulum fidelem ac benevolum exhibuit pluribus vieihus 
procurando tam in curia Romana quam extra eoolesiae 
commodum pariter et profectum.*) Auch beftätigte der- 
jelbe Babft am 1. März 1312 die Beftimmungen der Herzoge 
vom 6. Juni 1308.5) 


1) Perlbach, Bommerell. Urkob. Nr. 662. 

2) Roeper, Mſer. Cod. V. Nr. 1157. v. Wedel, Urkundenbud 
II, 1. ©. 57. 

3) Original in 2 Ausfertigungen im K. St. 4. St.: s. r. Di: 
thum Camin Nr. 21. 

4) Loeper, Micr. 217, Fol. 670. 221 Fol. 34 ff. 

5) Driginal in 2 Ausfertigungen im K. St. A. St.: s. r. Bi: 
thum Camin Nr. 22, 
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Waldemar aber verlied am 4. Januar 1314 dem 
Yılhof das Eigenthum der Stadt Kamin mit allem Zubehör 
ınspecta auctoritate aut zelo tam affeotus quam executionis 
obsequiorum nobis a reverendo in Christo patre ac 
domino Hinrico eccolesiae Caminensis pluries impen- 
sorum!). Allerdings ſcheint diefe Schenfung nicht effektiv 
geworden zu fein?), die Stadt blieb in herzoglichem Beſitze 
und wurde erjt 1321 an den Biſchof Eonrad verpfänden?). 
Im Brudersdorfer (Frieden von 1315 wurde auch der Biſchof 
von brandenburgiiher Seite zum Schiedsrichter ernannt‘). 
Anh Geldaufwendungen zu Gunſten des Markgrafen unter: 
ie Heinrich nicht, wie er ihm im Kriegen wiederholt beijtand. 
Deshalb befennt Waldemar am 9. Dftober 1317, daf er 
dem Biihof 10 000 Mark Brandenb. ſchuldig fei ex rationa- 
silibus damnis et expensis ac parata pecunia, quae et 
quas nus longo tsmpore in diversis nostris guerris 
pluribus annis ad diversas etiam mundi partes cum 
suis vasallis sequendo pertulit et exposuit. Für bieje 
Summe verfauft er ihm Yand, Stadt und Burg Scivelbein 
und Falfenburg unter der Bedingung, es in 14 Jahren 
wrüdfaufen zu fönnen®). 


Dertrag über den Guß einer Glorke. 


In einem Aftenftüde des MarienftiftSardives in Stettin 
Tit, II, sect. 5 g. Nr. 4) findet fich folgender Bertrag: 

„Anno 1653 den 27. Januarii ift in Beifein des H. 
Capitularis Dr. Johannis Georgii Albini von Weissen- 

!) Val. v. Wedel, Urkundenbud II, 1. ©. 63. 

®) Vgl. Kratz, die Städte Pommerns ©. 60. Zidermann 
a. a. O. S. 55. 

3, Dreger Cod. Mſer. VII. Nr. 1367. 

HM. U. B. VI. Nr. 3767. 

5) Riedel, A. 18. S. 217. Bol. Barthold III. S. 154. 
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fels mit M. Lorenz Köderigen Rothgießern hierſelbſten 
veraccordiret worden, 

dak nämlich gedachter M. Loreng Köderig annimmt, 
dem Iſingerſchen Gotteshaufe eine Glode von ſechs 
Eentner guted Glodengut von gutem Reſonanz und Klang 
zu gießen und etwan drei Wochen vor Oftern fertig zu 
liefern und den Gotteslenten oder Vorftehern jelbige Glode 
Jahr und Tag zu gewähren, wofür ihm für jeglichen Centner 
25'/, RThlr. foll gegeben werden. 

Megen der Bezahlung ift dergeftalt verglichen, daß 
ihm anitzo der 3. Theil als 51 Thlr. auf die Hand gegeben 
worden, bei Lieferung der Glode ſoll er wiederum 51 Thlr. 
empfangen, den Meft aber als 51 Thlr. foll er übers Jahr 
a0. 1654 auf Paul Belehrungstag, welcher den 25. Januarii 
einfällt, haben, und da liber Verhoffen die Zahlung alsdann 
nicht erfolgen follte, fol m. der Nachſtand landüblichen ver: 
zinfet werden. 

Actum Alten Stettin ut supra. 

Königl. Oeconomia hieſelbſt.“ 

Weiter wird berichtet: 

„Bei Schliefung diefes Kontract3 find * Rothgießer 
M. Lorenz Köckeritz ein und funfzig RThlr. von mir Ernſt 
Zedemarcken voeconomo paedagogii auf die Hand gegeben 
worden. Actum in der oeconomia Alten Stettin den 27. 
Januarii Anno 1653. 

Den 5. Aprilis ao 1653 bei Abholung der Glode 
find dem. Rothgießer laut Vertrages noch 51 Thlr. vor 
2 Gentner wie auh 6'/, Thlr. für 30 @ Gut, weil die 
Slode 6 Gentner 30 2 gewogen, gegeben worden.“ 

Die Glode erhielt neben dem Wappen der St. Marien- 
fire folgende Inſchrift: 

Anno 1653 Ist Diese Klocke Gott Zu Ehren In 
Das Isingershe Gottes Haus Gegossen Worden, Undt 
Sein Zu Der Zeit Capitulares Gewesen: 
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H. Christian Labes Labehach. 

H. Doct. Johann Georg Albinus Von Weissenfels. 
H. Johann Dreyer. 

H. Georg Sasse Pastor 


undt 
Peter Werlin | Vorsteher 
Peter Mantey zu 


David Beteke Isinger. 


Literatur. 


5. Fabricius. Ueber das Schwerinfhe Recht in Pommern. 

Hanſiſche Gefhichtsblätter XXII. 

Der von unſerem hochverehrten Ehrenmitgliede auf der Stral— 
ſunder Verſammlung des Hanſiſchen Geſchichtsvereins 1893 gehaltene 
Vortrag iſt jetzt nach einer Ueberarbeitung im Drucke erſchienen. Wir 
eryalten bier einen höchſt werthvollen Beitrag zur Rechtsgeſchichte 
Vommerns. Damit erfährt auch zugleich die Zeit der deutichen Koloni: 
fatton in den Wenvenlänvern eine neue Beleuchtung. Denn durch fie 
drang das deutiche Recht allmählich vor. 


R. Schmidt, Zur Geſchichte des Collegium Groeningia- 
num und der Stadtfhule zu Stargard i. P. im 18. 
Fahrhundert. — Mittheilungen der Gefellichaft für 
deutſche Erziehungs. und Schulgefhichte V. S. 27--38. 


Der Verfaſſer hat bereits 1886 Beiträge zur älteſten Gefchichte 
%3 Stargarder Gymnafiums (1633— 1714) gegeben. Daſſelbe wurde 
1710 geſchloſſen, dann zwar 1711 wieder eröffnet, war aber fo in Verfall 
gerathen, daß auf Befehl König Friedrichs I. eine Kommilfion zur 
Unterfuhung des Zuftandes der Anftalt eingejegt ward. Aus dem in 
Folge des Berichtes diefer Kommiſſion 1714 erlafienen „Reglement vor 
das Gröningiche Teitament oder Gollegium“ theilt der Berfafler bier 
das wefentlichite mit. Daran fchlieft er eine aus der 2. Hälfte des 
18, Jahrhunderts itammende „Specification, mie viel ein jeder Docente 
vv der Stargardiihen Stadt:Schule an Einnahme und aus melden 
Caſſen haben, ingleichen was er lehre.“ 


144 Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. — Inhalt. 


Zuwachs der Sammlungen. 
IaMufeum. 


1. Ein durchbohrtes dunkelfarbiges Steinbeil, 94, cm lang, 5!/s cm 
Schneidenbreite, gefunden in Butow, Bez. Stettin, Kr. Sakig, auf 
dem Ader des Eigenthümers Klingbeil, ein Spinnmirtel von ber: 
felben Funpdftelle. Geichent des Lehrers Wurl in Butom. 3. 41601. 


II. Bibliothek. 
. 9. Beltman, Uhrwerke der Stadt Osnabrüd. 18%, 
. W. Wattenbad, Monumenta Lubensia, Breslau 1861. 
.J. 8. Klüber, Berhandlungen des Wiener Kongreiles. 1. Abthlg. 
Frankfurt a. M. 1816. 
4. Berichte und Verordnungen in Bezug auf den Königsmord Guftaf3 IIT. 
Stralfund 179. 
5. Nadricht von Sr. M. Guftaf Adolphs Gegenwart in Stralfund 1797. 
Straliund 1797. 
1—5 Geichente des Dberlandesgerichtsratb3 Dr. Fabricius 
in Stettin. 


wm wu 


Mitteilungen. 


Zum ordentlihen Mitglievde ernannt: Tiſchlermeiſter 
Haß in Anklam. 

Geftorben: Baftor em. Diedhoff in Antlam. 

Die Bibliothek ift geöffnet Dienitag und Sonnabend von 12 
bis 1 Uhr, Mittwoch von 3—4 Uhr. 

Das Muſeum ift Sonntag von 11—1 Uhr, Mittwoch von 3—5 
Uhr geöffnet. 

Das Mufenm und die Bibliothek fünnen während der Zeit 
bom 5. bis 12. September wegen Abiperrung des Schloghofes dem 
Publikum nicht geöffnet werden. 


Inhalt, 


Das 2. Armeelorps im Kriege von 1870/71. — Zur Theater: 
geſchichte Stargards. — Die Zerftörung der Stadt Camin im Sabre 
1308. — Vertrag über den Guß einer Glode. — Literatur. — Zuwachs 
der Sammlungen. — Mittheilungen, 
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Für die Redaktion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
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Johannes Bugenhagen und die 


Droteflantifirung Pommerns. 
Von Emil Görigk, Subdialonus in Braunsberg. 
Mainz; 1895. Fr. Kirchheim. 
Beiprodben von Lic D. PBogt in Weitenhagen. 


Nahdem Yanfen in feinem berufenen größeren Werke 
ed unternommen, die Reformation als eine revolutionäre Be» 
wegung von zerftörender Wirkung für die Neligiofität, Sitt- 
Iihleit und Bildung des deutſchen Bolfes darzuftellen, fann 
ed und nicht Wunder nehmen, wenn in derjelben Tendenz 
Einzeldarftellungen nadfolgen, welche die Reformation der 
einzelnen Länder unter die gleiche Beleuchtung ftellen, und fo 
die fühn genug geplante Wiedereroberung unferer nordijchen 
Yänder für Rom vorbereiten wollen. In diefem Sinne bat 
„Bottlieb” feine „Briefe aus Hamburg” erlaffen, bearbeiten 
die Jeſuiten Shmig und Schmitt die Reformationsgefchichte 
Dänemarks. Das Mezept für diefe Darftelungen ift recht 
einfah. Mit großem Aufwand von Fleiß wird Material zu 
einer „guellenmäßigen” Darftellung zufammengetragen. Alle 
jene Mißſtände in der Kirche, welche jchon feit Jahrzehnten 
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die Forderung einer gründlichen Reform faft allgemein mach— 
ten und in weiten reifen einen tiefwurzelnden Unwillen gegen 
die herrfchende Kirche erzeugten, werden forgfältig verfchwiegen, 
um fo alle Angriffe auf die lettere, alle Aeußerungen jenes 
Unwillen® als höchſt unmotivirte Ausbrücde eines rohen und 
frivolen Sinnes erſcheinen zu laffen. Die zahlreichen Klagen 
Luthers und anderer Anhänger der Neformation über manches, 
was ihnen im Fortgange der Bewegung mißfiel, mißbilligende 
Urtbeile derjelben über das, was von Geguern Noms gethan 
oder unterlaffen wurde, werden woblgefällig regijtrirt und 
al8 BVerurtheilungen ihres eigenen Werkes verwerthet. Wenn 
aber die Reformatoren nur mit derjelben rückſichtsloſen Strenge 
der Wahrheitsliebe, des fittlichen und religiöfen Eifers, welche 
fie dort gegen Solche kehrten, die ſich als ihre Anhänger Fund 
gaben, noch viel jchärfer lautende Verdammungsurtheile über 
das papiftiihe Gebahren ausjpraden, follen fie damit nur 
Demeife eines blinden, fanatifhen Hafjes geben. Gern wer- 
den dann auch Bekundungen oft ſehr zweifelhafter Art aus- 
gebeutet, um den Perfonen der Reformatoren einen fittlihen 
Makel anzubeften und daran mit einer aller Widerlegungen 
fpottenden Zähigkeit feftzuhalten. In der Weiſe jener Ar- 
beiten fönnte man etwa fchreiben: „Im ‘fahre 1870 brachen 
die deutfchen Deere nad) langjähriger, forgfältiger Rüftung in 
Tranfreih ein. Diele Franzoſen wurden erfchoffen, und in den 
befegten Ortfchaften ward übel gehauft: Koftbare Uhren wurden 
aus den Wohnungen der Befiger in andere Häufer verjchleppt, 
werthvolle Möbel befhädigt und wohl gar als Brennmaterial 
verbraudht. Die graufamen Sieger zogen nicht eher aus dem 
Yande, als big ihnen eine gewaltige Geldſumme ausgezahlt 
war." So wäre Alles gejchehen, um den Bertheidigungs- 
frieg Deutfchlands gegen Frankreich als einen Raubzug erjcheinen 
zu laffen: aber wäre das eine „wiſſenſchaftliche“, hiſtoriſch 
richtige Darftellung, welche den Angriff Frankreichs, den hart- 
nädigen Widerftand der Franzoſen — auch foldyer, welche 
nicht dem Kriegerftande angehörten, verjchiwiege, die Noth und 
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Entbehrung, ja völlige Erfhöpfung unferer Soldaten unerwähnt 
fiege, welche in einzelnen Fällen zu rüdfichtslofem Umgehn 
mit dem Eigenthbum Solcher führten, die ihre Wohnungen 
verlaffen hatten? 

Auch die in der Weberjchrift erwähnte Brofchüre des 
Herrn Görigf rechnen wir jenen Tendenzdarſtellungen zu, 
obwohl wir gern anerkennen, daß fie vorfichtiger und maß- 
volfer verfährt, als manche andere. Diefelbe lieft fich größten: 
theils als ein objeftives Referat aus — wie es die Natur 
der Sache mit fih bringt — größtentheil® proteftantifchen 
Quellen. Nur bie und da treten Züge der erwähnten Art 
hervor — immer aber häufig und deutlich genug, um feinen 
Zweifel darüber zu laffen, unter welchem GefichtSpunfte der 
Herr BVerfaffer das Ganze angefehen haben mill. Yür den 
Lebenslauf Bugenhagens find die Biographien von meinem 
Vater, Hering und BZiglaff, jowie meine Bugenhagen: 
briefe, für die Reformationsgefhichte Pommerns Medem, 
Cramer, Barthofd und die neueren Jahrgänge der baltiſchen 
Studien fleißig benugt, — aber auch die Lokalgeſchichten von 
Kolberg, Stolp und Köslin finden fih citirt: furzum, man 
möchte von den befannteren der bisherigen einjchlägigen Ar: 
beiten am eheften nur Focks Rügenſch-Pommerſche Geſchichten 
vermiffen, welche doch mehrfach einen befferen Einblid in den 
wirflihen Verlauf gewähren, als die 23 Jahre früher er- 
ihienene Gejchichte Bartholds. — Auffällig ift in der Stoff: 
wahl, das, gelegentlich der auswärtigen Berufungen Bugen- 
hagens, nicht nur von Hamburg und Dänemark, fondern auch 
von Danzig (wohin B. doch gar nicht kam) Ueberfichten über 
den vorherigen Verlauf der reformatoriichen Bewegung gegeben 
werden, dagegen Braunfchweig und Lübeck nur ganz furz be- 
rührt werden! Dffenbar, weil dem Verfaffer für jene drei erften 
Orte römische ZTendenzdarftellungen vorlagen, für die beiden 
legten nicht. Trotz jener reichen Literatur weiß Herr Görigf 
niht3 von der furchtbaren Sittenverderbniß unter BPrieftern 
und Mönchen, von welcher nicht nur die Stralfunder Chroniken, 
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fondern aud die Spnodalerlaffe der Caminer Biihöfe von 
1445, 1492 und 1500, welche Cramer wiedergiebt, nur allzu 
beredtes Zeugniß ablegen, welche vornehmlich eine Mißachtung 
des geiftlichen Standes herbeiführen halfen, unter der dann 
auch die evangelifche Geiftlichfeit noch mit "zu leiden hatte; 
nichts von den unwürdigen Geldjchneidereien; nichts von der 
frivolen Behandlung beiliger Dinge vor der Reformation auch 
von Seiten der Geiftlichen felbft, namentlich bei der Bajjions- 
feier, welche es erflärlich macht, daß der Pöbel bei Befeitigung 
der Bilder und Ausräumung der Klöfter — fehr gegen den 
Wunſch erangelifher Prediger — zum Xheil recht pietätslos 
verfuhr. Auch die Thatſache, daß der Abt zu Eldena, da 
in der Umgegend feine Novizen für das Kloſter jich finden 
wollen, ſolche aus Weftfalen verfchreibt, welche wiederum nur 
durh das Verjprechen gewonnen werden, daß die nahe Uni- 
verfität ihnen reichlichere Gelegenheit zu wiſſenſchaftlicher Aus- 
bildung geben folle: auch diefe Thatfachen belehren den Ber- 
faffer nicht über die weit verbreitete Mißachtung, in welcher 
das Klofterleben damals ftand, ſondern geben ihm nur Urjache, 
den unfrommen Sinn jener Novizen anzullagen, welder es 
erflärlich mache, daß fie der Iutherifchen Verführung zur Beute 
fielen. Wo jo frappirende BZeugniffe, wie jener Bericht Nem- 
meldings, einfach ignorirt werden, wo überhaupt fein ernftlicher 
Verſuch gemacht wird, in die treibenden Motive der ganzen 
Bewegung einzudringen, kann natürlich aud nicht davon Die 
Rede fein, daß die gegebene Darftellung ein wirkliches Ver- 
ftändnig für den Gang der Dinge eröffne. Daß aber eine 
Darftellung, weldhe das thut, aud in engem Rahmen möglich 
jei, dafür giebt da8 — Herrn ©. wohl unbefannt gebliebene 
— Shriftden von Dr. ©. Schreiber „Die Reformation 
in Pommern.” (Berlin 1880. Carl Habel) auf nur 52 Seiten 
ein treffliches Beiſpiel. 

Nur der böje Humanismus joll nah Herrn ©. an der 
Reformation Schuld fein. Weil Bugenhagen in nicht vollen 
zwei Jahren feines Univerfitätsftudiums „feine hinreichende 
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theologische Bildung erworben, ließ er fih von den huma— 
niftifhen Schriften des Erasmus jo beeinfluffen, daß er in 
der Folgezeit den Ideen Luthers faft nothwendig beipflichten 
mußte.“ Wenn Hering jchreibt: „Der jcharfe Tadel fird- 
fiher Mißbräuchte, welhen B. ſchon in der Bomerania aus» 
spricht, iſt ficherlich nicht bloß ein Wiederhall der Schriften 
des Erasmus" — fo eignet Herr ©. fih diefen Sat an, 
aber jo, daß er die Worte „nicht bloß” ftreicht. Wer aber 
auch nur die Auszüge Bugenhagenfcher Schriften in der auch 
von &. benugten Biographie von K. Vogt mit einiger Auf- 
merfjamfeit lieft, wird ficherlich die Ueberzeugung gewinnen, 
daß B. feine Kenntniß kirchlicher Mißbräuche nicht erft aus 
Büchern zu ſchöpfen brauchte, daß er vielmehr, wie Hering 
jagte: „jelbft gefehn und erlebt hatte." 

Bugenhagens Verehrung für Luther und feine Anwefen- 
beit bei deſſen Ehejchließung giebt unferem Verfaſſer Anlaß, 
über die letere die oft beliebte Darftellung zu wiederholen: 
Luther babe am 13. Juli — muß Juni beißen — feine 
Freunde zum Abendeſſen berufen und erklärt, Katharina fei 
nunmehr jeine Frau. „Um das Wergerniß zu bejeitigen, gab 
er drei Wochen jpäter einen Hochzeitsſchmaus. Obgleich eine 
firhlihe Einfegnung diefer Ehe durch B. fo nahe lag, ift 
davon doch nirgends die Rede.“ Für diefe Darftellung durfte 
er fi jedenfalls nicht auf Kolde IL, 201 f. berufen, welcher 
dort vielmehr jagt: „Melanchthon berichtet ausdrüdlich, daß 
die üblichen heiligen Gebräuche in Anwendung gekommen 
jien! (M.'s Worte lauten: erroinoe ra eidıouera rgorekeıe 
Corp. Ref. I, 753). — Es fcheint aber auch damals Sitte 
geweſen zu jein, das Hochzeitsmahl erit geraume Zeit nad) 
der Eheſchließung zu begehn — fo daß von einem „Aergerniß“ 
niht die Mede fein fonnte, wenn Beides nicht auf einen Tag 
fiel. In einem erft neuerdings aufgefundenen Briefe (Mit- 
teilungen des Inſtituts für öfterreihifhe Geſchichtsforſchung 
XI S. 154 f. YJunsbrud 1891. ©. meinen Beridt in der 
Zeitſchrift für Kirchengeſchichte XVI, 127) ſchreibt Bugen- 
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bagen an Spalatin, al® er feiner Landsmännin Elifabeth von 
Dieferig die Hochzeit mit Caspar Cruciger ausrichtet: „Wir 
werden die Hochzeit am Mittwoh Mittag feiern, und am 
ganzen Tage, welcher von jenem Tage ab der dreizehnte tft.“ 
— Nicht Loc. com., wie ©. (S. 13) jchreibt, jondern in 
den Briefen Corp. Ref. V, 310 vergleiht Melanchthon, 
Luther mit Herkules (NB: „wüthenden“ ift eigenmächtiger 
Zufag Görigks!) in folgenden Worten: „Oft habe ich gefagt, 
ich fürchte das Greifenalter einer allezu leidenschaftlich erreg- 
baren Natur, wie des Herkules, Philoftet und des römischen 
Teldherrn Marius." Um die Tragweite diefer in trüber 
Stimmung gethanen Aeußerung nit zu überfchägen, vergleiche 
man M.s Ausführung in feiner Leichenrede (Corp. Ref. XI, 
729 f.), wo er gegen den Bormwurf „Luther jei allzu raub ge 
weſen,“ auf Erasmus’ Wort hinweilt: „Die Größe der Kran: 
heit habe einen jcharfen Arzt gefordert." Man dürfe Gott 
nicht meiftern, wenn er ein ſolches Werkzeug gegen ftolze und 
unverfhämte Feinde der Wahrheit erwedt babe, und auf feine 
eigene Stellung zu X. bindeutet mit den Worten: „Es jei 
gewöhnlid, daß im Mittelmaß ſich haltende, gemäßigte Na: 
turen beftigeres Anftürmen weniger billigten u. j. f. „Wenn 
Yemand ein jolcher ift, wie die Alten über Herkules, Cimon 
und andere gejagt haben: „zwar jchmudlos, aber im Größten 
tüchtig”, jo ift er ein guter und des Lebens würdiger Mann.” — 
Römiſcherſeits pflegt man freilich den „Heiligen“ der Kirche 
gegenüber nur allzuſehr zu vergefjen, daß „bei diefer Schwad)- 
beit der menfjchlihen Natur niemand ganz ohne Fehler ijt”, 
weldhes Wort Mel. dort in unbeftochener Strenge des Urtheils 
auch auf den hochverehrten Meifter anwendet. Aber wird 
dadurch mirflich die römische Sade die befjere? — 

Auch Bugenhagens Teufelsaberglauben läßt Verfafjer ſich 
nicht entgehn. Weiß er nicht, einen wie derben Teufelsaber- 
glauben die römische Kirche noch jegt vielfach hegt und pflegt? 
Wer unter dem Glasdach ſitzt, foll doch nicht mit Steinen 
werfen! — Auch mit der albernen Fabel werden wir nidt 
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verfchont, welche 28 Jahre nach Bs. Tode der Karthäufer 
Surius aufbradhte: Er habe bei der Wbreije von Dänemark 
ausgerufen: „Du, Dänemark, behalte mein Evangelium, ich 
dein Geld." Daß er den biedern Bugenbagen der Geldgier 
beihuldigt, kann ung ja nicht fehr wundern, wenn wir wilfen, 
daß jchon die Flacianer ihm vormwarfen, er babe auf der Kan: 
zel Kurfürft Morig gerühmt, weil er ihm und Eruciger, viel 
feiht auch Melanchthon, eine Pumpmütze voll Thaler gefchentt 
babe, und infinuirten, dieſes Geldgefchent babe ihn zur Uns 
danfdarkeit gegen feinen früheren Yandesherrn verleitet. Von 
jenem Geldgeſchenk erzählt B. felbft in feinem „Bericht, wie 
es uns in Wittenberg gegangen im vergangenen Krieg." (vgl. 
Corp. Ref. VI, XIV, vergl. Bugenhagenbriefe ©. 457 f.). 
Morig berief im Juli 1547 die Wittenberger Theologen nad) 
Leipzig, um fie zum Wiederbeginn der VBorlefungen zu ermun- 
tern und ihnen die Wiederaufrichtung der Univerfität zuzufagen, 
denn durch den Krieg waren die Einfommensverhältnifje der- 
jelben arg zerrüttet. Melanchthon ſchreibt am 2. September: 
„sch lebe bier auf meine Koſten“ und am 5.: „Weber die Uni- 
verfität wiffe, daß die Einkünfte aus Allftädt und andern 
nirgends zu ermitteln find“ u. j.f. Erjt am 15. Januar 1548 
waren diejelben wieder geordnet. Unter diefen Umftänden 
jollte jenes Geldgejchenf offenbar theils eine Entfehädigung für 
erlittene Berlufte, theil8 eine Bürgſchaft feiner Abficht fein, 
für die Univerfitätsiehrer zu jorgen, und machte das Gefchenf 
gerade aus diejer Urſache eine große Freude, welcher er nad) 
feiner Weife jogar auf der Kanzel einen allgemeinen Ausdrud 
gegeben haben mag. Hatte doch Luther fchon früher öfter 
jeine allzugroße Wedjeligfeit, auf der Kanzel zu tadeln, und 
Melanchthon fand aud in jener gedrudten Beſchreibung der 
Kriegserlebniffe „allzuviel greifenhafte Geſprächigkeit, welche 
Wichtiges und Unwichtiges nicht genugfam unterfcheide. (Corp. 
Ref. VI, 665). Damit ift aber die feindfelige Art, in wel— 
her die Flacianer jein Verhalten ausdeuteten, noch nicht gerecht- 
fertigt. (S. Briefe S. 458: Bs. Vertheidigung.) Offenbar 


152 Johannes Bugenhagen und die 


hatte Bugenhagen in feinen fpäteren Jahren nicht die vor- 
nehme Geringihägung des Geldes, wie fie dem hohen Geift 
eines Luther und Melanchthon entſprach. Uber bei jeiner naiv 
treuberzigen Art, und dem freundfchaftlichen Wohlwollen, defjen 
er bei dem Dänenfönige Ehriftian gewiß fein durfte, finde ich 
feinen Anlaß, ihm einen Vorwurf daraus zu machen, daß er 
— auf feine wiederholte Aufforderung, doch nicht immer nur 
für Andere, fondern auch für fi einmal etwas zu verlangen 
— benjelben um Felle zu einem Pelz bittet und dann als für- 
jorgliher Familienvater bittet, da8 Gnadengeld von 50 Tha- 
fern nad jeinem Tode feiner MWittwe fortzuzahlen, jo wie er 
und Melanchthon früher das Gleiche für Luthers Wittwe er- 
beten hatten. Daß er aber den König auf die unvolllommene 
Art aufmerkffam macht, wie fein Befehl zur Ausführung ge— 
fommen, geſchieht nad) Bs. ausdrüdliher Angabe, um ihm 
die Kontrolle etwa vorgefallener Unredlichfeiten zu ermöglichen. 
Wird etwa römifcherfeit3 nie darauf gefehn, daß gemachte 
Zuwendungen aud in dem gemeinten Umfange zur Ausfüb- 
rung fommen? Die Stellen aber, welche Görigk (S. 38 Anım. 2) 
irreführenderweife dafür anführt, enthalten überhaupt Feine 
Bitte, fondern in der erften dankt B. für empfangene Gaben, 
in den beiden letten Findigt der König neue an, ohne daß 
irgend von einer Bitte Bs. die Rede gemefen. Mag immer- 
bin in den legten Lebensjahren B. fi fürforglicher für feine 
Familie bedacht zeigen: darüber follte ihm nicht vergeffen 
werden, daß er um feiner chriftlichen Ueberzeugung willen die 
gefiherte Stellung in Zreptow verlaffen, um in Wittenberg 
zunächft in großer Dürftigfeit zu leben, daß er in dem oben 
angeführten Brief an Spalatin fich bereit erklärt, den Witten- 
bergern im Pfarramte zu dienen, „wie Paulus den Korinthern, * 
d.h. ohne ein gefichertes Eintommen, und daf er fih Bemühungen 
Spalating, ihm ein ſolches zu verfchaffen, foyar ausdrücklich 
verbittet. Und welche Opferfreudigfeit haben nicht neben ihm 
jo viele der erften evangelifchen Prediger Pommerns — Knipftro, 
Kureke, Ketelhodt, Amandus — bemwiefen, indem fie immer 
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wieder ihre Eriftenz aufs Spiel fetten, auch wenn fie dem 
Gefängniffe entrannen, doch völlig ungewiß, wo fie Zuflucht 
und Unterhalt finden follten! Dünkt dies Herrn ©. nicht 
au der Beachtung werth? — — 

Es ſoll wohl als ein Beweis hoher Blüthe des Firdh- 
lichen Lebens gelten, daß 3. B. in Danzig 4 Klöfter, 12 
Kirhen, 242 Weltpriefter fi befanden — und in Stralfund 
mag die Zahl nicht viel geringer gemwefen fein. Uns freilich 
erjheint eine folche Ueberzahl von Geiftlichen felbft jchon als 
ein großer Schaden, der faft nothwendig die fchwerften Lebel- 
fände und dadurch wiederum eine tiefe Erbitterung gegen 
alles Firchlide Wefen hervorrufen wird. Kann man es doc 
eben jet wieder in Belgien erfahren, das fich wohl vor allen 
Ländern durch Ueberfülle von Klöftern und katholiſchen 
Prieftern, durch ungehemmte Ausdehnung Herifaler Erziehung 
der Laien auszeichnet, dabei aber der kirchenfeindlichften, zur 
Gewalttbätigfeit meigenden Sozialdemokratie vor anderen 
Ländern einen ergiebigen Nährboden gegeben bat. — 

Dei aller Ueberfülle von geiftlihen Perfonen mangelte 
es doch an geregelter Verſorgung der Gemeinden mit Predigt 
und Seelforge. Die Bifhöfe, höheren Geiftlihen wie Pröpfte 
und oberen Pfarrgeiftlihen der Städte befaßten fich über- 
baupt wenig mit geiftlihen Verrichtungen; ihre Thätigfeit 
war eine wefentlich juriftifche, auf die äußere Verwaltung be- 
zäglihe. Wie ſchwach es überhaupt mit der Predigt beftelit 
war, ift bekannt. Ueber die Caſualien — namentlich die 
Veerdigungen — fand ein oft recht ärgerlicher Goncurrenz- 
freit zwifchen den Plebanen und den Möndhsorden ftatt. 
Die Abfiht, ıhrem Klofter Einkünfte von den Beerdigungen 
zugumenden, war offenbar die Urſache der ingeniöfen Erfin- 
dang, daß Begrabenwerden im Mönchsgewand die Seligkeit 
garantire. Die große Maffe der Vikare zc. hatte aber über- 
haupt feinen beftimmt angewiefenen Wirfungsfreis an der 
Gemeinde; fie hatten nur die ihnen zugewiefenen Meffen und 
Gebetsandachten an den zahlreichen Seitenaltären und Kapellen 
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zu verrichten, für welche unzählige einzelne Benefizien geftiftet 
waren, die von den verjchiedenften Patronen in regellofer 
Willfür vergeben wurden — fo daß auf einzelne eine große 
Anzahl von Benefizien aus verfchiedenen, oft weit von ein- 
ander gelegenen Städten gehäuft war, während die Mebr- 
zahl, bei völlig unzureichender Beichäftigung und ebenjo un- 
zureichendem infommen, nah Verrichtung ihrer wenigen 
Funktionen fih darauf angewiejen jah, umberzulungern und 
nach Vermehrung ihres Einfommens zu trachten — wie das 
in Italien och jest der Fall fein fol. Auf wie verwerfliche 
Mittel fie dabei verfielen, zeigt das Beiſpiel jenes Vikars in 
Stralfund, welder durch Hühnerblut ein wunderthätiges 
Ehriftusbild herftellte — ſowie das 33. Statut der Stettiner 
Synode von 1500: daß in der Beichte fein Geld noch 
Geldeswerth jollte gefordert werden. Es jollte mindejtens 
dies als Verdienft der Reformation anerfannt werden, daß fie 
in diefer Hinficht Ordnung gejhafft hat und unter erheblicher 
Berminderung der Zahl der Geiftlihen nur ſolche anftellte, 
die einen bejtimmt abgegrenzten Wirkungsfreis zugewiejen er- 
hielten. (Schluß folgt.) 


Glifabeth von Bommern, Gemahlin 
Baifer Barls IV. 


Im Jahre 1363 vermählte fi Kaifer Karl IV. mit 
Elijabeth, der Tochter des Herzogs Bogislav V. und der 
polniihen Königstochter Elifabeth. Sie war die 4. Gemahlin 
des Kaiſers und wurde die Mutter Sigmunds. Von diefer 
Kalferin wird immer wieder berichtet, daß fie ganz gewaltige 
Körperkräfte bejejfen habe. So erzählt z. B. auch Lindner 
in feiner deutſchen Gejchichte unter den Habsburgern und 
Luremburgern (Bd. II, ©. 66): „Die neue Kaiferin machte 
ihrer pommerjchen Heimath Ehre. Ihren zartgearteten Vor— 
gängerinnen glich fie wenig, denn fie war von fo gewaltiger 
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Leibesfraft, dag fie Hufeilen und Schwerter mit den Händen 
zerbrah und eiferne Panzerhemden zerriß; doch gab fie 
frommen umd bejcheidenen Sinnes nur auf Befehl des Gatten 
Proben ihrer Herkuleskraft." 

Bei einer Nahforfhung nad den Quellen diefer Er: 
zählung hat ji nun die merkwürdige Thatſache herausgeftellt, 
daß die pommerjchen Chroniſten von bdiefer Eigenfchaft der 
Prinzeffin fein Wort berichten! Bugenhagen erwähnt in 
jener Bomerania die Zochter Bogislavg V. überhaupt nicht. 
Thomas Kankom nennt in feiner älteften, niederdeutſch ab» 
gefaßten Chronik (herausgegeben von Böhmer, ©. 92 f.) die 
Tohter Bogislaws irrthümlich Catharina!), fonft leſen wir 
folgendes bei ihm: 

„Umb diffe tit im Jar 1363 is twift entftan tujchen 
dem keifer Karl, Ludewich Konig van Ungern, Cafemyr Khonig 
van PBalen und Sigmund Khonig tho Dennemarfen. So 
hidede Paweſt Urbanus de Vefte einen gelerden Grawen 
Monnid, defulffe verdrod de ſacke, und darmit de verdradt 
blene vhaft, jegen id de Fhoninge vor gut an, dewile keiſer 
Karl kein Gemahel hedde, dat be hertoch Bugſlafs van 
Bomern Dochter Catharinam thor Ehe nheme, melde des 
Honiged van Ungern Schweſter dochter findt, und des 
Koniges van Dennemarken nahe frundin was. Datfulffe ge- 
dem keifer od. So ſchreff de Khonig van palen den hoff 
vb tho Krakow up den vaftelavend. Hertoch Bugſlaff 
jampt ſynen Brodern brachte de Brut darhen upt ftatlififte, 
und lede je dem feijer berlif by. So gwam de Konig van 
Dennemarten tho water int lant tho Pomern; defulffe und 
de Khonig van palen balp den Brutſchat vihrichten, und des 
inlffe was Hundert dufent Ungerifche gulden. By dem bi- 
lager weren Konig Ludwich van Ungern, Cajemir van poleu, 
Sigifmund van Dennemarken, Peter de Khonig van Zipern, 


i) Bogislav V. hatte auch eine Tochter Catharina, welche Hein: 
rih von Maſovien heirathete. 
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Dtto bertoh van Beyern, Semovit van Mafow, Boliflaff 
van Smidnig, Lejlaf van oppelen und andere furften und 
bern. Ban bdiffer feiferin is darnha geboren feifer Wenglafft), 
feifer Sigmund fampt eren brudern."?) 

Alſo auch Hier findet fih Fein Wort von der er- 
mwähnten Körperfraft der pommerfchen Prinzeſſin. Ebenſowenig 
ift das der Fall in der von Kofegarten herausgegebenen jo- 
genannten Pomerania Kantzows, die allerdings in dieſer 
Faffung nit von dem GChroniften herrührt. Dort wird 
(1. ©. 384 ff.) von Elifabeth gejagt, daß fie „jehr jchön fol 
geweft fein“, und fie wird ein „hüpſch und züchtig Fräulein“ 
genannt. Obwohl in dieſer Ehronif mit Vorliebe feine Ge— 
ihihten und Anekdoten gerade aud von den Gliedern des 
Herzogshaufes erzählt werden, wird in derſelben zwar bie 
Hochzeit mit noch etwas mehr Worten beichrieben als in der 
niederdeutfchen Chronik, aber von jener Eigenfchaft der Prin- 
zeffin ift dem Verfaſſer und Bearbeiter nichts befannt. 

Auch Valentin von Eidftedt berichtet in feinem 1552 
abgefaßten epitome annalium Pomeraniae (herausgegeben 
von J. D. Balthafar, S. 76), nur mit furzen Worten die 
Vermählung mit dem Kaiſer. Daſſelbe Reſultat ergiebt fid), 
wenn wir die Ehroniften und Gefchichtsichreiber des 17. 
(Sramer, P. 8. Ehr. I. S. 71) oder die zahlreihen Schrif— 
ten des 18. Jahrhunderts über das pommerfche Fürftenhaus 
durchſehen. Auch Barthold (Gef. von Bommern III. 441/42) 
fpricht mit feinem Worte von der Körperftärfe der Elifabeth. 
So weit ich fehe, findet fich in einer pommerfchen Geſchichte 
diefelbe zuerft erwähnt in der 1844 erfchienenen Bomerania, 
einer populären Geſchichte und Beichreibung des Pommer- 
landes. Dort (Il. S. 279) wird die Geſchichte von der 
Leibeskraft der Prinzefjin „nad der Erzählung eines Augen- 





1) Dies ift befanntlich nicht richtig. Wenzel iſt am 26. Februar 
1361 ala Sohn der Kailerin Anna geboren. 

2) In der eriten hochdeutſchen Chronik Kankows (herausgeg. v. 
v. Medem ©. 204) wird dafjelbe erzählt. 
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Es fteht mithin feft, daß in der Heimath der Kaiferin 
von ihrer außergewöhnlichen Eigenjchaft faum etwas befannt 
gewejen jein fanı. Die Quelle der Erzählung ſcheint, wie 
ih aus Aſchbach, Geſchichte Kaifer Sigmunds (I. ©. 5), 
entnehme, ein böhmijcher Ehronift zu fein. Aſchbach verweift in 
einer Anmerkung in Betreff der bewunderungswürdigen Stärfe 
auf Beness. de Weitmil Chronic ab a. 1283--1374 
(Seript. rer. Bohem. T. II) ad an. 1371. Ich vermag nidt 
über die Glaubwürdigkeit diefes Chroniſten zu urtheilen und 
mug daher dahin geftellt fein lafjen, ob die Erzählung Glauben 
verdient. Eine Berechtigung zu einigem Zweifel giebt gewiß 
die feftgeftellte Thatſache, daß in den allerdings jpäteren 
pommerjhen Chronifen fich fein Wort von der oft erwähnten 
Eigenfhaft der Prinzeffin findet. M. W. 


— — — — — 


Das Grüberfeld von Taängen. 


Etwa in der Mitte zwiſchen den Ortſchaften Damer— 
low, Struſſow, Kathlow und Zangen im Kreiſe Bütom zieht 
ih öftlih vom Zangen » Struffower Wege ein Hügelrüden 
von Norden nah Süden hin. Auf der Höhe diejes Rückens 
liegt in dein vom Damerfow-Kathlower und ZTangen-Struffower 
Wege gebildeten Winkel ein Stück unfruchtbaren, wüſten 
Landes von ca. 8 Morgen Größe, nur jpärlic mit Heidelraut 
bewachſen. Weit über diefe Fläche hinaus breitete ſich vor- 
dem ein großes Gräberfeld aus, welches der zunehmenden 
Urbarmachung des dürftigen Bodens in den legten Jahrzehnten 
bis auf 32 Hügelgräber, die meiltentheil auf dem noch bis 
heute wüft gebliebenen SHeidelande liegen, zum Opfer fiel. 
Ein Theil diefer Gräber, welche zu dem ausgebauten Hofe 
des Bauerhofsbefigers Scharnowsky in Tangen gehören, ift 
im vergangenen Jahre wegen der in ihnen enthalten gewejenen 
Steine angeinandergeriffen umd zerftört. Meine Unterfuchung 
ud Aufgrabung auf diefem Gräberfelde hat ergeben, daß die 
jerftörten und die noch unberührt vorgefundenen Grabhügel 
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allefammt auf dem gewachſenen Boden errichtet waren und 
jedesmal eine Urne im Mittelpunfte enthielten, welche mit 
ihrem Inhalt von verbrannten Knochenreften und öfter aud 
von Bronzebeigaben auf die flahe Erde gefegt war und in 
einer Entfernung von 3 bi8 5 m dann im Kreife mit Steinen 
von 30 bi8 60 cm Durchmeffer umftelit war. Diefer Stein: 
freis, in deffen Mitte die Urne ftand, ift dann mit Erde 
ausgefüllt worden, in welche Hleinere, zum Theil zerfchlagene 
Steine, fauft- bis fopfgroß, mit hineingeworfen worden find, 
nachdem die Urne ſchon mit Erde bededt war. In dieſer 
Weiſe ift das Innere der Steinfreife angefüllt worden. In 
der Mitte erhöht, nach außen abfallend, erreichen die Gräber 
jegt no eine Höhe von 1—2 m im Mittelpunfte über 
der Urne. 

Das eine von mir aufgededte Grab enthielt Feine große 
Menge von Steinen (etwa 1 Kubikmeter) und hatte einen 
Durchmeffer von 5 m und eine Höhe von 1 m im Mittel: 
punfte; es enthielt feine Urne, fondern nur eine mehr oder 
weniger compafte Maffe von gebrannten und zerfleinten 
Menfhenfnohen. Ein anderes Grab war nur mit Sand 
ohne Steine aufgefüllt worden und unterjchied fi von allen 
anderen Gräbern dadurd, dab die große henkelloſe Urne von 
30 cm Höhe und 40 cm Durchmeffer von vier Beigefäßen 
umftellt war. In derfelben lag oben auf den Kuochenreften 
eine Bronzenadel ohne Kopf, von 18 cm Länge und ein 
Bronzering von 2 cm Durchmeffer. In einem dritten Grabe, 
das viele Steine enthielt, war die Urne gänzlich zerdrüdt. 
Zwifhen den wenigen noch vorhandenen Scherben und zer- 
ftreuten Knochenreften lagen einige Bronzedrahtfragmente von 
I mm Stärke, wahrſcheinlich Ringrefte aus den Obren einer 
Gefihtsurne und die Fragmente von ftarf vergangenen 
Bronzefnöpfen mit einem 5 mm hohen Dorne im Mittel: 
punfte der glatten Dberflähe von 2 cm Durchmeffer. Auf 
den unteren Seiten diefer Knöpfe befindet fich eine flache 
Defe. Ein anderes Grab, in dem die Urne auch nicht mehr 
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erhalten war, hat als Beigabe eine glatte Armjpange mit 
offenen verjüngten Enden enthalten. Die Metallftärke dieſer 
Spange beträgt 6 cm. In einem anderen Grabe, das der 
Befiger Scharnowähy im vergangenen Jahre jelbit aufgenommen 
hat, hat fich eine ähnliche Spange befunden, fie ift eine Zeit 
fang aufbewahrt worden und dann abhanden gefommen. An 
den Urmenjcherben, die fi noch in den im vergangenen 
Jahre zerftörten Gräbern, zum Theil noch im größeren 
Mengen fanden, konnte man die große Verfchiedenheit der 
Formen erfennen. Meiſt jind die Urnen glatt, feltener orna— 
mentirt geweſen, theils mit, theils ohne Henkel, fand ich die 
unteren Gefäßtheile vielfach gerauht. 

Da die Gräber nur Bronzebeigaben von älterer Form 
enthalten haben, fann man ihnen fein geringeres Alter wie 
etwa 2600 Jahre zufpreden. 

3. 3. Zangen, im September 1895. 

A. Stubenraud. 


Berichtigung. 

In dem in Nr. 8 der Monatsblätter abgedrudtn „Muiter 
einer@rbtheilungnah pommerihemfehnreht vom 
Sabre 1610“ find einige Drudfehler fteben geblieben, die wir nad): 
täglich zu verbeijern bitten. Auf ©. 115 oben muß es ſtatt „Gäft: 
Vieh“ heißen „Güſt-Vieh“, d. h. Kühe, welche feine Milch geben. Eben: 
dert ift in Zeile 10 jtatt „Gerſten-Kaſt“ zu Iefen „Gerſten-Kaff“ und 
auf S. 116 Zeile 5 Statt „gekläret“ zu verbeſſern „geklövet“, d. h. ge: 
ſpalten. — — 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Muſeum. 

1. Ein Bronzeſchwert, 821, cm lang, zweiſchneidig mit Mittelrippe. 
Schneide und Griff ſind in einem Guß hergeſtellt, J. 4171, ein 
Bronzeſchwert von gleichem Typus, 79 em lang, J. 4172 und 
ein Ortblech aus Bronze von der nicht mehr vorgefundenen Schneide 
des einen der beiden Schwerter, J. 4173, gefunden im ſtädtiſchen 
Torfmoore zu Plathe, Kr. Regenwalde, 8 Fuß tief, überwieſen 
vom Bürgermeiiter von Stranz in Plathe. 

2. Ein Epitaphium, beitehend aus einer Holzplatte mit Bemalung. 
Im Mittelfelde die Anbetung der heiligen drei Könige, in der 
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Predella die Familie des Stifters, beitehend aus 6 männlichen 
und 4 weiblichen Perfonen. Die Tafel wird von plaftiichen Säulen 
und Beiwerk flankirt. Am oberen Gefimfe befindet fich die In— 
ſchrift: „Die Weyſen Christo drey ding fchencten Sein als eins 
Königs. Dabey zu denken Myreh ift das Creütz, Goldt iſt die Ehr, 
Meyrauh das priefterampt und Lehr.” Aus der Kirche in Bait 
bei Köslin, überwiefen vom Paſtor Klawonn in Bait. 3. 4174. 
II. Bibliothel. 

1. Staats : Kalender für Pommern und Rügen auf das Jahr 1812. 
Straliund, 

2. Fr. Rühs, Handbuch der Geichichte des Mittelalterd. Berlin 1816. 

3. C. ©. D. Stein, Handbuch der Geograpbie und Statiftif. 1.— 
Band. Leipzig 1824—26. 

4.% P. Millebrandt, Hanſiſche Chronif. Lübed 1748. 
1—4 Gefchente des Oberlandesgerihtsrath3 Dr. F. Fabricius ın 
Stettin. 

Mitthbeilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Waiter 
Meinhold in Baumgarten, Kr. Gammin, Kaufmann Hans Draeger 
in Stettin. 

Ausgeihieden: Rechnungsrath Thierry in Stettin. 

Die Bibliothek ift geöffnet Dienftag und Sonnabend von 12 
bis 1 Uhr, Mittwoch von 3—4 Uhr. 

Das Mufeum ift Sonntag von 11—1 Uhr, Mittwoch von 3—5 
Uhr geöffnet. — 


Die menntlihen PER EWR finden in 
diefem Winter wieder in der Regel an jedem dritten Gonn- 
abende des Monats im Bereinshanfe itatt. 

Erite Verfammlung am Sonnabend, den 19. Oktsber 
i895, 8 Ahr. 

Herr Prediger Stepbani: 
Die filbernen Portraitreliefs3 pommerjcher Herzoge aus dem Anfange 
des 17, —— 


P nhalt. 

Johannes Bugenhagen und die Protejtantifirung Pommerns. — 

Glifabetb von Bommern, Gemahlin Kaiſer Karls IV. — Das Gräber: 

feld von Tangen. — Berichtigung. — Zuwachs der Sammlungen. — 
Mittheilungen. 


Für die Redattion verantwortlid: "Dr. N. MWehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von F. Heiienland in Stettin. 
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Johannes — und die 


Droteflantifirung Pommerns. 
Ron Emil Görigk, Suübdiakonus in Braunsberg. 
Mainz 1895. Fr. Kirchheim. 
Beſprochen von Lie. O. Vogt in Weitenhagen. 


Schluß.) 

Gewiß bietet der Streit zwiſchen Herzogen und Ständen 
über die einzuziehenden geiſtlichen Güter ein trauriges Bild, 
md haben die bitteren Klagen Bugenhagens und Kantzows 
über die dabei hervorgetretene Habgier nur allzuviel Berechti- 
zung. Dennoch gebietet die hiſtoriſche Gerechtigkeit anzu- 
etlemnen, daß die überreihe Ausftattung mit irdifchen Gütern 
der Kirche felbft zu großem Schaden gereicht hatte und daß 
4 einfaches Gebot der Nothwendigkeit war, einen Theil der- 
elben zu obrigfeitfihen und fonft gemeinnügigen Zweden zu 
verwenden. Verſchmähten es doch auch Anhänger der alten 
irde, wie Karl V. und der Baiernherzog, nicht, die Hände 
"ah Kirchengut auszuftreden und fich firchliche Einkünfte zu 
faatlihen Zweden zumeifen zu laſſen. In beträchtlichen 
Raaße war doch auch das Ueberwuchern des kirchlichen Ein- 
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fluſſes daran fchuld, dag — in Pommern noch mehr als 
anderwärt8 — die Verrichtung der obrigfeitlihen Funktionen 
in fo Häglihem Maaße darniederlag und z. B. ein ordent— 
liher Gerihtshof überhaupt nicht vorhanden war, — während 
andrerfeit8 fogar durch Synodalftatut abgewehrt werden mußte, 
daß nicht ein Laie den andern vor geiftliches Gericht zöge 
(Syn. v. 1500, 52), woneben aber — ebenda 55 — das 
Afylrecht der Kirchen noch in einem mit Handhabung ordent- 
liher Juſtiz unvereinbaren Umfange aufredht erhalten wurde. 
Eırftarfen der bürgerlichen Obrigkeit zu vollerer Ausübung 
ihrer elementarften Pflichten, Befeitigung der unter Ueber 
wuchern des kirchlichen Einfluffes eingetretenen Vermiſchung 
des Geiftlihen mit dem MWeltlihen war — auch im redt- 
verftandenen geiftlihen Intereſſe felbft — nächſt der Reini— 
gung des Ehriftlihen vom Heidnifchgearteten in Kultus umd 
Lehre, geradezu das dringendfte Bedürfniß der Zeit. 
Dazu war aber die Ausftattung der bürgerlichen Obrigkeit 
mit reicherem Einkommen unerläßlihe Vorbedingung. Gerade 
in Bommern hatten die Herzoge nur durch fehr reichliche 
Bewilligung von Gütern und Einfünften an die zu begrün- 
denden Städte und Klöfter die Kultivirung des Landes er- 
mögliht. Dadurch aber, fowie durch Kriege und fchledte 
Verwaltung waren die Landesherren felbft zu einer kläglichen 
Ohnmacht und Mittellofigkeit berabgefunfen, welcher vor 
Allem abgeholfen werden mußte, wenn es zu irgendwie ge 
ordneten Zuftänden fommen follte. Es fehlte eben an Mitteln 
zur Befoldung der nothiwendigften Beamten. Es bleibt freilich 
ein Denkmal der Untüchtigfeit des ausfterbenden Greifen: 
ftammes, daß von den in fehr reichlidem Maaße zu biefem 
Behuf eingezogenen Kirchengütern faft mehr vergeudet als 
zur wirklichen Herſtellung einer geordneten Verwaltung ver- 
wendet wurde, welche namentlich auch die übermächtigen 
Privatpatrone einer fchärferen Kontrolle zu unterwerfen gehabt 
hätte. Allenfalls noch in den Städten, ſchwerlich aber je bei 
den ländlichen Patronaten läßt ſich jegt noch ermitteln, in 
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wie weit eine Einziehung firchlicher Stiftungen zu anderer 
Verwendung damals ftattgefunden. Grundjag war aber, daß 
die von Privatpatronen zu verleihenden DBenefizien entweder 
ven ftehenden Pfarr- und Kircheneinfünften zugefchlagen oder 
zu Stipendien für Studirende verwendet werden follten. 

Vebrigens hatte man ſich ja auch vorher ſchon damit 
gebolfen, daß man geiftliche Perfonen zur Beforgung bürger- 
liher Berrichtungen — als Kanzler, Stadtfefretäre u. f. f. — 
berief, und für ihre Thätigleit durch Uebertragung geiftlicher 
„Lehne” honorirte. Bekannt ift die große Zahl Firchlicher 
Denefizien, welche Nikolaus Brun ſchon vor der Reformation 
für feine Thätigfeit als berzoglider Beamter verliehen mar; 
der Stralfunder Protonotar pflegte jchon feit längerer Zeit 
Inhaber der Pfarre zu Prohn zu fein u. f. fe — Dies war 
aber doch nur ein fchlechter Nothbehelf. Das Bedürfniß nad 
eigens für die meltlihe Verwaltung ausgebildeten Juriſten 
war ein Hauptmotiv für Rubenows Bemühungen um Begrün- 
dung der Univerfität. So hatte es ſchon einige Analogie in 
dem bisherigen Verfahren, wenn 3. B. die Caminer Kanonifate 
geradezu für herzogliche Beamte beftimmt wurden, oder die 
Stadt Anklam fih ausbedang, aus firhlichen Mitteln einen 
Stadtfefretär anftellen zu dürfen. 

Leider wurden nun freilich gerade in der erſten Zeit 
die Airhlichen Mittel ganz übermäßig für weltliche Zwede in 
Anfpruh genommen, Fanden fi doch felbft in Straljund 
lange nicht ausreichende Mittel zum Unterhalt der evangelifchen 
Geiftlihen, weil Alles zur Verfügung kommende zunächft zur 
Bezahlung der durch den unglüdlichen dänifhen Krieg auf- 
gelaufenen Schulden der Stadt verwendet wurde; dazu be- 
zogen ja auch die Fatholifch verbfeibenden Priefter und Mönche 
bis an ihr Ende ihren Unterhalt fort. Letzterer Umftand 
wird dann auch namentlich auf dem Lande vielfach die wirt: 
liche Anftellung evangelifcher Prediger ſehr lange verzögert 
haben, — die zudem überhaupt nicht fo bald in ausreichender 
Zahl aufzutreiben waren. Und wenn überhaupt, wie von 
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Bilow — Balt. Studien 1882 ©. 204 — jehr richtig be- 
merft, die Umkehr aus dem tiefen fittlihen Verfall, bie 
religidfe Wiedergeburt des Volles, trog ber treibenden Kraft 
des Evangeliums nur langſam fich vollziehn Fonnte, fe 
machte nicht am wenigften auch der Mangel an brauchbaren 
Predigern es unmöglich, daß die Wirkung evangelifcher Predigt 
allenthalben bald zur Geltung kommen fonnte. Leider aber 
bat fi von jener erften Reaktion gegen die übermäßige Be- 
reicherung der Kirche vielfach noch bis heute die Dieinung er- 
halten, al8 fei eher Urſache vorhanden, von der Kirche zu 
nehmen, als ihr zu geben. Umgekehrt bat e8 aber doch auch 
damals ſchon auch unter den Evangelifchen Pommerns nicht 
an Belegen dafür gefehlt, daß, wo erft kirchlicher Sinn er- 
wacht, bald auch die Hände zum Geben ſich öffnen. Gefter- 
dings Beiträge zur Geſchichte der Stadt Greifswald zählen in 
den Jahren 1548 bis 1635 mehr als vierzig Geſchenke umd 
Vermächtniſſe von Kapital und Renten theild zu Stipendien 
und Armenzweden, theils aber auch zu Einkommensverbeſſe— 
rungen für die Prediger, zum Unterhalt ihrer Wittwen, umd 
anderen kirchlichen Zweden auf; und auch aus anderen Städten 
werden einzelne — zum Theil beträchtlide — Stiftungen der 
Art berichtet. Andrerfeit3 findet ſich auch fowohl bei dent 
Bifhof, welden ©. freilich wegen feines „Slaubengeifers“ 
rühmt, wie bei den Ständen, welche ſich der Ausführung der 
ZTreptower Beſchlüſſe widerjegen, faum irgendwo ein warmes 
Wort aufrichtiger Anhänglichkeit an den alten Glauben: nur 
äußere Rechtsgründe, weltliche VBortheile und Nachteile werden 
geltend gemacht. 

Auch damit wiederholt ©. nur, was oft au von 
Proteftanten gejagt ift, wenn er Bugenhagen befchuldigt, daß 
er die kirchlichen Dinge allzufehr in die Gewalt der Landes— 
fürften gab. Wie es dazu fommen mußte, bat befonders 
Tod V, 338 lichtvoll gezeigt. Bekanntlich wünſchte Meland- 
thon dringend Erhaltung der bifchöflichen Gewalt, um dadurd, 
der Kirche größere Selbftjtändigfeit zu bewahren. Diejer 
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Wunſch wurde vereitelt durch Schuld der Biſchöfe felbft, welche 
auch zu den allernothwendigften Neformen feinen Finger boten. 
Dem Wefen der evangelifchen Kirche, wie es Luther felbit 
deutlich genug gezeichnet hatte, hätte e8 auch viel mehr ent- 
ſprochen, die Selbftftändigfeit der Kirche auf Organifation 
der einzelnen Gemeinden zu begründen. Die Anfänge ber 
evangelifchen Kirche gerade aud in Pommern und den benad)- 
barten hanfeatifchen Gebieten waren durchaus volfsthümliche. 
durch Andringen der großen Maſſe der Bevölkerung wurben 
die zögernden Magiftrate genöthigt der evangelifchen Predigt 
Kaum zu laffen. Aber das zeitlihe Zuſammenfallen diefer 
religiöjen Bewegung mit politiichem Streben nad) Betheiligung 
on der Stadtverwaltung im Norden, vollends dann mit den 
Shredniffen des Bauernkrieges im mittleren und füblichen 
Teutfhland, neben der aus den bisherigen kirchlichen Zu: 
tänden bervorgegangenen geiftlihen Verwahrlofung und Un- 
reife der großen Menge jchredten die Neformatoren von jedem 
Verjuhe ab, die von der Theorie geforderte Selbitftändigfeit 
der Gemeinden praftifch irgendwie zur Ausführung zu bringen. 
Gerade in Pommern ging die Einführung der Reformation 
durch die Landesfürften Hand in Hand mit dem Streben, 
den von den Bürgerjchaften gewonnenen Antheil an der Stadt- 
verwaltung wieder zu bejeitigen. Die ſich aufdrängende 
Überzeugung, daß fie die politiichen Unruhen nur bewältigen 
tinnten, wenn fie die kirchliche Reform fonzedirten, gab für 
fe erft den Ausfchlag, die letztere Fräftig in die Hand zu 
nchmen, zu welcher jie bis dahin eine weſentlich pajjive ab- 
wartende Stellung eingenommen hatten. Gewiß ein Beweis, 
daß noch viel ftärfer wie die politifche Beftrebung das Ver— 
langen nach Kirchlicher Reform die Gemüther erfüllte; Huldigte 
ter legteren doch auch die Mehrzahl derer, deren politiiches 
Intereſſe die Wiederherftellung der früheren Einrichtungen 
forderte. — Ganz ebenfo befiegelte auch die Zujammenkunft 
der Hanfeftädte in Hamburg im April 1535 — alfo während 
in Pommern Bugenhagens Vifitationswerf vor fih ging — 
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gleichzeitig beides, das Wiederemporfommen der alten Ariſto— 
fratie im ftädtifchen Negiment und die endgültige Anerkennung 
der Reformation. Aber eben damit wurde aud in Pommern, 
wie in den Hanfeftädten der volfsthümliche, fchärfer antı- 
fatholifhe Charakter der Kirchenreforn zurüdgedrängt, und 
das mittlere Maaß von Reform in Kultus und Lehre, mit 
welchem Luther fih in Mittenberg begnügt hatte, mit 
Ronfervirung alles deffen, was nicht direft gegen das Eva 
gelium verftieße, zur Alleinberrichaft gebradt. Es iit 
wohl zu bemerfen, daß etliche gerade der volfsthimlichiten 
Redner aus der erften Zeit der Bewegung — mie Ketelhott 
in Stralfund, Amandus in Stolp und Stettin, Schlüter in 
Roſtock — theild dem Zwinglianismus zumeigten, theils 
doch die lateiniihen Geſänge im Gottesdienft bekämpften, 
welhe Bugenhagen wie Luther aufrecht erhielt. 

Gewiß hat durd dies Zurüddrängen des freieren, volks— 
thüimlicheren Elements die Reformation an Volksthümlichleit 
und damit aud) an Wirkungsfraft verloren, mochte daflelbe 
auch zur Erhaltung der kirchlichen Einheit nothwendig er 
ſcheinen. Schwerlich fonnten dod auch bei der prinziplofen 
Miſchung von Alten und Neuen, welche der Intherifche Gottes 
dienft darftellte, die Gemüther recht warın werden. Sodann 
beförderte der nachherige Sieg der fogenannten lutheriſchen 
Orthodorie über den Melanchthonismus audh in Pommern 
allerdings auch ein einjeitiges Hervorheben der Rechtfertigung, 
welches die ſittliche Wirkfamfeit der Predigt beeinträchtigte. 

Ein durch die irrige Ueberjchrift bei Medem, ©. 181 
Nr. 31 verurfachter Irrthum ift die Angabe Seite 69, das 
nah der pommerſchen Kirchenordnung die Hochmeffe nos 
täglich gehalten wurde. Hering hat nachgewiefen, daß es 
ih dort nur um Vorfchläge der Städte handelte, wie der, 
welchem etwa der Hering'ſche Aufſatz nicht vorliegt, auch 
aus meinen Mittheilungen in den Balt. Studien XL ©. 15 
erjehen kann. Die Kirchenordnung jelbft ſchloß Meſſen ohne 
Kommmmnifanten aus, 
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ZTreffend jagt Schreiber am Schluß feiner Stizze 
pommerjcher Neformationsgefchichte: „Freilich bietet die nach— 
teformatorifche Zeit noch gar viel Niüchternes, Unerquidliches 
und Rohes, indeß fonnte das Prinzip der Neformation vor 
den erften Vertretern nur angefchlagen, nicht jchon nach allen 
Seiten bin vollftändig durchgeführt werden. Haben doch felbft 
wir noch in unferen Tagen an der Verwirklichung der Konje- 
auenzen der Reformation zu arbeiten. Nur die Grumbdfteine 
hatten die Reformatoren gelegt; fie überbauten Ddiefelben 
„mit einem vorläufigen Bretterverfchlage, damit innerhalb 
deffelben, gejchügt vor Unmwettern, die Zukunft den Bau an« 
gemeffen den Grundfteinen fortführen konnte.“ Die evan- 
gelifhe Kirche Hat nicht nöthig, ihre Geftaltung in der Ge— 
genwart oder irgend einer Zeit der Vergangenheit für voll- 
tommen und fehlerfrei zu halten; fie weiß fich, gegründet auf 
den ewigen Grund der Wahrheit, erlöfender Gottesthaten von 
unvergänglicher Bedeutung; fie weiß es, daß je rüdhaltslofer 
fie alle ihre zeitlichen Geftaltungen an dem Mapitab prüft, 
welhen diefe Grundlage ihr hergiebt, um fo reichlicher nur 
deren Segensquellen fih ihr erjchliegen werden. 


Zur Chronologie der Caminer Biſchöfe. 


Die Gejhichte des Kaminer Bistums ift immer noch 
arg vernachläffigt, nur die älteſte Zeit hat Wieſener ein- 
gehend und gründlich dargeftellt. Sonft find wir im Wefent- 
lihen auf die Arbeit Jürgen Valentin Wintherd (Wuja) an- 
gewiejen, die doch ohne genügende Benugung der urkundlich 
vorhandenen Nachrichten verfaßt ijt. In den Darftellungen 
der allgemeinen Gejchichte Pommerns hat die des Bisthums 
naturgemäß nur eine mebenfächliche Behandlung gefunden, und 
doch ift für eine pommerſche Geſchichte die gründlihe Er— 
forfhung der kirchlichen Verhältniffe durchaus nothwendig und 
unentbehrlich. Wie gering aber noch unfere Kenntniß der 
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Vorgänge im Bistum Kamin ift, zeigt allein der Umftand, 
dag noch nicht einmal die Chronologie der Amtsjahre Der 
einzelnen Biſchöfe feftfteht. In den verfchiedenen Handbüchern 
finden wir die größte Mannigfaltigfeit in den betreffenden 
Angaben. Für einige der älteren Bifchöfe mag hier verſucht 
werden, eine Sicherheit zu gewinnen, jo weit eine ſolche nad 
den bisher befannt gewordenen Nachrichten herzuftellen ift. 
Der Biihof Hermann erfcheint zulegt am 18. Oftober 
1288 in Urkunden, am 24. Februar 1289 wird feiner be- 
reit8 als eines Abgeſchiedenen gedacht.) Sein Nachfolger 
Jaromar ift zuerft am 28. Dezember 1289 als electus 
nachzumeifen.°) Er fommt am 23. September 1293 zum 
legten Male vor.®) Erft am 16. Oktober 1294 wird 
Weslaus dei gratia Caminensis ecolesiae electus er- 
wähnt,*) der auch bis zum 18. Februar 1295 diejen Titel 
führt.) Auch auf dem Siegel nennt Wizlav ſich electus. 
Am 31. Januar 1297 begegnen wir zuerjt dem frater Petrus 
als Biſchof der Caminer Kirche.°) Er felbft ftellt zulegt am 
4. Dftober 1298 eine Urkunde aus, fommt aber noh am 
7. Januar 1299 perjönlich vor.) Vom 21. Januar 1299 
bi8 zum 14. Oftober 1300 wird Hildebrand als jein General— 
vifar erwähnt, doch jtetS mit ſolchen Ausdrüden, dag Petrus 
als noch lebend anzujehen if. Ob er etwa fih auswärts 
aufgehalten hat oder franf geweſen iſt, läßt ſich bis jegt nicht 
entjcheiden. In zwei Urfunden des Jahres 1300 (BP. U. 
8. II, Nr. 1931. 1955) wird bereits Heinridh als Bifchof 
genannt, doch bei Beiden muß die Nichtigkeit der Datirumg 
bezweifelt werden. Die erjte Urfunde kann ſchon deshalb 
nicht vom 18. März 1300 fein, weil Hildebrand nicht vor 


dem 6. Februar 1303 als Präpofitus von Kamin ericheint.®) 
1) P. U. 3. HI, 38. 

2) P. U. B. If, 87. 33.1.2. III, ©. 184. 

) P. U. B. II 218. 5) P. U. B. II, S. 233f. 

62.1.2. IL © 297. BU. B. IT, ©. 350 -89. 

3) Dreger, Cod. Mer. V, Nr. 1025. 


OHORC, 
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Am 29. November 1300 bekleidet noch Bernhard Bere diefe 
Stefle.?) In welche Zeit wir jene Urkunde vom 18. März 1300 
zu fegen haben, mag bier dabingeftellt bleiben. Weiter wird am 
30. Auguft 1300 bereit Heinrich als Biſchof genannt.‘°) 
Diefe Urkunde ift nur im. diplomatarium Doberanense 
(Fol. LXI) enthalten, in dem wir lefen: MCCC teio kal. 
septembris.1!) Dies können wir aber ebenfo gut als erften 
September 1303 auflöfen. Hierfür fpredhen alle inneren 
Gründe, jo daß auch diefe Urkunde nicht als Beweis dafür 
dienen fann, daß Heinrich bereit3 1300 Biihof war. 


Die erfte fihere Erwähnung Heinrihs als Bifchof 
finden wir am 3. Auguft 1302.1°) Die von Kebrberg !?) an- 
geführte Urkunde deffelben vom 5. Februar 1302 (?) ift in 
ihrer Datirung fo unfiher, dag wir fie beffer bei Seite laſſen. 
Durch die eigenen Angaben des Biſchofs fünnen wir das 
Datum jeines Amtsantrittes faft ganz genau berechnen. Er 
jelbft nämlih Datirt am 1. und 24. Februar, 8. April, 
29. Mai und 20. Dezember 130314) anno secundo nostri 
pontificatus und am 4. Juni 1304'5) anno tertio. Hier— 
aus ift Leicht zu berechnen, daß Heinrih in der Zeit 
vom 21. Dezember 1301 bis zum 31. Januar 1302 das 
Amt angetreten bat. Es bleibt nur zweifelhaft, ob der 
Biſchof feinen Amtsantritt von der Wahl oder der päpftlichen 
Konfirmation an gerechnet hat. Nehmen wir das zweite an, 
io ift feine Wahl gewiß ſchon in die erfte Hälfte des Jahres 
1301 zu legen. Da fein Vorgänger no im Dftober 1300 
am Leben gemwefen jein muß, fo ift die Lücke zwijchen den 
9) P. U. 2. II, Nr. 1962. 

10) P. 11. B. Nr. 1955. M. U. 3. IV, Nr. 2626. 
11) Nach freundlicher Mittheilung des Herrn Ardivratb Dr. 
Grotefend in Schwerin. 19 M. U. B. V. Nr. 2814. 

13, Geſchichte der Stadt Königsberg i. d. Nm. I, S. 131. 

14) Riedel, Cod. dipl). Brand. A. 21, S.11. Loeper, Micr. 
217, Fol. 714 u. 744. Balt. Studien VIII, 2, ©. 158 f. Liber 
S. Jacobi Stet. Fol. 7. 59 M. U. B. V, Wir. 2956. 
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beiden Biſchöfen Petrus und Heinrich nur Hein, umd von 
einer längeren Sedisvakanz kann nicht die Rede fein. 
Biſchof Heinrih kommt am 9. Oktober 1317 zufegt 
urkundlich vor,!®) bereit8 am 18. Dezember 1317 wird jein 
Nachfolger, der bisherige Dekan Conrad, als electus er- 
wähnt.t?) Er ſelbſt datirt am 15. Juli 1319 anno primo 
und am 1. Yuli 1321 anno pontificatus nostri quarto.!?) 
Beides paßt durchaus nicht zu einander; die zweite Angabe 
ftimmt dagegen fehr gut zu dem eben gefundenen Datum der 
Wahl Conrads, etwa im November 1317. Wenn wir nicht 
bei der erjteren Datirung einen Schreibfehler annehmen 
wollen, jo können wir diejelbe auch erflären, daß Conrad dort 
von feiner Beftätigung an gerechnet bat. Schluß folgt.) 





Gine poetiſche Beifebefchreibung von 159. 
Schon früher ift in diefen Blättern (1889 ©. 52 ff.) 

über den pommerjchen Dichter Ludwig Hollonius gehandelt, 
der feit 1597 Baftor in Pölig war. Bon ihn Tiegt jekt 
unter dem Titel: Hodoeporicon Saxonicum eine Reije- 
beſchreibung durch Norddeutſchland in lateinischen Herametern 
vor, die im Juli 1599 verfaßt und in Stettin gedruckt ift. 
Hollonius ftammte aus Weftphalen und unternahm dorthin 
eine Reife, die er in dem Gedicht bejchreibt. 

Quos per agros, per quas urbes ac oppida nuper 

transierim, in patriam pergens atque inde reversus, 

accipe non longo, vir spectatissime*), versu. 

Zu Schiff ging die Neife von Pölig nad Stettin, 
wobei ein Reifegenoffe ins Waffer fiel und mit Mühe gerettet 
wurde. Die Wanderung führte nad) Colbag, dann, um einen 
Reifegefährten abzuholen, über Krempzow und Repplin nad) 
Pegnid. Nah längerem Aufenthalt wanderten fie an der 
Madue vorbei. 

16) Riedel, A. 18, S. 217. 17) Riedel, B. J, S. 340. 

18) Loeper, Mscr. 221, fol. 30. v. Eickſtedt, U.“S. J, ©. 219. 


) Das Gedicht ift dem Syndicus in Stargard, Dr. jur. Eobal— 
dus Brummer, gewidmet. 
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Hic lacus, ut nosti, (vocat accola turba Madoum), 
muraenis nec non anguillis maxime abundat. 

Man gelangte nah Pyrig, Bahn und Königsberg. In 
der Naht fuhren die Reifenden über die Oder und kamen 
um Mitternacht nad) Freienwalde. 

Membra quieti 
iam dederant homines et erant passim ostia clause. 
Pulsamus crebro, longo venit intervallo 
ancilla et verbis expostulat acribus, illam 
lenimus blande lepidi, sic ostia pandit. 

In fleben Stunden gelangte man von Freienwalde 
nah Bernau. 

At breve prandiolum multo aere tenaculus istic 
vendebat nobis tacite indignantibus hospes. 

Durch einen großen, wildreihen Wald ging e8 dann 
weiter nah Spandau, deſſen Mauern und Schußwehren die 
Bewunderung des Dichters erregten. Das nächſte Nacht— 
quartier war in Brandenburg. In Biejfar trafen die Reifenden 
am folgenden Tage den Kurfürften von Brandenburg, 

antiqua virtute gravem, canisque verendum. 

Die Nacht braten fie in einer elenden Herberge zu 

squalore horrendo ferme et foetore necati. 

Am nähften Tage ging es durch eine herrliche Gegend 
bis Magdeburg weiter, doch mußten die Wanderer, da es 
ihon Abend war, am diefjeitigen Ufer bleiben und fonnten 
erft am nächften Tage die Stadt betreten, die voll von Sol- 
daten war. Sie hatten die Abficht, bier einige Tage zu 
bleiben, um eine Zuſammenkunft von Fürſten anzufhauen, 
doch fie änderten ihren Plan und wanderten bis nad) Olvenſtedt. 

Postera nubi feri lux alta cacumina Brocei 
conspicienda dabat, nivibus candentia, cuius 
planitiem et pulcrum supremo in vertice fontem 
indigenae esse ferunt et visu plurima digna. 
Quin etiam Sagas nonnunquam ducere ibidem 
affirmant, furcis scopisve per aera vectas, 
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sollennes, Satana chorago existente, choreas. 
Cui lubet, is credat, ne suggillare Bodinum 
Iudaizantem videar, nihil insuper addo. 

Die Reiſenden gelangten nad) Helmſtädt, das der 
Dichter ein Aſyl der Mufen nennt. Daun ging es an der 
Burg Warberg vorbei nad) Königslutter, wo übernachtet ward. 
Am nähften Tage famen fie über Riddagshaufen nah Braun- 
ſchweig. Bier bewunderten fie impositum statuae simu- 
lacrum ex aere leonis. Die Stadt kann der Dichter nicht 
genug preifen. 

Ceruimus et totam memoratu digna per urbem 
plura. Quis artifices, quis propugnacula, fossas, 
aerea tormenta et reliqua instrumenta Gradivi, 
templa, scholas, turres, themidisque palatia sanotae, 
xenodocheia, domosque inopum, quis nobile purae 
religionis opus, quis leges, munia, ritus, 

quis, quaeso, extulerit verbis aut carmine stirpes 
patricias? 

ra, jelbjt am Rande fügt er noch das Verslein zu: 

„Ah Braunſchweig wärft du waſſerreich, 
jo hätt Deutjchland nicht deines gleich.“ 

Auh erwähnt er rühmend die Stettiner Patricier- 
Familie von Braunfchweig. 

Auf dem weiteren Wege fanden die Wauderer ein 
elendes Nachtquartier in dem Dorfe Fechtel (heute Vechelde.) 
Doch eilten fie dann weiter an der Burg Steinbrüd umd 
dem alten Sitze des Welfenhaufes Lichtenberg vorbei. Dabei 
weiß der Dichter nocd allerlei von einigen Burgen und 
Schlöſſern zu erzählen. Schließlich gelangte man nad) Hildes- 
heim, das eximiis templis domibusque venustis egregie 
splendet. Doc es erregt den höchſten Unwillen des evan— 
geliſchen Geiftlichen, daß in den dortigen Kirchen fatholijcher 
Gottesdienſt gehalten wird. 

Am Morgen fuhren die Reifenden dur den Hildes: 
heimer Wald und kamen troß abergläubifcher Furcht ihres 
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Fuhrmanns nad Alfeld an der Leine, ....... abundans 
undique fertilibus lupuletis, pinguibus agris, 
vernicomis pratis. 

Hier wurden fie von einigen Bekannten gaftfreundlich 
aufgenommen und 2 Nächte zurücgebalten. Auch traf Hollo- 
nins feinen alten Lehrer Johann Troſt, Paftor in Eimbed. 
Bon ihm erfuhr er den Tod feiner Mutter. Bei der ge: 
meinfamen Reiſe erlebte der Dichter ein Abenteuer, das er 
nicht genug beflagen Fan. Als die Wanderer nad) längerem 
Marſche rubten und hierbei ein wenig einfchliefen, wurde ihm 
jein Hut geftoblen. Mit Mühe getröftet, wanderte er mit 
jeinen Gefährten durch die Höhen des Hils an der Homburg 
vorbei. Erft bei einbrechender Naht gelangten fie nad) 
Eichershaufen, wo der blinde Prediger Johannes Möller fie 
aufnahm. Nachdem der Dichter am nächſten Tage bier ge- 
predigt hatte, ging die Wanderung weiter nad) dem alten 
Klofter Amelungborn und der Ruine Eberjtein im Solling. 
Die Trümmer der Burg veranlaffen den Dichter zu einer 
trübfeligen Betrachtung über die Vergänglichkeit alles Menſch— 
lihen. Am Abend famen fie nad Holzminden an der Weſer, 
die Hollonius 

postremum haud inter Germanica flumina flumen 
nennt. Bald fuhr er über den Fluß und fand in dem Dorfe 

Albaxen feinen Bruder mit der Familie im beften Wohlfein 

vor. Seine Mutter aber war bereit$ vor 2 Monaten be- 

ftattet. Er wurde bier am Sieber krank. Als er fidh erholt 
hatte, bejuchte er von bier aus das Stift Corvey. Nach 

Hameln fonnte er nicht fommen, da die ganze Gegend mit 

Soldaten angefült war. Doch erwähnt er den Berg und 

die Spuren auf demfelben, 

'versicolor quondam ascaules quae pressit ab urbe 
Hamelia educens sic permittente Jehova 
centumque terque decem pueros tenerasque puellas, 

Schließlich trat er nad) etwa einem Monate die Rück— 

reife zu Wagen an. In wenigen Berfen führt ung ber 
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Dieter über Braunfchweig, Gardelegen, Stendal, Havelberg. 
Ruppin, Zehdenid, Templin, Prenzlau, Lödnig nah Pölitz 
zurüd, welches longae finis chartaeque viaeque War. 

Das Gedicht ift im Ganzen nicht ungeſchickt abgefaft, 
wie Hollonius überhaupt es recht gut verftand, Lateinifche 
und auch deutſche Verſe zu verfertigen. Daß daffelbe ein 
poetiſches Meiſterwerk ift, wird der brave Pöliger Paftor 
jelbft nicht geglaubt haben. Die Darftellung fünute auch 
lebhafter und abwechjelungsreicher fein, immerhin erſchien jie 
interefjant genug, um bier mit wenigen Worten auf das bis- 
her unbefannte Poem binzumeifen. M. W. 


Auszug aus den Berfammlungs-Protokollen. 
1. Sisung am 19. Oftober 1895. 


Der Vorfigende, Herr Gymnafialdireftor Prof. Lemde, berichtet 
über die Thätigkeit der Gefellichaft im Laufe des Sommers. Bor 
Allem erwähnt er die Arbeiten an der Anventarifation der Bau: und 
Kunſtdenkmäler Pommerns und giebt der Hoffnung Ausdrud, dab dies 
Merk, welches den Vorstand der Geſellſchaft feit mehr als 20 Jahren 
befchäftigt, num einen fchnelleren Fortgang nehmen wird. Inter den 
neuen Erwerbungen des Muſeums, von denen einzelne Stüde vorgelegt 
werden, hebt er ganz bejonders hervor die Ueberweiſung des werth- 
vollen Fundes von Schwennenz (vergl. Monatsbl. 1894, S. 173), durch 
Herren Dr. Shumann in Lödnik, dem dafür der wärmfte Danf 
ausgeſprochen wird. 

Alsdann hielt Herr Prediger Stephani den angefündigten 
Bortrag: 


Die filbernen Portraitreliefs pommerfcher Herzöge and dem 
Anfauge des XVU. Jahrhunderts. 


Die im Winter 189495 für das Mlterthums = Mujeum zu 
Stettin erworbenen Relieftafeln, welche die Herzöge Philipp IL., Franz L. 
Bogislav XIV., Philipp Julius und Ulrich darftellen, find weniger 
nad Seiten der Skonologie, als nah Seiten der Koftümfunde von 
Werth und diefes infofern, als der Meifter, der fie verfertigt hat, wohl 
ein tichtiger Handwerker, aber fein eigentlicber Künftler war, dem 
wohl zur Wiedergabe des Stofflihen das nöthige Talent einnete, dem 
aber zur Herausarbeitung des individuell Charakteriftiichen die Fähig— 
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feit abging. Der Name des Meifters ift mit irgend welcher Beitimmt- 
beit nit zu ermitteln, wohingegen als Entjtehungsort der Reliefs mit 
aller Wahrjcheinlichkeit Stettin bezeichnet werden kann, denn das den 
Tafeln eingepunzte S wird als zeitübliche8 Zunftzeichen der Stettiner 
Golvihmiedeinnung anzufehen fein. Bon den uns erhaltenen Abbil: 
dungen der genannten Fürftlichleiten hat feine dem Meijter der Tafeln 
al3 Borlage gedient, vielmehr hat diefer nach anderen uns unbelannten 
Zeihnungen die Portraits getrieben. Die Aehnlichteit, welche die 
Tafeln mit anderen Reliefs aus der Zeit Philipps II., vor Allem mit 
dem im Braunſchweigiſchen Mufeum befindlichen Bilde Philipps und 
feiner Gemahlin, haben, legen ven Schluß nabe, daß diefer Herzog auch 
diefe Tafeln gleich den andern uns überlommenen in Auftrag gegeben 
babe. Unſere Reliefportraits haben ebenfo wie alle anderen Relief: 
platten von größerem Umfange als Wandfhmud gedient, und iſt die 
Verwendung folder Platten zu Beichlägen als eine —— ihres 
urſprünglichen Zweckes zu betrachten. 


Literatur. 


ob. Beder. Das Königlihe Dom» Gymnafium und Real 

Gymnaſium zu Kolberg in feinen erften fünfzig Jahren, 

Feſtſchrift zum 15. Dftober 1895. 

Das 50 jährige Beiteben der Nealfchule in Kolberg, die am 
15. Oftober 1845 eröffnet wurde, hat die Weranlaflung zu der Felt: 
fchrift gegeben, welche fehr dankenswerthe Beiträge zur neueren Schul: 
geihichte enthält. Beſonders lehrreich erfcheint der Abfchnitt, welcher 
uns das innere Leben der Schule daritellt. Die mannigfahen Wanp: 
lungen, die das höhere Schulweſen in den lebten Dezennien hat durd: 
maden müſſen, fommen in der Schrift zu deutlihem Ausdrud. Die 
ältere Schulgeihihte Kolbergs bat in derielben entiprecdhend ihrem 
Zwede teine Daritellung gefunden. 


Allgemeine Deutſche Biographie. Bd. XXXIX. 

Der vorliegende Band enthält die Biograpbien von folgenden 
Männern, die zu Pommern in Beziehung fteben: Der Un gelebrte 
von Roetbe, Mich. Friedvrih Unger (1714—65) von v. Bülow, Adolf 
Detlef von Uſedom (1726-92) von B. Poten, Graf Karl Ludw. 
Guido von Uſedom (1805—84) von E. Berner, 8. Fr. Bangerom 
1723—50), Amand. Karl Banfelom (1699 — 1771) und Georg 
v. Benediger (r 1574) von v. Bülow. 
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Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 


1. A. Kaſten. Schidiale der Kirche und des Kirchthurms zu 
Altefähr. Sonntags - Beilage der Stralfundifhen Zeitung 1895, 
Nr. 33, 34 und 37: Gefchent des Berfaflers. 

2. J. Beder. Das Königliche Dom - Gymnafium und Real:Gym: 
nafium zu Kolberg in jeinen eriten 50 Jahren. Kolberg 1895. 
Geſchenk des Verfaſſers. 


Mittheilungen. 
Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Kaufmann 
Willi Ahrens in Stettin, Kaufmann Mar Bürger und Kaufmann 
Georg Herlinger in Regenwalde, Regierungs:Bauführer Wrede in 
Schlamwe, Kaufmann E. Deftreih in Naugard. 

Mit dem Ehrenamte eines Pilegers für Naugard betraut: 
Der Rechtsanwalt und Notar Biegfh in Naugard, für Smine: 
minde der Boitdireftor Zange in Smwinemünde. 

Ausgejhieden: Landridter Mende in Berlin. 

Die Bibliothek iſt geöffnet Dienſtag und Sonnabend von 12 
vis 1 Uhr, Mittwoch von 3—3Y, Uhr. 

Das Mufeum bleibt im Winter gefchlofien. 


Die monatlichen Berfamminngen finden in 
diefem Winter wieder in der Regel an jedem dritten Yonn- 
abende des Monats im Bereinshanfe ſtatt. 


Zweite Verſammlung am Bonnaben®d, den 16. Nouembrer 


1895, 8 Uhr. 
Herr Oberlehrer Dr. Haas. 


Aus pommerſchen Herenprocehaften. 


9 nhalt. 
Johannes Bugenhagen und die Proteſtantiſirung Pommerns. 
— Zur Chronologie der Caminer Biſchöfe. — Eine poetiſche Reiſe— 
beichreibung von 1599. — Auszug aus den Verſammlungs-Protolkollen. 
— Literatur. — — Zuwachs de der rt Sammlungen. - — Mittheilungen. 


Fir die Redaltion verantwortlich: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von F. Heſſenland in Stettin. 
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Zur Chronologie der Caminer x Biſchefe. 





Schluß.) 

Am 29. Dezember 1318 nenm Biſchof Conrad ſich noch 
eleetus, am 3. Februar 1319 aber episcopus.!) Hat er alſo im 
Anfange des Jahres 1319 die Gonfirmation erhalten?), jo 
fan er auch am 15. Yuli anno primo batiren. Am 20. 
März 1324 begegnet uns Conrad zum legten Dale in einer 
Urkunde als lebend erwähnt. 

Nah jeinem Tode bricht im Stifte ein längere Zeit 
dauernder Streit um den bifhöflihen Stuhl aus, der im 
engften Zufammenhang mit dem großen Kampfe Ludwigs des 
Baiern mit der Curie fteht. Eine ausführliche Darſtellung, 
die zeigt, da bisher im Weſentlichen Falſches über die ganze 
Zeit befannt ift, muß einer anderen Gelegenheit vorbehalten 
bleiben. Hier fei nur erwähnt, daß bereit am 14. Novem- 


i) Liſch, Behr. IT, Nr. 15. M. U. B. VI, Nr. 4050. 

2) Hierfür jpricht Se Thatjache, daß der Papit am 3. Februar 
1319 für das durch Conrads Wahl erledigte Dekanat den Mag. No: 
hann von Göttingen providirt. vol. ©. Schmidt, Päpitliche Urkunden 
und Regeiten aus den Nahren 1295—1352, die Gebiete der heutigen 
Provinz Sachſen und deren Umlande betreffend (Halle 1886), S. 110. 
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ber 1324 der Papſt Johann XXII. den Caminer Delan 
Johann von Göttingen zum Bifchof beftimmte?), den aud) 
das Kapitel erwählt zu haben ſcheint?). Doc fam er nicht in 
den Befit des Bisthums, vielmehr ernannte der Papſt dann den 
Domberrn von Trier, Arnold von Eltz, zum Bischof, und diejer 
wird als folher zuerft am 30. Mai 1325 erwähnt. Zur An— 
erfennung in feinem Stifte fam er freilich erft viel jpäter, ja 
noh am 27. Januar 1329 ſetzte ihn der Gegenpapit 
Nicolaus V. ab und providirte Heinrih von Babenberg mit 
dem Bisthum Camin, allerdings ohne Erfolg.) Zum legten 
Male begegnen wir Arnold in einer Urkunde vom 3. März 
1330. Durd eine Bulle vom 17. September 1330 beftätigte 
bereit3 der Papft die Wahl feines Nachfolgers Friedrid 
von Eidftedt.*) Hier wird auch der Tod Arnolds er- 
wähnt. Biſchof Friedrich legte im Jahre 1343 die Bifchofs- 
würde nieder und ftarb am 6. Dezember defjelben Jahres. 
Mit dem Bistum providirte am 3. September 1343 der 
Papft Clemens VI. den Arhidiacon von Demmin Johann 
von Sachen » Yauenburgd). Er war ein Enfel Herzog 
Bogislavs IV. Am 25. Februar 1344 nennt er fi epi- 
scopus ecelesie Caminensis.°) Im Anfange des Jahres 
1370 wahrjcheinlich ift er geftorben, denn am 2, April iſt 
das Biihofsamt unbefegt?), und am 29. Mai 1370 beſetzt 
Papft Urban V. den durh den Tod des Biſchofs Johann 
erledigten bifhöflihen Stuhl von Camin mit dem Canonicus 
Philipp.d) Diefer ftammte aus dem Geſchlechte der Re- 
berg und führte fein Amt bis in das Jahr 1385. 


NG. Schmidt a. a. O. ©. 151. 

2) Mal. die Chronit Detmars (Chroniken d. deut. Städte XIX) 
S. 448. Aud Alb. Krank (Vandal. VIII cap. 11) berichtet die Wahl 
Johanns; font find allerdings feine Nachrichten fehr verwirrt. 

3, Abhandl d. hiftor. Klaſſe der Kal. Yayr. Atad. XVII, 2, S. 176. 

4) Original im Kal. Staatsardhiv Stettin: s. r. Bisthum 
Camin Nr. 52, 5) vgl. G. Schmidt a. a. O. ©. 338 u. 418. 

6) Loeper, Micr. 217, fol. 150 ff. 

) Riedel, Cod. dipl. B. A. XXI, ©. 1% f. 

9) Mekl. Urt. B. XVI, Nr. 10066. 
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Zum Schluſſe faſſen wir die hier als ficher gefundenen 
Daten zufammen. 

Jaromar 1239— 1293, Wizlav 1294— 1295, Petrus 
1297—1300, Heinrich 1301— 1317, Conrad 1317—1324, 
Arnold 1325—1330, Friedrich 1330—1343, Johann 
1343— 1370, Philipp 1370—1385. M. Wehrmann. 


Die Steinkifengräber von Struſſow, 
Ar. Bütow. 

Im März d. Is. 1893 wurde auf einem Hügel der 
Feldmark des Gutsbefigers Wetzel in Struffow bei Born- 
tuhen, etwa 1000 Schritt füdmweftlich vom Gutshofe, beim 
Adern ein Steinfiftengrab gefunden. Daſſelbe beftand aus 
ſechs größeren, jentrecht ftehenden Steinplatten. Die Fugen 
zwiſchen dieſen Platten waren mit Heinen Steinen ausgefüllt. 
Eine der Platten fiel beſonders durch ihre Form auf, ihre 
innere Flähe war muldenförmig ausgejchliffen. Es ergab 
fih, dag dieſe Platte eine fogenannte Wendenmühle war, deren 
Ränder abgebrochen find. Herr Wegel hat dieje vorgeſchichtliche 
Handmühle mit einer langen Reihe von Steinplatten aus den 
jpäter aufgenommenen Gräbern an der Einfahrt in den Guts— 
hof aufgeftellt. Der Boden diejes zuerjt aufgefundenen Stein: 
fiitengrabes zeigte eine Pflafterung von Fleinen Steinen. Im 
Innern des Grabes ftanden vier Urnen, drei größere und 
eine kleinere, welche theilmweife mit Knochen gefüllt und mit 
Dedel verfchloffen waren. Während zwei der Gefäße zerfielen, 
fonnten die anderen in ziemlich erhaltenem Zuftande geborgen 
werden. 

Im Auguft deffelben Jahres berichtete der Lehrer 
Zaddach aus Struffow: „In der vergangenen Woche find 
wieder an derſelben Sfelle auf der Feldmark des Gemeinde- 
vorftehers Wetzel drei Riftengräber aufgededt worden. Acht 
Gefäße zerfielen trog der größten Sorgfalt bein Bloßlegen. 
Nur eine Urne blieb, den oberften Rand ausgenommen, re— 
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halten. Eine Urne, die leider zerfiel, zeichnete fich durch 
auffallende Größe aus. Bei genauer Unterfuchung des Inhalts 
fand ich Feine Metallftüdchen von der Farbe des Kupfer- 
bitriol8". 

Diefe Metallſtücken befinden fic) jett in unferem Muſeum, 
es find zufammengefchmolzene Refte von bronzenen Obrringen, — 
wahrfcheinlich aus einer Gefichtsurne %.:Nr. 4257. V. 

Inzwiſchen find dann dicht beieinander etwa 15 Gräber 
geöffnet worden, deren Inhalt, ſoweit er erhalten und 
bewahrt blieb, bis auf einige Urnen, welde in Privatbejit 
famen, von Herrn Wegel unferem Muſeum!) überwiefen worden 
find, bevor das Gräberfeld im September d. %8. einer Unter: 
juhung unterzogen werden konnte. 

Diefe Ueberweifung beftand aus den Fragmenten von 
zwei mittelgroßen Urnen, einem einhenfligen, am Rande be- 
ftopenen jchwarzen Beigefäß von 8!/, cm Höhe, dem Fragment 
eines noch 5!/, em hohen einhenflig gemejenen Beigefäßes, 
einer defekten Urnenjchale von 14 cm Durchmeffer, 5 cm 
hoch, einhenklig gewejen, einer anderen, durch Fingereindrücke 
gezierten Schale ohne Henkel von 13 cm Durchmeſſer und 
4!/, em Höhe, vier wohlerhaltenen Urnendedeln, meift but: 
förmig von verjchiedener Größe und den Fragmenten von drei 
anderen Urnendedeln. 

Ich Habe in Struffow, auf der Kuppe des erwähnten 
Hügels weitere fünf Steinfiftengräber ausgegraben, die ihrer 
Längenare nad von Nordennadh Süden fituirt waren, 
fih in unregelmäßiger Lage und in 10-23 Schritt Abſtand 
von einander befanden und jelten tiefer wie einen Spatenftic) 
unter der Erdoberfläche gefunden wurden. 

Grab I war eine aus geflöbten Granitplatten gebaute 
Kifte von 65 cm innerer Breite und 85 cm innerer Länge. 
Der Dedftein war abgerutfcht und lag neben der Kiſte. Der 
Innenraum batte eine Tiefe von 40 cm und war am Boden 


1) 3.:Rr. 4202 I—XIM. 
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mit einigen flachgel dbten Steinſcherben belegt, auf denen ſich 
die Scherben von einer gänzlich zerdrückten kleinen ſchwarzen 
Urne und diejenigen einer ca. 27 cm hohen, braunrothen, 
weitbaucdhigen Dedelurne!) fanden, die mit einem, durd Nägel: 
eindrüde bergeftellten Halsring geſchmückt ift, von dem an drei 
Seiten 5 cm lange breiftrahlig eingebrüdte Ornamente 
berabhängen. 

Grab II zeichnete fi) durch befonders folide Bauart 
aus, Bei feiner Breite von 55 em und bei der Länge von 
‘0 em hatte man, wohl in Ermangelung einer ausreichend 
woßen Deckplatte, deren zwei genommen, die man jo auf die 
on vier platten, ſenkrecht geftellten Steinen gebildete Kifte 
gelegt hatte, daß die eine Platte über die andere griff. Quer 
über diefe Stelle war noch als dritter Dedftein eine ftarfe 
Platte gelegt. In diefer Steinfifte ftanden auf bloßer Erde 
drei zum größten Theil zergangene Urnen, nur die eine von 
ihnen?) konnte noch bandagirt und transportirt werden, fie 
it mittelgroß, braunroth, ziemlich ftarfwandig und trägt einen 
butförmigen Dedel. Die beiden anderen Urnen liefen fich 
viht erhalten und waren auch nur noch theilweiſe vorhanden. 
Eine von beiden war von fehwärzlicher Farbe, 30 cm hoch, 
weit gebaucht, faft ganz ohne Hals, mit großem flachen Dedel 
von 24 cm Durchmefjer, die andere von beiden, gleichfalts 
nit hutförmigem Dedel bededt, war oben 18 cm weit, 
4 em bod, am unteren. Theile gerauht, oben glatt und 
von braunrother Tyarbe. 

Grab 11. Der Aufbau diejes Grabes war weniger 
jrgfältig. Sechs Heinere Steinplatten bildeten die Kiften- 
wände. Die unregelmäßige Form der Platten war durch 
lleine Steine im Aufbau ergänzt. Zwei jchwere, wenig ab- 
eflahte Steinblöde erjegten die Dedplatte.e Die Höhe des 
yunengrabes betrug 50, die Breite 60, die Yänge 70 em, 
m ihm ftanden auf zwei untergelegten flachen Steinen zwei 


1, J.Nr. 4257 Ia. 
2) %.:Nr. 4257 Ua. 
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Urnen. Die größere von beiden bat ſich nicht erhalten Laffen, 
fie war ſchwarz, unten geraubt, oben glatt, weitgebaudht, mit 
cylindriſchem Halſe, welcher oben etwas umgefrämpt war. 
Unterhalb des Haljes lief ein zweiſtrichig eingeftochenes 
Drnament aus berabhängenden Dreieden herum. Die zweite 
Urne!) war dagegen tadellos erhalten, fie ift in der bei- 
gegebenen Skizze veranfhauliht. Urne und Dedel find reich 
ornamentirt. Ohne Dedel ift das gelblich graue Gefäß 24 cm 
hoch und Hat einen oberen Randdurchmeſſer von 14 cm, 
einen Bodendurcdhmeffer von 91/, cm. Bis zur Hälfte des 
weitbaucdigen unteren Theiles hinauf iſt die Urne raub, dort 
mit einem 12 bis 15 cm breiten Gurte umlegt, der ab- 
wechfelnd durch ein- und zweireihige Punkte verziert ift, da- 
rüber glatt. Unter dem nad) oben verjüngten 5 cm hohen 
Halſe Laufen, außer einer Punktreihe, zwei ſich kreuzende 
Sclangenlinien herum, eine Kette bildend, der man bie 
Aehnlichkeit mit einer Perlenfchnur nicht abſprechen Fann. 
Die Wahrjcheinlichfeit, dag der vorgejhichtlihe Zeichner mit 
diefer Kette eine Perlenſchnur zur Darftellung bringen wollte, 
tritt an der Stelle über der Abbildung einer Spiralnadel nod 
deutlicher hervor, wo die Perlen felbft fehlen und in 31/, cm 
Länge nur die Schnur durdy eine punftirte Xinie wiedergegeben 
ift. Die Spiralnadel (Bufennadel)?) ift wie die übrige, nur 
duch tiefe Einigung vor dem Urnenbrande bergeftellte 
Ornamentirung von derjelben primitiven Art, wie wir fie an 


2) J.Nr. 4257 IIlb. 

2) Abbildungen ſolcher Nadeln mit großer Spiralplatte befinden 
fih in unjerem Mufeum auf den Urnen von Wirzchucin 3. 1537, 
Klein:Bordow J. 2009, Strepib 3. 3241, 43 und 3346 und Gnemin 
J. 3380. In „Dr. G. Berendt, die pommerelliihen Gefichtsurnen“, 
Schriften der phyſikaliſch-ölonomiſchen Gefellihaft, Jahrg. 1872 und 
Nachtrag Jahrg. 1878 finden wir diefelbe Nadel abgebildet u. beſprochen 
auf der Gejichtsurne von Bohlichau, die ſich im Beſitz des Herrn Prof. 
Virchow in Berlin befindet, (S. 30 u. Taf. I 23) und häufig findet fie 
fih auf Urnen der reihen Sammlung von Gefichtsurnen des Weit: 
preußiihen PBrovinzialmujeums in Danzig. 
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pommerellifhen Gefichtsurnen häufig finden und wie fie in 
ber zugehörigen Skizze wiedergegeben ift. In Abftänden von 
etwa 12 cm ift das obere Ornament, die Perlenfchnur, mit 
dem Gurte ſechs Mal durch ein ca. 6 cm langes Band» und 
Punktornament verbunden, welches an jeder Seite oben drei 
und unten zwei finfende Ausftrahlungen bat. Es fei dahin: 
geftellt, ob die ganze Zeichnung, mit Ausnahme der Spiral- 
nadel, einen einheitlihen Halsfhmud zur Darftellung bringen 
ſoll, oder ob man in derjelben verjcdhiedene Theile, wie eine 
Perlenſchnur und einen Leibgurt erfennen darf, In letzterem 
Falle muß man die fenfredhten Ornamente für Beſatzſtreifen 
auf der Bekleidung der in der Urne dargeftellten Perſönlichleit 
halten. Der hutförmige Dedel ift in entjprechender Weije 
mit punftirten Bändern belegt. 

Grab IV. Die aus vier nicht über 6 cm ſtarken 
Jandfteinartigen Platten und einem flachen Deditein aus 
derjelben Gefteinmaffe, 65 cm breit, 75 cm lang und 58 cm 
body gebaute Kifte enthielt, ohne Pflafter oder Unterlage, eine 
auf die Seite gejunfene Gefichtsurne!) von 28'/, cm Höhe 
und 16 cm Durchmeffer des oberen Randes. Bis auf den 
größten Theil des Bodens ift das hier bildlich beigegebene 
Gefäß gut erhalten. Der butförmige ziemlich flache Dedel 
war zerbrochen, er war mit demjelben ZTannenzweigornament 
geihmüdt, wie wir e8 als Hängezierde acht Mal von einem 
um den Hals der Urne herumgelegten plaftiihen Wulft aus: 
geben und bis auf die Stelle der Ausbaudhung des unteren 
Gefäßes herabreichen ſehen, wo die Baudhung am meiteften 
ift. Das Geficht ift plaftiich gebildet, Naſe wie Ohren treten 
reihlih 1 cm hervor, etwa halb fo viel die Augenbrauen, 
welhe als Berbindungsglieder zwiſchen Ohren und Naſe 
dargeftellt find. Die Augen und der Mund find nicht dar- 
geftellt. Jedes Ohr ift mit zwei Ringlöchern verjehen, doc 
fand fih nur jedesmal in dem unterften Loche jedes Ohres 


i) J.Nr. 4257 IV. 


Auszug aus den Berfammlungs:PBrotofollen. 185 


ein bronzener Drahtring. Die Farbe des äußerlich geglätteten 
Gefäßes ift gelblich grau. 

Grab V. Die ganz quadratifch angelegte Steinfifte 
von 55 em Breite und Länge war 48 cm hoch und aus 
ſchweren, ſtarken, geflöbten Findlingen erbaut. Auch die Deck— 
platte war ftarf und jchwer. Beim Abheben der einen Seiten- 
platte, von denen bei allen von mir aufgenommenen Gräbern 
jedesmal die füdlich diejenige war, an deren Einftellungsart 
man jehen konnte, daß fie zulett und gewiſſermaßen als Thür 
eingeftellt war, ftürzte etwa die Hälfte des mit Erde an— 
gefüllten Innern nebft Urnenpartifeln und gebrannten und 
zerHleinten Menfchentnochen — wie fie in allen von mir auf- 
genommenen Urnen gefunden wurden — aus der Steintifte 
heraus und in fi) zujammen. Die ftehen gebliebene Hälfte 
des erdigen Conglomerats enthielt nur noch geringe Theile 
einer ſtark vermürbten Urne von rumdlicher Form. 

Zum Schluß ſei bier nod) dankend der Tiebenswürdigen 
Aufnahme im Haufe des Herrn Wegel und feiner in jeder 
Beziehung mir zu Theil gewordenen Unterftügung gedadıt. 
Die Refultate der Ausgrabung hat Herr Wegel unferem 
Muſeum zum Gefchent gemacht, hierfür auch an diefer Stelle 
beiten Dant. A. Stubenraud. 


Auszug aus den Berfammlungs-Protokollen, 
2. Situng am 16. November 1895. 
Vortrag des Herrn Oberlehrer Dr. U. Haas: 

Aus pommerjhen Hexenprozeßakten. 

Die Herenprozefie haben in Bommern ebenfo geblübt, wie in 
anderen Theilen Deutichlands; doch muß es zweifelhaft bleiben, ob vie 
herenverfolgungen in Pommern ſchon zur Zeit des Katholizismus be: 
gonnen haben; im 17. Jahrhundert aber haben fie ihren Höbepuntt 
erreicht. Aus diefer Zeit jtammen auch die dem Vortrage zu Grunde 
gelegten Alten. Den Anfang eines Herenprozefjes bilden meiſt ganz 
gleihgiltige und zufällige Dinge. Dorfgeklatſch und Weibergezänf geben 
ebenio häufig Veranlaſſung zur Erhebung der Anklage, wie ein Diebjtahl, 
ein Unglüdsfall oder Krankheit und Tod eines Menichen oder Thieres. 
Das anfängliche Leugnen von Seiten der Here nüßt diefer nichts, da 
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die Folter fie bald zum Geftändnik bringt. Die Belenntnife der 
Gefolterten aber beruhen keineswegs auf augenblidlidhen, von der Angit 
und Qual eingegebenen Einfällen, noch beftehen fie vorwiegend in ſolchen 
Angaben, welche ihnen die Gerichtsberren vorgehalten haben mochten, 
fondern ſie find lediglich Ausdruck dejien, was das Volk von den Heren 
und Zauberern glaubte und dadte. Daher bietet der Glaube an die 
den Heren hülfreich zur Seite ſtehenden Geifter zahlreiche Reminifcenzen 
an die altheidnifchen Hausgeifter, wie fich das an einem, dem Hausgeiit 
Chim oder Chimmele d. i. Joahim, noch genauer nachweiſen läßt. 
Ebenfo enthalten die Belenntnifje der Heren über das, was ſie bei den 
Verfammlungen auf den Blodsbergen erlebt haben, mande deutliche 
Anklänge an die altheidniihen Dpferftätten mit ihren Kulten. Die 
Hinrichtungsftätten, welche man mit dem Namen Schmok-Pahl zu belegen 
pflegte, blieben lange Zeit im Munde des Volkes ein Blat des Grauens 
und Schredens für die benachbarte Bevölkerung. 
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Th. Pyl, Pommerfche Genealogien. Bd. V. Die Genealogien 
der Greifswalder Nathsmitglieder von 1382—1647. 
Greifswald 1896. 

Dem erſt vor Jahresfriſt erichienenen 4. Bande der pommerfchen 
Genealogien hat der hochverdiente Verfafler bereits den 5. folgen laflen, 
in dem die dort angefangenen und bis 1382 geführten Genealogien der 
Sreifswalder Rathsmitglieder fortgejeßt werden. Dadurch ift die 
Bufammenftellung aller Angehörigen des Rathes im Wejentliden voll: 
endet. Bis zum Jahre 1647, mit dem die erhaltene Greifäwalder 
Nathsmatrifel ihren Abfchluß erreicht, werden zu den im früheren Bande 
gegebenen 192 Genealogien nod 300 mitgetheilt, jo daß im Ganzen 
492 Rathsherren behandelt find. Es ift klar, daß bier eine Fülle von 
genealogiichen Nachrichten vorliegt, die eben nur der Verfafler bei feiner 
umfangreichen Kenntniß geben fonnte. Es bedarf auch faum der Hervor- 
bebung, daß die Arbeit nicht nur für Greifswald Jnterefie und Be: 
deutung hat; gar manche von den behandelten Familien jind auch in 
anderen pommerfhen Städten vertreten. Anhangsweiſe giebt uns der 
Verfaffer auch noch eine chronologiiche Ueberſicht der Greifswalder 
Rathsherren von 1656—1895 nad den Verzeichnifjen von A. G. Schwarz 
und Gefterding und den Akten des Rathsarchivs. Dies Verzeichniß 
umfaßt noch 145 Perfonen. Ein alphabetijche8 Regiiter ſämmtlicher 
Rathsmitglieder von 1250-1895 erleichtert den Gebrauch und Die 
Ueberfiht ungemein. Wie alljährlih, können wir nicht unterlaſſen, 
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unfere Freude über die unermüdliche Thätigkeit des verehrten Vorſtandes 
unferer Rügifh:Bommerfchen Abtheilung auszusprechen und zu wünſchen, 
daß ihm noch recht lange Geſundheit und Kraft zu weiterer Arbeit 
erhalten bleibe. M. W. 


Beridhtigumg. 

In der Beſprechung der Görigkſchen Schrift in Nr. 10 u. 11 
dieſer Blätter ift dur ein Verſehen die Bemerkung fortgefallen, daß 
niht Luther, wie Görigk (S. 13) angiebt, jondern ganz deutlich 
DOftiander von Melandthon in den Briefen (C. R. III, 503 und 
VII, 12) mit dem Athener Kleon verglichen wird. O. V. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Muſeum. 

. Ein gothiſcher Klappaltar mit drei bolzgefchnigten Heiligenfiguren 
und eine Holzſchnitzerei mit figurenreicher bibliſcher Darſtellung aus 
der Kirche zu Minten, Kr. Naugard. %. 41778. 

>, Eine weibliche Figur aus Holz geſchnitzt 110 cm hoch, zehn Kleinere 
bolzgefhnigte Figuren und Figurengruppen, zwei holzgeichnigte 
weibliche Büſten, gothiich, der hölzerne Corpus eines Gruzifires, 
drei hölzerne fchwebende Gewandfiguren, zehn Apoftelfiguren, der 
Korpus eines gefreuzigten Schächers, 36cm hoch, zwei 32cm hohe 
männliche renaifjancggeitlihe Figuren, aus der Kirche in Naugard. 
J. 4179/4187. 

. Eine 34cm hohe Dedelfanne aus Zinn. Gefchent der Kirche in 
Schönwalde, Kr. Negenwalde, durh Herrn Paſtor Marauardt 
in Regenwalde. %. 4188. 

. Ein polirtes bellgraues Feuerfteinbeil 144; cm lang, 5%, cm 
Schneidenbreite, Geſchenk des Amtsvorfteherd Paul Gaedke in 
Leba. J. 419. 

5. Eine 21 em lange Speerfpiße aus Knochen, geglättet und mit 
Strihornament, gefunden in der Mergelgrube des Bauerhofsbeſißers 
Bernhard Stibbe in Damsdorf i. Pom., Hr. Bütow; Gejchent 
deilelben durch den Lehrer Labudde in Damsdorf, überreicht durch 
den Superintendenten Neumann in Bütow. %. 419. 

6. Eine Bronzepincette, 74 em lang, gefunden in Schurow bei 
Bottangow, Kr. Stolp, in der Urne einer Steintifte, Geichent des 
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Nittergutsbefißerd von Naumann in Schurow, überreicht durch 
den Dr. med. de Camp in Lauenburg i.Bom. I. 41. 


Il. Bibliothet. 

1. ©. Piolti. Sopra alcune rocce del Bacino de Monte 
Gimont. Torino 1895. Geſchenl des Berfajlers. 

2. U. Treihel. Volkslieder und Volksreime aus Weſtpreußen. 
Danzig 1895. — Boltsthimliches aus der Pflanzenwelt, beionders 
für MWeitpreußen X. XI. (Separatabdrud aus der altpreuf 
Monatsſchr.) Gejchente des Verfaſſers. 

Mitthbeilungen. 
Zum correfpondirenden Mitgliede ernannt: Kon: 
reftor emer. Delgarte in Friedland i. Mecklenb. 
Zum ordentlihen Mitgliede ernannt: Kaufmann 
Bruno Fifher in Grabow a.O. 
Geftorben: Superintendent Wegener in Treptow a./Toll. 


Die Bibliothek ift geöffnet Dienjtag und Sonnabend von 12 
bis 1 Uhr, Mittwoch von 3-31, Uhr. 

Das Mufeum bleibt im Winter geſchloſſen. 

Die monatlichen Verſammlungen finden in dieſem Winter wieder 
in der Negel an jedem dritten Sonnabende des Monats im Bereins- 
haufe Statt. 

Zweite Verfammlung am Sonnabend, den 21. Desember 
1895, 8 Uhr. 

Herr Oberlebrer Dr. Wehrmann: 
Das Caminer Bisthum im 14. Jahrhundert. 








Unfere Zeitichriften werden von jest ab am die Stettiner 
Mitglieder durch die „Hanſa“ befördert werden, welche auc das Ein: 
ziehen des Pahresbeitrages (im Januar) beforgen wird, Wir bitten 
denjelben gegen Aushändigung der Mitgliedstarten zu entrichten. 


inhalt. 
Zur Chronologie der Caminer Biihöfe. — Die Steinkiftengräber 
von Struffom. — Auszug aus den Berfammlungs - Protofollen. — 


Literatur. — Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. — Titel: 
blatt und Inhaltsverzeichniß für Jahrgang 1895. 
Für die ‚ie Redattion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stein. 
Drud und Verlag von F. Heffenland in Stettin. 
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Die Goldfehmiedezunft in Stettin. 


Von G. Stephani, 


Ein Goldfchinied wird in Stettin zum erften Dale ge: 
nannt 1400, nämlich Mester Curd de gholtsmid (Lib. querel 
p. 15). Im nächſtfolgenden Jahre 1401 geſchieht dann 
eines Goldjchmiedes Erwähnung, der in der Roßmühlenſtraße 
anfälfig if. (L. q. p. 25.) Im Jahre 1415 iſt von einer 
Klage die Rede gemejen, welde die goltsmede altomale 
„allzuſammen“ angeftrengt haben (L. q. p. 187). Durd 
diefen Terminus wird die Vermuthung nahegelegt, daß die 
Goldſchmiede in Ddiefem Jahre bereits zunftmäßig organifirt 
waren, eine Vermuthung, welche durdy die im Jahre 1420 
namentlich aufgeführten olderlude der gholtsmede Godeke 
Stodfih, Matteus Wegenige, Henning Ghyfe, Claus 
udelens (L. q. p. 271) ihre Beftätigung findet. 

Im folgenden Jahrhundert mehren fi die Notizen, 
welhe uns über in Stettin ortsanjäjfige Zunftgenofjen berich— 
ten. 1520 werden als Patrone einer Stiftung in der Jalobi— 
fire die olderlude van den Goltsmeden genannt (vgl. 
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MWehrmann, Geſch. d. Jakobi-Kirche S. 173). 1532 wird 
ein Mester Diderich de Golthsmed, der feine Werfitatt 
in der Schuhftraße hatte, und in demſelben Jahre auch Simon 
Berndt, der am Filhmarft fein Gejchäft trieb, namhaft ge- 
madt. 1534 geſchieht in einem Tejtamente eines Goldjchmiedes 
Hans Crüger Erwähnung, und im Jahre 1535 find Peter 
Strellin und Alerander Wegener, im Sabre 1538 aber Dide- 
ri Hademer mit jenem Peter Strellin olderlude der golth- 
schmede gewejen. 1549 hat dann Herzog Barnim XI. durch Ver- 
leihung einer neuen Rolle feine Gnade den ortsanfäffigen Gold- 
ſchmieden zu erkennen gegeben. Ueber den Inhalt diefer Rolle, 
von einer Älteren iſt das Nähere nicht befannt, unterrichtet uns 
Dr. Blümfe in feiner Monographie über „Die Handwerks: 
zünfte im mittelalterlihen Stettin“ (Balt. Stud. XXXIV, 
©. 81— 547). Der Arbeit des genannten Herrn Verfajjers 
entnehme ich folgende die Zunft und ihre Einrichtung charak— 
terifirende Süße: 

Streng war die Zufammenjegung des zu verarbeitenden 
Edelmetalled normirt. Es durfte nur gutes, rheiniſches Gold 
als Kurfürftengold verarbeitet werden, und zwar das rheinijche 
Gold auf 17 Karat, das Kronengold auf 20 und das unga- 
riihe Gold auf 23 Karat. Wer an diefe Vorfchrift fich nicht 
hielt, jollte als Fälfcher gelten und behandelt werden. (S.209 
a. a. D.) Der Berfauf fertiger Gegenftände an den Händ— 
ler zum Wiederverfauf unterlag ebenfall8 der ftrengften Kon— 
trolfe. Entweder follte der Goldſchmied den Verkäufer per- 
fönlich kennen oder durch glaubwürdige Zeugen von feiner 
Ehrlichkeit ji) vorher überzeugen laſſen. Stieg ihm über den 
Erwerb des ihn zum Kauf angebotenen Objektes irgend welcher 
Zweifel auf, jo war er gehalten, umgehend dem Birgermeifter 
oder den Alterleuten Anzeige zu erftatten. (S. 319.) Eine 
ähnlihe Verpflichtung lag ihnen betreffs der Waaren ob, die 
von den fremden Goldſchmieden an den ihnen frei gegebenen 
Markttagen (Mariä Krautweihe a. 15. Auguft und Katharinen- 
mark 25. Nov.) zum Berfauf gejtellt wurden. Der Magiftrat 


Die Goldichmiedezunft in Stettin, 3 


war befugt, Waare, die von den Zunftgenoſſen als minder— 
werthig rekognoszirt worden war, zu konfisziren. (S. 207). 
Und wie die Zunft durch ihre Rolle gehalten ward, nach 
Außen ihre Ehre zu wahren, ſo machte ſie ihnen auch die 
Siltenzucht an dem eigenen Gliedern zur fortgeſetzten Pflicht. 
Die Gildebrüder ſollten nicht allein ehrlicher d. h. ehelicher 
Ablunft fein, es war ihnen auch unterſagt, mit einer übel- 
beleumundeten Perfon die Ehe zu fchliegen, und ein Amts— 
bruder, der mit einer lojen Perſon in anftößigem Verkehr 
Rand, jollte nicht geduldet werden. Dem Meijter ftand das 
Zühtigungsrecht zu, das er je nach Befund durch VBerhängung 
einer Körper» oder Geldftrafe ausüben konnte. Entlief ein 
Lehrjunge, jo trat die erftere ein, blieb er zum wiederholten 
Male weg, jo trat die zweite in ihr Recht (!/, fl. au den 
Kath), und ließ er fich das gleiche Vergehen zum dritten Male 
zu Schulden fommen, fo wurde er aus dem Amte ausgeſtoßen 
(8.139). Ein Gefelle, welcher in der Stadt Eigenthum auf 
eigene Hand verarbeitete, verfiel ebenfalls in Strafe (S. 145). 
Diefen Befchräntungen, welchen die Zunftglieder unterlagen, 
fanden allerdings auch wieder vortheilhafte Gerechtfame gegen- 
über. Die Söhne der Goldſchmiede follen freied Werk haben, 
wenn fie ins Amt heirathen (S. 173), und fogen. Pfuſchern, 
d. h. unzünftigen, auf eigene Hand das Gewerbe betreibenden 
Goldſchmieden, jollte ein fiir alle Dial das Handwerk gelegt fein. 
Dieſe legtere Beftimmung ift ſowohl im XVI. Jahrhundert, 
wie Dr. Blümfe an einem S. 121 feiner Schrift herangezogenen 
Beiipiele zeigt, als auch im folgenden Jahrhundert, wie ber- 
nach des Weiteren noch dargethan werden foll, mit aller Rück— 
ücht8lofigkeit gehandhabt worden. Den Befähigungsnachweig, 
um dieſes noch hervorzuheben, hatten die Goldfchmiede, wie 
alle anderen Zünftler dur ein jogenanntes Meifterftüd zu 
erbringen. Das Meifterftüd beftand in einem „Drinkgeſchir— 
fein uffgezogen mitt zween beuchen und verdedt, uff aller ges 
tingfte vonn zween marfen ſylbers ſchwere, einem einwarttes 
geihnitten fygeljchildt und helm mit aller zubehorunge und 
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einem gülden rynf und einem edlenn ftein darin verjegt und 
zimlichenn gejchnitten”. (S. 165.) 

Diefen dem Blümke'ſchen Auffage entlehnten Sägen 
füge ich noch drei weitere hinzu, welche den Aften des biefigen 
Staatsardives entnommen find und dazu arngethan erjcheinen, 
die eben angegebene Schilderung der Stettiner Goldfchmiede- 
zunft in Etwas zu vervollitändigen. Doc will ich nicht zu 
bemerten unterlaffen, daß die folgenden Sätze nicht direkte 
Abjchriften aus der Rolle find, fondern Wiedergaben der auf 
Beranlaffung der Zunft vorgenommenen und notariell be— 
glaubigten Auszüge, welche, wie Mar zu Tage liegt, wohl den 
Wortlaut des Originals, nicht aber feine Orthographie wieder- 
geben. 

Bon diefen drei Säßen bezieht fich der erjte auf die 
Meiſter, der zweite auf die Gejellen und der dritte auf die 
Lehrbuben. 

1. Der die Meifter angehende Paſſus lautet: „Und daß 
ſich diefes Ampts Gildebrüder in diefem werke defto füglicher 
ernähren möchten und diefer Stadt bürden neben andern 
Bürgern und Einwohnern fönnten tragen und ausrichten bel- 
fen, So wollen wir ein Erbarer Rath und haben hiermit 
nachgegeben, daß ihrer hinfort in ihrem Ampte in der Zahl 
nicht mehr denn Adıt Meifter albier fein follen. 

Von dem Geſellen jagt dann das Privileg: 

2. jeglicher Gejelle, der das Goldjhmiedeampt allbier 
gewinnen und Meifter werden will, foll ein Jahr lang allhier 
bei einem unferer Ampts-Meeifter arbeiten und in demfelbigen 
Jahre vier Forderungen oder Heiſchungen thun und bernad) 
noch ein Jahr lang bei einem andern Meifter arbeiten, darauf 
ihm drei Meifterftüce zu machen von den Alterleuten und 
ganzem Ampte aufgegeben werden. 

Und bezüglich der Lehrjungen fehreibt die Rolle vor: 

3. Darumb, wenn ein Goldjchmidt in diefem einen Lehr— 
jungen will annehmen, demjelben mag er mwoll Sechs ober 
Acht Wochen verfuhen und wann er den ungen behalten 
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will, welcher ehrlicher Geburt fein joll, So joll er ihn vor 
dem ganzen verfammelten Ampte annehmen und in der Gold» 
fhmidte Buch verzeichnen laßen, von ſolchem Verzeichnus joll 
er dem Ampte nad) Alter gewonheit Achte und Zwanzig. 
grojhen von ftundt an entrichten, auf das er nachmals feiner 
(ehre Zeugnis von diefem Ampte befommen kann. Solcher 
Lehrjunge fol feinem Lehrmeifter Sechs gulden Lehrgeldt geben 
und daneben mit zwey Bürgen fich verbürgen, daß er feine 
Lehrjahre getreulich auswarten werde. Und es ſoll fein Gold- 
ihmidt in diefem Ampte einen Jungen unter vier Jahren zum 
Yernen annehmen. Darumb foll auch hinferner fein Lehrbrief 
ausgegeben werden, e8 gejchehe denn mit diefes Amptes Vor; 
wiffen und Willen und daß der Junge zuvor in der Gold: 
ihmiede Buch allhier verzeichnet fei und vier Jahre vollkom— 
mentlich gelernt babe. 

Die weitaus Wichtigfte unter diefen Beftimmungen ift 
fraglo8 die Erftgenannte, welche vorjchreibt, daß die Gilde 
nicht mehr als acht zünftige Meifter umfaffen fol. Für uns 
bat die Vorſchrift das Intereſſante, daß wir ihr entnehmen 
fünnen, es babe um vie Mitte des XVI. Jahrhunderts in 
Stettin eine jehr bedeutende Nachfrage nad Gold- und Silber: 
waaren geberricht, denn acht Meifter, davon einem Jedem 
das Recht zuftand, fich einen Gefellen und Lehrbuben zu 
baften, mußten immerhin ſchon eine nicht unbedeutende Pro» 
duftionsfähigkeit entfalten und einen anſehnlichen Poſten 
Waare auf den Markt bringen; für die BZunftgenofjen hatte 
diefer Paffus der Rolle freilich ein ganz amderes Intereſſe. 
Nach den engherzigen Zunftbegriffen der Zeit ſahen fie in 
diefer Beftimmung einen fejten Verſchluß ihrer Privilegien 
gegenüber allen Verfuchen fremder Goldſchmiede, ſich in Stettin 
anfäfjig zu machen und ihr Brod zu verdienen. Fortan giebt 
es feine Eingabe der Zunft an den Herzog ohne Rekurs auf 
den Meifterparagraphen! Das ceterum censeo der @ilde- 
brüder lautet ein für alle Male: Acht find wir und acht 
bleiben wir. 
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Diefem Pochen auf die überfommenen Privilegien ſtell— 
ten fich jedoch mit der Zeit immer größere Schwierigfeiter 
entgegen. Mit dem Negierungsantritte Philipps II. hatte 
für Pommern eine Zeit der Kunftblüthe begonnen, welche die 
alt überlieferten Gerechtſame der Kunjthandwerfer als eine 
ichwere Feſſel empfand und fi, jo gut oder jo ſchlecht es 
gehen wollte, unter billiger Berüdfichtigung der Anſprüche der 
privilegirten Zunftgenoffen, ihr Arbeitsgebiet und damit noth— 
wendiger Weife auch die Arbeitskräfte zu erweitern und zu 
vermehren ftrebte. Herzog Philipp bezog nicht allein kunſtge— 
werbliche Gegenftände von hervorragendem Werthe aus dem 
Auslande, er berief auch ohne Rückſicht auf die Schreier in 
den Zunftjtuben fremde Meifter von anerkannter Yeiftungs- 
fähigfeit ins Yand und geftattete ihnen auf Zeit, gewöhnlich 
jheinen es vier Jahre geweſen zu fein, als Freimeijter ibre 
Kunft zu betreiben. Daß diefe nur jchlecht masfirte Durch— 
löcherung des alten Privilegs bei den anſäſſigen Meiftern viel 
böſes Blut machen mußte und daß fie feine Gelegenheit vor- 
übergehen ließen, die unmwillftommenen Konfurrenten zu chicaniren 
und ihnen die fadenjceinigften Gründe willfommene Gelegen- 
beit boten, an höchſter Stelle über „die Störer, die den guten 
Steuerzahlern das Brod von dem Maule wegnahmen“, ge= 
häufte Bejchwerde zu führen, wird für jeden, welder den 
Heinlich-philiftröfen Geiſt mittelalterlichen Zunftwejens fennt, 
von vornherein als ausgemacht gelten. Nichts defto weniger 
fuhr der Herzog unbeirrt fort, die Fremden zu beſchäftigen. 
Johannes Koerver aus Braunſchweig und deſſen Lands— 
mann Johann Kaempfer, obwohl Bönhaſen nach der An— 
ſicht der Zunft und nach dem Wortlaute der Rolle, waren in 
der That, wenn anch ohne offiziellen Titel, die Hofgoldſchmiede 
des Herzogs, und er ermangelte nicht, ihre Perſon auf das 
Energiſchſte gegen unbegründete Verdächtigungen und Anfein— 
dungen zu ſchützen. (Schluß folat.) 
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Die Abſtammung des 
Biſchofs Johann I. von Camin. 


Die Zahl von Angehörigen deutſcher Fürſtenhäuſer, die 
auf den Caminer Biſchofsſitz berufen find, ift nicht groß. 
Zumeift ward das hohe Kirchenamt Mitgliedern einheimifcher 
Adelsgejchlehter anvertraut. Don 1343 bis 1370 aber war 
Biihof von Camin ein Sproß der Sachſen-Lauenbur— 
gifhen Herzogsfamilie, Johann. Er verdanfte das 
Amt jeiner Verwandtſchaft mit dem pommerfchen Fürftenhaufe. 
In welcher Weife er mit demjelben verwandt war, darüber 
befteht immer noch Zweifel, der aber nach neuerdings be- 
fannt gewordenen Urfunden ficher zu löfen ift. Die Geſchichts— 
ihreiber find darin einig, daß feine Mutter Elijabeth eine 
pommerjche Prinzejfin war und den Herzog Erich I. von 
Sahjen-Lauenburg heirathete. Darüber aber gehen 
ihon die Anſichten aus einander, weſſen Tochter die Elifabeth 
war. Ganz thöriht ift die Angabe J. V. Winthers, der 
Wartislav X. (+ 1478) als ihren Vater nennt. Kantzow 
(ed. Kofegarten I, &. 353) bezeichnet den Biſchof recht un— 
beftimmt als einen Schwager der Herzoge Bogislavs V., 
Barnims IV. und Wartislavg V. Mit diefer Bezeichnung, die 
wörtlich nicht genommen werden fann, ijt nicht recht etwas 
enzufangen. Cramer (Pom. Kirhenchronif Il, S. 64) nennt 
Elifabeib eine Tochter Wartislavs IV. Diejelbe Angabe 
macht Micraelius anf feiner Stammtafel der pommerjchen 
Derzoge und in der Erzählung (S. 253). hen folgen 
auh die neueren Gefhichtsjchreiber, 3. B. Sell GGeſch. 
Pommerns II, S. 273), Barthold (Gef. Ponmerns III 
S. 366) und neuerdings auh Hannde (Pomm. Kulturbilder 
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©. 53). Ebenfo ift in Cohns Stammtafeln (Taf. 58 u. 146) 
Elifabetb als Tochter Wartislavs IV. aufgeführt. Ganz für 
fich fteht die Angabe auf den Stammtafeln de pommerjchen 
Fürftenbaufes von Klempin (S. 9), der Elifabeth eine 
Tochter Bogislavs IV., alfo eine Schwefter Wartislavs IV. 
nennt.*) Die urkundlichen Beweiſe Klempins für feine Be— 
bauptungen find leider nicht erhalten oder wenigftens nicht 
veröffentliht. Aber in jedem Falle verdient eine Angabe 
diefes vorfichtigen Forſchers die eingehendfte Beachtung, und 
auch in unjerem Falle zeigt die Unterfuchung wieder, da 
Klempin allein das Berwandtichaftsverhältnik richtig ange» 
geben hat. 


Obgleich über den plöglichen Tod Wartislavs IV., der 
1326 erfolgte und der Anfang ſchwerer Bedrängnig für Nügen 
und Pommern-Wolgaft ward, ausführlich berichtet und feiner 
Nachkommenſchaft wiederholt gedacht wird, ift immer nur von 
drei Söhnen die Nede, von denen einer erft nach jeinem Tode 
geboren wurde. Die Städte, namentlid) Greifswald, waren 
es, die fih der Wittwe und ihrer unmiündigen Söhne an- 
nahmen. In der glei nad Beendigung des Krieges auf 
Beranlaffung des Greifswalder Rathes verfaßten Beſchreibung 
des Streites wird eine Tochter des Herzogs nicht erwähnt. 
Schon diefer Umftand muß gegen die gewöhnliche Annahme, 
Elifabeth ſei eine Tochter Wartislavs IV., mißtrauiſch machen. 


Betradhten wir die Urkunden, jo finden wir Folgendes: 
Die beiden Herzoge Bogislav VI. und Wartislav VI, Söhne 
BarnimsIV., nennen den Biſchof Johann wiederholt „usen om“ 
(z. B. M. U. B. XVI, Nr. 9939). Die Herzoge Kafimir IV., 
Swantibor III. und Bogislav VII. nennen denjelben ihren 
ieben Better (3. B. M. U. B. XVI, Nr. 9839). Iſt num 


*, Schon in Hübners Genealogiichen Tabellen, Theil I (1725), 
Zab. 153 u. 198, it das DVerwandtichaftsverhältnig der Eliſabeth fo 
angegeben. 
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auch auf dieſe und ähnliche Verwandtſchafts-Bezeichnungen in 
offiziellen Schriftſtücken nicht viel zu geben, ſo paſſen dieſelben 
in unſerem Fall ganz genau, wenn Eliſabeth die Tochter 
Bogislavs IV. iſt. Johann gehört dann mit den zuletzt ge- 
nannten 3 Stettiner Fürſten in dieſelbe Generation, während 
er von Wartislav VI. und Bogislav VI. als richtiger Vetter 
ihre8 Vaters Oheim genannt werden kann. Niemals würden 
ibn aber diefe beiden Herzoge als ſolchen bezeichnen, wären 
fie und der Bifchof Geſchwiſterlinder. Zur Gewißheit aber 
wird die Klempinfche Angabe durdy einige Urkunden aus dem 
vatifanischen Archive, die in der von G. Schmidt herausge- 
gebenen Sammlung von päpftlichen Urkunden und Regeſten 
aus den Jahren 1295-—1352, die Gebiete der heutigen 
Provinz Sadfen betreffend, (Gefchichtäquellen der Provinz 
Sadjen, Bd. XXI) enthalten find. Dort (©. 334 f. u. 418) 
liefen wir, daß Johann, Archidiafon von Demmin, erftgeborner 
Sohn des Herzogs Erich von Sachſen und der Elifabeth, den 
Bapft Clemens VI. unter Berufung auf eine Entjcheidung 
Benedikts XII. bittet, den Dispens, den ihm diejer wegen 
jeine® defectus natalium behufs Erlangung von Firchlichen 
Benefizien ertheilt habe, zu erweitern und ihm die Erlangung 
der biſchöflichen oder erzbifchöflihen Würde zu ermöglichen. 
Am 26. Februar 1343 ertheilt ihm Clemens VI. den ge- 
wünſchten Dispens. In der darüber ausgeftellten Bulle wird 
die Mutter genannt: Elizabet nata filii nobilis Buslai 
principis Slavorum et Cassubie. Ebenſo wird fie in den 
Bullen bezeichnet, durch welche der Papſt jpäter (1346 Juli 1) 
ah den jüngeren Brüdern des Biſchofs Johann den Dispens 
heilt. (Schmidt a. a. O. ©. 364 f. 430.) Der Grund 
des defectus natalium lag darin, daß der Vater und die 
Mutter im dritten Grade verwandt gewejen feien und der 
Herzog Erih in feinem 14. Lebensjahre die Subdiafonats- 
weihe erhalten Habe. Die Art der Verwandtſchaft zwiſchen 
derzog Erich I. und der pommerjchen Prinzeſſin Elifabeth 
geht aus folgender Stammtafel deutlich hervor: 
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Otto d. Kind, Herzog von Braunſchweig 1252. 


— — — —— — — —— — 




















Helena Agnes 
Gem. Herzog Albrecht J. Gem. Fürſt Wizlav IT. 
von Sadjien : Wittenberg. von Rügen. 
Johann J. Herzog von Margaretha 
Sacfen:Lauenburg, Sem. Herzog Bogislav IV. 
Sem. Ingeburg v. Samlanı. von Pommern. 
Grid J. Herjog von Gliiabeth. 


Sachſen-Lauenburg. 


Hiernach waren die Eltern des Biſchofs Johann aller— 
dings im dritten Grade verwandt. Dieſe Stammtafel und 
die beſtimmte urkundliche Bezeichnung der Eliſabeth als filia 
Buslai laſſen über ihre Abſtammung keinen Zweifel, denn ein 
anderer als Bogislav IV. kann mit jenem Buslaus nicht ge— 
meint ſein. 

Zugleich erfahren wir hier zum erſten Male, daß 
Johann vor feiner Wahl zum Biſchof Ardidiafon von 
Demmin war. Bereits gegen Ende des Jahres 1342 fcheint 
jeine Wahl in Ausfiht genommen zu fein, deshalb richtete er 
jene Supplifation an den Papft, der ihn dann auch am 
3. September 1343 mit dem Bisthum Camin, das Biſchof 
Friedrich niedergelegt hatte, yrovitirte (GG. Edmidt, ©. 338) 
Hinfällig ift natürlih au die von Hannde wohl dem für die 
Biſchofsgeſchichte ganz unzuverläffigen Wachſe entnommene, 
aus Cramers Kirchenchronik ftammende Angabe, dag Johann 
erft vierzehn Fahre geweſen fei, als er zum Biſchof gewäblt 
ward. Woher Klempin die Nachricht hat, daß Elifaberh ſich 
1316 mit Herzog Eric) vermählt habe, vermag ich nicht 
anzugeben. Diejelbe findet jih auch in Cohns Stammtafeln, 
Zafel 58 (die Herzoge von Sachſen-Lauenburg), allerdings 


mit dem einfchränfenden Zuſatz „um“. 
M. W. 
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Auszug aus den Derfammlungs-Brotokollen. 
3. Situng am 21. Dezember 1895. 
Vortrag des Herrn Öberlehrer Dr. Wehrmann: 
Das Saminer Bisthbum im 14. Jahrhundert. 

Kür die Gefhichte des Caminer Bistbums fehlt es bisher gar 
ehr an Arbeiten und Unterluhungen. Die älteren Daritellungen find 
für und Taft werthlos, da es den Werfaflern jowohl an dem nothwen— 
dien Material als auch an einem Weberblide über die ganzen Zeit: 
derhältniſſe fehlte. Grit die verdienitvollen Unteriuchungen Klempins 
und Niemanns haben für das 14. Nahrhundert etwas lichereren Boden 
geſchaffen. In diefer Zeit, in der jih für Pommern eine Neibe der 
wihtigiten Fragen eröffnete, iſt auch das Bisthum für die allgemeine 
Yandesgefbichte von befonderer Bedeutung, zumal da ja der Kirchen: 
fürſt in den heutigen Kreilen Kolberg-Körlin, Köslin und YBubliß zu: 
gleich als Landesherr gebot. Sein Anttsiprengel umfaßte unfere Rrovinz 
mit Ausnahme des Heinen Gebietes öſtlich der Yeba und des nördlichiten 
Theile Borpommerns mit Rügen; dagegen gehörten zu demfelben Theile 
Medlenburgs, der Uder: und der Neumarkt, Der Biichof ſtand un: 
mittelbar unter dem Bapfte. Drei Verſuche des Erzbiſchofs von Gne— 
in, den Caminer Bifchof zu feinem Suffragan zu maden, miblangen, 
und 1380 wurde feine erimirte Stellung ausdrüdlich beitätigt. Da: 
gegen wurden im 14. Jahrhundert die Abgaben an die päpitliche Eurie 
erheblich erhöht, io dab die Zahlung derfelben bei den fehr geringen 
Ginfünften oft recht fchwierig war. Auf die Biſchoſswahl gewannen 
beſonders feit 1356 die Herzoge einen weientlichen Ginfluß, konnten 
aber mannigfache Streitigfeiten, die in dieſer Zeit in allen geistlichen 
herrſchaften miederfehren, doch nicht verhindern. An den Jahren 
von 1385 bi8 etwa 1398 hatte Bogislav VIII. die weltliche Lei— 
una des Bisthums inne. 1301-1317 regierte Heinrih von 
Basholt, der fih in allen Verhältnifien als ein tüchtiger Mann 
wiate und auch für die innere Ordnung feines Sprengel forgte. 
Sm folgte Conrad (1317—24), ein treuer Anhänger der Pommern: 
füriten. In Folge der brandenburgifchen Streitigteiten und des Kampfes 
der Wittelsbacher gegen die päpftliche Curie trat nad feinem Tode ein 
Shisma ein. In dem Kampfe blieb endlich der vom Papſte ernannte 
Arnold von Elf (+ 1330) Sieger. Friedrih von Eiditent (1330-43) 
elt meist zu den pommterichen Herjogen, während Johann von Sachen: 
Sauenburg (13435—70) wieder oft mit denielben in Kampf gerieth. In 
argem Verfall übernahm das Bisthum Philipp von Neberg (137085), 
ver durch Abfaſſung von neuen Statuten wieder Ordnung zu ſchaffen 
uhte. Fine neue Spaltung trat 1385 ein, doch abermals gewann der 
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päpftliche Biihof Johannes (1386—1394) die Oberhand, beionders da 
er auch vom Kaifer Wenzel unteritüßt wurde. Im Jahre 1394 wurde 
Johann, Herzog von Oppeln, als Biſchof nah Camin verfekt, taufchte 
aber bereit 1398 mit dem Gulmer Biſchof Nikolaus. — Im Berlaui 
der mannigfachen Kriege und Fehden war die Stellung der Kirchen— 
fürften zu den Herzogen ſehr verschieden, bald ſtanden fie auf ibrer 
Seite, jo daß z. B. 1320 die Fürſten ihre Länder fogar vom Bistbum 
zu Zehn nahmen, bald aber traten jie ihnen feindlich gegenüber. Auc 
in die banleatiiche Bewegung und das Beitreben der norddeutichen 
Fürsten, Yandesfrievden zu fchlieken, griffen fie thätig ein. Für die 
inneren Verhältnifie ihrer Diözeſe haben die Biſchöfe verichieden ge: 
wirkt, aber ganz unthätig konnte bei dem großen Einfluß, den die 
Kirche damals hatte, wohl feiner sein. 


Literatur. 


NudolfHannde, Pommerſche Kulturbilder. Stettin, L. Saunier. 


1895. 

Hanndes Studien reihen jich den früher von ihm veröffentlichten 
Arbeiten ebenmähig und würdig an, ſie find wie jene weniger auf 
fachmänniſche Kreiſe berechnet, als vielmehr beitimmt, in populärer Form 
in die viel vernachläſſigte Kulturgeſchichte unſerer Heimath und befon: 
ders auch Hinterpommerns einzuführen. Dabei hat der Verfaffer unter 
Vermeidung eines engberzigen Lokalpatriotismus den Blid ſtets auf 
das Ganze der geihichtlihen Entwidelung gerichtet und bewahrt überall 
den Zufammenhang mit der allgemeinen Geſchichte. So aud in der 
eriten der vorliegenden Studien „Zur Pommerſchen Haniege: 
ſchichte“, in der er durch Vergleiche mit verwandten Epifoden der Ge: 
ſchichte der Hajjiichen Völfer das Verſtändniß für die Hanſiſche Bewe— 
gung zu Hären fucht. Das Pommerſche Adelsleben im Anfang 
des 17. Sahrhunderts Führt uns in Anlehnung an die zeitgenöfftichen 
Berichte des Cosmus von Simmern durch das ganze Gebiet des geistigen 
und geielligen Lebens jener Zeit, deren reiche Keime zu einer höheren 
Entwidelung in den Stiirmen de3 30jährigen Krieges nirgends fo voll: 
jftändig als in Bommern zu Grunde gingen. Die lebte Zeit dieſes 
Krieges und die Leiden, die beſonders Kolberg durch die ſchwediſche 
Belegung zu erdulden hatte, fichildert die dritte Studie „Aus Bom: 
merns Schwedenzeit"; fie ftellt auch die beiden hervorragenpditen 
Feldherren der Schweden nad Guſtavs Tod Baner und Torftenfon umd 
die Ihätigfeit des ſchwediſchen Statthalter Steno Bielke in ein klares 
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Sicht. In der legten Studie behandelt Hannde „Die Kamminer 
Biſchöfe“. Der Gefchichtsfreund muß für jede Aufbellung, welche die 
Geihichte des Pommerſchen Bisthums erfährt, vantbar fein. Des Un: 
aufgeflärten und Dunfeln in derielben ift unendlich mehr, ald man 
glauben follte. So verdienjtvolle Arbeiten wie Die Klempins und 
Wiefeners behandeln nur einzelne Kapitel, und für das Ganze iſt man 
noch immer auf die gänzlich ungureichenden älteren TDaritellungen von 
Winther u. A. angewielen; ift doch bis heute nicht einmal die Folge 
der Biichöfe in hinreichender Sicherheit befannt. Mie viel hierfür noch 
zu thun ift und wie viel aus dem Urkundenſchatz der älteren Zeit noch 
hervorgeholt werden fann, hat M. Wehrmann in dieien Blättern bereits 
dargelegt. Eine Erforfhung der Geſchichte des Bisthums nad dieſer 
Richtung bin lag außerhalb der Aufgabe, die jih Hannde aeitellt hatte, 
dagegen bat er den bisher noch nicht ausgenußten, allerdings für die 
ältere Gefchichte des Bisthums wenig werthuollen handſchriftlichen Nachlass 
Wachſens und die Aufzeihnungen des Cosmus von Simmern bekannt 
gegeben und verwerthet, vor Allem aber verfucht er einen zufammen: 
fallenden Veberblid über die ganze Geſchichte des Bisthums zu geben, 
in Allem auch hier das kulturgeichichtlihde Moment in den Wordergrund 
itellend. 

Mir haben allen Grund, ihm für feine aniprechend geichriebenen 
Studien dankbar zu fein, die hoffentlih Manchen zu tieferem Eindringen 
und eingehender Beichäftigung mit der pommerſchen Geichichte anregen 
werden, und fünnen die Studien infonderheit auch unter diefem Geſichts— 
punkte unsern Leſern empfeblen. H.L. 


4. Treichel, Volkslieder und Volksreime aus Weitpreußen. 

Danzig, Theod. Bertling, 1895. 3 Mit. 

Der durch feine Sammlımgen auf dem Gebiete der Vollkskunde 
rühmlich befannte Herausgeber vorjtehenden Werkes hat in vemielben 
die Lieder und Reime vereinigt, welche er feit 1888 in Hoch-Paleſchken 
‚Kr. Berent) und Brünbaufen (Kr. Bubig) aus dem Volksmunde ge: 
jammelt bat. In Anbetracht diefes immerhin beichräntten Sammel: 
aebietes ift die Zahl der mitgetheilten Lieder und Verſe eine fait er: 
ftaunfich große. Aber gar vieles von dem gebotenen Material findet 
ſich, wie der Verfafler auch ſelbſt angiebt, mit größeren oder geringeren 
Varianten auch in anderen Theilen Deutichlands wieder, Speziell 
Lommern bietet manche Antlänge an die in Treichels Sammlung ent: 
baltenen Reime. Den wertbvolliten Beitandtheil derfelben bilden die 
u Anfang abaedrudten Volkslieder, welche der Herausgeber unter die 
Kapitel: Balladen, Hiftoriiche Lieder, Soldaten: und Kriegslieder, 
Liebeslieder fubfummirt hat. In den übrigen Abichnitten findet ſich 
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mandes Minterwerthige, aber doch auch wieder einzelne Stüde, welde 
von Michtigkeit find. Aus diefem Grunde wird das Werf nicht bloß 
von Seiten der Volksforſcher, fondern auch in weiteren reifen gebüb- 
rende Beachtung finden. A. H. 


F. Strud, Die älteften Zeiten des Theaters zu Stralfund 
(1697--1834). Stralfund 1895. 


Für die Theatergeſchichte Pommerns fehlt e8 bisher fait ganz 
an Arbeiten. Es kann uns dies auch nicht beſonders wundern, da aud 
die größeren Städte unferes Landes, den Mittelpunften des geiſtigen 
Lebens Deutihlands ziemlich fern gelegen, in der Theatergeichichte 
niemals eine Rolle geipielt haben. Aber allmäblid machen jich die 
Mellen, die durch eine größere Bewegung hervorgerufen werden, aud 
an den Grenzen bemerkbar. Wir können zwar feine großen Ereigniſſe 
oder bedeutende Thatjahen in der Gefchichte eines pommerichen Theaters 
erwarten, aber immerhin ift es intereflant feitzuitellen, in welcher Weiſe 
eine ſolche kulturgeichichtlich wichtige Neuerung, wie fie das Auftreten 
berufsmäßiger Schaufpielertruppen bedeutet, jih auh auf Pommern 
ausdehnte und dort geltend machte. Deshalb verdient die vorliegende 
Daritellung der älteiten Zeiten des Stralfunder Theaterd immerhin 
Anerkennung und Nachahmung. Auf die älteren Schulaufführungen, 
von denen die Straliunder Chroniſten aus dem 16. Jahrhundert be: 
richten, ift der Verfaſſer nicht eingegangen, obgleih fie für unfer Land 
gerade beionders intereflant find. Auch iſt nicht erwähnt, dab gerade 
von einem Stralfunder Landesherrn, dem Herzog Philipp Julius, berichtet 
wird, daß er ein fonderlicher Liebhaber der engliihen Comödianten ge: 
weien iſt. Die Daritellung beichräntt fi eben ganz auf das eigentliche 
Theaterweien der Stadt. Im Laufe der Zeit find ja aud die bedeu: 
tendjten deutichen Schauipieltruppen des 18. Jahrhunderts, die Schöne: 
mannjche, die Wäleriche, die Döbbelinihe Gejellichaften, in Straliund 
aufgetreten und baben die hervorragenditen Stüde der damaligen Zeit 
dort aufgeführt. Es wäre allerding3 wünſchenswerth, wenn der Ber: 
faller etwas mehr auf die dargeitellten Werke eingegangen wäre und 
dadurch neben jeinem nächſten Zwede dargelegt hätte, wie die Erzeugniſſe 
der dramatiichen Literatur allmählich aud bis in „Dielen abgelegenen 
Mintel Deutichlands” vordrangen. Intereſſant find in dem Werte 
beionters die Verhandlungen mit der Negierung und dem Rathe über 
die Erlaubnii zu den Aufführungen und ferner die Daritellung von 
dem Leben und Treiben des bekannten Theatergrafen Hahn. Wielleict 
regt Diele Daritellung der Strallunder Theatergeihichte auch einmal 
zu einer foldhen Stettins an, für die, wie es jcheint, ziemlich reichhaltiges 
Material vorliegt. M. w. 
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A. Kaften. Scidjale der Kirche und des Kirchthurms zu 
Altefähr. Sonntagsbeilage der Stralfundifchen Zeitung 
1895, Nr. 33, 34, 35, 37. 


Der Verfaſſer, dem wir fchon mehrere Beiträge zur Geichichte 
feines Kirchipieles verdanken, behandelt hier ausführli die Schidinie 
der Kirche zu Altefähr. Beſonders aus dem 17. und 18. Jahrhundert 
weiß er zu berichten. Seine Nachrichten aus der Zeit des 30 jährigen 
Krieges find auch von allgemeinerem Intereſſe. So fällt ichliehlich bei 
jeder geichichtlichen Behandlung eines lokal auch noch To begrenzten De: 
bieted doch etwas für die allgemeine Geichichte ab. 


Allgemeine Deutſche Biographie. Band 40. 


Der neueite Band enthält Biographien folgender Bommern: 
Andreas Virginius (1596—1664) und Mdrian Virginius (1615 (?ı 
bis 1647) von Ar. Buchholß, Otto Boge (+ 1475) von Byl. 


Zuwads der Sammlungen. 
I. Muſeum. 


Eine weitbaudige 22 cm hohe, 18/3 em weite Urne mit einem 
durh Nägeleindrücke hergeitellten Halsreifen und einjeitigem doppelten: 
Aniag, am unteren Theile gerauht, in derfelben eine Bronzepincette, 
7 em lang bis 21, cm breit, gefunden in einer Steinfifte in Chmelen; 
bet Gr.:Bofchpohl, Kr. Lauenburg, und gefchentt vom Oberinſpektor 
Ib. von Zientomwicz in Chmelenz. J. 4195,6. 


Il. Bibliothek, 


Sejtichrift der deutihen anthrop. Gefellihaft zur XXVI. alla. 
Bert. zu Caſſel. Caſſel 1895. Geichent des Dr. Buſchan in Stettin, 


Mittheilungen. 


Zu ordentliden Mitgliedernernannt: Dr. phil, 
Geerds in Leipzig, Rechtsanwalt Zelter, Bau: und Antendantur:Ratlı 
Schneider, Kaufmann A. Nehmer und Frau Nittergutsbefiker 
Karbe in Stettin. 

Geitorben: Stadtratd Schinke in Stettin, Generalmajor 
0. D. von Reckow in Stolp i. Bom. 


16 Mittheilungen. — Anbalt. 


Ausgeihieden: Baurath Blanfenburg in Sminemünde 
Gijenbabnfetretair Müller in Kolberg, Lehrer Geniien und Kauf: 
mann Breter in Grabow a. O., Superintendent Rewald in Rum: 
melsburg i. Pom., Baitor Zietlomw in Tonnin bei Codram. 


Die Bibliothek iſt geöffnet Dienſtag und Sonnabend von 12 
bis 1 Ubr, Mittwoch von 3—31/, Uhr. 
Das Muſeum bleibt im Winter gefchloffen. 


— — — — 


Die monatlichen Verſammlungen finden in dieſem Winter wieder 
in der Regel an jedem dritten Sonnabende des Monats im Vereins— 
hauſe itatt. 

Vierte Berfammlung am 


Sonnabend, den 25. Januar 1896, 8 Uhr. 
Herr Prediger Dr. Scipio: 
Die ältefte Stettiner Zeitung. 


Unfere Zeitjchriften werden von jest ab an die Stettiner 
Mitglieder durd) die „Hanſa“ befördert werden, welche aud) das Ein: 
ziehen des Jahresbeitrages (im Januar) beforgen wird, Wir bitten 
denfelben gegen Anshändigung der Mitgliedsfarten zu entrichten. 


Inhalt, 


Die Goldjchmiedezunft in Stettin. — Die Abjtammung des 
Biſchofs Johann I. von Camin. — Auszug aus den Verfammlungs: 
Protokollen. — Literatur. — Zuwachs der Sammlungen. — Mitthei: 
lungen. 


Für die Redattion verantwortlich: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von F. Heſſenland in Stettin. 


N 2. 1896, 
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Die Goldſchmiedezunft in Stettin. 
Ron G. Stephani. 
(Schluß.) 

Mit dem Megierumgsantritte Bogislavs XIV. änderte 
ih die Sachlage für die Zunft feineswegs zu ihren Gunften. 
Niht daß Bogislav die Yiebhaberei feines Bruders getheilt 
und eine größere Zahl von Goldſchmieden für feinen perſön— 
iihen Bedarf benöthigt hätte, diefes Mal war es nicht die 
Kunftliebe des Fürften, welche den Zunftgenoffen böfe Tage 
bereitete, fondern die Noth der Zeit. Die Kriegsfurie fegte 
mit eifernen Schwingen das Land vom Rhein bis zur Oftfee, 
Städte und Dörfer fanfen in Trümmer, deren überlebende 
Einwohner fernab von ihren zerftörten Sitzen eine neue 
Heimath, einen neuen Erwerb fich fuchten. Unter den Fremd— 
lingen, die hinter den Wällen Stettins Schu und Sicherheit 
luhten, befand fich auch eine größere Anzahl Goldſchmiede. 
Je länger der unfelige Krieg fein Megiment führte, je mehr 
Mrömten aus Schlefien und Thüringen die obdachloſen Kunft- 
bandwerfer nach dem Norden. Die Aufnahme, welche ihnen 
die Brüder gewährten, war die herzlofeite von der Welt und 
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die Emigranten wären elendiglich auf dem Pflafter geftorben, 
wenn fie Bogislav nicht wenigftens geduldet und die Zunft: 
genofjen zur Barmherzigkeit ermahnt hätte Aus der Ein- 
gabe des aus Breslau vertriebenen Martin Schmidt, um uns 
unter vielen anderen Beifpielen an dieſem einen genügen zu 
faffen, ftiert ung das hohläugige Elend des entfeglichen Krieges 
in der erbarmenswürdigſten Geftalt an. Es gereicht Bogislav 
zur Ehre, daß er foweit e8 irgend in feiner Gewalt ftand, 
diefem Schmidt jowohl, wie feinen Leidensgefährten aus 
anderen Xheilen des Neiches Hülfe angedeihen lie. Es muf 
zur Steuer der Wahrheit hervorgehoben werden, daß diejer 
Bogislav XIV., der als lebensjatter Greis in der Volke: 
erinnerung lebt, mit wahrhaft landesväterlihem Wohlwollen 
für feine eigenen und benachbarter Herrſcher Untertbanen ge 
jorgt hat und daß feine manu propria gejchriebenen Replilen 
ebenfoviel Sorgfalt, wie Langmuth verrathen. 

Bogislav geftattete genau fo wie fein Vorgänger zu— 
gewanderten Goldjchmieden den Aufenthalt in Stettin „auf 
Zeit”. So erlaubte er troß der gehäuften Beſchwerden der 
Zunft dem vom Kurfürften Johann Georg von Sadjien 
empfohlenen Friedrich Calmer als Freimeifter feine Kunft zu 
treiben, und einem gewiſſen Clauß Saffe verlieh er ein ähn- 
liches Privileg 1624. Auf der anderen Seite erneuerte er 
das ſchon von Herzog Franz am 6. April 1619 revibdirte 
und fonfirmirte Privilegium der Gold- und Silber-Schmiede 
zunft zum anderen Male am 20. Yuli 1622, befchieb aber 
eine Eingabe der Zunft um Ermäßigung der Abgaben in 
demfelben Jahre abſchläglich. Sein Beftreben, beiden Theilen 
gerecht zu werden, der privilegirten Zunft und den zugewan- 
derten hülfsbedürftigen Zunftgenoffen, geht auch deutlich aus 
dem Umftande hervor, daß er die Zunft gleichfam zum In— 
jpizienten der Freimeiſter machte, indem er die Leßteren ver- 
anlaßte, die ihnen gewährte Konzeffion in amtlich) beglaubigter 
Abſchrift dem Goldfhmiede-Amte einzureichen, fo den erwähnten 
Friedrich Calmer 1624. Ob Bogislav bei feinen eigenen 
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Aufträgen die einheimifchen oder die fremden Goldjchmiede 
bevorzugt bat, bleibt zweifelhaft. Seine Beitellungen ſcheinen, 
wie das ja die Geldnoth des breikigjährigen Krieges begreif- 
(ih erfcheinen läßt, überhaupt ſehr ſpärlich bemeſſen geweſen 
zu jein. 

Ob die Zunft ein beftimmt vorgefchriebenes Zunftzeichen, 
Stempel, gehabt bat oder nicht, läßt ſich nicht mit voller 
Sicherheit entſcheiden. Es laſſen fich in diefer Hinficht nur 
auf Grund einer beiläufigen Bemerfung, welche ſich in der 
1622 gegen Calmer gerichteten Befchwerde findet, Bermuthungen 
äugern. Die diesbezüglihe Stelle lautet: „Daß wir bie 
Silberarbeit nicht prägen oder zeichnen follen, ift faljch und 
unwahr, es wird auch ſolches Galmer, ob Gott will, nicht 
beybringen“. Aus diefer Bemerkung läßt fi) wohl dieſes 
eninehmen, daß einerſeits den Stettiner Goldjchmieden die 
Anbringung ihres Namenszeihens, Monogrammes, Drts- 
ſtempels oder dergleichen nicht ausdrüdlich unterfagt war, daß 
aber andererfeit8 das Privileg feinen Paſſus enthielt, welcher 
die Anbringung eines Stempel? ausdrüdiih zur Pflicht 
madhte; denn wäre dieſes der Fall gemwejen, jo würden fie 
ih Galmer gegenüber, der fie eben des unrechtmäßigen &e- 
brauches eines Stempels bezichtete, auf die einfchlägliche Be— 
fimmung ihrer Rolle berufen haben. So darf wohl an 
genommen werden, daß die Zunftrolfe einen beftimmten Zunft. 
Rempel nicht vorfchrieb, daß aber die Zunftgenoſſen nad 
freier Wahl ſich eines ſolchen bedienten. Welches diefer 
Stempel gemwefen ſei, ift ebenfalls nicht völlig aufgeflärt. 
Bahrfheinlich if, daß die verfchiedenen Meifter ſich eines 
verihiedenen Stempels bedienten, denn viele ältere, in Stettin 
fabrieirte Gold» und Silberwaaren zeigen den Greifentopf, 
md andere, die aller Wahrfcheinlichkeit nach auch in Stettin 
fabricirt worden find, tragen ein S und lateinifches Kreuz 
daneben. Das Beifpiel der von Johannes Koerver in Stettin 
gefertigten Rügenwalder Melief3 aber beweift, daß die fremden 
Goldſchmiede, wie nicht anders zu erwarten, von der Ein- 
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prägung eines Zunftzeichens Abftand nahmen und ſich be- 
gnügten, ihr Monogramm anzubringen. 

Merkwürdig, um diefes noch zu erwähnen, ift der Um- 
ftand, dag am Schluffe des 16. Jahrhunderts eine Koalition 
von Gejhäftsleuten beftanden hat, die wir nad) dem heutigen 
Sprachgebrauche als Gold» oder Silber-Ring bezeichnen würden, 
indem fie e8 fi) zur Aufgabe machten, durch mafjenhaften 
Ankauf von Edelmetallen die Preife des Rohmaterials zu 
ihrem Vortheile in die Höhe zu treiben. 1590 machte bie 
Bunft gegen diefes Treiben front, aber, wie e8 den Anfchein 
bat, nur mit negativem Erfolge. Während der Wirren des 
dreißigjährigen Krieges trieben nach Weife der Kipper und 
Wipper Fälfcher ihr Wefen, welche verfilbertes Zinn und ver- 
goldetes Kupfer als maffives Silber und Gold in den Handel 
brachten und dem Anfehen der Zunft merklichen Abbruch thaten. 

Namen von Gold- und Silberfchmieden treten uns in 
den Akten des Königlichen Staatsardives und in den Bürger: 
rollen der Stadt Stettin in größerer Anzahl entgegen. Außer 
den bereit3 erwähnten Meiftern begegnen wir des Defteren 
dem Wilhelm Spandow und Lorenz Schulze, melde lange 
Jahre hindurch Alterleute der Zunft gemwefen fein müſſen, 
dann einem Antonius Müller und deffen Schwiegerjohne, einem 
biefigen Bürgersfohne, welcher ungenannt bleibt. Die Bürger: 
rolfen der Jahre 1608—1623 verzeichnen folgende Gold: 
fchmiedemeifter, welche fih in Stettin das Bürgerrecht er- 
worben haben: 1) am d. April 1608 Lufas Sclagife fil. civ., 
2) am 17. Januar 1609 Martin Straßburg aus Stettin, 
3) am 21. Juli 1609 Bartel Liefe aus Wolgaft, 4) am 
8. Januar 1612 Johannes Schambah aus Erfurt, 5) am 
29, Mai 1622 Johann Kaempfer aus Braunfchweig, 6) am 
30. Mai 1622 Michael Schulge aus Greifenberg, 7) am 
30. Auguft 1622 Ambrofins Franke, ohne Angabe der Her: 
tunft und 8) am 29. April 1623 Paul Matthieß aus Breitsdorf. 

Zur Zeit ihrer höchſten Blüthe konnte die Zunft fid 
gegen Bogislav rühmen: „Wenn €. F. ©. oder jonjt Jemand, 
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er jei hohen oder niederen Standes, etwas von Goldarbeit 
bebürftig ift, jo Tann er es alibier, ohne üppig rubm zu jagen, 
von uns jo gute Arbeit gemacht befommen, al8 zu Nürnberg, 
Augsburg und dergleichen vornehmen Städten." Der dreikig- 
jährige Krieg, vornehmlich die zweite Hälfte deſſelben, brad) 
die Kraft des Bürgerthums und legte jedwede Kunftindbuftrie 
lahm. Der Untergang der Goldfchmiedefunft war einer der 
erften Schäden, welche der — im ee hatte. 


Stahlaraue Brometutuli - Machbildung von 
Eberzähnen und Ausgrabung in Rofenfelde, 
Br. Regenwalde. 


In der Sigung der Berliner anthropologiichen Gejell- 
ihaft vom 20. Dezember 1890 übergab Herr Dr. Ols— 
haufen einen Bericht des Herrn H. Schumann in Lödnig 
über börnchenförmige Zutuli von ftahlgrauer Bronze aus 
Pommern. In diejem Berichte werden die damals in unferem 
Mujeum vorhandenen Fragmente von geraden, dütenförmigen 
Behangſtücken aus grauer Bronze aus den älteren Beftänden 
der Sammlung!), drei ähnliche, aber gebogene Stüde aus 
Camin?), zwei gebogene gleichartige FZundftüde aus dem Depot 
von Misdroy?), jowie das Fragment eines Ähnlichen geraden 
Bronzegegenftandes aus dem Funde von Crüffowt) eingehend 
behandelt. Der äußeren Färbung nad) weichen diefe 2—6 cm 
langen, dütenartig geformten, manchmal geraden, manchmal 
gebogenen, bisher mit der weitumfaffenden Bezeichnung 
‚Tutuli“ bedachten Behangftüde ganz bedeutend von anderen 
bellfupferfarbigen oder grün patinirten Bronzen ab; ihre Farbe 
it ftahlgrau. Der Umftand, daß diefe hornformigen Bronzen 
an der Bafis mit zwei gegenüberftehenden Löchern verjehen 


y% Ila. 10, 10. (341). 2) J. 742. 
3. 2217. Monatsbl. 1887 ©. 138 u. 18% ©. 40. ' 
J. 2457. 
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find, läßt die Schlußfolgerung zu, daß fie mit den Spigen 
nah unten aufgehängt wurden. Für ben weiteren Zweck 
diefer Tutuli fehlte bisher jeder annehmbare Nachweis. Die 
Analyfe des Herrn Profeffor Weeren in Charlottenburg von 
einem Tutulus aus den älteren Beftänden unſeres Muſeums 
bat von 0,85 gr ergeben: 77,3%), Kupfer, 22°), Zinn, 
0,2 9, Nidel, fowie Spuren von Eifen, Arfen, Antimon. Die 
gewöhnliche Miſchung vorgeſchichtlicher Bronze ift fonft 90 °/, 
Kupfer und 10°, Zinn. Wegen des hohen Binngehaltes 
22 °/, enthält dasjenige Glodenmetall, welches den hellſten 
und durhdringendften Ton befigt) erfcheint e8 Herrn Dr. DIS» 
haufen zulälfig, bei den Tutulis vorauszufegen, daß fie be» 
ftimmt waren eine Klangwirkung bervorzubringen. 

In der Sigung unferer Gejellihaft am 10. Ja— 
nuar 1891?) bat Herr Dr. Schumann diejelben Bronzetutuli 
in einem Vortrage eingehend befprochen, ohne indeſſen eine 
Erklärung für den Zweck diefer feltfamen Behangftüde zu geben. 


Der Fund von Roſow?) bereicherte unfere Sammlung 
ein Jahr fpäter durch eine Anzahl ſchöner Bronzen der älteren 
Periode und enthielt auch 14 gleichförmige gerade ftahlgraue 
Bronze-Tutuli von 3%/, om Länge und 3 com Weite, je mit 
zwei Löchern verſehen, fonnte aber aud) feine Aufflärung über 
ihren einftmaligen Zwed ſchaffen. Wegen der Abweichung ber 
Form dieſer geradefpigigen Zutuli von den Zutuli$ von ge— 
bogener Form ift auf der beigegebenen Abbildung unter a die 
Skizze eines der Rofower Zutuli gegeben. 

Im November v. %. bat nun Herr Paftor Stüßner 
in Carow im Regenwalder Kreife Ausgrabungen vorgenommerz, 
bei denen wieder ftahlgraue bronzene Tutuli zu Tage gefördert 
wurden, deren Auffindungsart Licht über den Zweck dieſer 
eigenartigen Fundſtücke verbreitet. Der Fundort befindet fich 
in MRofenfelde i. Bomm., Kr. Megenwalde, wo öſtlich vom 


mu lu 


N Monatsbl. 1891 ©. 24. 
2) J. 3520. Monatsbl. 1892 ©. 187. 
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Dorfe tie Landftraße von Nofenfelde nah Dramburg durd 
mehrere Hügelgräber hindurchführt, welche auf einer unfrudt- 
baren, fandigen Erhebung nur wenig wahrnehmbar find. Bor 
5 Jahren find bier, zmifchen dem Roſenfelder und dem 
Sabitjee,. beim Wegeausbeffern an einer Stelle, wo bald 
darauf ein Kiefernbeftand abgefchlagen worden ijt, Urnen mit 
Bronzebeigaben (angeblich Kette mit Nadel) in Steinpadungen 
gefunden worden. Die Bronzefundftüde find in den Händen 
der Arbeiter, welche fie fanden ohne vorherige Beftimmung 
verloren gegangen. 

Dickwandige Scherben von großen Urnen aus diejem 
Funde habe ich ein Jahr fpäter in Roſenfelde noch geſehen. 
Aus demfelben und aus einem anderen, damals vom Paſtor 
Stütner angebohrten Grabe find ung durch diefen im Jahre 
1892 Scherben zugegangen, denen ich nad) meiner Anweſenheit 
in Rofenfelde') weitere Urnenfcherben und Feuerſteinſplitter 
binzufügen konnte, die ich unmittelbar bei diefen Gräbern in 
einer Sandgrube aufgelefen habe. 

In feinen ſchriftlichen Mittheilungen vom 21. No 
vember 1895 berichtet Paftor Stügner: „Sekt ift der noch 
erhalten gebliebene Hügel — ein Kegelgrab mit Steinpadung 
dur) und durch — aufgegraben worden. Er barg 5 von 
Steinen zerdrüdte Urnen von verfchiedener Yyorm. Sn einer 
geradwandigen fand fich ein Thränenkrug, ein bronzenes Gefäß 
und ein Halsihmud von Bronze. Das bronzene Gefäß fonnte 
nicht -erhalten werden, da Urne, Thränenfrug, Bronze und 
feine Steine in ein unlösbares Knäul zufammengedrüct wareıt. 
Der Halsſchmuck befteht aus 50 gleihen Stüden, durd das 
Loch führte ein Bronzedraht, der aber bei der geringften Be 
rührung zu Staub zerfiel. Die Kette, jo zu fagen, war drei» 
fah zujammengelegt, jo daß 6 Schichten dieſer einzelnen 
Stüde beftanden; diefer Schmud ruhte auf Holz, wovon die 
Rinde, offenbar Birlenrinde, noch einigermaßen erhalten war. 


I) Unter J. 3258a. u. b. 
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An diefer Stelle des Grabes fanden fi) drei Urnen durch— 
einander — an den Bodenftüden kenntlich — und ein Thränen- 
frug, der auf dem Boden der. einen Urne ftand. 3—4 Fuß 
davon ftanden eine fehr große dickwandige und eine fchön ge 
formte Urne, An Erhaltung der Urnen oder Sammlung von 
Scherben und Zuſammenſtellung derjelben ift nicht zu denken.“ 

Ans fpäterem Briefwechſel ergiebt fi, daß drei Urnen 
noch refonftruirbar waren. Für das Mujeum erhielten wir 
ald Geſchenk den unteren Theil einer mittelgroßen Urne, die 
fih nicht mehr ergänzen läßt. Der Boden von beträdhtlicher 
Stärke ift unten etwas abgejegt und bat 8 cm Durchmeffer. 
Der untere Theil des Gefäßes haftet bis zu einer Höhe von 
10 em noch an dem Boden. Dieſe rothgraue, glatte Urne 
war nur mäßig ausgebaut. Zur Anficht eingefandt er» 
bielten wir ein 3'/,: 2!/, cm großes Bodenſtückchen von dem 
Rofenfelder Bronzegefäß, mit ihm empfingen wir die bei- 
gegebene refonftruirende Zeichnung des Herrn Pater Stügner 
von diefem Gefäß und dazu die Bemerkung, dag ſich fchon 
', $. von der Haupttelle entfernt Feine Bronzefplitter fan- 
den und weiter: „Die Ornamentirung beftehbt aus dem er- 
böhten Strih, woraus nod die fleinen Buckelchen hervor- 
treten. Der Boden (fonifch, wie ein Theil einer Kugel) hat 
lonzentriſch erhöhte Striche, gleichfall8 Buckelchen.“ Das 
Stückchen Bronzebleh, welches uns vorgelegt wurde, war 
dur Roſt vermürbt, von grüner Farbe und nicht ftärfer wie 
gemöhnliches Schreibpapier. Die auf dem Stüdchen als 
Bruchtheile eines vierfahen, jedesmal 1'/, cm breiten Or- 
namentkreiſes erjcheinenden wulftartigen Erhebungen find von 
der Innenſeite aus getrieben. In der Mitte eines jeden 
diefer vier Kreife ift ein Kreis von Punkten mit einem. fcharfen 
Ipigen Inſtrument gleichfall8 von innen nad) außen heraus» 
getrieben. An dem Bodenftüd des Bronzegefähes find diefe 
ormamentirenden Streifen, die wir an den Seitentheilen auf 


der Zeichnung angedeutet finden, 5b mm weit von einander 
entfernt. 
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Der Halsſchmuck nun, von dem uns zwei Stüde zur 
Anficht vorgelegt waren, hat mit fünf abhanden gelommenen 
Behangftüden, welche fich die grabenden Arbeiter angeeignet 
baben follen, aus 52 ungefähr gleich großen Stüden beftan- 
den. Die beiden eingefandten Stüde, von denen das kürzere 
14, das längere 10!/, gr wiegt, find bier, unter b. und c., in 
natürlicher Größe bildlich wiedergegeben. Beide find aus ftahl- 
grauer Bronze gegofjen und gleichen von den vorher bejprochenen 
gebogenen Tutulis den zweien von Misdroy faft vollftändig. 
Stellt man fi eine Halsſchnur mit allen den 52 Bebang- 
ftüden vor, fo fällt auf den erften Bli die Aehnlichkeit der- 
jelben mit Eberzähnen auf. Noch mehr muß dies der Fall 
gewejen fein, jo lange die Zinnbronze neu und naturgemäß 
bellfarbiger, weißer geweſen if. Es erjcheint mir annehmbar, 
daß die von anderen Bronzen abweichende Miſchung des 
Metalls bier nur der Farbenwirkung wegen angewendet wurde. 
Die Vorliebe, Thierzähne als Schmud- und Behangftüde zu 
verwenden, tritt bei uns gerade in der älteften vorgeſchicht⸗ 
lichen Zeit, der Steinzeit, ebenfo hervor, wie bei allen Völkern, 
die auf niedriger Kulturftufe ftehen.. Man muß annehmen, 
daß aud in der bei uns folgenden vorgejhichtlichen Periode 
nah Bekanntwerden der Bronze dieſelbe Neigung, fich mit 
Thierzähnen zu ſchmücken und zu bebängen, fortherrſchte. 
Auch die Nofenfelder Hügelgräber aus Steinpadungen müfjen 
der älteren Bronzezeit zugezählt werden, obſchon fich bier 
neben dem Halsihmud, deſſen Beſtandtheile bisher bei ung, 
foweit nachweisbar, immer mit Bronzen älterer Zeit zw 
fammen gefunden wurden, das getriebene Bronzegefäh 
vorfand. Der Gedanke, Thierzähne — bier Eberzähne halt 
barer in Bronze nachzubilden, lag fehr nahe und fcheint mir 
zweifellos an unferen ftahlgrauen Behangftüden zur Aus 
führung gebracht worden zu fein. Sollte man einzuwenden 
haben, dag nur ein Theil der bisher befannten ftahlgrauen 
Zutuli die gebogene Form der Eberzähne hat umd andere 
ähnlihe Behangftüde von gerader Form find wie der hier 
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abgebildete Tutulus von Roſow, fo meine ich, daß dieſe 
geraden Bebangftüde eben nur eine aus der Form ber ge- 
bogenen Behangftüde bervorgegangene Entartung oder Ent- 
widlung zeigen, vielleicht der bequemeren SHerftellung wegen 
entftanden. A. Stubenraud. 


Auszug aus den Berfammlungs-Protokollen. 
3. Sigung am 25. Januar 1896. 
Vortrag des Herru Brediger Dr. Scipio: 
Die ältefte Stettiner Zeitung. 

Robert Pruß beftimmt in feiner Gefchichte des deutihen Jour— 
nalismus das Jahr 1720 als dasjenige, in welchem in Stettin die erfte 
regelmäßig erfcheinende Zeitung ausgegeben fei. Aber fhon im 3. Bande 
der „Balt. Stud.” (2, 126) wird eine Stettiner Zeitung vom Jahre 
1710 genannt. In der Bibliothef unferes Vereins finden fich einige 
Nummern derfelben aus der Mitte der 20er Jahre des vorigen Jahr— 
hunderts. Ein glüdliher Fund in der Gefammttirchenbibliothel von 
St. Jacobi hat uns nun von dieſer älteften Stettiner Zeitung eine 
größere Anzahl von Nummern gebradt. Es iſt die „Stettinische 
Ordinaire Post-Zeitung“, deren Nahrgänge 1716, 1717, 1718, 1719 
und 1720 uns zum größeren Theile erhalten find. Seit dem Jahre 
1719 fehlt der Zufaß „Poſt-“ im Titel. Sie liegt in ganz kleinem 8°; 
die Eremplare waren jchon gefalzt gemweien, lagen aber in dem Ballen, 
in dem fie ohne Hülle durch einen Strid zufammengefhnürt waren, in 
Folio ausgebreitet. Es find im Ganzen 233 Nummern; fein Jahrgang 
ift vollftändig. Die meiften Nummern aus den Jahren 1718 und 1717 
(1716 — 51 Rrm., 1717 — 62 Nrn. 1718 — 72 Nrn., 1719 — 20 Ren, 
1720 — 28 Nrn.) Die Zeitung erihien halbwöchentlich, Dienſtags und 
Sonnabenb3, jährlich 104 bis 105 Nummern. Der Drud ift in3 Schriften 
geſetzt, Cicero, Corpus und Petit; die beiden erfteren Schriften ohne 
Unterfhied für den inhalt des Gedrudten, Petit für Annoncen und 
im Tert der legten Seite, der Raumerjparniß wegen. Der Gefammt: 
inhalt einer Nummer enthält ungefähr fo viel Stoff wie 21/, bis 3 
Foliofpalten der jegigen größeren Stettiner Zeitungen. Der Inhalt 
befteht zu °/s aus einzelnen kurzen Correipondenzberichten, die Datum 
und Namen der verjchiedenften Orte des damals Gefchichte machenden 
Europa tragen, und offenbar mit der Papierfcheere aus andern Zeitungen 
ausgefchnitten find. Aus Berlin find nur 35 Berichte, aus Stettin 25, 
beide nie politifchen Inhalts, fondern immer nur Lolalnachrichten, 
ebenfo einige wenige Nachrichten aus den Pommerſchen VBrovinzialitädten. 
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Zu den politifchen Nachrichten im engiten Sinne treten gelegentlich 
hinzu ausführlichere hiftorifch-geograpbifche Schilderungen der Länder, 
die augenblidlih im Mittelpunkt des Intereſſes ſtehen; ferner Verluſt— 
liften aus den Feldzügen, ftatiftifche Nachrichten in Liftenform tiber 
Stärke und Art der einzelnen Ffriegführenden Flotten und Landheere, 
über die periodiihe Bewegung der Handeläflotten, ein= und auslaufender 
Schiffe in den großen Emporien der Nord: und Dftfee. Außerdem 
finden ſich 10 in 49 gedrudte Extrabeilagen, auf die als fliegende 
Blätter zum Verkauf durch ein Inſerat am Schluffe hingemiefen wird, 
zugleich mit Preisangabe diefer einzelnen Beilagen (6 Pfg. gewöhnlich.) 

Der Annoncen, die nicht in jeder Nummer, aber in den meijten 
vorkommen und die letzte halbe Seite einnehmen, find zwei Arten; Die 
eine, in geringerer Anzahl, die wir behördliche und polizeiliche Bekannt: 
machungen nennen würden (5. B. über einen Diebftahl in Neumarp, 
betreff3 der dort entwendeten aber wieder gefundenen Gegenjtände); die 
andere private nfertionen, ähnlich wie heutzutage. Unter ihnen ift 
hervorzuheben eine in einigen Monaten ſechs Mal wiederkehrende renom: 
mijtiiche Reflame-nfertion des Dr. Eyienbarth, worin alle jeine 
angeblichen Wunderfuren angepriefen werden, ſammt einem Ertrabeiblatt, 
darin u. a. auch die von ihm operirten Steine in lithographirter effigie 
vorgeführt werden. 

Die politiſchen Nachrichten geben einen lebendigen und an: 
ſchaulichen Einblid in die damaligen politiichen Spannungen. Es ift 
die Zeit Karls XI. in Schweden und der lebten Phaſe des nordijchen 
Krieges, Peters des Großen von Rußland auf feiner europäiichen Reiie, 
Friedrich Wilhelms I, in Preußen, des polniſch-ſächſiſchen National: 
Krieges, der englifhen Whig:Regierung unter Georg I. im Gegenjak 
zu den Fatholiichen Umtrieben der ftuartiihen Partei der Jacobiten, 
Frankreichs unter der Negentichaft des Herzogs von Orleans mit der 
Finanzzerrüttung des Staates in Folge der fhwindelhaften Finanzpolitif 
des Minifters Law und mit den firchlichen Streitigfeiten betreffs der 
Bulle Unigenitus, des ſpaniſch-ſavoyiſchen Krieges unter Alberonis 
Staatsleitung, endlich des Zürfenkrieges unter Prinz Eugen mit den 
Siegen von Peterwardein, Temeswar, Belgrad und dem Frieden von 
Paſſarowitz. Die Monarchen, Diplomaten, Heerführer, die bedeutenditen 
Männer der Zeit treten in dieſen Berichten plaſtiſch handelnd vor das 
Auge des Lefers, ebenjo die Wirklichkeit der Eriegerifchen Aktionen mit ihren 
Gräueln im Einzelnen. Daneben erhalten wir eine Menge Heiner Berichte 
von Verbrechen, Morden, Hinrichtungen, aber aud von fürjtlichen 
Geburten, Hochzeiten, Bejuhen und Feſten. Einige Male tritt der 
Zeitungsschreiber auch dichterifch hervor in gereimten Apojtrophen an 
‚ven Lefer zur Jahreswende, von denen der Neujahrsgruß 1720 befonders 
verdient hervorgehoben zu werden. 
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Der reiche Anhalt konnte wegen Zeitmangels nicht gebührend 
vorgeführt werden, die Lokal: und Brovinzialnachrichten würden in Folge 
v3 Einblids in die damaligen Verhältniſſe unferer Stadt und Provinz 
allgemein von Intereſſe fein. 


Literatur. 


Repertorium der im Königl. Staatsardive zu Königs- 
berg i. Pr. befindlihen Urkunden zur Gejchichte der 
Neumark. Im Auftrage des Bereins für Geſchichte 
der Neumark bearbeitet von Dr. €. Joachim und im 
Berein mit dem Verfaſſer herausgegeben von Dr. P. 
van Niefjen. (Auch unter dem Titel: Schriften des 
Bereing für Gefchichte der Neumark, Heft III.) Yands- 
berg a. W. 1895. 

Das vorliegende Wert enthält ungefähr 1550 NRegeiten von 
Urunden zur Gefchichte der Neumarf, die im Königl. Staatsardhive 
ju Königsberg i. Pr. aufbewahrt werden, und von denen weitaus die 
meiſten bisher noch nicht allgemein bekannt waren. Es umfaflen die 
Urtunden die Tjahre von 1278-1455, doch fallen in das 13. Jahr: 
hundert nur 2, in das 14. Jahrhundert 73 Urkunden, die weitaus 
aröhte Zahl gehört alio in die Zeit, in welcher die Neumark unter 
der Herrichait Des deutfihen Ordens stand. Die Abſicht, welche der 
Verein für Gefchichte der Neumark bei der Bublitation hatte, war, für 
die Arbeiten feiner Mitglieder über ältere Berioden der Landesgeichichte 
die nöthige Grundlage zu Ichaften und allmählich eine möglichſt voll: 
fändigee Sammlung der Regeiten zu veranitalten. In Folge der 
beihräntten Mittel war es aber nicht einmal für da3 vorliegende Re— 
vertorium möglich, alle bezügliden Urkunden des Königsberget 
Archives aufzunehmen, vielmehr mußten die fchon ausreichend anderswo 
drudten Urkunden reip. Regeiten fortgelaffen werden. Hierbei iſt 
eine allerdings fehr anfechtbare Unterfcheivung zwiſchen Urkunden in 
allgemein und folden in weniger zugängliden Werfen gemacht, die 
lekteren hat man aufgenommen. Hierdurch verliert die Sammlung er: 
beblih an Werth, der vornehmlich in einer unbedingten Vollitändigkeit 
gelegen hätte. Sollte es wirflih nicht möglich geweſen fein, wenn 
%, der Geſammtzahl hier behandelt wurden, auch noch das eine Fünftel 
binzugunehmen ?_ Die Negeiten find mit Abficht fehr mapp gefaßt, alle 
Berionen und Ortsnamen aber find aufgeführt. Auf die Auflöiung 
der Datirungen iſt befondere Sorgfalt verwandt und mandhes faliche 
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Datum bericdhtigt. (S. 3. Nr. 12 ift März 27 wohl nur ein Drud: 
fehler ftatt Mai 27.) 

Jedenfalls find die gute Abſicht des Vereins und die Ausfüb- 
rung der Aufgabe anzuerfennen; eine andere Frage aber ift es, ob 
die Herausgabe eines nicht einmal vollftändigen Repertoriumd jehr 
praftiich ift. Für Genealogen wird e3 ja eine reiche Fundgrube fein, 
ob aber ſchon Lokalhiſtoriker oder gar Gefchichtsforicher, die dad Ganze 
im Auge haben, mit den kurz und knapp gefaßten Regeſten viel an— 
fangen können, ericheint uns doch zweifelhaft. Allerdings iſt e8 ja im: 
mer ein großer Vortheil, zu wiflen, wo Material zu finden if. Dazu 
hätte das Nepertorium aber nicht gebrudt zu werden brauchen, im Ar: 
chive des Vereins hätte die Negeften-Sammlung jedem Forſcher zur 
Benußung bereit jtehen können. So hat die Gefellichaft für pom: 
merſche Geichichte ſchon vor faſt 60 Jahren vom Prof. Dr. Voigt 
ein Berzeichniß der in Königsberg befindlichen, auf Pommern ſich 
beziehenden Archivalien erhalten und bewahrt dies heute allerding® ver: 
altete Repertorium in ihrem Archive auf. Mit Hülfe der allmählid 
gefammelten Regeften hätte der Verein ein Urkundenbuch vielleicht auch 
zunächſt nur für eine befchränfte Zeit bearbeiten und herausgeben jollen. 

Abgeiehen von bdiefen allgemeinen Bedenlen gegen die vor: 
liegende Publikation fönnen wir derfelben, wie fie einmal ift, unfere 
Anerkennung nicht verfagen. Wenn wir das biftoriihe Ergebni der: 
felben nur für Bommern ins Auge faflen, fo müſſen wir hervorheben, 
daß daflelbe im allgemeinen zwar gerade nicht ſehr bedeutend 
ift, aber doch uns ein eingehenderes und im einzelnen genaueres Bild 
von den mandherlei Streitigfeiten der Herzoge, Bilchöfe, Edeln und 
Städte mit dem deutichen Orden oder feinen Beamten und Polen 
bietet. Die Detailforihung namentlih wird großen Gewinn aus dem 
Werte ziehen können, beionbers bietet es viel für Familiengefchichte. 
Die Benukung des Buches ift durch MWerfonen: und Ortsregifter, 
die genau und forgfältig angefertigt zu fein fcheinen, erheblih er: 
leichtert. Für die rührige Xhätigfeit des jungen Vereins, deilen Ar: 
beitögebiet jih ja zum Theil mit dem unserer Gefellichaft deckt, 
legen feine Veröffentlihungen ein rühmliches Zeichen ab. M. W. 


Zuwads der Sammlungen. 


I. Mufeum. 

1. Ein durchbohrter Steinhammer, 10cm lang, 7%,cm breit, be: 
jtehend aus einem, außer der Durchbohrung, gänzlich unbearbeiteten 
ovalen Stein, gefunden in Gr.-Stepeniß, Kr. Cammin. Geichent 
deö Stud. geod. Kriefen in Stettin. J. 4197. 
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Ein Giektopf, vieredig, 14cm im Quadrat groß, innen grün 
glafirt, außen geriefelt mit rundem Boden von Icm Durchmefier, 
gefunden in den Schottom: Bergen bei Rath83:Damnik, Kr. Stolp. 
Geſchenk des Herrn Demi, überreicht durch den Kreisbaumeiiter 
Müller in Stolp i. Bomm. J. 4198. 

. Eine I9em hohe, becherförmige Urne, 7Ygcm Bodendurchmeſſer, 
Icm obere Weite, zwei Scherben mit den Ohren einer Geficht3: 
urne, in jedem Ohre ein Bronzering, ein Urnendedel in Hutform 
von 14cm Durchmeſſer, ein Urnendedel, jtöpfelförmig, von 11%/s cm 
Durchmeſſer, gefunden in einem Steinfijtengrabe in Obliviß bei 
Neuendorf, Kr. Lauenburg. Geſchenk des Gutsbefiterd Schwarz: 
wäller in Oblivik. %. 4199. 

. Eine 24cm hohe ausgebaudhte Urne, 10 cm Bodendurchmeiler, ohne 
Henkel, gefunden in einer Steinfijte in Gr.Schwichow bei Brefin, 
Kr. Lauenburg. Gejchent de3 Majoratsbefikerd von Rexin auf 
Woedtle. J. 4200. 

. Eine bronzene Pinzette, SY/zcm lang, bis 1 0m breit, gefunden 

in &r.:Schwidow bei Brefin, Kr. Yauenburg. Gefchent des Ma: 

joratSbefißer3 von Rexin auf Woedtke. %. 4201. 

Eine Urne (Defeft) mit eingeftrichenem Blattornament, 1112 cm 

Bodendurchmefler. In der Urne lagen drei Bronzedrahtfragmente. 

Die Urne ftand neben einer anderen Urne in einem Steinkiſten— 

grabe auf dem Pfarrader in Gr.:Bommeistle, Kreis Bütow. Ge: 

Ichent des Lehrers Bernd. Schwarz in Gr.:Pommeiste. J. 4203. 

. Ein ſtark verwittertes durchbohrtes Steinbeil, 1Ocm lang, ca. 4em 

Schneidenbreite, gefunden in Muttrin bei Damen, Kreis Belgard, 

auf dem Acker des Gutsbeſitzers Schumann. Geſchenk des Kauf: 

manns Garl Städer in Stettin. I. 4204. 


1. Bibliothet. 

Vivig. Frhr. v. Eiditedt. Friedrih v. Eiditedt, Biſchof von 
Camin. Ein Lebensbild aus der Pommerſchen Geſchichte. Drud 
von Rud. Knoblochs Buchdruckerei in Kolberg 1895. Gefchent 
des Verfaſſers. 

2. M. v. Stojentin. Beiträge zur Gefchichte des uradeligen Ge: 
ſchlechts von Stojentin Pommerſchen Uriprungs. Bd. I. Braun: 
ihweig 1895. Gefchent des Verfaſſers. 
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Mittheilungen. 
Zu ordentliden Mitgliedern ernannt: Nitterguts: 
beſißer Pehlemann in Porotheenwalde, Kr. Naugard, Gerichts: 
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Aſſiſtent Poedtke in Fiddichow, Frau Rittergutsbefiger von Bonin 
geb. von Zanthier auf Schönwerder B., Redatteur von Reismwiß, 
Negierungsafleflor Prinz zu Schönaich-Carolath und Dr 
M. von Stojentin in Stettin. 

Ausgeihieden: NMominiftrator Brofmann in Gadlin, 
Dr. med. Diedmann in Salem (fr. Konftanz), Lehrer Kaſten in 
Köslin, Mühlenbefiger Kauffmann in Stolp i. Bomm., Kaufmann 
Kreb3 in Cammin, Profeſſor Kunke in Karlsruhe, Stabsarzt a. D. 
Dr. Leonhard in Heringsdorf, Zimmermeilter Petermann in 
Mangerin, Lehrer Beters in Naugard, Maurermeiiter Shroeder 
in Löcknit, Paſtor Steinbrüd in Eggefin, Fabrifbefifer Weitpbal 
in Stolp i. Pomm., Baitor Zietlow in Scmwanenbed, Conful 
Günther, Bojtbauratb Hindorf, Kaufmann P. Köppe, Kauf: 
mann Wilh. Krüger, Landgerichtsdireftor Lindemann, Über: 
lehrer Dr. Meinhold, Marinemaler Barlow, Rentier Otto 
Schmidt, Kaufmann E. Strömer in Stettin, Sanitätratb Dr. 
Freier in Naugard. 


Die Bibliothek iſt geöffnet Dienftag und Sonnabend von 12 
bis 1 Uhr, Mittwoch von 3—31/, Uhr. 


Das Muſeum bleibt im Winter geichlofien. 


Die monatlihen Berfjammiungen finden in diefem Winter wieder 
in der Negel an jedem dritten Sonnabende des Monats im Vereins: 
hauſe jtatt. 

Fünfte Berfammlung am 


Sonnabend, den 15, Februar 1896, 8 Uhr. 
Herr Rudolf Schwartz aus Greifswald: 
Ueber die Gedichte der Mufif in Pommern. 


Zu diefem Vortrage werden die mufitalifchen Kreife unſerer 
Stadt hierdurd ganz befonders eingeladen. 


inhalt. 
Die Goldjhmiedezunft in Stettin. — Stahlgraue Bronzetutuli. 
— Auszug aus den Verlammlungs : Protolollen. — Literatur. — 
Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. 
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Für die Nedaktion verantwortlich: Dr. M. Wehrmann in Stettin 
Drud und Berlag von F. Heſſenland in Stettin. 


N 3. 1836. 
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Der Denarfund von Fiddichow. 


Bon Dr, Emil Bahrfeldt in Berlin. 


Auf dem Wuffenpielerfhen Ader, ſüdlich von dem 
Städten Fiddichow in Pommern, Kreis Greifenhagen a. O., 
etwa 100 Schritte rechts vom Obderftrome, am fogenannten 
Keinen ließ, ift im Serbfte des Jahres 1867 bei der 
Rartoffelernte ein Thongefäß mit Silber aufgebedt worden. 
Der Heine Schag, im Metallwerthe von etwa 33 Thalern, 
beftand ungefähr zur einen Hälfte in Münzen, zur anderen 
in Hackſilber. Anfcheinend das einzige größere Schmudftüd 
dabei war ein gewundener und geflochtener, noch ziemlich gut 
erhaltener Halsring, der jegt in der Sammlung der Geſellſchaft 
für Bommerfche Gefchichte und Alterthumskunde zu Stettin 
ih befindet. 

Durh den damaligen Bürgermeifter Lau in Fiddichow 
gelangte der Fund in den Befig des Stadtraths Pitzſchky in 
Stettin, der Münzenfammler war und einen Theil der Münzen 
an das Bommerfhe Mufeum abgab, von wo er jpäter gleich 
dem Halsringe an die Sammlung der oben genannten Ger 
ſellſchaft kam. Das Hadfilber ift wahrſcheinlich eingeſchmolzen 
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worden.) Der Borftand der Gefellihaft bat mir dankens— 
werther Weife die Bekanntmachung des Fundes geftattet. 

Nah dem angegebenen Silberwerthe zu urtheilen, find 
etwa 250 Stück Münzen, Denare des 10. Jahrhunderts, 
urjprünglich gefunden worden. Was davon die Pommerjde 
Geſellſchaft noch befigt, und was nad Zeichnungen und No 
tizen auf den Originalumſchlägen vorhanden gewejen ift, aud 
die wenigen Stüde, die mir von Herrn Lehrer Lau zugegangen 
find, habe ich hierunter zufammengeftellt. Es find leider nur 
14 morgenländifhe?) und 30 abendländifhe Münzen, — doch 
ift es Pflicht, auch diefer Heinen Bauftein nicht verloren gehen 
zu lafjen, fondern ihn aufzubewahren. 


Morgenländiiche Münzen. 
Samaniden. 
Ismail ibn Ahmed, 279-295 d. Hedfhra — 
892 —907 n. Ehr. 

1. Dirhem der Prägeftätte esh-Shäsh vom Jahre 

283 der Hedfhra — 896 n. Chr. ........ */, St. 
2. Desgleihen. Prägeort und Jahrzahl undeutlih !/, St. 

Nasr Tl. ibn Ahmed, 301—331 d. H. = 

907 —913 n. Chr. 
3. Dirhem v. %. 319 d. 9. = 931 n. Chr. Ort 


UNDERIIUD ee 1), & 
4. Desgl. von esh-Shäsh, 320 d. H.= 932 n. Chr. 1St. 
5. Prägeort und Yahrzahl nicht erhalten........ 1), St. 


Nüh IL ibn Nasr, 331— 343 (942— 954). 
6. Dirhem von Bald, aus dem Jahre 334 (949) 1,, St. 


7. Desgl. von Samarkand, Yahr undeutlih ..... 1), St. 
Mansür I. ibn Nüh, 350—366 (961-976). 
8. Dirhem von Bald, v. %. 358 (969)........ 1), &t. 


!) Diefe fämmtlihen Nachrichten verdanke ich freundlicher Mit: 
theilung des Herm Lehrer Lau und des Herrn Konfervator Stubenraud 
in Stettin. 

%) Sie find von Herrn Dr. H. Nützel in Berlin näher beftimmt. 
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9. Bald; Jahrzahl nit erhalten. ............. 1), St. 
10. Samaniden- Münzen, nicht näher beftimmbar... 3/, St. 
10a. Desgl. in Heinen Brudftüden............. 25 &m. 
11. Barbarifirte Nachprägung eines Dirhems von 
Neer IL ibn Ahmod.... 11), St. 
Die ältefte arabiihe Münze des Fundes ift alfo Nr. 1 
vom Jahre 896 n. Chr. 


Mbendländiiche Münzen. 
Frauken. 
Mainz Kaiſer Otto IL, 973 -983. 
12. Denar. Kreuz und Kirchengebäude. Dannenberg, 
die Deutſchen Münzen der Sächſ. und Fränk. 
Rotterzet Ar. DIT urn 5 &t. 


Schwaben. 

Straßburg Biſchof Erfambold, 965—991. 
13. # OTTO IMP AVG Bärtiger Kopf des Kaijers 

nad links. Ri. k ERKAMBOLD EP Kirche 

mit Lilie auf dem Dache. Dannenberg 930 .. 2 St. 

Augsburg Biſchof Ulrih, 923—973. 

14. # VODALRICUS EPS Kreuz mit je einer Kugel 

in drei Winkeln. Rſ. AVG CIVTAn Sirden- 

giebel mit Münzmeifter ENC Zu Dbg. 1019 2 St. 
15. Wie vorher mit *... VRICVS EPS N. AVCn IA 

CIVITAS und ENCI Zu Dbg. 1019 f. . . . 1 ©t. 


Bayern. 

Ludolf, Herzog von Schwaben, 953— 954. 
16. # SXTOT . Von DVT (alfo verftümmeltes Lutol- 

fus dux) Rf. Vn.NWVTOIVI Kirchengiebel 

nit PEID uBer PERIR 44:40 40 ra 5 &t. 

Die Hi. ift alfo faft genau wie Cappe, die Münzen der 
Herzöge von Bayern, Taf. I, 3, beziehentlih Nr. 1037 bei 
Dbg., der von erfterem entlehnt bat. Die Rf. ſtimmt mit 
Cappe I, 4 und Dbg. 1038 überein bis auf den Münzmeifter, 
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der dort mit PEII angegeben if. Cappes Abbildung der 
Rſ. ift richtig, joweit die mangelhaften Stüde dies im der 
Form der Buchftaben überhaupt zulaffen. Ich erwähne das, 
weil Dannenberg ©. 389 fagt, er habe die richtige Leſung 
gegen Cappe bergeftellt, — daS kann nur von deſſen Terte 
auf S. 12 gelten. Dagegen dürfte die Hſ. von Cappe I, 4 
infofern in der Zeichnung nicht ftimmen, als fie in jedem 
Winkel des Kreuzes eine Kugel aufmeift, während der Tert 
auf S. 12 nur in drei Winkeln je eine Kugel angiebt. Das 
ift alfo das Richtige. 

Es ift nicht ficher, welcher Prägeftätte der Denar an- 
gehört. Bei Dannenberg fteht er noch unter Augsburg, aber 
mit dem Bemerken, daß man ihn eher für regensburgiſch 
halten könne. Deshalb habe ich ihn bier den ficheren Regens— 
burgern vorangeftellt. 


Negensburg Rudolf von Schwaben, I953— 954. 


17. Zu Dig. 1061, aber mit abweichend gezeichnetem 
Kreuze auf der Hf., das nicht bis an den inneren 
Perlenfreis geht, fondern von der Form des Kreuzes 
auf dem vorigen Denar iſt ................ 1 St. 

Herzog Heinrich L, 948—955. 

18. HEIMRICUS D/\X Kreuz, in drei Winkeln je eine 
Kugel. Ri. REGIN CITAS Firchengiebel mit 
BAT. Au Die 1087 Kanes 1 St. 

19. HEIMRICVn DVX Kreuz mit drei Kugeln. Rf. 

- REGNA CITA\un Giebel mit VVO Zu Dbg. 
IOET Im. Sean 1 &t. 

20. Wie vorher mit HEIMRICV.... Rſ. REGN 
VNAC.... Giebel mit VVO Zu Dbg. 1057 m. 1 ©t. 

21. Wie Nr. 19 mit - HEMRICVn DVX N. EyCI 
NA CITn und VVOI Zu Dbg. 1057 m. .. 3 St. 

22. Wie Nr. 19 mit & HEINRICUn, alfo ohne 
DVX #j. RECIN\ AITAn VVO Zu Dbg. 
JJJ 1 St. 
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23. XVO IVOIRMYH X (bd. i. rüdläufig Hemricui 
dux) Kreuz, in drei Winkeln je eine Kugel. Rf. 
E:1....IAITIO Rirdengiebel mit ENC Nad)- 
münze. Zu Cappe Taf. I, 10, die diefelbe Ri. bat 1 St. 
24. Typus wie vorher mit verwildertem Heinricus dux. 
Ri. E: HOICACANITIO Kirchengiebel mit ENC 


Nahmünze. Zu Cappe Taf. I, 10......... 1 St. 
25. Nahmünze vom Typus der vorigen Denare, wilde 
Umfdriften, im Giebel VVO .............. 1 St. 
Frankreich. 


Karl der Kahle, 840-877. 
26. # GRATIA DI REX Karolinger Monogramm. 
Ri. Kreuz. Stadtname erlofhen............ 1 St. 


Dänemarf. 
Harald I, Blaatand, 7 986. 





27. Chriſtus figend, zwifhen zwei nad) außen gebo- 
genen Krummſtäben. Bis auf einige Beiden... IITV.... 
it die Umjchrift erlofhen. Rſ. Stehender, in den ausge- 
ftredten Armen einen langen und einen furzen Sreuzftab 
baltend. Bon der Umfchrift nur... IIT—.. NIII zu erkennen. 

Gm. Mm, M.S. 16t. 

Wir haben es bier mit einem Denare zu thun, der 
nah jenem ganzen Ausjehen nordiſch, däniſch if. Für bie 
Herftellung feines Bildes haben ohne Frage byzantinifche 
Münzen dem Stempeljchneider als Vorbild gedient. 

Ich befinde mich mit meiner Zutheilung des Denars 
an Dänemarf ganz in Uebereinftimmung mit der Anficht 
Haubergs, des bewährten Kenners nordiiher Gepräge.. Er 
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weift an der Hand eines Abdrudes des Stüdes darauf him, 
daß wir den fitenden Chriftus in den Einzelheiten der Dar- 
ftellung auf mehreren der älteften däniſchen Runenmünzen von 
Magnus dem Guten, 1042 bis 1047, ganz ähnlich finden 
und daß die Rückſeitendarſtellung in einer etwas jpäteren 
Zeit vorlommt. Der byzantinifche Charakter jei zwar un— 
verfennbar, aber der byzantiniihe Einfluß auf die dänische 
Münzprägung rübre in der Hauptjache erft jeit König Harthefund, 
1035—1042, ber. Hauberg vermuthet weiter, daß der Denar 
zu Lund, in der damaligen Provinz Schonen, geprägt fei und 
giebt zu erwägen, ob er nidht aus Sween III. Eſtrithſons 
Zeit, 1047 bis 1076, alfo jünger fein fönnte, als ich an- 
nehme. 


Nah meinem Dafürhalten find diefe Gründe, jo beadh- 
tenswerth fie auch immerhin fein mögen, nit durchſchlagend. 
Wenngleich der Typus diefes Denars früheftens unter Magnus 
dem Guten und byzantinischer Einfluß erft unter Harthekund 
befannt wird, jo ift doch damit nicht erwiejen, daß fie nicht 
auch jchon früher unermittelt vorhanden gewejen jein fönnten. 
Und wenn dann aud noch die Größe in Betracht gezogen 
wird, jo ift das Stüd zwar größer als die älteften dänischen 
Münzen,!) die Halbbracteaten und Denare aus der Zeit 
Haralds 1, 7 986 und Sween II. Zjugesfegg, 986—1014, 
fommt vielmehr darin eher einigen feltenen Pfenningen 
Sween HI. Ejftrithfons nahe, aber auch diefer Größenunter« 
Ihied ift meines Erachtens nicht beftimmend. Nah der Zus 
jammenfegung des Fundes, dem ſehr alterthümlichen Aeußeren 
des Stüdes und deſſen Fehlen in den Funden des 11. Jahr— 
hunderts darf es nicht als ausgefchloffen gelten, daß der 
Denar älter ift als Hauberg annimmt, er vielmehr, wie ich 
glaube, im Alter auf die Halbbracteafen Haralds I. Blaatand 
folgt, die Hauberg übrigens felbft noch für Dänemark ge- 


—ñ N — — 


1) E. Bahrfeldt, Der Silberfund von Leißower Mühle ©. 27. 
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ſichert hat!), während man ihnen früher ihre Heimath in 
Bolen, dann in Friesland anmeijen wollte. 

Den Schluß maden 

28. Ein undeutlihes Bruchſtück und 

29. Ein Bruchſtück eines Otto-Adelheid-Denars. 

Diefes letztere darf nicht mit Stillſchweigen übergangen 
werden, fo unbedeutend an fich e8 auch if. Denn bei dem 
jegigen numismatifchen Streite,?) den ich bier nur andenten 
will —, ob die Prägung der DOtto-Adelheid-Pfenninge jchon 
unter Otto I, 936— 973, oder erft unter Otto III. zwijchen 
991 und 995 aufgelommen ift, erfcheint e8 wichtig, zu wiffen, 
daß im Fiddichower Funde ein folder Pfenning anjdheinend 
ih befunden bat. Nach den bei den einzelnen Regenten an- 
gegebenen Negierungszeiten muß der Fund nah 973, dem 
Regierungsantritte König Ottos II. in die Erde gefommen 
jein; man wird alfo jagen können nicht nad) 980. Wäre e8 
nah 983 gejchehen, fo würde irgend eine der häufigen Münzen 
Ottos IL, 983-1002, dabei ſich gezeigt haben. Ein Otto— 
Melheid-Denar in einem um die angegebene Zeit vergrabenen 
Funde kann aber nicht erft zwiſchen 991 und 995 gefchlagen 
iin. Und ſelbſt wenn man den Fund mit Nüdficht auf die 
Umvollftändigkeit feines Inhaltes gar noch gegen 10 Jahre 
binunterrüden wollte, wogegen zwar alle Erfahrung ftreitet, 
jo würde jelbft dies das Ergebniß nicht umftoßen, und damit 
wäre die Frage zu Gunften der Prägung unter Dtto I. ent- 
ſchieden. 

Indeſſen erſcheint mißlich und gemahnt zur Vorſicht 
ein Punkt. Das iſt die Frage: Iſt etwa das Otto-Adelheid- 


Y P. Hauberg, Demi-bracteates danoises au type de 
Duerstede, Congrös international de numismatique & Bruxelles, 
p. 409 fg. 

) Menadier, Deutibe Münzen I, S. 138. Derfelbe, 
deutihe Münzen II, S. 170 und Vorwort zu Bd. III. Dannenberg, 
Vie Deutihen Münzen der Sächf. und Fränk. Kaiferzeit I, ©. 450. 
Verfelbe II, S. 701. Derfelbe, Otto II. und die Kaiferin 
Adelheid. Berliner Münzbl. Sp. 1638, 1796, 1884. 
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Bruchſtück im Verlaufe der Jahre unabfihtlih den Fiddichower 
Münzen hinzugefügt worden? So jehr dagegen aud der 
Umftand fprehen mag, daß die Münzen nicht loſe, fondern 
verpadt gelegen haben und fi noch in den urjprüngliden 
Umfchlägen des verftorbenen Stadtraths Pitzſchky befinden, fo 
ift do die Möglichkeit einer folhen Beimifhung nicht aus— 
geichloffen, obgleich es immerhin merkwürdig wäre, daß gerade 
nur diefer Pfenning und nicht auch irgend ein anderer, der 
zeitlih dahin fiher nicht gehört, Hineingerathen fein follte. 

Wenn fomit dies Dtto-Adelheid-Bruhftük unter den 
obwaltenden Umftänden als vollgüiltiger Beweis für die Prä- 
gung der vielgenannten Denare vor 991 nicht gelten darf, 
jo ſchien e8 mir doch amdererjeit$ bei der Wichtigfeit der 
Trage geboten, das Vorkommen des Stüdes im Fiddichower 
Funde ebenfo zu erörtern, wie ich auch bei anderer Gelegen- 
beit das Vorhandenſein eines folhen Denars in dem um 
975 vergrabenen Funde von Pareg!) an der Hand neuerer 
Nachrichten näher zu beleuchten mich für verpflichtet gehalten 
habe.?) 





Der Semplerorden in Vommern. 


Bon den großen geiftlihen Nitterorden erwarb zuerſt 
der vom Hoſpital S. Johannis baptiste DBefigungen in 
Pommern. Schon vor 1155 hatte ihm Ratibor I. ein Haus 
geichentt.?) Viel Später erjt begegnen uns bier die fratres 
domus militiae Templi, die QTempelherren, deren Orden 
1119 geftiftet und 1128 beftätigt war. Seine erften Befigungen 
in Deutfchland erwarb er, als ibm 1130 Lothar II. einen 
Theil der Grafihaft Supplinburg jchenfte.e So lange der 
Kampf gegen die Ungläubigen dauerte, hatten die Erwer— 


ı) Sriedländer, Der Münzfund von Paretz. Zeitſchr. für 
Numismatit IX, ©. 289. 

2) 6, Bahrfeldt, Der Silberfund von Leißower Mühle ©. 49. 

3) Miefener, Gefch. der chriftl. Kirche in Bommern. S. 270. 
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tungen von Ländereien im Abendlande natürli den Zweck, 
dem Orden die Mittel zu dem Kampfe zu gewähren. Des 
bald nahmen fie wohl diefelben zumeift nicht in eigene DBer- 
waltung und Bearbeitung, jondern verpadteten oder lieben 
fie an Koloniften aus. Dadurch machten fi die Ritterorden, 
ganz abgejehen von ihrer Krankenpflege in Hofpitälern, auch 
befonder8 um die Urbarmahung unbebauter Ländereien und 
um die Germanifirung der Slavenländer verdient. Hatten 
die Johanniter Schon früh an den pommerſchen Fürften Gönner 
gefunden, jo wurden, wie es jcheint, die Templer etwas jpäter 
befonder8 von den Erandenburgijhen Markgrafen begünftigt, 
die ja auf das eifrigfte das Deutfhthum im ihrem Lande zu 
fördern juchten. Aber auch von Polen aus wurde der Templer- 
orden und jeine Anfiedlung in den Grenzländern gefördert. 
So verlieh Herzog Wladislav Odonicz den Templern i. J. 
1232 taujend Hufen beim Dorfe Quartjchen in der Neumart 
mit einem nach deutjchem Brauche anzulegenden Marfte.!) 
Diejer Befig wurde der Grundftod zu weiteren Erwerbungen ; 
in Quartfchen hatte daher auch jpäter noch ein Meifter des 
Ordens jeinen Siß.?) 

Im Yahre 1231 war den Markgrafen von Branden- 
burg die Lehnsherrlichkeit über Pommern vom Kaifer beftätigt 
worden. Es fehlt an jedem Zeugniffe darüber, ob die 
derzoge Barnim I. und Wartisfav III. ſich in den nächften 
Jahren feindlih oder freundlih den Askaniern gegenüber 
ftellten.?) Dafür aber, daß Barnim fi nit allen branden- 
burgiſchen Einflüſſen und Anregungen entzog, fpricht feine 
Anweſenheit am bramdenburgifhen Hofe in Spandau am 
28, Dezember 1234 und am 4. März 1236. Wenn er 
gerade dort Urkunden vollzog, in welchen den Templern Zu— 
wendungen gemacht wurden, fo ift wohl bier ein Ein 

I; Barthold, Geidh. von Bommern. II. ©. 415. 

2) Bom. Urk. B. I. S. 77. 570. II. S. 140. 

3 Wal. Zidermann, Forfhungen 3. brandenb. u. preußifchen 
Geſch. IV. ©. 41. 
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fluß der Markgrafen kaum zu verfennen. Barnim jchenfte 
1234 den Zempelberren da8 Dorf Dargumig (Darmiezel in 
der Neumark) im Lande Ehinz mit 200 Hufen zu deutſchem 
Rechte!), zugleich aber verlieh er denfelben in subsidium 
terrae sanctae die ganze Landſchaft Bahn und entiagte auch 
jeinen Rechten auf das Land Küftrin.?) Das Dorf Darmiezel 
liegt nicht weit von dem oben genannten Quartſchen. Es 
bat deshalb den Anfchein, als ob die Markgrafen den Pom- 
mernfürften zu dieſer Schenfung direft veranlaften, um in 
der terra transoderana dem Einfluß Polend das Gegen- 
gewicht zu halten. Durch die Einfegung bes Nitterordens in 
diefe Gegend wollten fie felbft dort feften Fuß geminnen. 
Auh in dem Verzicht auf das Land Küftrin können wir nur 
eine Konzefjion erbliden, die Barnim den Asfaniern machte. 
Bielleicht gewann er dadurd eine Frift für die von ihm ver- 
langte Anerfennung der brandenburgifchen Lehnshoheit. Bei 
feiner zweiten Anwejenheit in Spandau verlieh Barnim am 
4. März 1236 den Tempelherren Zollfreiheit in feinem 
Yande.?) 

In derjelben Zeit, in welcher der Herzog von Polen 
den Zemplerorden in die Neumark einführte, griff aud der 
Biſchof von Lebus ein und verlieh demfelben den Zehnten 
von 1000 Hufen in confinio Coysterine apud fluvium 
Mizla in episcopatu Lubucensi*) Da die Warthe die 
Grenze Bommerns bildete und auch der Caminer Bijchof bis 
dorthin die Jurisdiction beanfpruchte, fo lag in dieſer Ber. 
leihung ein Vorftoß jeitens des Bisthums Yebus vor. Wir 
wiffen nicht, ob terfelbe auf Veranlaffung Polens oder Bran- 
denburgs geſchah. Doch erjcheint im Zuſammenhang mit den 
anderen Vorgängen das legtere wahrfceinlicher, denn die 


!) Cod. dipl. Pom. N. 217. P. U. 3. I. N. 308, 

2) Cod. dipl. Pom. N. 220. Bal. Quandt, Balt. Stud. XV, 1. 
S. 180. 182. 

3) Cod. dipl. Pom. N. 234, 

4 Mohlbrüd, Geich. des Bistums Lebus T. ©. 61. 
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Tempelberren follten offenbar in diefer Gegend für Branden- 
burg wirken und das noch ganz unfultivirte Land mit märki— 
ihen oder märkiſch gefinnten Koloniften befiedeln. Im Jahre 
1235 ging der Biſchof Heinrich von Lebus noch weiter vor 
und verfhob die Grenze feiner Diözefe biß zum Röhrchen— 
Hufe, indem er den Tempelherren den Zehnten von 200 an 
der Miezel und 200 an der Röhrike gelegenen Hufen über- 
ließ.)) Gegen diefen Vorftoß erhob Bifhof Conrad III. 
Broteft, und es begann ein Streit zwifhen Kamin und Lebus, 
der erft mach längerer Zeit entjchieden ward.®) 

Auch der Herzog Wladislav Odonicz von Polen gab 
1238 noch einmal den Tempelherren mehrere Güter in der 
Neumark, darunter au ein Dorf in dem Lande Pirch, womit 
wohl Pyrig gemeint ift.?) So rundete fi der Beſitz des 
Ordens immer mehr ab, nördlih im Lande Bahn und im 
Süden im Küftriner Bezirke. Zu dem erfteren Gebiete fam 
im Jahre 1244 noch das Dorf Nahaufen, welches wieder 
Barnim dem Orden verlieh.) In der hierüber in Porig 
ansgeftellten Urkunde fommt unter den Zeugen auch eim 
Briefter und Gapellan des Ordens vor, der vielleicht die 
Schenkung übernommen hat. Diefen ihren Befig in Quart- 
ihen, Chins, Bahn und anderen Orten liefen die Nitter ſich 
am 18. Januar 1247 vom Papfte Innocenz IV. beftätigen,°) 
der noch einmal am 11. Auguft 1249 ihnen alle ihre Güter 
inder Caminer Diözeſe beftätigte.) Auch von Biſchof Hermann 
von Camin erhielten fie in nicht mäher zu beftimmender Zeit 
eine Anerkennung der Schenkung Barnims vom 28. Dezember 
1234.) Bon der durch den Orden geförderten Bebauung 
und Germanifirung diefer Randftreden berichtet uns feine Ur- 
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) P. U. B. IN. 310. 

2) Val. hierüber Wieſener Balt. Stud. XLIII. ©. 123 fr. 
3) Cod. dipl. P. N. 264. P. U. B. J. N. 351. 
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funde, aber gewiß bat Borthold Recht, wenn er berichtet, da 
die Ritter durch den Anbau des Landes zugleih den Marf- 
grafen die Brüde über den Obderfluß bauten, um vom Barnim 
aus ihr Gebiet über die Neumark zu erftreden.!) Neben die 
fhon erwähnte Komthurei in Quartfhen trat auch bald eine 
ſolche in Rörchen.?) 

In den ſpäteren mannigfachen Kriegen zwiſchen Bran- 
denburg und Pommern, die auch beſonders das Gebiet 
berührten, in dem die Beſitzungen der Templer lagen, ſtanden 
dieſe wohl auf der Seite der Askanier und erfüllten damit 
die ihnen zugedachte Aufgabe nur zu gut. Darauf deutet 
doch gewiß das Verſprechen, das Bogislav IV. in dem Frie— 
densvertrage von Vierraden am 13. Auguſt 1284 gab, dem 
Eigenthum des Ordens in Rörchen keinen Schaden zuzu— 
fügen,?) d. h. dieſen wegen feiner Parteiſtellung nicht zu 
beſtrafen. Auch von dem Biſchof Hermann erhielten die 
Ritter am 25. Auguſt 1285 ein Privileg über ihre Beſitzungen 
und verglichen ſich mit ihm wegen der geiſtlichen Hebungen 
von ihren Gütern auf eine beſtimmte jährlich an den Biſchof 
und die Domherren zu zahlende Abgabe‘) Hier werden als 
Zeugen Henricus commendator domus de Quartzan ımd 
frater Bernardus de Rorek erwähnt. (Schluß folgt.) 


Auszug aus den Verſammlungs - Protokollen. 
4, Situng am 15. Februar 1896. 
Bortrag des Herrn Rudolf Schwarg aus Greif 
wald: Zur Geſchichte der Mufil im alten Stettin. 
Die Mufitgefchichte des alten Stettin zerfällt in zwei Berioden. 
Die erfte, die bis zum Nahre 1631 reicht, trägt einen votalen Charafter; 
die zweite beginnt mit der Anitellung des Profeſſors Joh. Geo. Ebeling 
als Kantor am Pädagogium (1668) und reicht bis ins erite Viertel 
des 18. Jahrhunderts. Aus dieler zweiten Periode gab der Wortragend: 
einige Proben, indem er einen von Chriſtian Spahn 1680 fomponirten 
1) Seid. von Pommern II. ©. 417. 
2) Vol. die Urkunde vom 8. Februar 1261 (PB. U. B. 1. 
N. 696), in der auch ein frater de Boreke (sic!) erwähnt wird, 
3), P. U. 9. II. ©. 5536. BP. U. B. II. N. 1352. 
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Trauergefang, eine kleine Symphonie des Hieronymus Jennerich (1683) 
und einen Hochzeitsgeſang vortrug. Der eigentlide Mittelpuntt des 
eriten Zeitraumes und der bedeutendfte Mufiter Bommerns überhaupt 
st Bhilipp Dulihius, ein wirflih großer Meifter (vergl. das 
Urtheil des Mitraelius Bd. V ©. 210). 

Bon der mittelalterlihen Muſik in Stettin ift nichts zu fagen, 
der Kirchengefang war an allen Orten gleih. Es beitanden drei Kirchen— 
höre, an St. Marien, St. Otten und St. Jafobi und Nikolai. Ueber 
die Würdigung der Mufiktunft giebt Kantzow (herausgeg. von Kofe: 
garten I ©. 424 f.) ein intereflantes Yeugnik. Durd die Reformation 
wurde die Muſik aud in Stettin fehr gefördert, fie wurde ein hervor: 
ragendes Erziehungsmittel. Die Lehrer befchäftigten jih bald auch mit 
heoretiſchen Mufilitudien. Den Mittelpuntt bildeten zumeiit die Kan: 
ioren am PBädagogium, von denen Vitus Garleb aus Köslin und Paul 
Brätorius hervorzuheben jind. Der lebtere hinterließ eine Sammlung 
von 967 Kompofitionen, die vielleiht den Grundſtock für die von 
Mihael Brätorius in Wolfenbüttel 1605—1610 herausgegebene Samm— 
fung (Musae Sioniae) gebildet haben. 

Im Fahre 1587 wurde Philipp Dulihius aus Chemnik Kantor 
des Pädagogiums und ift bis zu feinem Tode (1631) an demfelben 
thätig geweien. 1589 gab er cantiones quinque a senis vocibus 
in Stettin bei Kellner gedrudt) heraus. In der Vorrede legte er 
jenen Standpunft dar. Er wollte den größten Meiſtern nachſtreben 
und feine Kompofitionen nicht von anoranten, fondern von ben 
.musikotatoi“ beurtheilt willen. Welch jtolzes Selbſtbewußtſein fpricht 
aus den Worten dieſes Mannes, der nach feinen eigenen Ausiprüchen 
durch fein Werk niht Ruhm erwerben, fondern nur die Befähigung zu 
einem Amte darthun wollte! Er widmete ſich fogar felbit zwei Kom: 
pofitionen „Autor sibimet*. Gharafteriftifh für die Dentweife des 
Mannes find die vielen Werfen untergelegten Terte, die in deuticher 
Uebertragung heißen: „Siehe, felig ift der Menſch, den Gott ftrafet; 
darum weigere Dich der Züchtigung des Allmäctigen nicht” und „So 
vemüthigt euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, daß er euch 
erhöhe zu feiner Zeit.“ 1593 erfchienen feine „Sex Cantiones sacrae” 
u 5 Stimmen im Drud bei Sellners Erben. Ein Wert von bebeu- 
tendem Umfange it feine Motettenfammlung auf alle Sonn: und 
Keittage des Jahres, der „Fasciculus Novus“, der 1599 vollitändig 
ıd „Novum opus musicum“ erſchien. Hier trat Dulichius in 
bemußte Oppofition zur damaligen Richtung; und wenn er auch noch 
auf dem Boden der alten „Kirchentöne” blieb, fo fuchte er doch die 
ferner liegenden auf. In feiner Kompofition ftrebte er „sensus et 
energeia“ des Textes auszubrüden, worin er fomweit ging, daß er das 
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Wort „falsibus“ durch eine falſche Quinte überſetzte. Es iſt dies eine 
Spielerei, die auch die größten Komponiſten jener Zeit mitgemacht 
haben, ein Zug aus der italieniſchen romantiſchen Schule, der Haßler 
in Deutſchland Eingang verſchafft hatte. Der Einfluß des Madrigals 
iſt überall zu ſpüren. Vermuthlich hat Dulichius in Italien ſtudirt 
und iſt dort ein Schüler Andrea Gabrielis geweſen. Dulichius' Haupt: 
werk find die „Oenturiae octonum et septenum vocum‘, die 1607 
bis 1612 in 9 Bänden wiederum „impensis àutoris“ erfdienen. 
Hier hat der Komponiſt jeinen Standpunft „condendo novas har- 
monias“ noch energiicher al3 früher vertreten; er verräth hier einen 
gewiſſen revolutionären Geift, wodurch er ganz in die Reiben der 
Romantifer des 17. Jahrhunderts tritt. Das Werk entbält 100 große 
Motetten nah dem Muſter der venetianifchen achtitimmigen Doppel: 
höre. Wahre Meifterwerte find darunter, von denen einige zur Ber- 
berrlihung der Teftlichleiten der pommerichen Fürſten fomponirt wor: 
den find. Dem Andenken jeines heißgeliebten Söhnleins Friedehold 
widmete er die Motette, in der er ſich von feinem Schmerze zu befreien 
fuchte: „Die Seelen der Gerechten find in der Hand Gottes und Die 
Schreden des Todes werden fie nicht berühren.” — Ueber das Leben 
des jo hoch bedeutenden Dulichius, der fih auch in feinen Worreden, 
denen jede damals fo beliebte Kriecherei und Schmeicyelei abgeht, als 
eine eigenartige Natur zeigt, iit leider nur wenig befannt. Und er 
verdient aus dem Dunkel gezogen zu werden, womit Bommern und 
befonder3 Stettin eine Ehrenfhuld dem Manne gegenüber abtragen 
würde, der da ftolz und beicheiden zugleich gelagt hat: „Meine Werte 
follen der Nachmelt ein Zeugniß fein, daß die Muſik aud in Stettin 
nicht vernachläffigt wurde.“ 





Zuwachs der Sammlungen. 
Mufeum. 


1. Eine große und eine Heine Urne (in Brucditüden) in bloßer Erde 
am Garten des Gärtnerd Bude in Binz auf Rügen gefunden. 
%. 4206. 

2. Ein eiferner Geldkaſten älterer Konftruftion 62 cm body, 84 cm 
breit, Gejchent des Fabrikanten Y. Gollnow in Stettin. J. 4207. 

3. Eine rothe Fahne, welhe am Tage, wenn eine Feueröbrunit in 
Stettin ausgebrochen war, vom Jakobikirchthurm in der Richtung 
nach dem Feuer zu berausgeftedt wurde, ein Nachtwächterſpieß mit 
Kugel an der Spike und vier Widerhaten zum Cinfangen und 
Feithalten von Arreitanten, eine Holzknarre, mit welcher beim Ab— 
fingen der Stunden vom Wächter „gelnarrt” wurde, hölzerne und 
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metallene Stunden:Signal: und Nothflöten, ein Sprachrobr von 
Eijenbleh, um damit vom Thurme zu rufen, ein Signalhorn von 
Eiienbleh, 100 cm lang mit Mundftüd von Holz, ein ähnliches 
Horn 68 cm lang, ein gewundenes, fogenanntes Blarrhorn, mit 
ipigem, eifernen Mundftüd, aus einem Rinderhorn mit verlängerter 
eifernem Scallöffnung, eine Stodlaterne, benußt um durch die 
Nachtwächter bei feitlihen Gelegenheiten den Mitgliedern des 
Magistrat beim zu leuchten und ein rothes Blechſchild von ovaler 
Form mit der weiß gemalten Bezeihnung F. W. 10. (Feuer 
Wehr 10), an einem Lederriemen um den Arm zu tragen als 
Erkennungszeihen für die Mannichaften der ehemaligen Stettiner 
freiwilligen Feuerwehr. Vorſtehende Signalinftrumente ıc. find 
vom Magijtrat zu Stettin dem Mujeum aus den alten Be: 
ftänden der Stettiner jtädtifchen Feuerwehr überwiefen. 3. 4208—20. 
. Neliefbild aus Kalkſtein, 8 cm hoch, 6 cm breit. Ein ftehender 
Engel mit langen, berabhängenden Flügeln legt die rechte Hand 
auf ein neben ihm ftebendes Kreuz. Das Bildwerf wurde beim 
Abbruch eines Haufes an der Stelle des ehemaligen Schloſſes in 
Bergen auf Rügen gefunden. Gefchent des Sekretair Arndt in 
Bergen a.R. J. 4227. 

. Bruft: und RNüdentheil eines Ritterharniſchs, Helm und zehn 
verichiedene Theile einer Nitterrüftung aus der Kirche in Naugard, 
überwiefen vom Gemeinde:Kirhenrath in Naugard. 
%. 4229-32. 

;. Ein bemalter Altarichrein, 86 cm breit, 110 cm hoch, im Mittel: 
felde in Delmalerei auf Kreidegrund eine figurenreiche Kreuzigungs- 
icene, auf den Geitenllappen die Donatoren, auf den Rüdfeiten 
der Seitentlappen die vier Evangeliften, J. 4233, eine Altardede 
aus weißem Atlas, 296 cm lang, 226 cm breit, mit reicher 
Seidenftiderei in Blumen: und Thiermufter, bunte, feidene Platt: 
ftiderei mit Goldfäden eingefaßt, am Rande in Goldichnur die 

, CASPARUS RUDELOFF 

Inſchrift: CATHARINA PATZKIN VEREHELIGTE RUDE- 
LOFFIN ANNO 1732. eine weiße Kelchdede mit Blumenmufjter 
in feidener Plattjtiderei v. 3. 1689, eine Kelchdede mit goldener 
Borde, zehn Bruchſtücke von etwa 20 cm hohen Mlabafterfiguren, 
dabeı 4 Stüd 6—7 cm hohe Sodel, an dreien derjelben ift die 
Bezeichnung der dazugebörigen Figuren noch lesbar und zwar: 
8. TOMMASO. S. TADDEO. 8. GIVSEPPE. Die Figuren 
waren nebjt anderen an der Einfafiung des „Silberaltares” in 
der Rügenmwalder Kirche angebradt. Ein Stüd Zinnblech, zwei 
zufammenhängende und fünf einzelne mit Kartoucdhen umgebene 
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Snichriftentafeln vom Sarge der Herzogin Hedwig (Gemahlin 
Ulrihs von Pommern, geb. Brinzeffin von Braunihweig: Wolfen: 
büttel, geb. 1595 71650 in Neuftettin, beigefeßt in der Kirche zu 
Rügenwalde). Aus der Kirche in Rügenwalde, deponirt vom 
Gemeinde:Kirchenrath dafelbit. J. 4233—38. 





Mittheilungen. 

Zum Ehrenmitgliede ernannt: Kol. Bau-Inſpektor und 
ProvinzialsKonfervator von Schlefin Hans Lutſch in Breslau. 

Zum forrefpondirenden Mitgliede ernannt: Herr 
Dtto Hupp in Scleikheim: Münden. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Herr Rudoli 
Schwark in Greifswald, Aichungs-Inſpektor, Oberftlieutenant a. D. 
Mathieu in Stettin. 

Ausgeihieden: Amtsanwalt Dr. Starf in Stettin, 
Profeflor Ziemer in Kolbera. . 


Die Bibliothek iſt geöffnet Dienftag und Sonnabend von 12 
bis 1 Uhr, Mittwoch von 3—34, Uhr. 
Das Mufenm bleibt im Winter gefchloffen. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in diefem Winter wieder 
in der Negel an jedem dritten Sonnabende des Monats im Vereine: 
haufe jtatt. 

Sechſte Verfammlung am 


Sonnabend, den 14. März 1896, 8 hr. 
Herr Prediger Stephani: 
Die Stickkunſt im deutichen Mittelalter und die 
Leinenjtiderei in der Klofterfirche zu Bergen a. Rügen. 


Inhalt. 


Der Denarfund von Fiddichow. — Der Templerorden in Pom— 
mern. — Auszug aus den Berfammlungs : Protofollen. — Zuwachs 


der Sammlungen. — Mittheilungen. 


Für die Redaktion verantwortlid: Dr. M. MWehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von F. Heffenland in Stettin. 
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Der Templerorden in Bommern. 
(Schluß.) 





Auch ſonſt waren die Tempelherren bemüht, ihren Beſitz 
in dieſer Gegend zu erweitern, Streitigkeiten, in welche ſie 
bierbei geriethen, zu ihrem Vortheil beizulegen und den von 
Ihmen gegründeten Städten und Dörfern Beglnftigungen zu 
erwerben. Davon legen die Urkunden vom 25. Yebruar 
md 11. uni 1296 Zeugniß ab.) Durch letztere ver- 
iHafften fie mit Unterftügung der Markgrafen ihrer Stadt 
Bahn eine Unterflügung feitens der Bürger von Schönflich 
zur Erweiterung des Kaufhaufes, ein Beweis, daß fie auch 
den Handel in ihrem Gebiete zu heben fuchten. Auch in 
Königsberg i. d. Nm. erhielten fie 1282 das Patronat der Pfarr- 
iirhe, das ihnen noch wenige Jahre vor der Aufhebung 
des Ordens Bifhof Heinrih von Kamin am 5. November 
1304 beftätigte.?) 

Doc) der Beſitz der Tempelherren im heutigen Pommern be» 
\hränfte fich nicht auf dies Gebiet an der Oder. Am 8. Februar 1261 


) P. U. B. II, Nr, 1758. 1769. 
) Riedel, Cod. dipl. Brand. A. 19. ©. 174. 178. 
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übertrug Bifhof Hermann von Camin denjelben den Zehnten 
von 700 Hufen in territorio Doberen gegen eine jährlide 
Abgabe von 4 Sceffeln Getreide von jeder Hufe, halb an 
den Bifchof, Halb an die Domberren zu Camin zu entrichten.‘ 
Die Urkunde beginnt mit einem Lobe der Tempelherren, die 
Leben und Eigenthbum pro defensione ecclesiae orientalis 
darangeben. „Hoc ianı evidens probavit argumentum 
frequens fratrum eorundem innumerosus occubitus, qui 
gloriosa in conspectu domini morte, per quam aditus 
vitae patet, de crucis Christi hostibus triumphavit. Hoc 
nunc clamat in auribuss omnium prochdolor sacri 
sanguinis profluvium copiosum, quo precedentibus annis 
in illis partibus lavaverunt de modernis fratribus quam 
plurimi stolas suas.*“ Das Yand Daber grenzte an das 
Land Stargard.?) An weiteren Nadrichten über diefen Zehnten 
fehlt es. 

Sind fonft alfe Erinnerungen an die ehemaligen Be 
figungen der Templer in Pommern verfhwunden, jo trägt 
doh noch eine Stadt nah ihnen ihren Namen, das ilt 
Tempelburg. Am 13. November 1291 einigte ſich Bernhard 
von Eberftein, humilis praeceptor domorum militiae Templi 
per Poloniam, Slaviam, Novam Terram et magister curie 
Quarczanis (Quartfchen), mit dem Bifhof Johann von Polen 
wegen der firhlichen Abgaben, welche von den Koloniften in 
dem Lande Tempelburg gezahlt werden follen.?) Die Be 
figungen werden bezeichnet al$ bona, quae habemus circa 
et ultra stagnum sive lacum, quod Drawicka vocatur, 
sita, quae terra nunc a nobis Tempelborch nuncupatur, 
quam illustris princeps dominus Przemislaus dux Ka- 
HP U. B. I. Nr. 696, 

2) In dem Negeit des P. U. B. fteht „im Lande Doberen in der 
Neumark”, während im Negifter (Bd. III. ©. 614) die Urkunde zu der 
hinterpommerfchen Landſchaft Daber geftellt ift. Nur das letztere ift richtig. 
Bol. van Nießen, Forich. 3. Brand. u. Preuß. Geih. IV. 2. S. 44, Anm: 
Uebrigens beſaßen die Templer nicht, wie es dort heißt, 700 Hufen, jondern 
unr den biſchöflichen Zehnten von denfelben. 3) P. U. B. LI. Nr. 15%. 
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lisiensis domui nostrae contulit. Bon polnifher Seite 
alſo, von dem Herzoge Przemisl II. von Großpolen, Hatte 
der Orden das Gebiet am großen Dratzig⸗See wahrſcheinlich 
nicht lange vorher erhalten, dem die Tempelritter den Namen 
Tempelburg gaben!) Drei Brüder des Ordens, Heinrich) 
von Bletkendorf, Friedrich Schwarz und Albert, magister 
curiae in Crona, find als Zeugen in der Urfunde erwähnt. 
Veitered wiffen wir auc bier nicht, wie ja überhaupt die 
bisher befannt gewordenen Nachrichten über den Templerorden 
in Bommern fehr mangelhaft und dürftig find, 

Aus den legten Fahren des Beſtehens des Ordens er- 
fahren wir für Pommern nichts. Erwähnt wird noch 1309 
Jordan von Esbef als Komthur in Rörchen, vderfelbe, der 
bereit8 1296 diefe Stellung dort einnahm.?) Bekanntlich hob 
vapſt Clemens V. auf der Synode zu Vienna 1312 den 
Orden auf, gegen den die furdtbarften Befchuldigungen er- 
hoben waren. Es ijt hier nicht der Ort, auf die viel behandelte nud 
beftrittene Frage von der Schuld einzugehen. Unter dem 2. Mai 
benahrihtigte der Papft aud den Erzbifchof von Gnefen und 
die Biihöfe von Camin und Bofen von diefer Aufhebung 
und befahl, die Güter des Templerordens dem Sohanniter- 
orden zu übertragen, über alle unberechtigten Befigergreifer 
der Güter aber den Bann und Interdikt zu verbängen.) 
Wieder fehlt jede Nachricht, wie fich diefer Beſitzwechſel in 
Pommern vollzog, doch finden wir die Befigungen der Templer 
ſpäter faft vollftändig al8 Eigenthum der Johanniter“), das 
Land Tempelburg aber zog der Markgraf Waldemar von 
Brandenburg ein.) Die Uebertragung der ehemaligen Templer- 
Güter an die Johanniter ift auch die Veranlaffung geworden, 
daß im fpäteren Nachrichten beide Orden nicht felten ver- 


N) van Nießen a. a. O. ©. 61 giebt als Zeit der Erwerbung 
diefes Gebietes das Jahr 1280 an. Ich weiß nicht auf Grund welcher 
Nachtichten. 2) P. U. B. III. Nr. 1758. Raumer. Cod. dipl. Brand. I. 
&.%. 9) Cod. mai. Pol. I. S. 287 ff. Nr. 954. 4) Vgl. Bartholv 
0.0.D.11.8.159. 5) Kraß, die Städte der Prov. Pommern. ©. 506. 
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wechſelt find. So ift 3.3. Banfin nie im Befig der QTempel- 
herren geweſen, jondern gehörte den Johannitern). Mm. w. 


Gin Stammbud aus dem lebten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts. 


Scriftlihe Erinnerungszeihen zum Gedächtniß an ge 
meinfam verlebte frohe Jugendtage laſſen ſich bis ins fcheidende 
Mittelalter zurüd verfolgen. Wer die Etammbicher, dieie 
Borläufer der Silhouetten, Daguerreotypien und Photographien 
zuerft bejejfen? — darüber jchmeigt freilid die Geſchichte. 
Nur foviel ftebt feft, daß damals bereit$ der adlige Braud, 
die gelehrte Sitte, der Studenten-Komment beftand, das 
Gönner und Freunde, Anverwandte und Bekannte auf lofen, 
weißen Blättern zur „freundlichen Erinnerung“ ſich durd 
Wort und Bild veremwigten. Jede diejer Teinen Sammlungen 
überlieferte der Nachwelt eine Art Mufeum, eine mwerthvolle 
Schilderung der betreffenden Zeit und Kreiſe, denen die Be 
figer angehört. Manches geflügelte Wort erbte ſchwarz auf 
weiß im diefen Blättchen fort von Gejchlecht zu Geſchlecht, 
— anfangs meift Danf- und Gedenfjprüchlein betrachtenden 
Inhalts, ernfter Art. Freundichaft und Liebe dagegen, dieſe 
duftigen Blumen, die beiden Hauptfaftoren fpäterer Stamnı- 
buchblätter, fanden ji) urſprünglich nur vereinzelt ein — 
dafür aber deſto nachdrücdlicher. 

Im 17. Jahrhundert treten die beiden Echwefterengel, 
Liebe und Freundſchaft, ſchon etwas mehr in den Vordergrund. 
Im Allgemeinen aber ift das franzöfifche Element dag modern 
vorherrſchende, und manches bejonder8 zeitgemäß beliebte 
Wahl: und Wahrfprüchlein fieht man immer wiederfehren, 
vor Allem das ritterlihe: „Mon äme à mon Dieu, mon 
corps & mon Roi, mon coeur ä ma Dame!“ 


— 





1) Vol. Monatsbl. 1894. ©. 172. 
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Franzöſiſch gefchrieben aber deutfch gedacht, äußerte fich 
Yoahim Friedrich von Gardeleben: „A Dieu complaire — 
jamais mal faire, — les amis servir, — c'est mon desir!“ 


Auch lateiniſche Inſchriften und Wortfpiele find beliebte 
Stammbuchgäfte, wie 3. B. als „Symbolum amicitiae“ 
„Amore, more, ore, re, Vera consistit amicitia.“ (In der 
Liebe, im Benehmen, in Wort und That, zeigt fich die wahre 
greundichaft) Daneben taudyt hie und da ein Bibelſpruch 
auf, ein guter oder gut gemeinter Rathſchlag oder Grundjag, 
eine goldene Weisheits- oder Lebensregel. „Gott regier mein 
Lebende!” fchrieb eigenhändig Johanna Elijabeth, Gemahlin 
Friedrichs zu Harzgerode, geborene Prinzeffin von Nafjau 
Hadamar. 

Mit dem vorigen Jahrhundert begannen die Stamm— 
bücher allgemein zu werden. Sogar die reifenden Handwerks— 
burfhen machten die herrſchende Tagesfitte mit. Ein folches 
Stammbuch beſaß zu Ende des vorigen Yahrhunderts z. DB. 
ein wohlhabender Bädermeiftersfohn der reihen Hanfaftadt 
Hamburg. Es war das Reifegefchenf eines liebenden Onkels, 
diefes Schlicht in braunes Leder gebundene Buch, dejfen Wid— 
mung derfelbe aud gleich auf der erften Seite, und zwar in 
ſchönſtem Plattdeutjch felbft beforgt Hatte. 


„Dütt Book en Heiligdohm fall biieben, 
Lat Di man flietig wat drin fchriben, 
Lat Biller mahln und Silhujetten, 
Mien will’f hier glieds daneben fetten!“ 


Die daneben befindliche Silhouette ftellt einen ehrbaren 
Biedermann in der Tracht jener Zeit dar; dann folgen der 
Reihe nach die Eltern nebft dem Schweiterhen mit ihren 
wohlgemeinten Rathſchlägen. Und nun madt das Stammbud 
gewiffenhaft die Studienreife des wandernden Bädergefellen 
und die Kreuz- und Querfahrten defjelben mit! — So 
zeihnete in Celle der dortige Schloßwächter das Schloß 
binein und ſchrieb dazu die freigiebigen Worte: 
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„Wär mein das Schloß, ich fchenkt es Dir, 
Einftweilen nimm Du dies dafür, 

Das brauch ih und mein alter Draden 
Nicht weiter zu bewachen!“ 

Ein Schützenkönig in Bremen verewigte fi Furz und 
bündig durch einen großmüthigen Dintenklex nebft dem dent. 
würdigen Neim: „Mit diefem Klex, Dein König Rex.“ 

Ein Nürnberger Uhrmacher gab den guten Rath: 

„Freund, ftelle Deine Lebensuhr 
Auf lauter Iuft’ge Stunden nur 
Und halt’ mit Ueberlegung 
Sie ruhig in Bewegung.” 

Ein gemüthliher Bruder vom Strand der fchönen ar 
wünſcht: „Bier und Brod in jeder Noth geb’ Dir unier 
Herrgott!“ 

Das allerintereſſanteſte Denkmal alter Stammbücher 
aber bat unſtreitig einſt der luſtige Bruder Studio ge- und 
überliefert, bejonder8 in der vielbefungenen, altberühmten 
Burſchenſtadt Jena. Die älteften diefer alten Studenten- 
Stammbücder zeigen Wappen mit Denffprüden, denen aud) 
wohl Abbildungen irgend eines gemeinfam verbrodenen Genic- 
ftreih8 beigefügt find. Die Denlſprüche waren meift lateiniſch; 
nur felten findet fich ein deuſſches Motto vor, und dann 
gewöhnlich kurz aber bündig z. B.: „Wie gerne, wie felten, 
wie ferne!” oder: „Dein gutt gefelle alle zeitt die weill 
ich lebe.“ 

Einen ähnlihen Charafter befißen auch die jenaifchen 
Stammbüder des 17. Jahrhunderts, die faft durchweg 
lateiniſche Sinnfprüde zeigen; — nur bie und da verirrt fi 
einmal ein griechifcher oder franzöfifcher ernften Inhalts, 
felten ein deutjcher hinein, wie: „Friſch und fröhlich daran, 
was man nicht umgeben fann!" Oder „Süd und Unglüd 
ift alle Morgen mein Frühſtück.“ 

Im folgenden Jahrhundert tritt die überfchäumende 
Lebensluft alter Jenaer Studentenzeit oft ſehr kräftig und 
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ungeſchminkt zu Tage; die damaligen Denkſprüche geben nad) 
gorm und Inhalt ein frifches, deutſches Bild einftigen 
Studentenübermuthe8 und toller <ugendftreihe der Ber- 
gangenheit. 

Das Stammbuch von ehedem, es iſt nicht mehr! Es 
iſt längſt in die hiſtoriſche Raritätenkammer als Kurioſität 
gewandert, oder liegt in den verborgenen Tiefen irgend einer 
dunllen Truhe, als Reliquie ferner Tage. In meiner 
Sammlung vaterländiſcher Alterthümer befindet ſich ein ſolcher 
ſtumm⸗beredter Schatz vergangener Roſentage, aus deſſen 
vergilbten Blättern es einen anweht gleich Blüthenduft im 
Lenze. Das fragliche Stammbuch wurde von dem jungen 
Vechner während feiner Studienzeit in Frankfurt a. O. im 
Jahre 1776 angelegt und von feinen freunden aus Schlefien, 
Brandenburg, Sachſen und Pommern zum Einfchreiben fleibig 
benugt. Nach Beendigung feiner akademiſchen Laufbahn fiedelte 
der junge Arzt nach Unrubftadt in der Provinz Pojen über, 
um bier feine Kunft auszuüben. Länger als acht Luftren war 
er in diefer Stellung als ein Jünger Aeslkulaps thätig, ehe 
er aus diefer Welt ſchied. Die treue Pflegerin feines Alters, 
Fräulein Schubert, erbte das Stammbuch und hütete es wie 
ein Heiligthum, fie ging fpäter nah Demmin in Pommern 
und reichte dem Kajerneninfpeltor Römer die Hand zum Che: 
bunde, in dem fie einige dreißig Jahre glücklich lebte und 
vor acht Fahren ftarb. Dann fam ich in den DBefik des 
Stammbuches und erwarb gleichzeitig mit demfelben ein 
toftbareg Miniaturgemälde auf Porzellan, weldes den Doktor 
Behner mit feiner jungen Gemahlin und einem Profeffor der 
Univerfität Frankfurt a.O., mwahrfcheinlid einem Verwandten 
derfelben aus dem Jahre 1784, dem erften Jahre ihrer Ebe, 
darftellt. Das Bild ift in Anlage und Ausführung ein 
Meifterftüd, ein wahres Kunftwerf, wie ich e8 von Kennern 
nennen börte. 

Das Album, ein in braunes Leder gebundenes Buch, 
it mit reihem Goldjchnitt verziert und enthält auf der Vorder: 
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jeite die Buchſtaben J. G. F. V., auf der Rückſeite die Yahres- 
zahl 1776. Das Titelblatt des Stammbuches, welches ben 
Deanen des großen Albrecht von Haller, eines der bedeutendften 
Naturforiher aller Zeiten, gewidmet ift, zeigt eine Urne 
zwijchen zwei Baumftämmen mit feinem Geburt3- und Sterbe- 
jahre 1708 und 1777. Nah einigen leeren Blättern folgen 
griechiſche, lateiniſche, deutſche Denkſprüche ernften und heiteren 
Inhalts aus den Jahren 1776—1780, mit denen Kreide— 
zeichnungen und farbige Bilder wechjeln. Einige diefer Sprüche 
werde ich mir erlauben in Nachfolgendem mitzutheilen: 


Pulvis et umbra sumus. 
Hisce verbis in perpetuam memoriam 
se commendare voluit 
Guben d. XXX. Oct. 1776. J. E. Funcke. 


Quo Deus et quo dura vocat fortuna sequamur. 
Soraviae d. XI. Apl. MDCCLXXVI. 
J.S.V. Glasser. Cand. Jur. 
Symbl.: Plus ötre que paraitre. 
Gott im Hergen, ein hübfh Mädchen im Arm 
Das eine mad)t feelig, daS andere macht warın. 
Hiermit wünjht das bey Durchlefung diefer Zeilen an 
einen wahren Freundt denft 
Franckfurt a./O. d. 16!" November 1777. 
Johann Heinrich Maske. 


Ein Mädchen jehn und nicht empfinden 
Sit eine von den größten Sünden 
Und ich, ich fündige nicht gern 
Ein muntres Mädchen zu betrachten 
Und nicht nad ihrem Kuß zu ſchmachten 
Die Boßheit bleibe von mir fern. 
Diefes fchreibet Dein aufrichtigfter Bruder zum jtetten 
Vergnügen und Andenken 
Franckfurt a./O. den 16. Novbr. 1777. 
Johann Friedrich Gottlob Pietschmann. 
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Juvenis ein BPfeiffenfopf 
Si venit ad virginem, wenn er auf die Erde fällt 
Et non tangit eam und zerbridt nicht 
Stultus est, fo ift er Meerfhaum. 
Ihr Freund umd Diener 
Frankf. d. 7. May 1779. W.H.Lettow aus Pommern. 


Freund haft Du einft fideliter 
Dein Mädchen an der Hand, 
So denk an unſre Wanderfchaft 
In der Philifter Land, 

Sıfrth. a.O. den 13. ul. 1779. 

Machen Sie mid) fernerhin auch jo glüdlih, mir mit dem 
Beſitze Ihrer Freundſchaft ſchmeicheln zu dürfen, und ver- 
gefien Sie niemals, Ihren Sie ſtets liebenden 

E. G. H. Weife aus Schleſ. 


So ſchön es iſt ſein Gut und Blut 

Fürs Vaterland zu geben 

So halt ich es doch wohl ſo gut 

Fürs Vaterland zu leben 

So ſchön es iſt in Tod zu gehn 

Wenn Ehr und Pflicht ung winken 

So halt ich es auch wohl ſo ſchön 

Wenn volle Flaſchen vor uns ſtehn 

Fürs Vaterland zu trinken. 

Zum Denkmal der Freundſchaft 

Frankfurt ander Oderim J. Neugebauer aus Schleſien. 


Juli 1780. 
Dr. Stard. 
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Auszug aus den Verfammlungs-Protskollen, 
6. Sitzung am 14. März 1896, 


Bortrag des Herrn Prediger Stephani: 


Die Stidfunft im Deutfhen Mittelalter und die 
Reinenftiderei in der Klofterfirdhe zu Bergen 
a. Rügen. 


Redner unterjcheidet vier Perioden der mittelalterlichen Stidkunit, 
und zwar in runden Zahlen von 400—1000, 1000—1250, von 1250 — 1400 
und von 1400—1500, d. h. bis zum Ueberwiegen der Renaiſſance in 
Deutihland. Die erjte Nachricht, die uns über die Stidkunft über: 
fommen ift, führt an, daß Hengift und Horia auf ihrem Zuge nad 
England im Jahre 449 ein gefticdtes Banner mit fi geführt haben. 
Die Stidkunft wurde im achten Jahrhundert von den vornehmiten 
Damen ausgeführt; jo wird uns überliefert, dab Judith, die Gemahlin 
Karls des Kahlen, fowie die Töchter Karls de3 Großen diefer Kunit 
fundig waren. So fertigte Hadwiga von Schwaben verichiedene Meß— 
gewänder, darunter eine Alba aus Goldfüden mit einer Daritellung 
der freien Künste, jedenfalls nach dem beliebten Nomane „Die Hochzeit 
des Merkur”. Aus dem neunten Kahrhundert ift ung nur ein ſchmaler 
Streifen einer Dalmatifa mit einer Daritellung der Apojtel (jebt im 
erzbiichöflichen Mufeum zu Köln) erhalten. Die Nonnenklöſter, in denen 
die Stidkunft natürlich fehr gepflegt wurde, fertigten jeßt auch Profan— 
gewänder nach der von Byzanz und Nom überlommenen Tradition an. 

Aus der zweiten Periode find uns nur wenig Namen über: 
liefert. Aus diefer Periode jtammt der berühmte ungarifche Könige: 
mantel, vielleicht das koſtbarſte Stüd der Stidkunft aller Zeiten. Die 
Stiderei war jelbitverjtändlich abhängig von der Malerei, die auf der 
Yeinewand wohl auch felbit die Umrijje und Schattirungen anbradhte. 
Bei dem regen Verkehr mit dem Orient nahm der Luxus mehr und 
mehr zu, der Einfluß der orientaliichen Länder machte jich überall 
geltend. Orientaliſch iſt auch die im elften und zwölften Jahrhundert 
bereit3 nachzuweiſende Tamburin- oder Tambureit:Stiderei, die ihren 
Namen jedenfall wegen des eigenthümlichen durch die Nadel erzeugten 
Tones erhalten hat. Die Ausführung der Figuren gefhah meiſt im 
Pattitih. Im dreizehnten Sahrhundert verwendete man zum Schmud 
der Stidereien bereits Schmelzperlen und Korallen, ebenio näbte man 
Heine, vom Goldichmiede gefertigte Medaillon® auf und füllte bie 
Zwifchenräume mit Stidereien aus. Sogar Pergamentbilvchen, die zum 
Schutze mit feinen Hornplättchen bededt wurden, wurden aufgeleimt 
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Die dritte Periode unterfcheidet fi” von den beiden vorher: 
aehenden dadurch, daß die Klöfter in Folge der mächtigen Entwidelung 
de3 Städteweſens ihre führende Stellung auf dem Gebiete der Stid» 
tunft verloren. Die wachfende Kleiderpracht brachte e3 mit fich, daß 
die Stidtunft immer profaner wurde, Ya man begnügte fich jekt nicht 
mehr damit, mit Gold, Seide u.f. mw, zu ftiden, fondern fertigte auch 
in diejer Technif Haararbeiten an. Die Stidfunjt wurde die Lieblings: 
beihäftigung der vornehmen Damen, die ja ungemein viel freie Zeit 
hatten. Man verfah die Waffenftüde, die Roßgewänder, die Zelttüicher 
mit Thierbildern, wofür uns viele Beifpiele aus der zeitgenöffischen 
Sitteratur überfommen jind. Selbſt Männer lernten jtiden, fo Hug: 
dietrih feiner Geliebten zu Liebe. Die kirhliden Stidereien im 
15. Jahrhundert finden fich befonders an Mefgemändern. Die Kunft 
fhritt immer meiter fort, fo daß man fogar, wie mehrere Zeugnifle 
beweifen, Bortraits ſtickte. Diefe mit höchſter Kunſt ausgeführte Nadel: 
malerei mit bunter Seide madhte der eigentlichen Malerei oft Konkurrenz, 
ja ftellte fie fogar in den Schatten. 

Die vierte Periode umfaßt die fpätgotbiiche Zeit. Die Haupt: 
fie der Stidfunit, die jeßt mehr zunftmäßig betrieben wurde, waren 
die Städte der Niederlande, Belgiens und der fih anſchließenden Rhein: 
gegenden. Es iſt jet zum erjten Male ein Berfall in diefer Kunſt zu 
tonftatiren. E3 wurden Wirkungen erftrebt, die außerhalb des Bereich3 
der Stidkunft liegen. Man fuchte mit der Plaftif zu fonlurriren in der 
Meife, daß man ganze Holzmasfen unterlegte und darüber jtidte. 
Zeppihe wurden befonders auf Stramin geitidt in Kreuzftih oder 
ieltener in unregelmäßigem Blattitih. Auch fing man damals an, 
Zeppihe aus Tuchſtückchen, die man kunſtvoll durch goldgeränderte 
Riemen und Stidereien verband, herzuftellen. Größere Hängeteppiche 
wurden von den Zünften oder von FFrauenvereinigungen verfertigt. 
Die Darftellungen nahmen ihre Motive vorzugsweife aus dem ritter: 
lien und bürgerlichen Leben. 

Was ſpeziell die Leinenftiderei inBergen a.R. anbetrifit, jo iſt 
in der dortigen im romaniſchen Stil erbauten Kirche ein Leinenftreifen 
von 2,40 Meter Länge und 0,90 Meter Breite erhalten. Es iſt dies 
Stüd um fo merthvoller, als Stidereien von ſolchem Umfange jonjt 
aus diefer Zeit nicht erhalten jind. Die Stiderei hat nur archäologiſchen, 
nicht aber künſtleriſchen Werth. Schon die unbeholiene Technik macht 
dies unmöglid. Als Material ift weiße Baummolle und blaue und 
gelbe Seide verwendet, die Seide allerdings nur fpärlihd. Das Blau 
ift ganz verblaßt, das Gelb dagegen noch ſehr gut erhalten. Der 
Streifen enthält zwölf achtedige Medaillons mit Szenen aus Nitter: 
tomanen fehr allgemeinen Inhalte, Männer und Frauen find ſchwer 
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zu unterfcheiden. Die Koftiime, die auf eine Periode hinmeifen, in der 
die franzöfifhe Mode noch feinen Eingang gefunden hatte, Tegen die 
Vermuthung nahe, daß die Dede am Ende de3 13., fpäteitens im An: 
fange des 14. Jahrhunderts angefertigt worden ift. Geftüßt wird dieſe 
Vermuthung auch durch die Form zweier auf der Dede befindlichen 
Kronen ſowie dur das als Sißmöbel benußte fogenannte Spannbett, 
ein Erzeugniß der romaniichen Möbelmanufaltur. Die Zeichnung zeigt 
die ganze Steifheit und digkeit der frühen Gothif, die Gefichter find 
ausdrudslos, die Körperhaltung ift fchablonenhaft und eckig. Man bat 
den Gindrud, daß als Vorlage Miniaturen eine® Romans benugt und 
funitlos vergrößert übertragen worden find. Es iſt wohl ficher, daß 
deutfche Hände dieſes Werk gefertigt haben, wahrfcheinlih die einer 
deutfhen Edeldame. Es jteht der Annahme nichts entgegen, dab Die 
Stiderei auf Rügen felbjt oder doch in der Nähe angefertiat worden ift. 
Der Umitand, dab als Unterlage fehr feines frembländifches Linnen 
berwendet worden ijt, ijt Fein Gegenbeweis, da ein lebhafter Import 
diefes Artitel3 nah Rügen nachgewieſen ift. Die Arbeit, an der jebt 
der obere Streifen fehlt, ift zuerft wohl als Tiſch- oder Bettbelaa, 
fpäter erit als Altarvorhang benußt worden. Es wäre zu wünſchen. 
daß diefes Merk deutfcher Stickkunſt einem Mufeum überwiefen würde, 
damit eine weitere Kenntniß dieſer bochbedeutenden Arbeit möglich 
gemacht werde, 


Literatur. 


A Haas. Aus pommerſchen Hexenprozeßakten. Ein Beitrag 
zur Gefchichte des pommerſchen VBolfsglaubens. Programm 

des Schiller-Realgymnafiums zu Stettin 1896. 

Ueber Herenprozefle ift bereit3 fo viel aefchrieben, daß im All: 
gemeinen faum etwas Neued zu erwarten ift. Das gerichtliche Ver: 
fahren ijt bei allen faſt ganz dafjelbe, die Einzelheiten find zumeift obne 
biftorifches Intereſſe und vermögen zu der Auffaflung diefer traurigen 
Veritrung des menschlichen Geiftes wohl nicht neues Material berbei: 
zubringen. Höchſtens könnte eine Statiftif, die zumeift auf den in den 
Kirchenbüchern enthaltenen Notizen beruhen müßte, noch zeigen, wie 
furhtbar das Unweſen aud in Pommern gemüthet bat. Bon aan; 
anderer Seite aber betrachtet der Verfafler der vorliegenden Abhandlung 
die Herenprozelle, und das ift das Neue und Werthvolle, mas diefelbe 
bietet. Bisher hat man diefelbe eben nur in Rüdficht auf die Kultur: 
over Nechtögeihichte behandelt, bier aber wird das Augenmerk vor: 
nehmlih auf das in den Prozeſſen ftedende voltztundlide Material 
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gerichtet. Es ift unzweifelhaft, dab in ihnen zahlreiche Reſte alten Volls— 
glaubens fteden, welde uns den Schlüſſel zu fpäteren abergläubifchem 
Vorftellungen liefern fünnen. Mit großer Sorgfalt und treffliden 
Geſchicke hat der Verfaſſer aus einer verhältnigmäßig Heinen Zahl von 
Prozekaften, die aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhundert3 ftammen, 
ein reiches Material für die Gejchichte des pommerfchen Volksglaubens 
gewonnen. Es liegt uns an diejer Stelle ferne, hierauf näher ein» 
jugehen, aber hervorheben wollen wir, daß auch zahlreiche hiſtoriſche 
Angaben für die Gefchichte der pommerſchen Herenprozejie gegeben find. 
Zu der Literatur über den Prozeß der Sidonia von Bord mögen noch 
die Aufiäge von H. Kypke (Bilder aus dem Marienfließer Klojter: 
leben. 1887), ©. Wandel (Studien und Gharafteriitilen aus Bommerns 
ältefter und neuejter Zeit. 1883 ©. 79 ff.) und D. Kühn (Cösliner 
Bilder aus alter und neuer Zeit. I. 1890. S. 107 ff) hinzugefügt 
werden. Daß Eidonia vor dem Mühlentbore hingerichtet it, glauben 
mir nicht. Es iſt doch wohl am wahricheinlichiten, daß die Hinrichtung 
an der herzoglichen Richtjtätte ftattfand, welche ſich etwa dort befand, 
wo heute die Alleeſtraße von der Falkenwalderſtraße abgeht. M. W. 


W. Scheel. Zur Geſchichte der Pommerfhen Kanzleifprache 
im 16. Jahrhundert. Jahrbuch des Vereins für nieder: 
deutihe Sprachforſchung XX. S. 5T—7T, 

Eine höchſt dankenswerthe Unterſuchung hat der Verfaſſer vor— 
liegender Abhandlung angeſtellt und einen werthvollen Beitrag zur 
Geſchichte der deutſchen Sprache geliefert. Das Reſultat iſt kurz dahin 
anzugeben, daß in der herzoglichen Kanzlei ſich zuerſt im Anfange des 
16. Jahrhunderts Spuren eines Einfluſſes der bochdeutichen Sprache 
jeigen und zwar in den Urkunden an auswärtige Adreſſaten. In 
weiterem Umfange beginnt die Kanzlei Barnims XI. feit 1534, die 
Uhilipps I. erſt feit ungefähr 1543 die hochdeutiche Sprache anzuwenden, 
doch zeigt fich ſporadiſch das Niederdeutiche noch bis in die 70er Jahre 
dinein. Die Uebergangszeit fällt für die Kanzlei der Stadt Stettin in 
die Jahre von etwa 1540-1565. Es iſt höchſt intereflant zu leſen, 
wie der Verfafjer im Einzelnen zu diefem Refultat fommt. Für die 
Sprache der Rathskanzlei hätte vielleicht eine Benußung der Stadt: 
bücher noch mande Belehrung geben fünnen. Wir hoffen, daß der 
Verfaffer feine Arbeit fortießt und auch das Eindringen des Hoc): 
deutfchen 3. B. in Kirhe und Schule einer Behandlung unterwirft, 
äbnlih wie vor Kurzem 9. F. Iken die niederdeutfhe Sprade als 
Kirhenfpradhe zu Bremen im 16. Jahrhundert (Brem. Jahrbuch XVII 
5.47 ff.) trefflich dargeitellt hat. An Material wird es aud für 
Pommern nicht fehlen. M. W. 
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€. Bahrfeldt. Das Miüngweien der Mark Brandenburg 
unter den Hohenzollern bis zum großen Kurfürften 
von 1415—1640, Mit 25 Münztafeln und zahlreichen 
Abbildungen im Texte. Berlin, Verlag von W. H. Kühl 1895. 


Unter obigem Xitel hat der Verfaſſer feinem im Jahre 1889 
erfchienenen das brandenburgifhe Münzweſen von den älteften Zeiten 
an behandelnden Werte die Fortfeßung folgen laſſen. Er legt uns 
eine Arbeit vor, melde bei dem Fehlen eines ähnlichen Wertes eine 
große Lüde in der numismatifhen Literatur ausfüllt und jedem 
Sammler brandenburgifher Münzen für die Folge unentbehrlid 
fein wird. 

Der größte Theil der in oben genannter Zeitperiode geprägten 
brandenburgifhben Münzen ijt zwar fchon früher in numismatifchen 
Merten und Katalogen (von Arnim, Hendel, Saurma, Fonrobert u. ſ. w. 
beichrieben worden, von der Münzgeſchichte jedoch, welche uns 
betannt madt mit den die Münzftätten, die Miünzbeamten und die 
Ausmünzungen betreffenden Beitimmungen, die Auskunft giebt über 
ben Feingehalt der Münzen, die Zahl der Ausprägungen u. ſ. w,, wußten 
wir bisher auferordentlih wenig. Dieles Feld zu bebauen war dem 
Verf. vorbehalten. Er hat die bezüglihen zum Theil noch in den 
Archiven vergrabenen Urkunden und Alten ans Tageslicht gebracht und 
aus ihnen ein über alles Erwarten umfangreihes Material zufammen: 
getragen, das fehr viel Neues bietet. Für den Sammler pommerfcer 
Münzen ift u. A. das, was der Verf. bei den Münzprägungen 
Friedrichs I. und Friedrichs II. Über Vinkenaugen und Vierchen jagt 
von großem Intereſſe. 

Mas die Münzen felber betrifft, fo hat der Verf, fowohl bie 
öffentlihen Miünzlabinette als aud die ihm zugänglichen Privat: 
fammlungen benußt, die Beichreibung meift nah in Händen gehabten 
Originalen gegeben und die Sammlungen, in denen er fie gefunden und 
bie Literatur, in der fie bereit3 befchrieben find, namhaft gemacht. 
Nur bei den häufiger vorlommenden Stüden läßt er die Literatur: 
angaben vielfach fort. Auch führt er von leßteren Münzen nur folde 
Stempelverfchiedenheiten an, für deren Griftenz er aus eigener An: 
fhauung einftehen kann, fo daß der fpätere Forſcher und Sammler, 
auf dem, was B. als fichere Grundlage bietet, weiterbauen lann. 

Das Buch ift eingetheilt in 3 Hauptabichnitte, von denen ber 
erjte das Münzweſen und die Münzen und der zweite die Urkunden 
behandelt, während der dritte mit „Anhang“ bezeichnete Theil: I. eine 
Tabelle der Ausmünzungen im oberfähfifchen Kreiſe während der Zeit 
von 1572—1629, II. eine Ueberſicht der Geldſorten aus der Zeit von 
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1415—1640 im Berhältniß zum heutigen Gelbe, III. eine Tabelle zur 
Hebertragung von Loth, Karat und Grän in Taufendtheile, IV, ein 
Berzeihniß der märkifhen Münzbeamten, V. ein chronologiſches Ver: 
zeihniß der märliſchen Münzen während der Zeit von 1415—1640 und 
VI. ein Regifter enthält. 

Beigegeben find dem Werfe 25 Tafeln, Abbildungen, welche die 
Typen der unter 811 Nummern behandelten Münzen vortrefflic 
wiedergeben. 

Die Arbeit Bahrfeldts, welche, wie er felbft in feinem Vorwort 
fagt, das Ergebniß fünfundzwanzigiähriger Forſchung ift, muß als eine 
der hervorragendften Erfcheinungen auf dem Gebiete der numismatifchen 
Literatur bezeichnet werden. Möchte er uns bald mit einer weiteren 
Fortfeßung des Münzweſens der Mark Brandenburg erfreuen. 

Luckenbach. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Muſeum. 

1. Ein ſilberner aus Drahtgeflecht hergeſtellter Ohrring, l(arabiſch- 
weendiſch) oval 14+16cm äußerer Durchmeſſer, gefunden im Acker 
an einer Stelle, an der ſich quadratiſch angelegte Gräber befunden 
haben, in Ausbau Bublig vom igenthümer Gottlieb Hahn 
gefchenlt und überreicht durch den Stadtwachtmeiſter Braun in 
Bublitz. J. 4244. 
Ein Bronze⸗Flachcelt, patinirt, 14 cm lang, 3!/; cm Schneidenbreite, 
Einzelfund aus Müblentamp bei Dramwehn, Kr. Bublik. Gefchent 
des Mühlenbefigerd Strei in Mühlenfamp, dur Stadtwachtmeifter 
Braun in Bublik. J. 4245. 
3. Ein Bronze:Hohlcelt mit Henkel, 10 cm lang, 16 mm Schneiden: 
breite, Moorfund aus Nafeband bei Villnow, Kr. Neuftettin. Gefchent 
des Kaufmanns Theodor Herter in Bublitz. J. 4246. 
Fragment einer reich mit tief eingeferbtem Strichornament verſehenen 
Handberge, gefunden in Dabel in Medlenburg, ein durcdhbohrter 
Wolfszahn aus einer Urne ebendaher, ein 16cm langer Knochen: 
pfrimen, gefunden in der Warnow, ein Steinbeil 131, cm lang, 
3Y, cm Schneidenbreite, an beiden Seiten mit unvollendeten 
Schaftlöchern, Einzelfund aus Geiglit, Kr. Negenwalde. Geichente 
des Herrn Hana Lenz in Geiglib. 3. 4247—50. 
5. Ein preußifcher Kavalleriefäbel mit eifernem Griff und ein preußifcher 

Kavalleriefäbel mit Meifingariff. Geſchenk der Frau Rentier Gerike 

in Stettin. J. 4258/9. 


en 


> 
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6. Ein Säbel mit Eijenicheide, ein Gewehrlauf mit Schloß und eine 
5 cm:Öranate ohne Füllung und ohne Zünder. Gefchent des Kauf: 
mann Harnifc in Stettin. %. 42262 —4. 

Eine qußeijerne Kaminplatte mit braunfchweigiihem Wappen und 

eine Kaminplatte mit der Sahreszahl 1715. Geichent der Frau 

Kaufmann Meyer geb. Gerike in Stettin. %. 42656. 

8. Ein Bronzeihmwert, unpatinirt 59%/, cm lang, zweifchneidig mit ein= 
fahem Griffvorn und Urnenſcherben, gefunden in Langenhaken, 
Kr. Scivelbein. Gefchent des Kaufmann Carl Hartmann in 
Stettin. J. 42701. 

I. Bibliothet. 

1. Dr. C. Wehrmann, WVeberblid über die Gefchichte Lübecks. Lübeck. 
Geſchenk des Verfaſſers. 

2. A. Treichel, Volksthümliches aus der Pflanzenwelt. XII. S. N. 
aus d. altpreuß. Monatsſchrift XXXII. — Schönecker Schöffenakten 
von 1748, S. A. aus d. Zeitſchr. des Hiſtor. Verein für den 
Reg.⸗Bez. Marienwerder. Geſchenke des Verfaſſers. 
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Mittheilungen. 

Zu ordentlihden Mitgliedern ernannt: Ötrafanitaltds 
infpeftor Shymidt in Naugard, Regierungs-Aſſeſſor von Wedel: 
Malchow in Eöglin und Aderbürger Aug. Gloede sen, in Fiddichow. 

Ausgeihieden: Der Bürgerverein in Fiddichow. 

Geftorben: Schulvorjteher Dr. Wegener und Stabtrath 
Kanzow in Stettin. 





Die Bibliothek ift Dienſtag und Sonnabend von 12—1 Uhr, 
und Mittwoh von 3—4 Uhr geöffnet. 


Das Muſeum ijt Sonntag von 11—1 Uhr, Mittwoh von 3 
bis 5 Uhr geöffnet. 


Inhalt, 

Der Templerorden in Pommern, — Ein Stammbudh aus dem 
legten Wiertel des vorigen Jahrhunderts. — Auszug aus den Ber: 
fammlungs:Prototollen. — Literatur. — Zuwachs der Sammlungen. — 
Mittheilungen. i 


Für die Redaktion verantwortlid: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von F. Heifenland in Stettin. 


X 5. 1896. 
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General - Berfammlung 
am Sonnabend, den 16. Mai 1896, 7 Uhr im Lejezimmer 
des Goncerthanfes. 


1. Jahresbericht. — Wahl des Vorjtandes und des Beirathes. 


2. Vortrag des Herrn Oberlandesgerihtsrath Dr. Fa— 
bricins: Matrifel, Kirchen: und Schulviſitation 
des 16. Jahrhunderts. 


3. Mittheilung über den beabfichtigten Ausflug der Geſell— 
ſchaft nach Neubrandenburg, Treptow a. T. und 
Burg Landskron. (Mäheres auf ©. 80.) 
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Bur Gefdjichte der Familie Bugenhagen 
in Wollin. 





Ueber die Familie des Johannes Bugenbagen, 
der am 24. Yuni 1485 in Wollin geboren wurde, ift im 
Allgemeinen wenig befannt. Syn den Briefen des Reformators 
werden außer feinen unmittelbaren Angehörigen, feiner Gattin 
Walpurga, den Töchtern Sara und Martha und einem Sohn 
Sohannes, von Verwandten nur ein Bruder Gerhard und ein 
Neffe (patruelis) Yohannes genannt (Balt. Stud. XXX VIH. 
©. 2, 6.) Ueber einige Verwandte hat Moh nike (Balt. Stud. 1. 
©. 162 ff.) gehandelt, aber auch die urkundliche Quelle nicht 
benutt, welche beſonders geeignet ift, uns Nachrichten über die 
Familie Bugenbhagen zu vermitteln. Das ift das Wolliner 
Stadtbuch, das im Jahre 1367 angelegt ift und Eim- 
tragungen bis 1583 enthält. Die Zahl der auf die Familie 
Bugenhagen bezüglihen Nahrichten ijt leider nur fehr gering, 
aber immerhin verdienen fie einiges Intereſſe. Deshalb 
theilen wir bier die betreffenden Eintragungen mit. 


1. Nur mit Namen angeführt werden im Stadtbuche am 
5. Februar 1480 her Gregorius Bugghenhaghen 
vicarius und am 11. November 1503 unter den Wolliner Raths⸗ 
mitgliedern Gert Buggenhaghen, wahrſcheinlich der Vater 
des Neformators, 


2. Item protestamur, quod Gorries Sculze heft 
gekoft von Clawes Buggenhagen dat orthus dar nu 
Sculz inne waneth mit siner tobehoringe. Acta sunt 
haec anno MDCX am dinxtesdaghe na Laetare. 
(1510. März 12.) 


3. Nos proconsules et consules oppidi Wollin pro- 
testamur lucide per presentes, dat Er Gregorius Bug- 
genhagen heft afghegeven L marck van sinem huse 
by deme kerchave, vnde de vorstender sancti Nicolai 
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hebben de L marck entfangen vnde en vnde sine erven 
loss ghelaten vnde wat dat etlike vorlatingen der wegen 
in disseme boke ift in deme anderen boke ghefunden 
wurden de scholen gantz machtloss wessen. Acta sunt 
haecanno dominiMDXV ame dage Lucie. (1515. Dec. 13.) 


4. Nos proconsules et consules oppidi Wollin pro- 
testamur lucide per presentes, dat de erlike nalatene 
husfrouwe Jacobi Zuchel heft ere hove myt deme groten 
have vnde ere tobohoringe vor Wollin bolegen by der 
Lastadie vorlaten vnde gheven den vicarien hern to 
Camin besunders Er Nicolao Langehintze nu to der 
tidt vnde sinen nakamelingen vor hundert marck older 
munte hovetstuls, dar vor alle Jare to ghevende soess 
marck sundes, dre marck to eyner ewigen memorie 
domini Gregorii Buggenhagen vicarii wandages 
der kerken to Camin vnde dre marck to eres seligen 
mans Jacobi Zuchel vorgerort vnde siner husfrowen. 
Acta sunt haec anno domini MDXX dinstedages na 
nativitatis Marie. (1520 Sept. 11.) 


Diefer Gregorius Bugenhagen, der, wie aus Nr. 4 
bervorgebt, 1520 bereits verftorben war, war nad) einer Urfunde 
von 1487 ein Sohn des Gerth Bugenhagen (vgl.v. Raumer, 
die Inſel Wollin. ©. 66). Aucd der Vater des Reformators 
beißt Gerhard. Ob Gregor ein allerdings dann erheblich 
älterer Bruder des Johannes war, erſcheint fehr fraglich). 
Eher ift wohl möglich, daß er ein Vaterbruder desjelben war. 


5. Nos proconsules et consules oppidi Wollin pro- 
testamur lucide per presentes, dat wy als scheydes 
richtere hebben entslagen de ersamen Jacob Lubbeken 
also eynen procuratorem Johannis Buggenhagen 
vnde siner beyden sustern van eynem vnd Laurentz 
Jaster van wegen vader vnde moder erven van deme 
andern deyle in disser naghescreven mate vnde wise, 
dat Laffrentz Jaster schal gheven vnde betalen Johanni 
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Buggenbagen vnde sinen beyden sustern XLV flor. 
vppe vier jare, also vppe Martini irst kamende veftich 
mr., vppe Martini dar na X gulden, dar na vppe den 
drudden sunte Martens dach X fl. vnde denne vp den 
vierden sunte Martens dach dat lateste gelt all wol- 
betalet. Dar baven schal Jaster gheven Anne Buggen- 
hagen der jungesten suster 1 hoppenhoff, welken se 
sulven schal losen vnde vryhmaken mit veftich mr., dar 
to III bedden III hovetpaelkissen unde II laken vnde 
der moder hoyken hochte vnde alle sulver dat vor- 
settet is. Vor alle disse sculde settet Laurentz Jaster 
hus vnde gudt den kindern in de hant, beth dat he alle 
dinck betalet heft. Acta sunt haec anno domini MDXXII 
dinxstedages na Laetare presentibus domino Johanne 
Buggenhagen plebano, Drewes Molre, Hans Glans, 
I‚ucas Repelberch, Jost Borke vnde vele mer loffwerdige 
Jude. (1522 April 1.) 


Jakob Lübbeke war verheirathet mit Katharina Burgen: 
bagen, einer Schweiter des Neformators, aljo ein Oheim des 
‘Johannes und feiner Schweitern. (Balt. Stud. I S. 164). 
Johannes ift der oben erwähnte Neffe, der fpäter Pfarrer in 
Wollin war (a. a. O. ©. 163 f.). Auf ihn beziehen ſich auch 
die nächſten Eintragungen des Stadtbuches. 


6. Nos proconsules et consules oppidi Wollin pro- 
testamur lucide per presentes, dat de Borgermeister 
Hans Rome heft vorkoft dat hus iegen der schole by 
Joachim Krummels huse belegen, dat wandages Er Nico- 
laus Rotmer horet vnde he ok gebuwet hadde, mit allen 
sinen tobohoringhen alse wisch vnde wordelandt dem 
werdigen Ern Johanni Buggenhagen kerckhernn 
vnde synen rechten eruen vor vheftich rinsche gulden, 
vnde gemelte Borgermeister Hans Rome heft vor sick 
vnde syne eruen afghelaten vnd is Ern Johanni 
Buggenhagen vortan vorlaten alse sin gekoft koep 
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vnde wolbetalde ghudt by dessem boscheyde, so Er 
Johann ane liues erve vorstorve vnde dat hus wedder 
to kope wurde, idt gqueme wo idt queme, so schal Elseke 
des borgermeisters Hans Rome husfrowe, so se dat wil 
vor sodane veftich gulden betalen, schal se de negeste 
des kopes wesen. Acta sunt haec anno dominiMDXXXII 
in die Agnetis. (1533. Jan. 21.) 


7. Protestamur lucide per presentes, dat Er Peter 
Baitke heft vorkofft sine schune mit einem achterhave 
vod aller tobohoringe beth an Ülawes Baitken vnd 
Gorries Strasen schune langende qwyt vnd frigh deme 
werdigen Ern Johann Buggenhagen vnsem kerchern 
vnd sinen erven vor XXII flor, de fort gegulden vnd 
em tor noge wolbetalt. welke schune mit aller tobo- 
horinge is vort vorlaten gemeltem kerchern vnd sinen 
erven alse sin gekofte kop vnd wolbetalde gudt. Acta 
sunt haec anno 1541 vrigdag vor pinxten, (1541. 
Juni 3). 


8. Unter der Abfchrift einer Urkunde d. d. 1324. Yan. 8. 
(dominica infra octavas epiphanie) fteht: 

Auscultata et collationata est presens copia per 
me Joannem Bughenhaghen sacra imperiali 
auctoritate notarium et concordat de verbo ad verbum 
cum suo vero originali, quod protestor manu mea 


propria. 
M. Wehrmann. 


Die Brandgrubengräber von Gumbin, Breis 
Stolp, aus vorrömiſcher Gifenzeit. 


— — 


Der größte Theil dieſer von H. Schumann (Balt. 
Stud. XXVIII. 451) ſchon beſprochenen, ſehr zahlreich ge— 
weſenen Brandgrubengräber iſt vor etwa 20 Jahren, als der 
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Eihwald zwifhen Gumbin und Stantin niedergelegt und das 
Land in Beaderung genommen wurde, zerftört worden. In 
unfer Mujeum gelangten damals von dort her mehrere Eifen- 
fragmente von Gürtelhaken, ein eiferner Scildbudel nebſt 
Scherben von Urnen und von einer Glasſchale. 

Im Oktober des vergangenen Yahres durfte ich mich 
an einer vom Geh. Regierungsrath Kraufe in Stolp i. Pom. 
vorbereiteten Unterfuhung der legten Reſte dieſes Gräber- 
feldes durh den Gymnafial-Direktor Profeſſor Lemcke und 
einer bereitwilligft von dem Befiger von Gumbin, Ritterguts- 
befiger Holg-Schwegfom geftatteten und hülfreich unterftütten 
Ausgrabung betheiligen, deren Ergebniffe folgende waren: 

Nördlih von Gumbin, füdöftlih von Stantin, unmit— 
telbar an der Nordfeite des gemeinfamen Friedhofes diejer 
beiden Drtjchaften wurden uns einige umgegrabene Flecken 
im Weidelande als diejenigen Stellen gezeigt, an denen im 
Frühjahre vorher ein Lieutenant Müller Ausgrabungen vor- 
. genommen hatte, bei denen er Urnen, fowie eine eiferne und 
eine bronzene Fibel gefunden haben foll. Xeider babe id 
bisher die Adrefje diefes Herrn nicht ermitteln fönnen, um 
ihn um einen Bericht über die Nefultate feiner Ausgrabung 
zu bitten. Wir begannen unfere Ausgrabungen an dieſer 
Stelle. Es ftellte ſich fehr bald heraus, daß es ſich hier um 
Brandgrubengräber ohne Steinpadungen handelt. Die Urnen 
fteben auf dem gewachjenen Boden — Sand —, von reid- 
liher Branderde, im Umfreife von ca. !/, m umgeben, nur 
1—2 Spatenftich unter der Erdoberfläche. Die Gräber find 
reihenweife angelegt und liegen felten weiter wie 10 Schritt 
von einander entfernt, oft näher zufammen und in nicht gleid- 
mäßiger Entfernung von einander. 

Grab I enthielt eine henkelloſe Urne mit verftärktem 
Rande, 24 cm hoch, 16 cm Boden-, 40 cm Randdurchmeſſer; 
fie war zu vermürbt, um erhalten werben zu können, enthielt 
“aber mitten in dem gebrannten Knochen ein Beigefäß von 
19!/, cm Höhe und 5 cm Bodendurchmeffer. Diefed barg 
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außer den verbrannten Reſten ſchwacher und zarter Knochen 
— Kinderknochen — eine wohlerhaltene Fibel. 

Grab II ergab eine, durch das Gewicht. des Inhalts 
auseinandergedrüdte 26 cm hohe, einhenflige Urne mit 5 cm 
breitem Ornamentbande. Zwiſchen den Knochenreften in diefer 
Urne lagen ein Schildbudel mit 5 Nägeln, ein zufammen- 
gerolltes, einfchneidige8® Schwert nebft Schwertbändern und 
zwei Scheidenringen, die tyragmente eines Sichelmeffers, eine 
14!/, cm lange Xanzenfpige und eine 5'/, cm lange jpige 
Sanzenzwinge. 

Gral III enthielt nur Aſche und Knochenrefte in Brand» 
erde, ohne Urne oder Scherben. 

Grab IV ergab eine wohlerhaltene, einhenklige, glatte 
Ume mit überftehendem Rande, 21'/, cm body bei 22 cm 
Randdurchmeffer und 11 cm Bodendurchmeſſer; außer den 
Knochenreften lagen in ihr eine umgebogene Lanzenjpige, deren 
ganze Ränge 23 cm beträgt, und die Reſte einer Fibel. 

Grab V beftand aus einer größeren zufammenhängenden 
Maffe von Branderde, in der fih eine umgefnidte 32 cm 
lange Zanzenjpige, ein Fibelfragment und zwei Nägel vorfanden. 

Die Urnen zeigten alle an den Außenwandungen die- 
jenige intenfiv ſchwarze Yärbung, welde fich in den zwei 
Jahrtauſenden, in denen fie unmittelbar in der fohligen Brand: 
erde geftanden Haben, von diefer auf fie übertragen bat und 
welche fih auch nach fortgefegten Wafchungen nicht mehr 
verliert. Sämmtliche Beigaben waren von Eifen. Die Fund» 
objefte find unferem Mufeum zum Geſchenk gemadt worden 
und im Mufeumsfatalog unter Nr. 4353, 1—14 eingetragen. 


A. Stubenraud. 
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®. von Sommerfeld. Geſchichte der Germanifirung des 
Herzogthums Pommern oder Slavien bis zum Ablauf 
des 13. Jahrhunderts, (Staats und ſozialwiſſenſchaft⸗ 
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liche Forſchungen. Herausgegeben von Guftav Schmoller. 
Band XII, Heft 5.) Leipzig, Dunker und Humblot 
1896. (Preis 5,20 Mt.) 


Ueber die Germanifirung der Slavenländer befonders öſtlich der 
Elbe giebt e3 bereits eine recht reichhaltige Literatur, und naturgemäh 
haben diefe Arbeiten und Forfchungen auch für Pommern fehr viel 
werthvolle Ergebnifje beigebradht, Desgleichen iſt auch fpeziell für Dies 
Land die Kolonifation und Beliedelung wiederholt dargeitellt, doch zu- 
meift nur nebenfählich oder im Zufammenhange mit anderen Fragen. 
Daber ift es ein unleugbares Verdienft, das fich der Verfafler der vor: 
liegenden Abhandlung erwirbt, wenn er einmal die Gefchichte der Ger 
manifirung Pommern ganz für fi) behandelt. Er beichränft ſich 
dabei jehr verftändig auf die Zeit, für die im pommerjchen Urkunden— 
buche das urfundlihe Material vorliegt, und örtlich auf das Territorium 
de3 damaligen Herzogthbums Pommern unter Ausſchluß des Fürften- 
thums Rügen und des fogenannten RBommerellen, für welche Gebiete die 
Verhältniffe zum Theil anders lagen, als für das eigentliche Bommern. 
Für die zeitliche Begrenzung war aber nicht allein der angegebene 
äußere Grund maßgebend, jondern auch der Umſtand, daß mit dem 
Ablaufe des 13. Jahrhunderts die Bewegung zu einem gewiſſen Ab- 
ſchluſſe gelangt war. 

Die Abhandlung zeichnet fih durch ſehr Hare, einfache und 
rubige Darftellung aus, welche vie Lektüre verfelben in vielen Theilen 
zu einem wirklichen Genuß madt. Große Sorgfalt hat der Verfafler 
auf die Benugung der urkundlichen oder chronikaliſchen Quellen ver 
mwandt, während er weniger Werth darauf legt, die vorhandene Literatur 
zu den einzelnen Fragen auszunußen oder gar anzufübren. 

Im MWefentlicben werden die Ergebnifje der Unterſuchung Zur 
ftimmung finden. Daß in vielen Einzelheiten abweichende Anfichten 
berrfhen und die Behauptungen des Verfaſſers Widerſpruch erfahren 
werden, ijt bei einer fo jcywierigen Frage und bei der Beichaffenheit 
der Quellen felbjtverjtändlih. Haben wir doc für das ganze 12. Jahr⸗ 
hundert nur 32 eigentlib pommerfche Urkunden, aus denen wir uns 
hauptfählih ein Bild von der Entwidelung des Landes machen follen. 
Es will deshalb bisweilen fcheinen, als wenn der Verfaſſer auf bie 
Angaben dieſer wenigen Urkunden zu viel Gewicht legt, während es 
doch Har ijt, dab fie uns nur zum Hleinften Theile eine Vorſtellung 
von der ftillen Thätigfeit der eingewanderten Deutichen geben können. 
Es bat ja natürlih etwas Mihliches, den feiten Boden der urkundlichen 
Meberlieferung zu verlaflen, und es foll eine vage Vermuthung oder 
Kombination bier durchaus nicht empfohlen werden, aber bei ber 
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Mangelhaftigkeit unferer Quellen ift es eben oft unmöglid zu feiten 
Nefultaten zu fommen. Es mag bier nur davor gewarnt werden, aus 
doch nur Sehr gelegentlichen Andeutungen zu gewagte Schlüfle zu ziehen. 

In der Einleitung behandelt der Verfaffer kurz die Zeit vor der 
Germanifirung (bi 1120) und dann im erften Theile die Germanifirung 
unter Zeitung der Geiftlichkeit (etwa 1124—1234). Hierbei gebt er auf 
die Miſſionsreiſen Bifchof Otto's nicht ein, fondern verweilt auf die 
älteren Daritellungen, von denen er allerdings nur eine Fleinere Zahl 
anführt. Wichtiger ift für ihn die Frage, ob Otto bei feiner Thätig— 
feit neben dem religiöfen noch andere Biele im Auge hatte. Der Ver— 
faffer ift der Meinung, daß Dtto an die Germanifirung Pommerns 
nicht gedacht hat. Ob das in diefem Sinne ganz richtig iſt, ericheint 
zweifelbaft. Für den bdeutfchen Bifchof mußten Ehriftianifirung und 
Germanifirung unbedingt zufammenfallen, und gegen die Anficht des 
Verfaſſers fpricht auch die Thatfache, daß Dtto faſt ausschließlich deutiche 
Priefter mitnahm. (Val. außerdem Juritſch, Geſchichte des Biſchofs 
Otto von Bamberg. ©. 255.) Ueber die muthmaßlihe Heimath 
Adalberts, des eriten Bilhofs von Gamin, feheint von Sommerfeld 
fh niht aanz Mar geworden zu fein (vgl. ©. 27, 32, 42). Weiter 
feht der Verfaſſer einen Beweis für die rein religiöfen Motive des 
Biibof3 in dem Umjtande, dab Otto feinen Verſuch machte, veutiche 
Koloniften anzufiedeln oder ein Klofter in Pommern anzulegen. Ob 
das erjte wirklich der Fall war, ob Otto wirklih nur Geiſtliche im 
Pande zurückließ, wer will das entfcheiden? Allzu alaublich ift es nicht. 
Die Schwierigkeiten aber zur Anlage eines Kloſters unterfhäßt der 
Verfaſſer doch wohl. Ehe nicht die Firchliche Verwaltung georbnet war, 
fonnte wohl faum an die Gründung eines folchen gedacht werben. 
Mit vollem Rechte betont von Sommerfeld immer wieder, daß mit 
Ouo's Thätigkeit die Chriftianifirung des Landes nichts meniger als 
vollendet war. Es bedurfte noch der nachhaltigſten Arbeit, um Pommern 
wirtlib zu einem dhriftlihen Lande zu machen, und manche Reaktion 
ertolgte, die das Werk gefährdete. Erſt durch den Einfluß Heinrich's 
de3 Löwen namentlich trat rubigere Zeit ein, in der dann das an: 
gefangene Werk der Germanifirung wirklich fortgeießt und durchgeführt 
werden konnte. Won dem inneren Zuftande des ſlaviſchen Pommern 
zu diefer Zeit wird uns in kurzen Zügen ein Bild entworfen, das aller: 
dings nicht ganz vollitändig ift. Miele der als wüjt bezeichneten villae 
waren e3 doch nur in Folge der zahlreichen Kriege geworden. Die 
Bevöllerung des castrum Stettin ift wohl mit einigen Tauſend 
Bewohnern noch zu hoch angegeben. Wir dürfen überhaupt bei den 
wendifhen Burgen nicht zu fehr an eine feite Bevölkerung denken, bie 
on und für fih gering war. Die Bedeutung derfelben lag darin, dab 
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fie den Mittelpuntt einer Landfchaft bildeten, in deni weniger Leute 
feßhaft waren, als dorthin zufammenfamen. Bon den 1187 (Cod. dipl. 
Pom. 64) erwähnten, viel beiprodyenen supani und barones fpridt 
der Verfaſſer gar nit. Die Periode der Kloftergründungen (1170—80) 
bezeichnet die erfte Vhafe der Germanifirung. Aus dem Vorkommen 
der villa Theutunicorum (1173—74) hätte der Verfaffer, fo will es 
und feinen, auf frühere Anfievlung Deutfcher fchlieken und dieſe 
wichtige Notiz mehr, al3 er es tbut, betonen follen. Wir baben bier 
gewiß ein eigens von Deutfchen angelegtes Dorf. Daß ſich aber dieſe 
auch einzeln oder in größerer Zahl in flaviichen Dörfern niedergelafien 
baben, wird do wohl Niemand leugnen wollen. Auch unter dänijcher 
Herrihaft nahm die Germanifirung des Landes zu, hauptſächlich mie 
von Sommerfeld meint, dur Ausbreitung des Klerus, während die 
Zahl der deutichen Laien nur vereinzelt gewachſen ſei. (1181— 87). 
Auch hier giebt der Verfafler zuviel auf die Urkunden, in denen ganz 
natürlich deutfche Geiftliche zahlreiher auftreten, während Laien nur 
jelten erwähnt werden. Aber in den 14 pommerjchen Urkunden, bie 
uns aus den Jahren 1180-11% erhalten find, werden doch mehrere 
Deutiche weltlihen Standes genannt, darunter 5. B. Beringer, der fchon 
längere Zeit jih in Stettin aufhielt. Auf die Gründungsurkunde der 
Stettiner Jakobikirche, unſerer Meinung nah das für diefe Frage 
wichtigſte Schriftitüd, Tegt der Verfafler zu wenig Gewidht. Dort wird 
doch ein multus populus Theutunicorum et Slavorum erwähnt, es 
wird doch für die Deutfchen eine eigene Kirche gebaut. Da kann bie 
Zahl der Deutichen nicht mehr ganz gering geweien fein. Diefe jind 
aber nicht auf einmal, fondern innerhalb etwa 50 Jahre eıingewandert. 
Wir dürfen ung den Prozeß der Germanifirung nicht zu fyitematifch 
denken. In das neu erfchlofiene Land zogen einzeln oder in größeren 
Schaaren die Deutfchen, deren Kräfte im Mutterlande überſchüſſig waren. 

Eine Gefährdung der chriſtlich-germaniſchen Kultur trat in der 
Zeit von 1187 bis etwa 1207 ein, in der die Herzogin Anajtafıa die 
Regentſchaft führte. Mit Recht ſchließt der Verfaſſer ih im Wefent: 
lichen an die Darjtellung Klempins von der etwa 1198—1211 be: 
ftehenden brandenburgifchen Oberherrichaft über Pommern mit einigen 
Modifitationen an, auf die einzugehen bier zu weit führen würde. 
Dann wurde der kirchliche Einfluß mwiederhergeftellt und befeftigt, und 
Pommern trat noch einmal in engere Verbindung mit Dänemarl 
(1207—20). Es ericyeint uns zweifelhaft, ob zwiſchen Deutichen und 
Dänen damals ein folder Gegenfaß bejtand, daß man in Dänemarl 
überhaupt hätte auf den Gedanfen fommen können, den deutjchen Ein: 
fluß in Pommern dur dänifchen zu erjegen. Ein ſolch ſchroff aus— 
geprägter Gegenfaß der Nationalitäten, nationale Empfindlichkeit fcheinen 
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und zu moderne Gedanken zu fein. (Bgl. Schaefer, die Hanſeſtädte 
und König Waldemar von Dänemarf. S. 18). Auf dem neuen 
Rolonialgebiete erhob fi, wenn wir jo fagen dürfen, ein freier Wette 
bewerb, den auch die einheimifchen Fürften nicht zu hindern gedachten. 
Mit dem Untergange der dänifchen Herrichaft fand dann nad von 
Sommerfeld der völlige Ausbau der kirchlichen Herrfchaft deutſcher 
Kultur in Pommern ftatt, und die wirthichaftliche Herrfchaft der Deutichen 
ward angebahnt. Diele felbfitftändige Mitwirtung des deutfchen Laien: 
ifandes an dem Germanifationswerte (etwa die Zeit von 1234—1300) 
wird in dem zweiten Theile der Arbeit behandelt. Es iſt das haupt⸗ 
fählih die Regierungszeit Barnims I., bezeichnet durch die Begründung 
deuticher Städte und durch den Uebergang der eigentlichen Herrichaft 
von den Menden auf die Deutfchen. Hierbei war das allgemeine Vors 
dringen der deutichen Kolonifation von der Elbe nad Oſten hin gewiß 
ven erheblihem Einfluffe. Wir können hier auf das Einzelne nicht 
näber eingeben. Won den beiden am Schluſſe (S. 223) geftellten Fragen 
balten wir die nad) der Zahl der Deutſchen, die bis zum Jahre 1300 
in Bommern feiten Fuß gefaßt haben, nidht für glüdlih geftellt, da 
fie überhaupt nicht beantwortet werden fann. Daher find die vom 
Verfaſſer berechneten Zahlen doch ſchließlich willkürlich und merthlos. 
Gleichfalls ſchwierig ift die Frage nach dem Schidfale der altſlaviſchen 
Beböllerung. An eine Verichmelzung zwiihen Slaven und Deutichen 
im Bauernjtande vermögen wir nicht zu glauben, vielmehr fand doc 
eine erhebliche Verdrängung jlavifher Bauern durch Deutiche ſtatt. 
Jene zogen fich -vielfah in eigene Anfiedlungen zurüd. Co werben 
3. noch 1354 wendiſche Dörfer (wendesche dorpe) neben einer 
oröberen Zahl anderer Orte in der Ukermark erwähnt (Riedel B. II. 
©. 51). Wie die Slaven in den Städten fih in die Wielen zurück— 
jogen, fo wurden fie auch auf dem Lande allmählich durch die intenjivere 
Thätigteit, die Intelligenz der Deutichen aus ihren Wohnfißen verdrängt, 
fo daß fchließli nur noch die zahlloien ſlaviſchen Ortsnamen von der 
alten Bevölterung Zeugniß ablegten. Durch das Eindringen der deutfchen 
Bevölterung und Kultur war das Slaventhum in feiner Lebenskraft 
gebroben. Dem Deutſchthum haben nad) den treffenden Schlußworten 
des Verfaſſers die Beruföfreudigkeit und treue Amtsdauer des Klerus, 
der wagemuthige IUnternehmungsgeift des Adeld und Bürgerthums, die 
Arbeitiamteit und der Trieb zu felbftftändiger Stellung de3 Bauern: 
ftandes deutfcher Nationalität, bei allen zugleich die fefte Anhänglichkeit 
an heimifche Sprade und Sitte in erfter Linie zum Siege verholfen. 

Wenn wir im Vorbergehenden in einzelnen Punkten eine andere, 
an diefer Stelle nicht ausführlic” zu begründende Anſicht geäußert 
haben, fo wollen wir zum Schluß doch nicht verfäumen, noch einmal 
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das große Intereſſe hervorzuheben, das die vorliegende Abhandlung bei 
uns erwedt hat. Einige Drudfehler jeien nebenbei noch berichtigt: 
S. 38 Beile 9 und 19 v. o. find die Namen Pommern und Bolen 
verwechſelt. S. 118 iſt die Schladt bei Bornhöved falſch auf den 
27. Juli Statt 22. verlegt. Ferner ift zu leien ©. 142 3. 13 v. u. 
1231 Statt 1131. ©. 152 3.6 v. u. „ſlaviſche“ jtatt „deutfche“. ©. 170 
3.23 v. u. Prenzlau Statt Penkun. S. 178 3. 12 v. u. Nr. 454 
itatt 154. ©. 182 3.16 v. o. 1263 jtatt 1163. ©. 184 23. % 
v. o. 24. April jtatt 21. und ©. 189 3. 10 v. o. 1274 ftatt 1174. 
Dem Berfafler gebührt für feine Arbeit unfer voller Danf. M. W. 

J. Ifland. Geſchichte des Bisthums Kamin unter Conrad III. 

1233 — 1241. Progr. des Kgl. Marienſtifts-Gymnaſiums 

zu Stettin 18906. 

Die vortrefflicbe Geſchichte der christlichen Kirche in Pommern 
zur Wendenzeit, welche der leider zu früh geitorbene W. Wiefener ver: 
faßt hat, fchliekt etwa mit dem Tode Biſchofs Conrad II. (1233). 
Es iſt nun ein glüdlicher Gedanke, die Darftellung der ältejten 
Kirchengefchichte Bommerns fortzufegen, zumal da ja in dem Bomm. 
Urkundenbuche das urkundliche Material bis zum Jahre 1300 voll- 
ftändig vorliegt. Der Verfaſſer der vorliegenden Arbeit behandelt zu: 
nächft die Zeit des Biſchof Conrad III. (1233—1241). So kurz der 
Abfchnitt auch nur ift, fo iſt er doch reich an wichtigen Greignifien, 
von denen wir nur den Vertrag von Kremmen (1236) und die Dotiruna 
des Bisthums Gamin mit dem Lande Stargard (1240) bervorzubeben 
brauchen. Sonſt handelt es fich in der Regierungszeit Conrads II. 
vornehmlich um Streitigkeiten wegen der Diöcefangrenze. Hierbei hätt: 
der Verfaſſer vielleicht noch mehr betonen fünnen, daß damals die 
Grenzen de3 Gaminer Sprengel3 durchaus noch nicht ficher und feſt waren, 
immer noch eine Folge der ganz unbeftimmten Feitiegungen in der 
päpitlihen Begründungsbulle von 1140, Der BZufammenbang der 
Greignifie auf kirchlichem und politiichem Gebiete wird Har und deutlich 
dargeftellt, auch der Einfluß der größeren Begebenheiten auf Pommern 
geſchildert. Sehr ſchwierig ift e8 zu erkennen, was Wartislav III. 1335 
zur Anerlennung der brandenburgifchen Lebnshobeit im Vertrage von 
Kremmen bracdte. Wir find bier fait ganz auf Vermuthungen an 
gewieſen. fland nimmt an, dab Wartislav fih in Folge der Br 
drängnilfe von Seiten Dänemark3 und deſſen Verbündeten freimillig an 
Brandenburg angeichloffen habe. Auch uns ericheint dies wabricheinlid, 
aber die entgegengeſetzte Anſicht bat z. B. van Nießen (Forich. 5. brant. 
preuß. Gefch. II ©. 350) aufgeitellt. Da gilt es wohl fich mit ibm 
auseinanderzufeßen, foweit das bei der Dürftigkeit unferer Quellen 
möglich ift. 
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63 erfheint uns zweifelbaft, ob wirklich bei dem Abfchlufje des 
Vertraged vom 24. April 1240 die Erinnerung an die vor hundert 
Sahren erfolgte Begründung des pommerjchen Bistums irgend von 
Bedeutung geweien ift. Eine folche Erinnerungsfeier will uns etwas 
modern ericheinen. Auch kommt der 23. April in älterer Zeit in 
eigentlib pommericben Urkunden niemals als Tag des beil. Adalbert 
vor (1284 und 1298 April 23: in die beati Georgii martiris. Pont. 
U. B. II Nr. 1300, TIT Nr. 1843. — Die Urkunden vom 23. April 1200 
ipso die beati Adalberti), vom 22. April 1287 in vigilia gloriosi 
nartiris Adalberti und 23. April 1289 in die beati Adalberti 
episcopi et martyris jind ojtpommerichen Urſprungs). Endlich mag 
nch darauf hingewieſen werden, daß es zweifelhaft ift, ob die in der 
Öründungsurfunde des Caminer Bistums erwähnte castra Tempels 
burgen find. Wir fünnen an diefer Stelle nur verweilen auf 
». Sommerfeld Geſch. der Germanifirung des Herzogtbums Pommerns 
3.35 Aum. 4. Gine eingebende Unterfuchung diejer allerdings vicl- 
ht nicht Sicher zu löfenden Frage wäre wohl erwünſcht. 

Zum Schluſſe aber wollen wir unfere Freude über die ſorg— 
tige umd gründliche Abhandlung ausiprechen, Gerade an ſolchen 
Zpesialunterfuchbungen fehlt es uns noch gar fehr, und doc jind 
ne fo unbedingt nothwendig. Hoffen wir, daß der Verfaſſer feine 
<iubien über die ältere Bilchofsgeichichte Fortjegt und uns auch eins 
waleine Darftellung der Ibätigfeit des bedeutenditen der älteren Caminer 
Yiböfe, des Hermann von Gleichen, liefert. M. W. 


d.von Schack und M. Bär. Beiträge zur Geſchichte der 

Örafen und Herren von Schaf. II. Die Prillwiger 

Pinie. Schwerin i. M. 1896. | 

Für die SYamiliengefhichte der pommerſchen Geſchlechter 
madıt ſich ſeit einiger Zeit eine recht rege Thätigkeit geltend. die aud) 
xr geſammten PBrovinzialgefhichte zu Gute fommt. Die Familie von 
had ift heute in Pommern nicht mehr angejeflen, beſaß aber Jahr: 
Iunderte lang Lehnsbeſitz in der fruchtbaren Gegend des Pyritzer 
Vehzaders. Prillwitz, Klorin und das in der Mark belegene Lindenbuic 
waren die Stammgüter des Gefchlechts, während es anderweitige Be— 
"sungen z. B. in finger, Radekow, Roſenfelde, Stolzenburg (Kreis 
Randow), Libbehne, Kebrberg u. j. w. beſaß. In der jorgfältigften 
Reife find die älteften Mitglieder, die in Pommern auftreten, zufammens- 
gitellt. Die Prillwiker Linie wird im Jahre 1437 zuerft urkundlich 
erwähnt. Ueber die einzelnen Glieder derfelben bringt uns das Wert 
die genaueften Nachrichten. Es fei geftattet hinzuzufügen, daß Chriftian 
und Johannes a Schack (S. 26. 27) im Oktober 1607 und Chriſtian 
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Friedrih von Schaden (S. 39) im April 1657 in Roftod als iniurati 
immatrifulirt find (Hofmeijter, Matrifel II. ©. 291 II. ©. 194). 
In einem Anbange find 36 Urkunden, meiſt Lebnbriefe oder 
Eheberedungen betreffend die von Schad abgedrudt. Beſonders intereflant 
ift die ſchwediſche Dienftanweifung für Chriftian Sigmund von Schad 
als Hauptmann zu Pyritz vom 6. März 1641. Wir erfennen aud 
bieraus, wie die jchmedifche Regierung fich damals fchon häuslich in 
Pommern einrichtete. — Der Gebrauch des Buches, dem eine Siegel: 
tafel und Stammbäume angefügt find, wird durch ein Namen-Verzeichniß 
ſehr erleichtert. M. W. 


Zuwachs der Sammlungen. 
1. Mufeum. 

1. En Stidtub aus der Zeit von 1800—1810, angefertigt in 
Bergen a. R. Geſchenk des Früulein E. Haas in Bergen a. R. 
J. 4279. 

2. Ein im Schaftloch abgebrochenes Steinbeil, fünfzehn bleierne Ge: 
wehrfugeln verfchievdener Art und Größe, ein eilernes Klappmeſſer 
mit Hornfchale, ein 57 cm langes einjchneidiges Seitengewehr mit 
15 em langem bolzbeichlagenen Griff, aefunden mit einer großen 
Anzahl Kanonen: und Flintenkugeln beim Ausgraben und Baggern 
des neuen Hafens auf den Möllenwiefen bei Stettin. Gefchent de3 
Magiftrat3 zu Stettin. J. 4302—5. 

3. Ein Sarkophag aus Zinn, reich in baroder Art geſchmückt mit 
Mappen und Emblemen, auf der nfchriftentafel: „Der Weyland 
Hochgebohrne Herr Georg Ludewig von Fleming des heyl. Römiſchen 
Reichs Graff Seiner König! Mayft. in Pohlen und Churfürfte: 
durchl. zu Sachen wolbeſtalt geweſener Obrifte über ein Regiment 
zu Fuß auff Böck und Matzdorff Burg und Schloß geſeſſener Herr 
auf Ribbertow ift gebohren Anno 1685 den 27 Januarü und in 
dem Herren Selig auf Haufe Nibbertow gefitorben den 15 No— 
vember 1721." Aus dem Erbbegräbniß in Balenthin. Gefchent 
des Erblandmarihall® Grafen Flemming a. Benz. J. 4306. 

. Ein 18%g cm hohes tonnenförmiges, mittelalterliches Thongefäß mit 
feitlihem Spundloch, an defjen Umrandung fich zwei Henkel an: 
jegen, grün glafırt, gefunden in der Baugrube eines Haufes in 
der Breitenitraße in Stettin. Gefchent der Herren Niedermeyer 
und Göke in Stettin. %. 4273. 


Eine Bronzefihel mit doppelter Rille und Dorn, Moorfund aus 
Repplin, Kreis Pyritz. Gefchent des Rentiers Otto Vogel in 
Stargard i. Pom. 


per 


a 
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6. Eine lange Saufeder, Stüd eines Rennthiergemweihes und vie 
Augenfprofle eines Hirichgeweihes, Fundftüde aus den Pfahlbauten 
am Plönelee in Lübtow A. bei Pyriß. Gejchenfe des Majorats- 
befißer3 von Schöning auf Lübtom A. J. 4275—7. 

. Ein Mainzer Goldgulden Av.: St. Ichannes, ftehend mit Szepter, 
Umfcrift: IORIS:ARAP° MNGVRT' Ro: Doppel- 
wappen von Mainz und Köln. Umichrift: MORATA - I - 
hoasT -» SVP'. Geſchent des Oberlandesgerichtsrath 
Dr. Fabriciug in Stettin. 

H. Bibliothet. 

. Berwaltungsberidht der Stadt Stettin 1894/95. II. Spezialberichte. 
Gejchent des Magiſtrats. 

2.9. Treichel. Wirkungen des Maifroftes 1894. — Israelitiſches 
Gebäd in Weftpreußen. — Urnenfund bei Berent. — Knechtlohn 
in Ermland. Sonderabdrüde aus verfchiedenen Zeitichriften. 
Geichenfe des Verfaſſers. 

3.9. v. Shad und M. Bär. Beiträge zur Gejchichte der Grafen 
und Herren von Schad. Il. Die Brillwiger Linie. Schwerin 1896. 
Geſchenk des Archivars Dr. M. Bär in Hannover, 

4M. Wehrmann. Friedrich von Stolberg, Domberr von Camin. 
(1297— 1329.) Sonderabdrud aus der Zeitichrift des Harzvereins 
für Gefchichte und Alterthumskunde. XXIX. 1896. Gefchent des 
Berfajlers. 

5. Verzeihniß der im Lefefaale der Kgl. Univerfität3:Bibliothet zu 
Göttingen aufgeftellten Handbibliothet. 1890. Gefchent der 
Bibliothels: Verwaltung. 

6. 12 Patente ausgeftellt für Mitglieder der Familie von Trebra aus 
den Yahren 1763—1834. 


1 


ph 





Mittheilungen. 

Zu ordentliden Mitgliedern ernannt: Mittelichul« 
khrer B. Yoed3 in Stettin und- PVoftvorfteher Bodrandt in Lödnib. 

Ausgefhieden: Apotheker Elten, Dr. med. Kauf und 
Kmditor Lichtenberg in Pafewalt. 

Gestorben: Regierungs:Baumeifter Krämer in Stettin. 

Die Bibliothek ift Dienitag und Sonnabend von 12—1 hr, 
und Mittwod von 3—4 Uhr geöffnet. 











Das Muſeum ift Sonntag von 11I—1 Uhr, Mittwoch von 3 
dis 5 Uhr geöffnet. 
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Ausflug nad; Treptow a. Boll. und Burg-Ruine 


-Landskron über Henbrandenburg 

am 24. und 25. Mai. 
Sonntag, den 24. Mai. 

Abfahrt von Stettin 10,50. Vorm. Ankunft in Neu- 

brandenburg 1,37 Nachm. 

Gabelfrühftüd in der goldenen Kugel. 

2,30 Uhr Gang durdy die Stadt und Befichtigunger. 

4 Uhr Dampferfahrt über den See zum Auguftabad, 

6 Uhr Rüdfahrt und Gang zum Bahnhof. 

Abfahrt nah) Treptow a. Toll. 7,16, Ankunft 7,37. 

Abendefjen in Pipers Hotel (Deutfches Haus). 
Montag, den 25. Mai. 

8 Uhr M. Wagenfahrt nad) Landskron. 

Befihtigung der Auine und Frühſtück dafelbft. 

11!/, Uhr Rüdfahrt nad) Treptow. 

Gang zum Klofterberg, Befihtigung der Petrifirche :c. 

4 Uhr Mittagefjen in Pipers Hotel (Deutfhes Haus). 

6,38 Nüdfahrt nad) Stettin, Ankunft dafelbit 10,37. 

Bei genügender Betheiligung wird dafür geforgt, daß 
die Reife als Gejellihaftsreife von der Bahnverwaltung be» 
handelt wird und Fahrkarten zum einfahen Preife den 
angemeldeten Theilnehmern vor der Abfahrt auf dem Bahn⸗ 
hofe eingehändigt werden. 

Da für die Fahrt nah Landskron Fuhrwerk im 
Voraus bejtellt werden muß, jo wird umredtzeitige 
Anmeldung dringend gebeten. 

Meldungen an den Conjervator Stubenraud, Falten- 
walderftraße 15. | 


Inhalt, 
Zur Gefchichte der Famile Bugenhagen in Wollin. — Die 
Brandgrubengräber von Gumbin (Kr. Stolp.) — Literatur. — Zuwachs 
der Sammlungen. — Mittheilungen. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von F. Heffenland in Stettin. 


NM 6. 1896. 
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Borgefchichtliche Gräber aus der Beit römiſchen 
Zultureinflufes in Bublitz. 


Im Nordmweiten der Stadt Bublitz ift noch innerhalb 
der Vorftadt etwas weſtlich von der Stelle, an welcher der 
alte Weg nad Karkenburg von der Pollnower Chauffee ſich 
abzweigte, ein mäßiger Berg gelegen, der zum Grundftüc der 
Wittwe Freyer gehört. Hier befindet ſich ein ausgedehntes 
vorgeichichtliche8 Gräberfeld, auf dem fchon vor fahren der 
ehemalige Befiger des jet Freyerſchen Grundftiides, der 
Eigenthümer Hahn, al8 er von feinem Gartenlande Sand 
zum Ausfüllen der Fundamente der neu erbauten Bubliger 
Kirche Tieferte, vielfah Brandgrubengräber, Urnen mit Ajche 
ud Knochen und auch ganze Sfelette ausgegraben hat. Beim 
Plügen ift man bei anderen Gelegenheiten und an anderen 
Stellen auf demjelben Berge auf Urnen geftoßen, und es hat 
fh gezeigt, daß der ganze Berg voller Gräber ftedte, die 
meit in Branderde von Steinen umiftellte Urnen enthielten, 
in der Art ihrer Anlage aber jehr von einander abweichend 
waren. 

Im DOftober des vergangenen Jahres hat man beim 

Bau der Bahn von Grammenz nad Bublig die nördliche 
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Kante diejes Berges abftehen müſſen, bei welher Gelegenbeit 
das Gräberfeld angejchnitten worden ift. Nachdem hierbei 
Ihon mehrere Brandgrubengräber mit Urnen und Beigaben 
aufgededt worden waren, wurde die zur Verbreiterung des 
Bahndurchſtichs nöthige Abräumung eines etwa 5 m breiten, 
2—3 m tiefen, wohl 100 m langen Bodenftreifens, bin- 
jichtlich der zu Tage fommenden Grabftellen, überwacht. 

Als erftes Grab fand fich beim Abftechen der Erdwand 
eine Brandgrube, welhe ca. 1 m unter der Erdoberfläde 
mit einem großen, unbearbeiteten Findlinge von mindeitens 
80 kg Gewicht zugededt war und als im fich geichloffen: 
Mafje erihien. Außer drei fleinen Scherben von drei ver: 
Ichiedenen ZThongefähen barg diefe brandige Maſſe nur eine 
19 mm lange, bi8 15 mm breite Feuerjtein«Pfeilipige van 
forgjamer Bearbeitung. in zweites Grab enthielt eine 
Ihöne umd ziemlich große, ſchwarze Mäanderurne mit Fleinen 
Henkeln, leider von den Steinen, welche die Urne umjchloifen, 
gänzlich zerdrüdt. Aus Grab 3 murde eine 23 cm bobe 
dunfelgraue Urne von 11 cm Boden: und 15 cm Want: 
durchmeſſer an's Ficht gefördert, an deren ſchwach überftebenden 
Rande zwei Feine Henkel in Randhöhe angejegt find. 
Diehrere andere Gräberftellen enthielten lediglich mehr oder 
weniger große Maffen von Branderde, manchmal mit Steinen 
durchſetzt, manchmal ohne folche. 

Aus anderen Brandgruben diejes Gräberberges wurde 
unfere Sammlung noch um zwei lirnen, eine zerjplitterte 
Slasperle, eine Bronzefhnalfe und um einen Epinnwirtel 
bereichert. Die größere dieſer Armen iſt benfellos, kugel— 
förmig bis auf den abgeplatteten Boden und den Ausfchnitt 
des oberen Mandes, fie ift 23 cm hoch und nur oben auf 
ca. 5 cm Breite geglättet, jonft geraubt, bat 10/, om 
Boden- und 17 cm Randdurchmeſſer. Bon zierlicher, ge 
Ichweifter Form iſt das Fragment der fleineren, jchwarzen 
Urne, die fih auf einem flachen Boden von 6 cm Durch— 
meffer etwa 4 cm hoch faft cylindriſch aufbaut, dann weit 
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ausbaucht, wieder verjüngt und in einen überftehenden Rand 
ausihweift. Cie hat zwei zierlihe Henkel, ift forgfältig ge- 
arbeitet und wird von einem Wulftringe umzogen. Das Ge» 
fäß erreicht eine Höhe von 13'/, cm und hat einen Rand— 
durhmeijer von über 10 cm. Die Perle ijt von heülblauem 
Ölafe und von Form und Umfang einer großen Erbje. Die 
Bronzefhnalle iſt gejchmiedet und ähnelt der gewöhnlichen 
Form unferer modernen Riemſchnallen. Der Spinnmwirtel, 
aus gebrannten Thon hergeſtellt, ift ſchwarz, glattwandig, 
doppeltfonifh und an den oberen Flächen eingedrüdt, bezw. 
ausgedreht. Weitere Funde aus diefem Gräberfelde find an 
das Völkerkunde-Muſeum nah Berlin geflommen. 

Form und Art der Urnen und Beigaben, weldhe im 
Stettiner AltertHumsmufeum unter Wr. 4335 Aufftellung ge: 
funden haben, weijen auf römischen Einfluß, der fi in den 
erften Jahrhunderten nad Chrifto bei uns in Pommern 
geltend machte. Im Dinblid auf die Beftattungsweife müſſen 
die Bubliger Brandgrubengräber der erjten Zeit diejer Periode 
römischen Kultureinfluffes zugezählt werden. 

Zum Schluß jei mir geftattet des fürderlihen Wohl- 
wollens zu gedenken, welches bei den Unterfuchungen im 
Bublig dem Intereſſe der Erforfhung beimathlicher Bor» 
geihihte beſonders durh Herrn Baumeifter Stodfijch und 
Herrn Hauptmann Krauſe zutheil geworden iſt. Beiden 
Herren jei auch an diefer Stelle beitens gedantft. 

A. Stubenraud. 


Der Tag des heiligen Otto in der Gaminer Diöceſe. 





Am 10. Auguft 1189 wurde Biichof Otto von Bamberg 
heilig geiproden, ımd am 30. September fand in Bamberg 
ſelbſt die feftliche Erhebung (translatio oder exaltatio) des 
Heiligen ftatt.!) Bald ward ihm auch in dem firchlichen 
Kalender ein beftimmter Tag geweiht. Leber diejen Ottentag 


1; Vgl. Balt. Stud. XIV, 1. S. 1%. 
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geben die gewöhnlichen chronologiihen Handbücher redit 
verfchiedene Angaben. In Weidenbachs calendarium 
historico -Christianum medii et novi aevi (S. 148) 
werden dem Otto confessor der 2. Dftober, dem Otho mart. 
der 16. Januar und dem Otho ep. Bamberg. der 2. Juli 
zugewiefen. Potthaft (Wegweifer dur die GeihichtSfchreiber 
d. europ. Mittelalter8 S. 236) bezeichnet den 2. Juli als 
den Tag Ottonis ep. Bamberg. und den 2. Oftober als den 
Ottonis confessoris. Bei Brinfmeier (Praft. Handbuch der 
hiftor. Chronologie S. 161) iſt al$ Tag Ottonis confessoris 
der 2. Dftober verzeichnet. In den von H. Grotefend!) abge 
drudten Kalendern finde ich nur in denen der Diöcejen Bamberg 
(Sept. 30. translatio Ottonis ep.), Camin (Dft. 1.), Meißen 
(Dft. 2.) und Regensburg (Juli 1.) einen dem heiligen Otto 
geweihten Tag verzeichnet. 

Bei dieſer Verſchiedenheit mag es nicht überflüſſig ſein, 
einmal zu unterſuchen, welcher Tag in Pommern als der dem 
heiligen Otto geweihte galt. Dieſe Frage iſt nicht ganz un— 
wichtig, da die Zahl der nach dem Ottentage datirten Urkunden 
nicht gering iſt. Doch gleich die erſte derartige Urkunde giebt 
uns einen ſichern Anhalt zur Antwort auf unſere Frage. 
Bereits aus dem Jahre 1255 liegt eine Urkunde vor, die 
das Datum trägt: mense Octobri sequenti die Ottonis et 
Remigii.?) Hierdurch wird zunächft erwiefen, daß der Otten 
tag in den Oktober fällt und dann, daß es derfelbe Tag ilt, 
der dem heiligen Remigius geweiht war. Als joldher gilt 
aber nach übereinftimmender Angabe der 1. Dftober. Folg— 
(ih feierte man jchon im 13. Jahrhundert in Pommern den 
1. Oktober als den Tag des heiligen Dito. Hierzu ftimmen 
auch die Kalendarien, die aus der Caminer Diöcefe erhalten 
find. Sowohl das von von Medem herausgegebene calen- 
darium ecelesiae cathedralis Caminensis?) al® aud das 


I) Zeitrechnung d. deut. Mittelalters II. 1. S. 9. 81. 120. 159. 
2) P. U. B. II. Nr. 615. 
3) v. Ledebur, Alle. Archiv d. Geſchichtskunde XVIII. ©. 111. 
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Kalendarium von DMarienfron!) und das handſchriftliche bre- 
viarium Caminense?) von 1500 geben den 1. Dftober als 
den Tag Ottonis episcopi et confessoris an. In anderen 
Didcefen feierte man den 2. Dftober. Deshalb fpricht gegen 
unfere Behauptung aud nicht die Angabe des Neuenkamper 
Ralendariums®), in dem der 2. Dftober al8 Tag Ottonis con- 
fessoris apostoli Pomeraniae bezeichnet if. Neuenfamp 
gehörte nämlich zum Sprengel des Biſchofs von Schwerin.t) 


In der älteren Zeit findet fi eine Datirung nad 
dem Zage Ottonis nur jehr jelten, wie ja überhaupt bis 
über die Mitte des 13. Jahrhunderts hinaus in pommerfchen 
Uttunden faft ausſchließlich der römische Kalender gebraucht 
wird. Erft ganz allmählich bürgert fich die Bezeihnung nad) 
Tagen von Heiligen ein. Außer der oben angegebenen Ur» 
finde von 1255 wird noch eine Urfunde im 13. Jahrhundert 
nah dem Dttentage datirt: 1297 in die beati Ottonis 
episcopi.°) Prümers löft das Datum auch richtig als den 
1. Oftober auf. Der 2. Oftober wird in einer Urkunde von 
1298 als dies Leodegarii martiris bezeichnet.) Im 
14. Yahrhundert kommt die Datirung nad) dem Tage des 
beiligen Dtto viel häufiger vor. Nicht felten find diefe Ur- 
funden in Folge falfcher Auflöfung des Datums unrichtig 
datirt. So fand die Vereinigung der Regierungen in den 
beiden pommerjchen Herzogthümern, welche die Herzoge 1321 
ipso die confessoris Ottonis vornahmen, nicht wie bisher 
gewöhnlich angenommen ift, am 2. Juli, fondern am 1. Of 





1) Balt. Stud. XXVI ©. 135. 

2 In der Bibliothel des Marienitifts-Gymnafiums zu Stettin. 
Bol.H.Grotefend, Zeitrechnungd. deut. Mittelalters IT,1. 5.81. 

2) P. U. B. J. S. 507. 

Der Kalender der Schweriner Diöceſe bei H. Grotefend 
(a. a. O. S. 167) enthält allerdings keinen Ottentag. 

5) P. U B. II, Nr. 1818. 

6) P. U. B. 1, Nr. 1862. 
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tober ftatt.!) Die beiden Gründungsurfunden der Stettiner 
Dttenfirche find datirt 1346 feria III infra octavam beati 
Ottonis d. i. 3. Oftober.?) Falſch find im Riedels cod. 
dipl. Brand.) Urfunden des Jahres 1352 Datirt, von 
denen 2 das Datum feria sexta infra octavas beati Ottonis 
und eine da8 Datum dominica infra b. Ottonis trageır. 
In dem Urkundenbuche zu „Geſchichte des Geſchlechtes von 
Wedel” *) find diefe Daten richtig als der 5. refp. 7. Oftober 
aufgelöft. Kratz hat in dem Urkundenbuhe des Geſchlechts 
von Kleift einer Urkunde, die an dem dage Ottonis aus— 
geftellt ift, das Datum Oktober 2 gegeben, während er ſchon 
in der nädjten den dinstedag na Ottonis als 3. Juli auf: 
löft. Auch in den weiteren Urkunden, die nach dem Öitten- 
tage datirt find, nimmt er den 2. Juli als ſolchen an.’) 
Es ift unzweifelhaft, daß dies falih if. Für die Caminer 
Diöcefe muß unbedingt der 1. Dftober als dies S. Ottonis 
angejehen werden. 

Hiermit ftimmt auch die Lage des in dem Stettiner 
liber querelarum häufiger vorfommenden Gerichtstages (dies 
iuridica) post Ottonis. Er liegt zwijchen den Gerichtstagen 
post Matthaei apostoli et evangelistae (21. Sept.) oder 
post Maurieii (22. Sept.) und dem Tage post Lucae 
(18. Oft). Auch hieraus geht hervor, daß man den Otten— 
tag im Anfange des Dftober8 und nicht des Juli feierte. 

M. W. 


Auszug aus den Verfammlungs-Protokollen, 
General-Berjammlung am 16. Mai 1896, 
Im Anftrage Sr. Erjellenz de3 Heren Oberpräfidenten, Staats: 
miniſters von Buttfamer, welcher der Verſammlung beimohnte, er: 


1) Val. Dähnert, Sammlung I. ©. 244. Bartbold, Geh. 
v. Pommern III. 5. 176. 

2) Archiv des Mlarienftifts in Stettin, Nr. 27. 

8) A, 18, Nr. 33. 19, Ne. 25. 18, Nr. 54. 

% 111,1. S. 64 fi. 

5) Nr. 147, 148, 149, 174, 253, 418. 
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öffnete der Vorſihende, Herr Gymnaſialdirektor Lemcke die Generals 
Lerſammlung und machte auf die augaeitellten Erwerbungen des Mufeums 
ırmerfiam. Herr Oberlehrer Dr. Wehrmann erftattete jodann den 
„abresbericht. Das verfloilene Jahr bat einen ruhigen Verlauf ge— 
rommen und erfreulichen Fortſchritt auf dem von der Gefellichaft 
pflegen Gebiet der Heimathskunde gebracht, insbefondere machte ſich 
sah auberbalb des Vereins eine rege Thätigfeit nach diefer Richtung 
En bemerkbar. Der Beitand an Mitgliedern blieb nahezu unverändert, 
es ichieden deren 43 aus, von denen die Gefellihaft 9 durch den Tod 
verlor. Dagegen war ein Zugang von 35 Mitgliedern zu verzeichnen. 
der Berein zählt jegt 14 Ghrenmitalieder, 27 torrefpondirende, 7 lebens: 
inglihe und 732 ordentliche Mitalieder, zuſammen alio 780. Im 
inter 1895—96 wurden an sechs PVerfammlungsabenden Vorträge 
gehalten, ein Beiuch der Stadt Gark im Sommer vorigen Jahres gab 
dem Vereinsleben neue intereflante Anregung. Mit 145 aleichartigen 
Lereinen umterbielt die Geſellſchaft Schriftenaustauih. — Herr Prof. 
Salter berichtete fodann eingebend über den Zuwachs der Samm— 
ungen und ergab ſich aus der mit zahlreichen erläuternden Bemerkungen 
zurchflochtenen Aufzählung, dab die Sammlungen in vieler Hinficht 
um ſchätzenswerthe Bereicherung erfahren baben. — Bezüglich der 
Auflenverbältnifie tbeilte Herr Direktor Yemde mit, dab den Einnahmen 
5 Jabres 1895 mit 10257 Mark bisber Ausgaben in Höhe von 
11345 Mark gegemüberjteben, ſodaß ein Fehlbetrag von 1086 Marf 
u deden wäre. Letzterer werde fich jedoch beim ipäteren endgültigen 
Achnungsabichluß auf etwa 2000 Mark erböben. An verfügbarem 
sepitalvermögen befigt die Gejellichaft 6920 Markt und außerdem den 
send der Müller-Stiftung, der allerdings erit verfügbar wird, jobald 
das Kapital durch zujuichlagende Zinien die Höhe von 15000 Mart 
erreicht hat, welcher Fall vorausfichtlih bereitd® am 1. Juli d. 8. 
antreten wird. — Bei der Borftandswabl wurden die fämmtlichen 
Titalieder durch Akklamation wiedergewählt, und bejteht der Vorjtand 
demnach aus den Herren Gymnaſialdirektor Profeſſor Yemde (Bor: 
isender), Yandgerichtsrath Kit ste r ſtellv. Vorſitzender), Geb. Rommerzien- 
tut) Yenz (Schaßmeifter), Oberlehrer Dr. Wehrmann (Schriftführer), 
Tor, Dr, Walter, Stadtratb Wim. Heinrich Meyer und Baumeiiter 
U. Fiſcher. Ebenſo erfolgte die Wiederwahl des Beiratbs, beitehend 
us den Herren Hommerzienratb Abel, Amtögerichtsratb Hammer: 
Hein, Konſul R. Kisker, Nectsanwalt Petſch, Maurermeitter 
Aue, Schröder, Profeſſor Dr. Hanncke-Köslin, Zeichenlehrer 
Neier-Kolberg und praft. Arzt Schumann-Löchuiß. 

Weiter berichtete der Vorſitzende über den für den 24. und 25. 
Mai geplanten Ausflug der Geſellſchaft nach Neubrandenburg, Trep— 
tom a. T. und der Burg Landskron. 
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Endlich hielt Herr Oberlandesgerichtsrath Dr. Fabricius den 
angekündigten Vortrag: Matrikel, Kirchen- und Schulviſitation 
des 16. Jahrhunderts. Die Grundlagen ſeiner Schilderung einer 
Viſitation bildeten das Tagebuch des Nikolaus Gentzkow, Bürgermeiſters 
von Stralſund, und das noch erhaltene Protokoll der Viſitation der 
Kirche zu Prohn im J. 1559. Dieſes Dorf liegt eine Meile nördlich 
von Stralſund. Kirche und Pfarrhaus (Wedem) ſind auf der Stelle 
erbaut, wo früber eine Burg der rügenichen Fürften itand. Das 
Vatronat über die Prohner Kirche ſteht feit alter Zeit der Stadt Stral- 
fund zu, und dieſe pfleate von jeber die Einkünfte der dortigen Pfarre 
als benefleium an ihren Syndikus zu verleiben. Der Syndikus aber, 
welcher durch dieſe Verleibung der „Lehnpaſtor“ von Prohn ward, 
batte dafür die Verpflichtung, die Banlichleiten in Stand zu balten une 
einen Vikar in Prohn zu unterbalten. Um vie Mitte des 16. Nabr: 
bunderts genoß Nikolaus Gentzkow, Syndifus und ſpäter Bürger: 
meiiter der Stadt Stralfund, das Prohner Benefizium. Gr batte 
sürgen Witten als „Barbern“ in Vrohn eingelegt. Diejer mußte ibm 
nach dem noch erbaltenen SKontraft 30 Mark jährlicher Benfion von 
den Einkünften der Pfarre abgeben; außerdem batte ſich Gentzkow die 
Nußnießung des Gartens umd einen Theil der ſehr einträglichen 
Fiſcherei zu Prohn vorbehalten. — Am 19. April des Nabres 155% 
erging num an den Rath der Stadt der berzogliche Befebl, ihre Bevoll: 
mächtigten nebit den Verweiern, dem Bfarrberrn und dem Küſter zu 
Prohn auf den folgenden Sonnabend nah Barth zu entbieten, um 
dafelbit Recbenicbaft iiber Einnahmen und Ausgaben der Kirche zu thum. 
Am 28. April fubr Gentzkow mit Dr. Ketel, Hinrit Mattbei ums 
jeinem Sobne Johann Gentfow ſammt zwei reitenden und einem geben: 
den Diener und einem Wagendiener nach Bartb, wo die Bijitation in 
üblicher Weile vorgenommen wurde. Die Ermittelungen der Vilitation 
wurden protofollirt. Won den damals feitgeleßten Punkten beitebt 
manches bis auf den beutigen Tag zu Nechte; anderes bat jih im Yaufe 
der Zeit verändert, fo beionders das Abbängigfeitsverbältnik des Prohner 
Paſtors von dem Syndikus. Schon Jürgen Witte verfuchte, jich von 
der Verpflichtung, die 30 Mt. Benfton zu zahlen, frei zu maden, wo: 
durch höchſt unerquidliche Verhältniſſe geicbaffen wurden. Denn Genp- 
fow ließ ibm wiederholt fein Vieh abpfänden und wollte in feiner Weile 
auf die ibm zuftebende Penſion verzichten, obgleib Witte die Ent: 
Icheidung des damaligen vorpommericben General-Superintendenten Dr. 
Runge und des herzoglicben Hofgerichtes zu Wolgaft anrief. Schließlich 
ward die Penſion auf 15 ME, berabgelegt, und im 17. Nabrbunvert 
börte fie ganz auf. Bon den übrigen Benefizien und Stiftungen, welde 
in der Prohner Matrifel von 1559 regiitrirt jind, verdienen bejondere 
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Erwähnung die vier Altarſtiftungen. Die eine derſelben, deren Mittel— 
punkt ein Marienaltar war, ward bereits von Wizlam II. (1260 — 1302) 
geftiftet und 1316 von Wizlaw III. beitätigt. Gin zweiter Altar wurde 
im Jabre 1302 von Wizlaws Gemahlin Agnes mit drei in Probn 
angefauften Hufen dotirt und damals an den fürftlicben ftapellan Berne 
bard verlieben. Die Geichichte des mit 4 Hufen dotirten Marienaltars 
läßt fih bis in die Gegenwart binein verfolgen. 


Literatur. 

Daszmweite Straljundifhe Stadtbud (1310— 1342). 
Zbeil I. Liber de hereditatum obligatione. Heraus. 
gegeben von Dr. Ebriftian Reuter, Oberlehrer am 
Gymnafiun, Paul Pieg und Dr. Otto Wehner, 
Oberlehrern am Realgymnaſium. Stralfund 1896, 
Die lange gebeate Hoffnung, dab die Stralfunder Gymnaſien 

die Uuellenarbeiten zur beimiicben Gejchichte wieder aufmebmen würden, 

it in erfreulicher Weile in Erfüllung gegangen. Mit dem an eriter 

Stelle genannten Herausgeber, welcher ſich ſchon vor jeiner Ueber: 

neelung in unire Provinz durch die Herausgabe des ältejten Kieler 

Rentenbuchs (Kiel 1893) vortbeilbaft befannt gemacht batte, haben ſich 

wei Cberlebrer des Realgymnaliums zu gemeinjamer Arbeit verbündet, 

deren in verbältnikmäßig furzer Zeit gereifte Frucht wir in dem oben 
genannten Werke begrüßen. Die öffentliche Unteritüßung, ohne welche 
terartige Arbeiten nicht ericheinen fönnen, it der gegenwärtigen in ber 

Form zu Theil geworden, dab fie als gemeiniame wiflenichaftliche Bei: 

lage den diesjährigen Diterprogrammen der beiden Straliundiichen 

Gomnaſien beigelegt worden ift. Das älteite Straliundiiche Stadtbuch 

(1270 bis 1310) iſt 1872 im Auftrage der Stadt auf ſtädtiſche Koiten, 

das Verfeitungsbuch der Stadt Straliund 1875 als Band I der Han: 

ſiſchen Geichichtäquellen auf Koften des Vereins für hanſiſche Geichichte 
gedrudt worden. Auch mit dem jebt gewählten Wege können wir 
dankbar einverjtanden fein, wenn ich auch den Wunfch nicht unterprüden 
möchte, daß weitere Veröffentlihungen nicht ausichließlihb auf ibn an— 
gewieien werden. 

Das Verfeitungsbuch, das uns einen Theil des Strafverfabrens 

wur Anſchauung bringt und den großen Zeitraum von 1310 bis 1472 

umfaßt, fteht für ſich felbititändig da. Das zweite Stadtbuch fen: 

wihnet ſich dagegen als Fortſetzung des älteiten. Dies war fein 
eigentliches Buch, fondern eine Sammlung einzelner Hefte, die allmäblich 
in ungeordnneter Reihenfolge in einem gemeiniamen Pergamentumichlage 
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vereinigt wurden. Für die meiſten paßte allerdings die Ueberſchrift 
des älteſten Heftes: Iste dieitur liber eivitatis in quo conseribi 
solent omnia que aguntur coram consulibus, daneben entbalten 
aber zwei Hefte ftädtiiche Ginnabmen und Finanzmaßregeln und eins die 
älteiten Berfeitungen vor 1310. Das nene Buch, ein itattliher Foliant 
in lederüberzogenen Eichendedeln, jollte fih durch mufterbafte Ordnung 
auszeichnen. Es verdankt feine Anlage dem Stadtichreiber Johann 
Köslin, der die frübere Verwirrung durch feite Neneintbeilung aründlic 
zu befeitigen fuchte, indem er einen eriten Theil als liber de here- 
ditatum obligatione, Verpfändungen der Grben,!) einen zweiten als 
liber de hereditatum resignatione, Auflaffungen der Erben, rubrizirte 
und einen Anbana als Liber de arbitrio consulum, Rathswillküren, 
folgen ließ. Der Inhalt iſt alſo nur in dem Anbange öffentlich-rechtlich, 
in den beiden Haupttbeilen giebt er Akte der Togenannten freiwilligen 
Gerichtäbarkeit, die der Cintragung in das Stadtbuch um der rechtlichen 
(Sültigfeit oder um des Beweiſes willen bedurften. Das eritere traf 
bei den Auflaſſungen, das leßtere bei den Werpfändungen zu. Die 
von ob. Köslin fo icharf aezonene Grenze it aber nicht ebenio icharf 
innegebalten, Wir finden in dem vorliegenden eriten Theile keineswegs 
nur Verpfändungen von Grben, fondern dazwiſchen aeitreut auch Käufe 
und Auflalfungen, die erit in den zweiten Theil gehören, allerband 
ſonſtige Beredungen über Nechtsverhältnifie an Grundftüden, nament- 
lich bei Gelegenbeit von erbichaftlichen Auseinanderiekunaen, ja auch 
Gintragungen, die mit Grundſtücken gar nichts mebr zu tbun baben, 
wie Vergleiche, Konzepte Ttädtiicher Schuldurfunden, welche zeigen, wie 
Städte, welche große Bolitif trieben, jich finanziell dazu in den Stand 
jegten, u. a. Die zuerft freigelallene erite Seite zeigt Notizen über 
die Dienitanftellung eines Stadtichreibers, die Anfertigung des großen 
Koggenſiegels, deilen Stempel noch vorbanden tt, Beichwerden länd: 
licher Untertbanen über Bedrückungen ihrer städtiichen Herren und 
eine Urfehde. 

Gewähren die urkumdlichen Ginträge, einzeln betrachtet, nicht 
immer ein erbebliches Intereſſe, To bejtätigt doch ſchon ein flüchtiger 
lleberblid das Urtbeil, welches die Herausgeber im Vorwort ausiprecen, 
überall tritt das kräftige Gedeiben bervor, deſſen die Stadt ſich erfreute 
in einer Zeit, da fie den Sieg beim Hainbolz erfämpfte, das Ratbhaus 
baute, Zoll, Münze und Gewicht in ihre Hände bracte und ihre 
wirtbicbaftliche Vorherrfchaft in weitem Umkreiſe befeftigte. 


I Erben in dem Sinne des erbeigenen Grund⸗ und Haus 
beiiges, auf welchem die Nollberechtiguna in der bürgerlichen Gemeinde 
berubte, 
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Der volle Gewinn für die Nechts:, Orts- und Aulturgeichichte 
wird fich natürlich nur durch mühſamſte Vergleichung der Eintragungen 
unter ſich umd mit den aleichzeitigen Urkunden der rechtsverwandten 
Ztäbte und Nachbarländer zieben laſſen. Frensdorff's muitergültiae 
Gmleitung zu dem Straliundiihen Verfeſtungsbuche it ein alänzendes 
Beilpiel von der Bedeutung, welche dieſe ftädtiichen Aufzeichnungen ge: 
winnen fönnen, wenn fie in den mwillenichaftlichen Zufammenbana ae: 
ellt werden. Die eigenen Studien der Herausgeber haben mit der 
ihnen durh die Verhältniffe auferlegten Entſagung einitweilen noch 
surüdgeleat werden müſſen, werden uns aber hoffentlich nicht auf die 
Taver vorenthalten bleiben. Andere zu weiterer Forſchung zu er» 
mutdigen, haben ſie jorgfültia bearbeitete Regiſter hinzugefügt. Gegen 
die Methode, die bei der Herausgabe felbit und der Bearbeitung der 
Regiſter beobachtet iſt, kann ich um fo weniger einwenden, als dabei 
im Weientlichen die von mir felbit befolgten Grundſätze Billigung ge— 
Funden baben. Mögen die Herausgeber das mit Muth und frifcher 
Kraft betretenne Arbeitsfeld riiitig weiter bebauen, dankbarer Anerkennung 
nnen ſie jicher fein. 

Zu ein paar Stellen, auf die mich ein bejonderes Intereſſe führte, 
darf ih mir Beflerungsporfchläge und Bemerkungen geitatten. In 
Kr. 903 würde ich die Abjicht der Gebrüder von Yothen, denen die 
Baditube in Lobshagen gemeinſam gebört, dahin veriteben, dab die 
Vorte vom Hofe des einen zu dem des andern Bruders ad pertrans- 
eundum nidt nur apta, fondern aperta jein fol. In Wr. 913 
eriheint ein Nicolaus Stupenator ut Kobbing. Ginen Ort Kobbing 
bat es aber Shmwerlich gegeben. ch möchte zur Erläuterung die ukubinge 
aus dem älteiten Stadtbud 4, 344 heranzieben, die nach dem Schiller: 
Lübbenſchen Lericon nichts Rätbfelbaftes mehr bat, fondern den Aus» 
der Anbau einer Scheune bedeutet. Es wird einfach jtatt ut Kobbin;r 
utkobbing zu leien und darin das bjelt zu statuit zu feben fein. 
In den Artikel „Badſtuben“ des topographifchen Regifters haben ſich 
ud anderem Zuſammenhange zwei Häuſer aus der Heil. Geiſt- und 
der Ravensbergeritraße verirrt. Wabricbeinlich gebören dieſe Häuſer 
in Ir. 682 und 69%) in ein Werzeichniß ver hereditates lapideae. 
Aus dem Badjtubenartifel müßten fie ſchon deswegen verwielen werden 
weil die Badſtuben, wenn ich recht ſehe, jih nur an dem Stadtgraben 
enhedelten, um aus ihm die nöthige Menge Waifer ſchöpfen zu können. 
Tie ältefte ſcheint mir die bei den Franzisfanern zu fein, ibr lief aber 
te neben dem Heiligen-Geiſt-Thore dermaßen den Rang ab, dal, 
ven stupa ohne näheren Beiſatz genannt wird, damit wohl regelmäßig 
det ſpäter fogenannte billigen-geitegsitaven gemeint iſt. Es folgt die 
dritte am Hofpitaler und eine vierte zwiichen Semlomwer und Badenthor. 
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An ver Neuitadt werden zwei Badituben erwähnt, eine unweit de} 
Franfentbors und der Frankenſtraße in einer engen Straße, ſpäter aud 
die vorhin genannte der Brüder von Lotben im Pobshagen. 

Fine der neuſtädtiſchen Badituben lag bei der alten Peter— 
und Baulsfirche. (Nelteites Staptb. 4, 97). Gewiß war biernad die 
Peters und Paulskirche die urjprünglice Kirche der Neuftadt. Der 
Stadtplan von Straljund wert aber auf eine zweimalige Erweiterung 
bin. Eine neue Anfiedelung bat ſich zuerit vom Strande aus ent 
widelt, wohl nach der Zerſtörung der Altitadt durch die Lübecker 1249, 
Die Kirche diefer Anſiedelung maa die Peter: und Paulskirche geweſen 
fein, die wir danacb in der Näbe des Franfenthors zu ſuchen hätten. 
Der Brand vom 14. Juni 1271 (Xelt. Stadtb. 1, 339) gab den Anlaß 
zu dem Anbau um den neuen Markt. Das Zuſammenwachſen beider 
Erweiterungen zu einer einbeitlichen Neuftadt wurde mit dem Bau der 
großen Marienkirche beſiegelt und machte die kleine vielleicht überbaupt 
nur proviſoriſch errichtete Peter- und Pauls-Kirche entbehrlich. Biel: 
leicht war fie 1271 durch das Feuer zerjtört oder jo beichädigt, dab 
nur Neite geblieben waren. Da das jet veröffentlichte Stadtbuch noch 
1311 da$ cymiterium S. Petri nachweiit und 1314 noch ein Tyde- 
man Westphal apud S. Petrum genannt wird, To it die eine Zeit 
lang angenommene Identität der Peter: und Pauls: mit der Jacobi: 
Kirche ausgeſchloſſen. F. Fabricins. 


Das Rügiſche Landrecht des Matthäus Normann 
nach den kürzeren Handſchriften. Herausgegeben von 
der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alter— 
thumskunde. Bearbeitet von Dr. G. Frommhold. 
Stettin 1896. (A. u. d. T.: Quellen zur Pommerſchen 
Geſchichte. Herausgegeben von der Geſellſchaft für 
Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde. Bd. III. 


Der Bearbeiter bat, wie früher (Monatsbl. 1895, S. 61) berichtet 
iit, eingebende Unteriuchungen über die Weberlieferung des rügiicen 
Landrechtes angeftellt. Die Hoffnung, durch ihn eine neue Ausgabe 
des werthvollen, aus der eriten Hälfte des 16. Jabrbunderts jtammenden 
Nechtsbuches zu erbalten, it bald in Erfüllung gegangen, und wit 
freuen uns der würdigen und jtattliben Veröffentlibung Mit Recht 
bat auch das Merk des Mattbäus Normann eine Stelle in der Samm— 
lung der Quellen zur pommerſchen Gefchichte gefunden, denn es ill 
wirklich in weiteitem Umfange eine ſolche für die Erfenntniß der recht⸗ 
liben Berbältnifie eines Iheiles Vommerns und damit zugleicb auch 
kulturgefchichtlichb böchit interefjant. Es bildet, jo jagt der Herausgeber, 
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an der Mende des Mittelalters zur Neuzeit eine wichtine Nechtsquelle, 
die glei dem Sachienipiegel nie formell als Geſetz ſanktionirt, ſich im 
Wege gemohnbeitsrechtliher Uebung die Anerkennung von Behörden 
und Gerichten erworben hat und in einzelnen Sätzen noch beute praf: 
ttibe Geltungstraft beaniprucht. 


Der Bearbeiter hat einer Ausgabe den in 11 Handichriften 
erhaltenen fürzeren Tert zu Grunde geleat, der gewiß älter als der 
längere ift. Dieier it von Gadebuih 1777 herausgeneben. Diele 
Ausgabe tritt daber der vorliegenden ergänzend und erläuternd zur 
Seite. In Anmerkungen giebt Frommhold Varianten und vornehm— 
ih Worterllärungen. Es wäre überfichtlicher gemwelen, wenn dieſe 
verichiedenartigen Anmerkungen aucb im Drude von einander unter: 
ibieden wären. Die Auswahl der Worte, welde einer Erklärung be— 
dürftig ericheinen, muß naturgemäß immer jubjeftiv fein. So will es 
uns ſcheinen, als ob auch bier recht häufig ſolche Worte nicht erklärt 
iind, die ohne weiteres jchwerer verjtändlich find, während ebenio das 
Umgefehrte der Fall iit. Einer Erklärung hätten z. B., um nur einiges 
wenige bervorzubeben, wohl bevurft up geweieten landwege (S. 5), 
liemenisse (S. 28), dufte und nachtgang (©. 32), kiven (©. 106), 
retenholt (S. 136), u. a. m. Entichieden falſch iſt die Erklärung 
(2. 17, Anm. 14) für vor gebaren und ungebaren, das heißen foll 
„mit Gebübr oder Ungebübr”“. Es bedeutet weiter nichts als „für 
aeberen und ungeboren“, d. b. die Urfehde joll gelten für die z. 3. 
lebenden Angebörigen und für ſpätere Nachlommen. In dem bes 
treffenden Sat gehört das erite Komma auch nicht hinter das Wort 
halven, jondern binter orfeide. Ob S. 23, Anm. 19, witlik geld 
al3 weißes Geld richtia erklärt ift, iſt ſehr zweifelbaft. Sollte nicht 
witlik bier einfach „befannt“ bedeuten? Das Wort kaspell bedeutet 
niht, wie S. 24, Anm. 22, geſagt wird, eine Kapelle, jondern wie 
&. 104, Anm. 3, erklärt wird, ſtets ein Kirchipiel. Auf ©. 66 iſt in 
Yum. 5 troß der Verweilung auf Grotefends Zeitrechnung das Datum 
falib aufaelöft. Sondages na der octaven corporis Christi iſt 
durhaus nicht der Sonntag nach dem Fronleichnamsfeit, jondern der 
auf den achten Tog nach diejem Feite folgende Sonntag, und im Jahr 
1523 demnach der 14. Juni. Das Wort avent auf Seite 126 in 
Kr. 9 iſt wohl nur ein Drudfebler für avet. 


Diefe Ausjtellungen follen den Werth der Ausgabe in feiner 
Reife herabießen. Jrrtbümer und Mängel in folden Worterflärungen 
imd nur zu leicht. Hoffen wir, dab diefe neue Ausgabe recht bald zu 
weiterer Erforſchung der alten Nechtszuftände unferer Provinz aus— 
genutzt wird, M. W. 
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Sechſter Jahresbericht der geographiſchen Öejellichaft 
zu Greifswald 1893 —ã96. 1. Theil. Im Auftrage 
des VBorftandes herausgegeben von Prof. Dr. Rud. 
Eredner. Greifswald 1896. 

Aus dem Inhalte des vorliegenden Nabresberichts, der von der 
ungemein rübrigen Thätigkeit der geographiſchen Gefellichaft, jekt der 
einzigen derartigen wilienichaftlichen Vereinigung in unierer Provinz, 
ein fchönes Zeugniß ablegt, beben wir zunächſt als für uns bejonvders 
interefiant zwei Aufjäße bervor. In dem einen bebandelt der verdienit- 
volle VBorigende der Gefellichaft die Entitebung der Oſtſee in bört 
anregender Weile. In dem zweiten wird von 9. Stoltenburg die 
Vertbeilung der Bevölterung im Regierungsbezirk Köslin Ddargeitellt. 
Diefer Auffaß, der auch eine Schilderung der Oberflächengeftalt und 
Bewäſſerung mit Angabe der wichtigiten Literatur entbält, bietet des 
Intereſſanten gar viel. Wir empfeblen vie Lektüre desſelben ana« 
legentlich. 

Von Intereſſe für uns it die Ankündigung, dab in der geo- 
grapbiihen Geſellſchaft jebt eine beiondere „Abtbeilung tür 
Heimathskunde“ mit feit vorgeichriebenem Programm begründet 
itt. Wir begrüßen diefe Gründung mit großer Freude, wünichen den 
Arbeiten der Abtbeilung glüdliches Gedeiben und bitten auch unſere 
Mitglieder, der Heimatblunde im weiteren Sinne ibr Intereſſe zu 
ichenten. Den Blan ver Arbeiten tbeilt auf Wunſch Herr Bror. 
Dr. Gredner in Greifswald gern mit. M. W. 


Th. Beyer. Die älteften Schüler des Neuftettiner Gym: 
nafiums. Theil III. Progr. des Kgl. Fürftin Hedwig 
Gymnaſiums zu Neuftettin 1896. 

Der vorliegende Theil der verdienitvollen Zulammenitellung ver 
älteiten Schüler des Neujstettiner Gumnaftums entbält in der Hauptiacde 
Nachträge und Berichtigungen zu den in den beiden eriten Theilen (vgl. 
Monatsbl. 1893, ©. 138. 1894, S. 126) zufammengeitellten Berfonen. 
Es verdient bervorgeboben zu werden, dab bier durchaus nicht nur 
Namen gegeben find, Sondern in den Bemerkungen ein reiches Material 
zur Familien: und Hulturgeichichte entbalten iſt. Zu bedauern dagegen 
it es, dab der Verfaſſer die Ilniverjitätsmatrifeln, die docb nun icon 
in größerer Zahl erichbienen find, nicht benußt bat. Gerade für eine 
tleinere Stadt wäre e8 leicht möglich und dabei nicht ohne Intereſſe, 
wern die Namen derjenigen, welche aus derfelben zu einer Univerſität 
abgegangen find, einmal zufammengejftellt würden. Für Neuftettin mag 
bier nur bemerkt werden, daß der 2. Band des Wittenberger Albums 
5 Stupdiofen aus diefer Stadt enthält. M. W. 


Literatur. on 


A. Haas. Die Inſel Hiddenjee. Stralſund 1896, 


Die fanggeitredte, weitlih von Rügen gelegene Inſel Hivdeniee 
bat durch ihre merkwürdige Geitaltung und dur ihre Gefchichte ſchon 
wiederbolt die Aufmerkſamkeit der Forfcber auf jich gezogen. In dem 
vorliegenden Heinen Hefte giebt uns der Werfafler, der ſich unermüdlich 
um die Erforihung der Vergangenheit Nügens bemüht, eine aniprechende 
und gründliche Schilderung auch der Heineren Inſel. Nach einer kurzen 
literariichen Ueberſicht befchreibt er die Inſel und behandelt dann aus: 
führliher ihren Namen, wobei er unzweifelbaft mit Recht der Ableitung 
von einem Eigennamen den Vorzug giebt. Weiter jchildert er dann die 
Bewohner der Inſel in recht interellanter Weife und giebt ichliehlich 
eine kurze Geichichte derjelben, die natürlich eine Gefchichte des dort 
1296 gegründeten Ciſtercienſerkloſters iſt. Wir würden dieſe gerne 
noh ausführlicher und eingehender baben, da es uns an Speial- 
geſchichten pommerjcher Klöſter fehlt. Am der Gründungsurkunde des 
Kürten Wizlav II. vermögen wir eine gewiſſe Ueberichwenglichteit der 
Hingebung nicht zu erfennen. In der Urkunde vom 30, März; 1300 
(P. U. 8. III. Nr. 1933) find unter kopenninghe fchwerlich „Kopf: 
pfennige“ jondern „Kubpfennige“, die mit den Münzepfennigen identiich 
imd, zu veriteben. (Bal. Monatsblätter 1891, ©. 157.) Bon Hidden» 
feeer Mönchen iſt auch einer (frater Detlevus Vridach) am 26. Au: 
guſt 1448 in Roſtock immatrifulirt (Hofmeister, Matritel I, S. 84). 
In der Zuiammenitellung der Aebte von Hiddenfee hat der Verfaſſer 
mit Unrecht den eriten, mit Namen Heinrich, fortgelajien. (Bol. P. U. B. 
II, S. 281. 319). An anderer Stelle (Monatsbl. 1891, ©. 67) hat 
er ihn mitaufgeführt. Hierbei muß erwähnt werden, daß die nur in 
einer Abjchrift vom Jahre 1574 erhaltene Urkunde von 1282 De. 7. 
®. U. B. II, Nr. 1244) entweder ein falihes Datum trägt oder 
überhaupt gefälfcht ift. Unter den Zeugen werden Hermannus abbas 
in Hylda und Hinricus abbas de sancto Nicolao in Hiddenze 
erwäbnt. Das Kloſter in Hiddenjee wurde aber erjt 1296 gegründet, 
und Abt in Eldena war 1275—129%0 Johannes, während Hermann 
erit 1293 vorlommt. Cine weitere Unterfuchung diefer Urkunde möchten 
wir dem Berfafler der vorliegenden Schrift ans Herz legen. M. W. 


Allgemeine deutihe Biograpbie. Bd. XL. 


Der vorliegende Band enthält folgende Biograpbieen von Män— 
nern, die im näherer Beziehung zu Pommern ftehen: Paul Vogt 
1844—1885) von Pagel, Joh. Friedr. Wachſe (1714—1773) von 
v. Bülow, Ernit Heine. Wadenroder (1660—1734) von Byl, Albrecht 
Wakenitz (+ 1636) von Häcdermann, Wild. Dietr. von Wakenitz 


05 Mittheilungen. — Inhalt. 


(1728—1785) von Boten, Nat. Wallenius (1701--1810) von Häder: 
mann. 


H. Dannenberg. Münzfunde aus Pommern und Mecllen— 
burg. Zeitjchrift für Numismatif. Bd. XX. 2.122 F. 


Der gelehrte Verfaſſer befpricht hier den Denarfund von Züſſow 
(vgl. Monatsbl. 1894, S. 1 ff.) und den Wittenfund von Woldegk 
(1895), der auch eine größere Zahl von pommerſchen Herzogs: und 
Städtemünzen umfaßt. Won diefen find mehrere auf den beinegebenen 
Tafeln abgebildet. 


Mittheilungen. 


Zum forreipondirenden Mitgliede ernannt: Ardivar 
Dr. Max Bär in Hannover. 

Yu ordentliden Mitgliedern ernannt: Numismatiler 
Ball in Berlin, Dr. med. Bundt in Belgard a. Perſ., Superintendent 
Brandin in Anklam, Gerichtövollzieber Hunthe in Stettin, Guts— 
beiiker Kotelmann in Weuteräbof bei Treptow a. Toll. und Kauf: 
mann Franz Mandt in Stettin. 


Ausgeſchieden: Yandaerichts:Rath Weber in Stettin. 


Die Bibliothek iſt Dienjtag und Sonnabend von 12—1 Uhr, 
und Mittwoch von 3—4 Uhr geöffnet. 


— — — —— 


Das Muſeum it Sonntag von 11—1 Uhr, Mittwoch von 3 
bis 5 Uhr geöffuet. 


Inhalt, 


Vorgefchichtliche Gräber aus der Zeit römischen Kultureinfluſſes 
in Bublif. — Der Tag des heiligen Otto in der Caminer Diöcele. — 
Auszug aus den Verfammlungs- Prototollen. — Literatur. — Mit: 
theilungen. 
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Für die Redaltion verantwortlich: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Druct und Verlag von F. Heſſenland in Stettin. 
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Wilhelm Heinrich Meyer 7 


Am 29. Juni d. J. verſchied nach langen, ſchweren Leiden 
der Stadtrath Wilhelm Heinrich Meyer hierſelbſt, ein eif⸗ 
riges und thätiges Mitglied unſerer Geſellſchaft und ſeit Jahren 
auch dem Vorſtande derſelben angehörig. Er war ein eifriger 
Sammler und bat eine ſchätzenswerthe Sammlung namentlich 
an bildlichen Darftellungen zur älteren Geſchichte Stettins in 
feinem Befit vereinigt, die in Bezug auf Vollitändigfeit ihres 
gleichen ſucht. Auch in geichichtlichen Darftellungen bat er ſich 
verfucht und die mit jeltenem Fleiß und großer Sorgfalt ge: 
fammelten Nachrichten zur Geſchichte Stettins veröffentlicht in 
der Schrift „Stettin in alter und neuer Zeit”. Eine Ge 
ihichte der Heflenlandichen Buchdruderei, deren Mitbeſitzer er 
war, bat er bei Gelegenheit der 300jährigen \ubelfeter ber 
Druderei herausgegeben. Beide MWerfe find für die Lokalgeſchichte 
von Werth. Seine große Liebenswürdigfeit im perjönlichen 
Berfehr bat ihm viele Freunde in den meiteften Streifen ge 
wonnen. Sein Andenken wird bei uns ftets in Ehren jein. 


Der Borftand der Gejellihaft für pommerjce 
Geſchichte und Alterthumskunde. 
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Ein Stettiner Mufikäfthefiker des 
18. Iahrhunderts. 


Von Rudolf Shwarf. 





Die Erfindung der Oper, welche wir um dag Jahr 1600 
anjegen wollen, ijt al3 eine Oppofition gegen den damals berr- 
jchenden Muſikgeſchmack anzujehen. Jener berühmte und vor- 
nehme Kreis von Künftlern und Mufikliebbabern, der ſich gegen 
Ende de3 Cinquecento im Hauje des Grafen Bardı, aus 
dem Gejchlecht der Bernio, in Florenz verjammelte, welchen 
jpäter der in der Kunſt hocherfahrene, florentintjche Edelmann 
Giovanni Eorji um fich jchaarte, war das geijtige Centrum 
aller der in fyrage kommenden Reformbewegungen. Die Wieder: 
auffindung einiger griechischer Hymnen, von denen ſich ein Mit- 
glied de3 genannten Kreiſes, Bincenzo Galilei, Abjchriften 
bejorgen ließ, hatte in den Köpfen diejer kunſtbegeiſterten Männer 
die Idee entjpringen lafjen, diejenige Gejangsweije wiederber- 
zuftellen, welche die Griechen in ihren Dramen angewendet 
bätten. Und obwohl Niemand die Notation diejer alten grie 
chiſchen Muſik verjtand, jo waren fie doch davon alle überzeugt, 
daß die Muſik der alten Griechen grundverjchieden gemejen 
jein müßte von der Muſikausübung ihrer Zeit, in welcher der 
Contrapuntt, d. h. die Bolypbonie, faſt ausjchlieglich die Alleın- 
berrichaft in der muſikaliſchen Kunſt beſaß. Ja man war jo 
weit gegangen, den Contrapunkt geradezu einen Zerſtörer aller 
Poeſie zu nennen. Mit diejem Satze kündigten fie der da: 
maligen Kunſtmuſik, die der Hauptjache nach durchaus poly- 
phon, d. h. mehrſtimmig, war, den Krieg an. Die Tonjpradıe, 
die ſie anjtrebten, jollte mehr al3 eine einförmige Necitation 
fein, nicht aber den Charakter einer ausgeprägten Gejangs- 
melodie tragen. Es war ja naturgemäß, daß die Deutlichkeit 
de3 Tertes unter dem polyphonen Stimmgewebe zu leiden hatte, 
und daß die Rhythmik bei dent Durcheinander der Stimmen 
nur zum Keinjten Theile gewahrt werden konnte. Es mußte 
aljo, damıt der Text ganz und voll zur Geltung läme, an 
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Stelle der Bolyphonie die jogenannte Monodie treten, in der 
met nur das betreffende Dichterwort durch die Muſik genau 
harakterifirt, jondern auch der Rhythmus der Dichtung ftreng 
beibehalten werden konnte. 

As im Jahre 1594 Jacopo Beri, der auch dem 
Gorfr’jchen Kreiſe angehörte, das Recitativ und den jogenannten 
ariojen Stil erfunden hatte, da war des Jubels fein Ende. 
Mit der Erfindung diejes stilo rappresentativo — der Name 
Oper taucht erft jpäter auf — glaubten fie ihr Ideal erfüllt zu 
ſehen. Es ift intereflant zu beobachten, daß jchon gleich in den 
eriten Anfängen der dramatischen Muſik die Tonſetzer auf die 
Karftellung des Verhältniſſes zwischen Tert und Muſik bedacht 
jmd, — eine Streitfrage, die bis in unjere Zeit bald zu Gunſten 
des einen, bald zu Gunften des anderen Faktors entjchteden ift. 

Mit großer Entjchtedenheit tritt der berühmte Claudio 
Monteverdi (1568—1643), deſſen Einfluß fich bis auf 
Händel noch erftredt, für die Poefie ein. „Das Wort“, jo 
jagt er, „jet die Gebieterin der Harmonie, nicht Sclavin der- 
jelben.“ Er ſprach damit ein Grundprinzip aus, das etwa 
150 Jahre jpäter der bekannte deutjche Dpernreformator, der 
Ritter von Glud, wiederholte, ein Prinzip, das in gewifjem 
Sinne heute noch jeine Giltigkeit hat. Es liegt nicht in meiner 
Abficht, diefe Streitfrage durch die Jahrhunderte hindurch zu 
verfolgen. Allgemeines Intereſſe dürfte jedoch die Thatjache 
in Anjpruch nehmen, daß ſich auch ein Pommerſcher Gelehrter, 
der Nector des Stettiner Rathälgeeums, C. S. Walther, 
mit diejer Frage beichäftigt hat. Gelegentlich der Einführung 
de3 neuen Mufildirector® Samuel Friederich Brede hielt 
er auf dem oberen Hörjaale des großen Rathslyceums im 
Jahre 1793 eine Nede, deren Inhalt in Kürze der folgende 
it. „Sollte der mufitalische Dichter“, jo beginnt Walther, 
„wenn er feiner Abficht ein Genüge leijten und ſich von jeiner 
Kunft die gehörige Wirkung verjprechen will, jollte er wohl 
in den Geheimniſſen der Muſik unterrichtet jein, und von der 
Eompofition einige Kenntniffe haben müſſen? Was ein Hajje 
und ein Graun auf dieje Frage vor eine Antwort gegeben 
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haben würden, kann ich mir leicht vorftellen. Die meiften 
unferer Teutjchen Dichter jcheinen hieran noch gar nicht gedacht 
zu haben; e3 tft ihnen genug geweſen Cantaten aufzujegen, 
und Terte zur Muſik zu liefern, ohne zu bedenken, daß ihnen 
zweyerley Dinge oblägen, davon fie das eine zwar, aber noch 
nicht das andere leiten könnten. Der bejte Dichter wird wohl 
ein vorzüglich jchönes Gedicht machen, eben darum, weil er 
die Dichtkunft in jeiner Gewalt bat; und wenn fein Genie 
noch jo fruchtbar iſt, jo wird er dennoch einen jchlechten Tert 
machen, weil ihn (!) die Eigenjchaften eines guten Textes un- 
befannt geweſen. Was iſt's Wunder? Es giebt wenige Mufıl- 
verftändige, ſonderlich Componijten, denen die Dichtkunjt zu 
Theil geworden, und e3 giebt eben jo wenige Dichter, welche 
fih mit der Tonkunft und jonderlich mit der Compoſition 
befannt gemacht. Ich möge es gerne herausjagen, dab der 
Dichter e3 fich nicht verdriegen lafjen jollte, jeinen Text erit 
dem Componiften zu zeigen, wenn jelbiger, ich will es mahl 
vorausfegen, eine richtige Beurtheilungskraft und eine Kenntniß 
von der Poeſie beſitzt. Aber welcher Compontjt würde es 
wagen, einem zumahl im Rufe jtehenden Dichter Correcturen 
vorzujagen? Daher ijt’3 gekommen, daß mancher mit einem 
ichlechten Terte hat vorlieb nehmen, und zu jeiner muftkaltjchen 
Ausarbeitung jo verbrauchen müfjen; und wenn der größte 
Theil der Zuhörer aus Mangel an Einficht damit zufrieden 
gewejen, jo haben doch Kenner gar bald allerley größere oder 
geringere Fehler dabey bemerkt, und doch auch jelbjt öfters 
nicht gewußt, ob die Schuld am Muſikaliſchen Seßer, oder am 
Dichter gelegen." Der Redner geht, wie wir jehen, mit jeinen 
Anforderungen an den Dichter ziemlich weit. Was die redar- 
tionelle Mitarbeit der Componijten an dem Texte anbelangt, 
jo darf ich nur an Mozart, C. M. von Weber und Meyer: 
beer erinnern, die des Ofteren die Tertdichter zu wejentlichen 
Anderungen veranlaßt haben. Auh Richard Wagner denkt 
in jeiner Schrift „Oper und Drama“ an ein ähnliches Sich— 
ergänzen und Sichverjtehen des Dichter und des Mufikers.') 


1) III. 8d., ©. 208 f.; ic) citire nach der Ausgabe von 1882. 
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Die Abhängigkeit der Compofition von der Beichaffenheit 
des Textes behandelt der nächjte Abjchnitt. Die Ausführungen 
find voll von treffenden Wahrheiten! „Ein mwohlgerathener 
Tert”, jagt er, „erleichtert nicht nur dem Componiſten jeine 
Ausarbeitung, jondern jest ihn auch in den Stand, jeine 
Mufikalijche-Einbildungskraft gehörig zu erhigen, und bey Er- 
findung jeiner Gedanken regelmäßiger zu verfahren, davon die 
Rührung der Zuhörer die geheime Bewunderung der Kunft 
und eine ftille Bezauberung der Seele natürliche Folge find. 

Man hat auch jederzeit wahrgenommen, daß den großen 
Meiftern, Hajje und Graun, bey den beiten Arien-ZTerten 
die Arbeit am beften gelungen, und man darf nur in den ge= 
deudten DOpern-Büchern die beiten Arien-Terte aufjuchen, fo 
wird man immer, ohne die Arien in der Aufführung jelbjt ge- 
hört zu haben, ganz jicher errathen können, daß jolche die 
rührendften und jchönjten unter allen gemwejen find. ... . . Wenn 
jie bergegen bey den jchlechten Texten ſich nicht jo haben er- 
bigen, und feine Meijterjtücde verfertigen können, jo iſt jolches 
wohl ganz natürlich zugegangen. Zwar haben jchöne Arien 
zu jchlechten Terten auch wohl Beyfall und Bewunderung ge 
funden, in dem ed dem Componijten ein leichtes iſt, jchöne 
Gedanken und Paſſagen zu erfinden; aber Kenner werden bald 
den Ausſpruch thun, daß fie da nicht hingehört, und daß zwiſchen 
den schlechten Gedanken und Borjtellungen jolcher Texte und 
zwischen den jchönen Ausführungen des Muſikaliſchen Setzers 
wenig oder gar feine Uebereinjtimmung zu finden zumahl, wenn 
die Terte entweder von Empfindungen und Leidenichaften des 
Sängers, welches doch bey einer Arie das Hauptwerk ijt, ganz 
leer find, oder auch jolche Vorjtellungen in fich enthalten, welche 
ſich zu einer Muſikaliſchen Bearbeitung gar nicht jhiden. ... . . 
Sp viel ift gewiß, daß unjre Teutjchen Dichter bey alle ihrer 
Geichieklichkeit dennoch aus Unwiſſenheit und Mangel an Mufi- 
kaliſchen Kenntnifjen in ihren Cantaten oder Texten manche 
nicht unerhebliche Fehler begangen haben, welche von der Be- 
ihaffenheit gewejen, daß die Compofition darunter nicht wenig 
gelitten, und ein aufmerfjamer Zuhörer, der entweder Kenner, 
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oder doch Muſikaliſcher Denker gemwejen, fich nicht recht be- 
friedigt gefunden.“ 

Die Auslafjungen des Stettiner Rector3 find nicht bloß 
für die deutſchen Tertdichter verbindlich, fie treffen völlig das 
Weſen der Sache, fie fennzeichnen klar und präcije das Ber- 
hältniß des Librettijten zu feinem Tonſetzer; fie deden ſich 
übrigens volljtändig mit den Auffaffungen, welche Gluck von 
der Sache hatte. Ces ourrages (der Dichter Calſabigi ift ge- 
meint) sont remplis de ces situations heureuses, de ces traüis 
terribles et pathötiques qui fournissent au compositeur le 
moyen d’exprimer de grandes passions, de creer une musique 
nergique et touchante,. Quelque talent qu'ait le compositeur, 
il ne fera jamais que de la musique midiocre si le poite 
nexite pas en lui cet enthousiasme sans lequel les productions 
de tous les arts sont faibles et lanquissantes.‘) Ganz in 
diefem Sinne äußert fih auch Richard Wagner über das 
Verhältniß Mozarts zu jeinen Terten. „Die große, edle und 
ſinnige Einfalt feines rein muſikaliſchen Inſtinktes, d. b. des 
unmillfürlichen Innehabens des Weſens feiner Kunjt, machte 
e3 ihm jogar unmöglich, da als Componift entzüdende und 
beraujchende Wirkungen bervorzubringen, wo die Dichtung 
matt und unbedeutend war.“*) 


Den Kern der Walther’ichen Abhandlung bildet der Sat: 
„Die Arien find in der Vocalmuſik da3 vornehmfte."?) Zu 
diefem Arion war der pommerjche Gelehrte bereits 11 Jahre 
früher gelangt. In feiner kurzgefaßten Gejchichte der Teutjchen 
Sprache 1782, jagt er: „Eine Arie ift in der Vocalmuſik das 
vornehmite; jie joll der Ausbruch eines bejonderen Affectes 
jeyn, den die Umstände, worin fich der Redende oder Singen’ 
befindet, veranlafjen. Dieſen Affeet joll der Componiſt im der 
Muſik durch jeine erhigte Einbildungskraft augzudrüden juchen; 


1) ch. Vierteljahrsſchrift für Mufitwiifenihaft VIL, ©. 27. 

2) Dper und Drama I, 54 f. 

2) NR. Wagner nennt a. O. die Opernarie den Urfeim alle 
Opernweſens. 
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und der Zuhörer joll das, was der Sänger vorträgt, mit 
Rührung empfinden, und fich daran ergüßen, welches warın die 
Mufit wohl gerathen und die Natur genau nachgeahmt worden, 
ein gang unausiprechliches Vergnügen und Entzüden iſt. Diejer 
Endzwed der Muſik kann nicht erreicht werden, wenn der Text 
' zwar voll von Affect oder Empfindungen, aber nicht in Ab- 
fiht auf die Ausdrüde, Wortfiguren Deutlichkeit der Säte, 
lauten und ſtummen Buchjtaben, oder Mäßigung bey erhabenen 
Redensarten gehörig eingerichtet iſt (daß ſie nicht ing ſchwülſtige, 
oder ind dunkle und unverjtändliche fallen). Hat man dieje 
Dinge, die ich das äußere eines Textes nenne, nicht beobachtet, 
jo wird der Componiſt jeine Einbildungsfraft vergeblich an- 
ftrengen, und der Sänger wird den Zuhörer nicht rühren.“ 
In der jpäteren Abhandlung (1793) fügt Walther diejen 
Ausführungen erweiternd hinzu; „und es verjteht ſich von 
jelbjt, daß der Sänger nicht die Empfindungen eines anderen, 
jondern jeine eigenen Empfindungen ausdrüden müjje, wie ja 
hen Horaz gejagt hätte: 
Sı vis me flere, dolendum est 

Primum ipsi tibi; tunc animum tua carmina flectent. 

Im weiteren Verlauf führt Walther dieje Punkte big 
ins Einzelne aus, indem er immer wieder den Sat betont, 
daß der Musikalische Dichter auch Muſikaliſche Kenntniſſe be- 
jigen müßte. Insbeſondere warnt er vor langen Perioden 
mit eingejchachtelten Zwijchenjägen. „Dem Componijten und 
dem Zuhörer iſt viel daran gelegen, jo fährt er fort, einen 
kurzen und leichten, nicht unterbrochenen Saß bald zu überjehen 
und fich den Zuſammenhang der Gedanken dejto befjer vorzu= 
ttellen.“ In der Prägnanz des Ausdruds liegt jeiner Meinung 
nah die Stärke der italieniichen Dperndichtungen. „Ein 
Dichter, der unter Teutſchem Himmel gebohren ijt, kann es 
hierin gar leicht verjehen; und ein Componift, der nicht viel 
von Hajjens und Grauns Geifte befommen, ſieht ſich bier, 
tatt einen jolchen Text jeinem Verfaſſer wieder zurüd zu 
Ihiden, im einer nicht geringen Verlegenheit, wenn er unter 
anderen nach der gewöhnlichen Einrichtung der Arien hier oder 
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da einen Abjchnitt zu machen gedenkt, und wegen der Gedanten, 
die in eimer langen Reihe ununterbrochen fortgehen, keinen 
machen darf, oder zum Unglück am unvechten Orte den Ab— 
Ichnitt anbringt, da der Verſtand der Worte oder der Ge 
danken noch nicht geichlofjen iſt.“ 

Die Metrumfrage bildet den nächjten Punkt der 
Walther’ichen Unterfuhung. Die jcharfe Abweiſung, welche 
der Gelehrte allen fünffüßigen Verjen widerfahren lät, 
jtimmt völlig mit Wagner’3 Abneigung gegen die Jamben 
al3 fünffüßige Ungeheuer!) überein. 

Bum Schluß jeiner inhaltreichen Rede tritt der Stettiner 
Heithetifer mit warmen Worten für die deutjche Sprade 
ein, die fich zur Muſik ebenjo eigne, wie die ttalteniiche. 
Treffend bemerkt er hierzu: „Wann die Italiäniſchen Arien 
jo gern gehört werden, und jo vielen Beyfall finden, wie wohl 
die Schönheiten derjelben jehr oft durch die Einbildung er: 
höhet werden, jo ijt diejes einem bejonderen Umftande zuzu— 
jchreiben, der nicht den inneren Geiſt der Sprache, jondern 
den äußeren Klang betrifft.“ Auch jein Wunjch wäre es 
— er citirt hier eine „anonym erjchienene Muſikaliſche Poeſie“ — 
„daß die teutjchen Dichter es jo weit brächten, daß wir der 
Italiäniſchen Sprache zu Singejtüden nicht mehr nöthig hätten!“ 
Klingt das nicht wie eine Vorahnung der noch jchärfer ge- 
faßten Worte Richard Wagner’3 in dem öfter bier citirten 
Werke „Oper und Drama”: „Von allen modernen Opern: 
jprachen ift nur die deutjche befähigt, zur Belebung des 
fünftlertjchen Ausdrud3 im Drama der Zukunft verwandt 
zu werden.“ 


Die hier entwidelten Ideen Walther’3 waren die legten 
Früchte feiner langjährigen Studien auf mufikäfthetiichem Ge- 
biet, fie jpinmen direct ein Thema weiter, deſſen Umriß er im 
Jahre 1782 jeizzirt hatte, fie gelten, wie die herangezogenen 
Citate Richard Wagner’3 beweisen, auch heute noch im volliten 
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Umfange. Die Anfänge feiner mufilwifjenjchaftlichen Thätig- 
teıt fallen übrigens in eine viel frühere Zeit. Schon im 
Sabre 1759 Hatte Walther eine Schrift „de erroribus circa 
efficaciam artis Musicae“ druden lafjen, aus deren Inhalt 
ms ebenfalls jein feines Verſtändniß für die Sache entgegen- 
(uchtet. Den Namen eines Muſikäſthetikers werden wir ihm 
daber nicht vorenthalten dürfen. 


Urnenfund bei Horf. 


(Kreis Regenwalde). 


Auf der Feldmark des Gutes Horſt bei Ruhnow wurden 
auf einer nordöſtlich vom Gutshofe ſich erhebenden Anhöhe, 
145 m nördlih von der vom Gute nach Oſten zu einem 
andern Gehöft führenden ZTrift (vgl. Meßtiſchblatt Nr. 1062 
der Preußiichen Landes-Aufnahme) und 180 m nordöftlich 
vom Hofe, zwei Urnen gefunden. Durch den Maulwurf war 
an diejer Stelle mehrfach jchwarze Erde ausgemworfen worden. 
Beim Nachgraben fand ſich bald unter der Oberfläche eine 
ziemlich ſtarke und etwa einen Quadratmeter große Schicht 
von Ichwarzer, mit Koblenftüden durchjegter Erde. Zwei 
mittelgroße Steine (ca. 50 cm lang, 20 cm did) lagen in 
dieſer Schicht nebeneinander. Unter dem mejtlichen jtanden 
ca. 60 cm tief zwei Feine Urnen auf Kiesjand, von jchwarzer 
Branderde umgeben. Die größere mit Henkel verjehene war 
ihräg über die jchüffelfürmige henkelloſe gelegt, mit der Off- 
nung nach Oſten. Da die größere jchon zerbrochen mar, 
fonnte fie nur jtüctweie herausgenommen werden. Vom Boden 
teblten viele Stüde, jodaß nur die obere Hälfte, von der je- 
dvoh faſt alles erhalten ift, zujammengefügt werden Tonnte. 
Tie Gejtalt der Urne ift mit Ausnahme des unterften Theils 
des Bodens deutlich zu erkennen. Die äußeren Maabe find: 
Durchmefjer der oberen Öffnung 10, cm, Durchmefjer der 
eberften Einjchnürung 9, em, Durchmeſſer der größten Weite 
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13, cm, Höhe 10, cm (?), Dide der Wand O,,—O,s cm. 
Beim Henkel beträgt die äußere Entfernung der Anjagitellen 
von einander 4 cm, die innere Offnung 2, cm, die Breite 
des oberen Anſatzes 3 cm, die des unteren 4 cm, die ſchmalſte 
Stelle 1,s cm, die dünnjte O,s cm. Die Urne ift aus ziem- 
(ich fein gejchlemmten, grauem Thon gearbeitet. 

Die andere Urne, die faft ganz erhalten iſt, hat die 
Form einer tiefen Schüfjel; ihre äußeren Maaße find: Durd- 
meffer der oberen Öffnung 13,5 cm, Durchmeffer der oberen 
Einjchnürung ca. 12 em, Durchmeijer des Bodens ca. 5,7 cm, 
Höhe ca. 6,5 cm. Der Thon tjt gröber, jchlechter gebramt. 
Auch die Form iſt ungleichmäßiger wie die der erften. 

Beide Urnen!) enthielten nur jchwarze Branderde und 
Kohlenſtückchen, jonjt Feinerlei Beigaben. 

Bernhard Schmidt, Student der Rechte. 


Der Ausflug nad) Treptow a. Toll, und Burg— 
Ruine Landskron über Neubrandenburg, 


Bei prachtvollem Pfingjtwetter, das während der dies- 
jährigen zweitägigen Frühlingsfahrt unjerer Gejellichaft am 
24. und 25. Mai eine amjebnliche Zahl von Damen und 
Herren unausgejeßt begleitete, wurde die Bahnfahrt bis Neu- 
brandenburg im Werfehrstrubel des Feſttages zurückgelegt. 
Nach der gegen 2 Uhr erfolgten Ankunft in dem jchönen 
Städtchen de3 Tollenjethals, das an mittelalterlichen Bauten 
wie an Naturjchönheiten gleich reich it, wurde mit der Be 
fichtigung des 1893 dicht am Bahnhofe errichteten Reuter: 
denfmald® von Martin Wolff begonnen. Das anjehnlice 
Broncemonument, das einem Kriegerdenkmal von demjelben 

1) Mufeum J.-Nr. 4344/5. Die Gefäße gehören der Form nad 
der Zeit römischen Kultureinfluffes an, befonders das als zweite Urne 
befchriebene Gefäß iſt für diefe Zeit harakteriftiich. 
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Künftler gegenüber aufgejtellt ıft, führt am Eingang in die 
Stadt den Ankömmling gewifjermaßen ein in die Behaglichkeit 
de3 ehemaligen Kleinbürgerthums und des Volkslebens, welches 
Fritz Reuter unübertroffen geichildert hat. Auf dem doppelten 
Stadtwalle, der mit Jahrhunderte alten Eichen beſtanden ıft, 
die der Sage nach dem Brauche ihr Dajein danken, dab in 
alten Zeiten jedes junge Ehepaar am Hochzeitätage zwei 
Eichen auf den Wällen pflanzen mußte, wurde demnächſt ein 
Rundgang um die mit Wiekhäujern und Thürmen bejete 
Stadtmauer begonnen, welcher bei dem mit Inmenthor, Vor— 
tbor und Bingel in feiner Urjprünglichkeit wohl erhaltenen 
Friedländer Thore unterbrochen wurde, um im Hotel zur 
goldenen Kugel am Markte erft ein Gabelfrühftüd einzunehmen. 
Am BZingel des Friedländer Thores fteht der (leider durch 
Nachmeißelung der Injchrift entwerthete) Denkftein des Bürger: 
meifter3 Heinrich Prillewiſſe, der bei einem Ausfalle gegen die 
Treptower dort am 24. Juni 1469 im Kampfe feinen Tod 
fand. Der Stein erregte das bejondere Intereſſe der Gejell- 
haft. Im der Reihe der Bejichtigungen jchloß fich dann das 
1585—1588 erbaute Rathhaus, das Reſidenzſchloß Herzog 
Adolph Friedrichs IV. (Dörchleuchting) mit feinen vielen Blig- 
ableitern, ein höchſt jchmudlojer Bau aus dem Jahre 1775, 
an. Es folgte die Befichtigung der gothijchen St. Marien 
firche, deren Hauptaltar 1298 geweiht worden ift. Die Kirche 
it 1841 venovirt. Der Oftgiebel iſt jehr bemerkenswerth, faft 
ganz in urjprünglicher Weiſe erhalten. Die eingejchliffenen 
oder gedrehten Rundmarken an der Südjeite der Kirche ver- 
anlaßten zu ganz bejonderen Meinungsäußerungen. Die lebens— 
großen Badjteinfiguren am Innengiebel des Stargarder Thoreg, 
die man nur als decoratives Beiwerf nehmen muß, weil ihnen 
jede andere Deutung fehlt, wurden einer genaueren Befichtigung 
unterzogen. Nach eingehender Würdigung des jchönen Thor- 
gebäudes wurden wieder die jchattenreichen Wälle betreten, um 
zu dem ähnlich angelegten Treptomer Thore zu gelangen. 
Von bier aus ſetzte fich die Promenade am Tollenſefluſſe ent- 
lang bis an den meilenlangen, von waldigen Bergen umgebenen 
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Tollenjejee fort. Bei der Trinkhalle wırrde ein großes Segel- 
boot bejtiegen und mit ihm die von Booten und kleinen Schiffen 
belebte jpiegelflare Wafjerfläche durchfurcht bi3 zu dem am 
Nemerower Holze gelegenen, neu und modern errichteten Augufta- 
Bade, um dort den Kaffee einzunehmen. Getrennt kehrte die 
Gejellichaft von hier aus, theil3 wieder mit dem Segelboot, theils 
zu Fuß auf jchattigen Promenadenwegen zur Stadt und nad) 
dem Bahnhofe zurüd, je nachdem die Wege, den die Einen oder 
Anderen eingejchlagen hatten, noch die verjchtedenen Wohn- 
bäujer Reuters, den Rathskeller oder die neuerdingd wieder 
bergejtellte St. Johannis-Klofter- Kirche in Augenſchein zu 
nehmen. Bald nach 7 Uhr erfolgte die Weiterfahrt nad) 
Treptow a. Toll. Einige dortige Herren unjerer Gejellichaft 
bereiteten ung einen freundlichen Empfang, bejonder® Herr 
Piper, der Wirth vom Deutjchen Haufe, ließ e3 fich angelegen 
jein alle jeine Gäjte, jomweit jein Hotel fie aufnehmen konnte, 
bei fich, in einem zweiten Hotel oder im Privatquartier gut 
unterzubringen. Beim gemeinjamen Abendeſſen fanden ſich 
dann alle Theilnehmer wieder zujammen, und es joll recht 
lange gewährt haben, bi3 die legten der frohen Tafelrunde 
zur Ruhe gekommen find. 

Am zweiten Tage wurde um 8 Uhr vom Deutjchen 
Hauje aus eine Wagenfahrt angetreten, die über die Dörfer 
Grapzow und Keſſin durch furchtbare Gefilde und frijchgrüne 
Waldungen nad) Wodarg führte. Vorher hatte ſich, bejonders 
zwijchen Keſſin und Wodarg, den meit über das Tollenſe— 
thal ſchweifenden Blicken ein ſchönes Landſchaftsbild entrollt. 
Thalabwärts durchfuhren wir dann einen Theil der Golchener 
Forſt und erreichten nach etwa 1sftündiger Fahrt die im 
breiten Wiejenthale de3 Landgrabens Hinter hohen Bäumen 
verſteckte malerische Schlogruine Landskron. Wahrjcheinlich 
auf der Stelle einer älteren Sumpfburg hat Ulrich der Jüngere 
von Schwerin in den Jahren 1576—1579 den Bau errichten 
lajjen. Die Grundform des drei Stod hohen Gebäudes iſt 
ein längliches Viere von 14:24 m mit vier kräftig heraus- 
tretenden Edthürmen und einem Vorbau im Oſten, der auf 
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dem beigegebenen Bilde!) bejonder3 hervortritt. Dicht um 
da3 eigentliche Schloß zieht fich eine Schugmauer und eine 
Heine Wallanlage mit Eskarpe herum. An dieje Verwallung 
Ihließt fich eine äußere Schugmauer an, die an der Nordjeite 
durch ein Thor⸗ und Wirthichaftsgebäude von größeren Dimen- 
fonen gededt wird. Gegenüber auf der anderen Seite des 
tiefer gelegenen Vorhofes fteht noch die Ruine der einftmaligen 
Schloßkapelle. Sauber gehaltene Barkjteige führen durch alle 
Theile der weiten Anlage. Ein neu errichtete® Saalgebäude 
mit der Wohnung des Burgkaftellans Panſchow liegt noch 
innerhalb der äußeren Befeftigungsmauer, welche, wie alle 
übrigen Bauten von Landskron, aus Findlingen errichtet tft. 
Dort in dem Heinen Saale, in dem Herr Piper ums ein 
reichliches und gutes Frühſtück bereitet hatte, wird noch eine 
Kamminplatte aufbewahrt, die im Schloß gefunden wurde; fie tft 
aus Gußerjen und trägt die Injchrift „Ulrich von Schwerin 1579.” 
Eine andere fteinerne Injchriftentafel joll fich über dem Portal 
des Thorgebäudes befunden haben, fie zeigte die Wappen 
md Meliefbilder Ulrichs von Schwerin und jeiner Ge— 
mablin Katharina von Waldenfels nebit einer lateinischen und 
einer deutſchen Inſchrift; in leßterer waren Nachrichten über 
den Bau gegeben und zum Schluß der Wunjch ausgejprochen, 
Gott möchte dafür jorgen, „daß nichts zerrinnt und es erwerben 
mögen Kindeskind'. Zerronnen iſt nun allerdings die alte 
Herrlichkeit des Baues, im Beſitz der Familie von Schwerin 
iſt Landskron heute noch. Herr Ulrich, der in jüngeren Jahren 
ich auch am Türkenkriege betheiligt hatte und dann in medlen- 
burgtichen Dienjten Hauptmann de3 Amtes Stargard mar, 
überlebte jein Bauwerk noch 30 Jahre. Nicht zu lange nach 


1) Wir geben bier eine Anficht der Ruine Landskron bei, welche 
und die Firma 9. Sufenbeth in Stettin als Probe ihrer Leiftungs- 
täbigfeit zur Berfügung ftellte.e Das Bild ift eine Autotypie nad) 
einer farbigen Darftellung aus dem Prachtwerle von Dr. L. Gollmert, 
Geſchichte des Geichlehts von Schwerin, welches unjerer Bibliothef 
unlängit von dem Herrn Grafen Ziethen-Schwerin auf Wuftrau zum 
Geſchenk gemacht worden ift. 
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ihm gerieth da3 einftmal3 reich ausgeftattete Schloß bei der 
Ungunjt der Zeiten in allmähligen Verfall. Noch Heute iſt 
Landskron unbeftreitbar die jchönfte Ruine Pommerns. 

Ueber Stedenbollentin und Werder wurde die Rüdfabrt 
nach Treptow angetreten, wo auf dem Klofterberge das Feſt der 
Schüßen Gelegenheit bot, charakterijtiiche Gejtalten Treptower 
Bürgerthums kennen zu lernen. Nach der Rüdfahrt im die 
Stadt wurde eine Belichtigung der Betrifirche vorgenommen. 
Dieje gothiiche Kirche iſt in der erjten Hälfte unſeres Jahr— 
bundert3 renovirt worden. Beſonders bemerkenswerth ift, außer 
ihrem Thurmportale und den jchönen alten Gloden aus dem 
15. Sahrhundert, der große Altarjchrein mit vielen Heiligen- 
figuren und der mit figürlichen Darjtellungen geſchmückte 
romaniſche Taufitein. 

Um 4 Uhr fand im Deutjchen Hauje ein gemeinjames 
Mittagseſſen jtatt. Eine Reihe der vorzüglichen Tafelgenüfie, 
die der Hotelverwaltung zur bejonderen Ehre gereichten, wechjelten 
ab mit den üblichen Zijchreden und frohlaunigen Anjprachen. 
Bejonderd aber trug der liebenswürdige Humor des Wirthes 
vom Deutjchen Haufe dazu bei, die legten Stunden in Treptow 
für alle Theilnehmer zu recht angenehmen zu machen. Um 
1/a7 Uhr erfolgte die Rüdfahrt nach Stettin, wo um 10%s Ubr 
die Fahrt ihr Ende fand, die hoffentlich jedem Theilnehmer in 
angenehmer Erinnerung bleiben wird. A. St. 
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Dsmald Balzer. Genealogia Piastöw. W. Krakowie 189. 

In aller Kürze wenigftens müffen wir auch an diefer Stelle 
auf die vom Prof. DO. Balzer in Lemberg verfaßte Genealogie des 
polntfchen Herricherhaufes der Piaften aufmerffam maden. Die Be 
deutung be3 großen Werkes für unfere pommerfche Gejchichte würde 
eine ausführliche Beiprehung fordern, aber da daſſelbe in polniſcher 
Sprade abgefaßt ift, jo tft die Lektüre deffelben für uns ſehr erſchwert 
oder unmöglich gemadt. Zwiſchen den Fürftengeichlechtern Bommerns 
und Polens haben fo viele Verbindungen ftattgefunden, daß in der 
vorliegenden Genealogie zahlreihe Mitglieber des Greifengefchledtes 
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erwähnt werben. Der Berfafler giebt nicht nur genealogiſche Tafeln, 
iondern vor allem jehr ausführliche Erläuterungen, bie zabllofe Ber: 
befferungen enthalten. Es follen bier nur wenige auf Pommern be: 
wüglihe erwähnt werden. Die Gemahlin Wladislaws III. Laskonogi 
war Lucies, Tochter SYaromars I. von Rügen; fie ftarb am 19. Februar 
nah 1208. (S. 205 f.). Ratibor, der Sohn Bogislavs I., beirathete 
vor 1177 Salome, Tochter Miezfos von Polen. (S. 266 f.). Die 
Rermählung Bogislavs I. mit Anaftafia fand um den 26. April 1177 
ftatt. S. 208 ff). Die Gemahlin Kafimird V. hieß nad) Klempins 
Stammtafeln Salome; Balzer weift nad, daß Margaretba, Tochter 
des Herzogs Ziemovit, in der zweiten Hälfte des Jahres 1368 Kafimir 
beiratbete. (S. 471 ff.). Die Vermählung einer Tochter Bogislavs V., 
Katharina, mit Heinrihd von Maſovien wird von Balzer beftritten. 
(©. 4832.) Solche mehr oder weniger wichtige Verbejlerungen finden 
fh noch zahlreich. Auch für die oftpommerfche Herzogsfamilie wird 
mancherlei neued Material beigebradht. Die Sorgfalt und der Fleiß, 
die ih in dem fait 600 Seiten jtarfen Bande kundthun, find be- 
wundernswerth. M. W. 


d. Sello. Geſchichtsquellen des burg- und ſchloßgeſeſſenen 
Geſchlechts von Borcke. Bd. I, Heft 1. Berlin 1896. 
Zu der nicht geringen Zahl von Familien, welche im Intereſſe 
hrer Vergangenheit Veröffentlihungen veranstaltet haben, gefellt fich 
kt auch das alte Geichleht von Borde mit einer ſehr umfangreich 
angelegten Publikation, von welcher der Anfang vorliegt. Mit be: 
ionderer Genugthuung ift es zu begrüßen, daß fich für die Heraus: 
gabe der Gefchichtäquellen ein fo hervorragender Geichichtäforicher ge: 
tunden bat, deſſen Erfahrung und Sorgfalt ſchon eine Bürgichaft für 
das Werk ift, wenn aud die Schwierigkeiten für ihn nicht geringe fein 
werden. Das erfte Heft enthält in der erften Abtheilung drei Kapitel: 
samilienfagen, Wappenfagen, die Borken und ihre Beſitzungen im Volks— 
munde, in der zweiten und dritten Abtheilung die Urkunden des 12. und 
13. Jahrhundert3. Die Bemerkungen des Herauägeberd zu den Ur: 
kunden geben auch für die allgemeine pommerfche Geichichte reiches 
Material; jo weift er 3. B. nach, daß der in der fogen. ſächſiſchen 
Weltchronik (M. G. Deut. Ehron. II. ©. 234) al3 im Kampf gegen 
Brandenburg gefallen erwähnte Kafimir nicht, wie man bisher glaubte, 
ein Angehöriger des Herzogshaufes, fondern wie der ebenfalls dort 
enannte Borf ein vornehmer Pommer war. Die beiden Nummern 
124 und 128 find auch in Riemanns Geſchichte Kolbergs, Anhang Nr. 5 
und 6 gevrudt. Wir hoffen, daß die Geihichtsquellen bald fortgefeht 
werden. M. W. 
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Fundbericht 


über die Aufdefung von Brandgruben-Grabern in Gumbin, 
Kreis Stolp i/Pommern.') 





Ein eifernes Schwert, im Beſitz des Herrn Stadtrathes 
KReinholz in Stolp, von feinem Sohne am Kirchhof von 
Sumbin mit Urnenjcherben zufammen gefunden, ſowie die 
Notiz bei Yiffauer, „Prähiftoriiche Denkmäler” ©. 129 veran- 
lagten mich, eine Unterfuchung diefer Fundſtellen anzuftreben. 
Durch das Tiebenswürdige Entgegenfommen des Herrn Holz: 
Sumbin wurde mir diejelbe am 5. April 1895 ermöglicht 
und hatte folgendes Ergebnis: 

Grab I. Schwarze, ſchön verzierte Urne aus feinem Thon, 
22 cm Durchmeſſer (Fig. 1a), ohne Steinjegung in 
einer Brandgrube ftehend und von der Erde zu: 
jammengedrüdt. In der Urne lag ein fauftgroßer 
Rollſtein, Granit, und unter diefem, vermijcht mit 
wenigen Reſten des Yeichenbrandes eine jehr gut er- 
haltene eijerne Fibel (Fig. 1) der fpäteren La 
Tene- Zeit. 


) Bol. Balt. Stud. XXVIII ©. 451. Monatsbl. 1896 ©. 69 ff. 
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Grab II. 


Grab II. 


Grab IV. 


Fundbericht über die Aufdeckung von 


Brandgrube ohne Urnenjcherben. Beigaben: Bügel 
einer Hafenfibel mit breitem Fuß aus Bronze. 
(Big. 2.) 

Brandgrube, Kleine Ceremonialurne (Fig. 3) ohne 
Beigaben. 

Brandgrube; in einer faft an eine Fleine Steintifte 
erinnernden Steinpadimg große umverzierte Urne 
von 35 cm Duirchmeſſer. Folgende Beigaben mit 
den Reften gebrannter Knochen: 

Eifernes, mehrfach in der eifernen Scheide zu- 
jammengebogenes Schwert (Fig. 4), Yänge 63 cm, 
Breite 5 cm. 

Eijerne zufammengebogene Yanzenjpite (Fig. 5), 
Yänge 34 cm. 

Eiferner Schilöbucdel, zufammengebogen (Fig. 6). 

Eijerner Gegenjtand, wahrſcheinlich Bruchſtück 
eines Meſſers. (Fig. 4.) 

Die Brandgruben lagen alle in einem Abjtand 
von ca. 1—3 m von einander entfernt, ca. 30 cm 
unter dem gewachienen Boden, und enthielten nur 
jehr geringe Reſte des Yeichenbrandes. Der Durch— 
meffer der Gruben betrug nur ca. 1—1!/s m. Am 
folgenden Tage ſetzte ich die Ausgrabungen fort, ftieh 
jedod nur auf größere Flecke Branderde, in welchen 
die Hälfte eines zerbrochenen Töpfchens mit Henkel 
gefunden wurde. 

Die Fundgegenjtände wurden mir von Herrn 
Holz gütigft überlaffen und befinden fich in meiner 
Sammlung. Schmidt. 
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Bus den Brandgruben-Gräbern von Gumbin, Kr. Stolp. 
Aus der Sammlung des Premier-Lientenant? Schmidt in Graudenz. 
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Fundbericht 
über eine in Strellenthin, Kreis Lauenburg, ausgegrabene 
Steinliſte. 





Beim Rajolen wurden vor einigen Jahren auf einem 
Kleefelde, nordöſtlich des Gutes Strellenthin, eine Anzahl 
von Steinkiſten ausgegraben, deren Urnen meiſt zerſtört worden 
waren. Jedoch werden eine Geſichtsurne und 2 gewöhnliche 
Urnen, ſowie ein Töpfchen im Gutshauſe aufbewahrt. 

Am 21. April 1895 ſuchte ich mit der Nadel auf 
dieſem Felde und entdeckte am Abhange eines Hügels eine 
Steinkiſte. Dieſelbe war mit großen, an der unteren Seite 
meift glatten Feldfteinen bis ca. 30 cm unter + 0 bededt, 
aus rothen Sandfteinplatten gebildet, ca. 1 m lang und 50 cm 
breit, die obere Platte 60 cm unter dem gewachſenen Boden. 
Der Boden der Kifte beftand ebenfalls aus einer Sandſtein— 
platte. Die Urnen waren mit fauftgroßen Feldſteinen umitellt. 

Die Kifte war mit Sand gefüllt und enthielt 3 zu- 
fammengedrücdte Urnen in beifolgender Anordnung. (Fig. 1.) 

Urne I. Gefichtsurne, 36 cm hoch, 30 cm breit (Fig. 2), 
aus feinem jchwarzen Thon, mit verziertem Mütendedel und 
3 ringförmigen Strichen unter dem Hals, von welchem wiederum 
3 Striche ausgingen. In den Ohren befanden ſich Bronze- 
Ohrringe eigenthümlicher Form (Fig. 3). Beigaben in diefer 
Urne: feine. 

Urne II. Aus ſchwarzem, feinem Thon ohne Verzierungen. 
Beigaben: 3 dünne Bronzeringe (Fig. 4). 

Urne III. Völlig zerdrüdt, jo daß Form nicht zu erfennen. 
Ein Ohrgehänge und ein Bronzering wurden mir liebens- 
würdiger Weije überlaffen und befinden fich in meiner Sammlung. 
Die übrigen Scherben und das Ohrgehänge, ſowie 2 Bronze- 
vinge, find im Beſitz des Herrn Nittmeifters von Ofteroth, 
Strelfenthin. Schmidt. 
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Srandgrubengrab in Horf, Kreis Regenmwalde. 


An der etwas weſtlich vom Gute Horft nach Norden 
zum feinen Zammerſee führenden Zrift wurden ungefähr 
1100 m nördlich des Weges, der vom Gute nach der Horit- 
Mellener Landftrafe geht (vgl. Meftiichblatt Nr. 1062), 
neben einem feit Jahren dort liegenden größeren Steinhaufen 
eine Menge Urnenjcherben gefunden. 8—10 m weſtlich des 
Weges fanden fi) beim Graben viele Urmenfcherben, dod 
fonnte eine Brandgrube nicht entdeckt werden, da die Br 
ftellung des Feldes umfangreichere Grabungen verbot. Be: 
merfenswerth von den Stüden waren nur ein Urnenboden von 
etwa Gem Durchmeſſer und drei zufammengehörende Rand: 
ſtücke mit einfacher, durch Fingernageleindrüde hergeiteliter 
Verzierung. Die Scherben lagen in jeder Tiefe, von Spaten: 
ftichtiefe an bi 50, 60cm. Der Pflug hat bier wie auch 
an der andern Stelle jehr viel zerftört, wovon die Menge 
verjchieden geformter und gefärbter Scherben zeugt. Oeſtlich 
unmittelbar an der Zrift, am Nordrande des Steinhaufens, 
fand fi) ein Brandgrubengrab, das ganz unterjucht worden 
it. 1—2 Spatenftiche tief lag eine Schicht Steine, die derart 
mit Erde durchſetzt war, daß man weder eine Padung, noch 
ein Pflafter annehmen konnte. Auf, zwifchen und unter diejer 
Schicht lagen maffenhaft Scherben von verjchiedenen Urnen, 
35 cm tief unter mittelgroßem Stein ein Bodenſtück, Aufen- 
fläche nad) oben gefehrt. Ungefähr in derjelben Tiefe begann 
die Erde fich jchwarz zu färben, es fanden fich Ajchenftückhen 
und gewiffermaßen fettige, lehmige Erde. Etwas tiefer ftanden 
noh Scherben einer großen Urne ungefähr im Kreife, und 
zwar derart, daß innerhalb des äußeren Kreifes noch em 
zweiter Kranz von Scherben unmittelbar an demjelben lehnte. 
Die obere Hälfte der Urne war wohl nach innen hinein- 
gebrochen und durch das Gewicht der nachgeworfenen (?) 
anderen Urnen oder Urnentheile, jowie der Branderde umd 
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Ache dicht an den ftehengebliebenen unteren Theil gedrängt 
worden. Leider ijt nicht mehr genau feitzuitellen, ob die er- 
haltenen Randftücke diefer großen Urne wirklich) innen gelegen 
haben, die erwähnte Annahme bleibt aljo nur eine allerdings 
wahrjcheinliche Vermuthung. Der untere Rand der Seiten: 
wände reichte bis zu 60cm Tiefe. Von einem Urnenboden war 
nichts zu finden, es begann hier jofort die gewachfene Erde. 
Beigaben irgend welcher Art waren nicht vorhanden. Die 
Urne bejtand aus fchwarzbraunem, ziemlich grobem Thon, die 
Wände find oben am Rande Ya—°/s cm, unten etwa 1 cm 
tarf. Ihre Form ift leider kaum zu ermitteln, vielleicht die 
einer Schale mit flahem Boden und faft jenfrecht anfteigenden 
Bänden (?). Aus der Krümmung der Randſtücke läßt ſich 
auf einem Deffnungsdurchmeiler von ungefähr 45 cm jchließen. 
Auch die Höhe ift kaum zu beftimmen. Die am weitelten 
nad unten reichenden Randſtücke find 11 cm body; mit den 
vorhandenen, am Boden anjetenden unteren Teilen würde fich 
ne Höhe von 20 cm ergeben. — Bon den zahlreichen 
Scherben, die in und über diejer Urne lagen, find einige 
ebenfalls bemerfenswerth, einmal der bereitS erwähnte Boden, 
dann wohl zu derjelben Urne gehörige Randſtücke, ferner 
Randftüce einer ganz Heinen Urne und ein Kleiner Henkel, 
der dazu gehört zu haben jcheint und jchlieklich ein Scherben 
mit einem Budel, der als Henfel gedient haben dürfte. 

Die Fundftelle ift Aderland, der Rüden einer ganz 
Nahen Erhebung. Die moorige Seentederung ift noch einige 
100 m entfernt. Die Ausgrabungen fanden am 27. Mai 


1896 ftatt. Bernhard Schmidt, 
Rechtskandidat. 


In der Kapelle des St. Georgshoſpitals vor Demmin 
befand fich ein Kreuz Chriſti, welches im Jahre 1326 in den 
Ruf befonderer Wunderthätigfeit fam.!) Was die Veran: 

') Bol. Stolle, Beichreibung der Stadt Demmin, ©. 351 ff. 
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laffung zu demjelben gab, ift micht befannt, jedenfalls aber 
wurde bald die Kapelle von zahlreichen Gläubigen bejucht, die 
dem Kreuze reiche Gaben darbrachten. Ueber die Iheilung 
derjelben gerieth der Pleban von Demmin, Johannes von 
Bollentin, mit dem Nathe in einen Streit, da er einen 
Theil der milden Gaben als Kirchherr für ſich in Anſpruch 
nahm. Am 22. Juli (ipso die beatae Mariae Magdalenae) 
verglich er jich deswegen mit dem Rathe, und der hierüber 
an jenem Tage ausgejtellten Urfunde, die im Kgl. Staats 
Archive zu Stettin (Stadt Demmin, Depofitum) erhalten ift, 
verdanken wir die Nachrichten über das wunderthätige Kreuz. 
Dort jagt der Pleban: Gratia misericordiae dei ineffabilis 
nuper per virtutem sanctae crucis et passionis Jesu 
Christi sensibiliter effulserat in capella hospitalis S. Georgi 
extra muros tot et tanta signa et miracula operans afflu- 
enter, quod non immerito ipsa sacrosancta crux a fidelibus 
frequentatur et piis oblationibus honoratur. Von den Gaben 
joll, jo wird ausgemacht, der Pfarrer den dritten Theil des 
baren Geldes erhalten, während die Gejchenfe an Eiern, Butter, 
Käfe, Brot, Bier, Getreide, Fleiſch, Hühnern, Flachs u. ſ. w. 
den Armen und Kranken zugeiprochen wird. Doch joll dem 
Pleban ein Drittel der etwa dargebrachten größeren There, 
wie Pferde und Schafe, verbleiben. Die Aufſicht und die 
Aufbewahrung der Gaben wird dem Pleban und den Ber: 
waltern des Hoſpitals gemeinjam anvertraut. Von dem ges 
opferten Wachs erhalten die Georgsfapelle, das Heil. Geiſt— 
Hoipital und die St. Bartholomäuskirche die für ihren Gebraud) 
nothwendigen Yichter, von dem Reſte ift wieder ein Drittel 
für den Bleban beftimmt, während die beiden anderen immer 
der Rath der Stadt befommt. Die Vertheilung der Gaben 
wird zu Michaelis, Weihnachten, Oftern und Johannis jtatt- 
finden. Der Pleban verpflichtet jih dafür Sorge zu tragen, 
daß täglich in der St. GeorgSfapelfe eine Meſſe in honorem 
passionis Jesu Christi et sacrosanctae crucis gelejen und 
dort einen Tag um den andern gepredigt wird, Der Nath 
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dagegen wird von feinem Antheil an den Opfergaben einen 
Altar in honorem sanctae crucis mit mindeftens 24 Mark 
Einkünften ftiften, einen Priefter dazu wählen und dem 
Pleban präjentiren, der predigen und die Meſſe leſen ſoll. 
Daß diejer Altar wirklich geftiftet ift, zeigt eine Urfunde am 
27. Januar 1340, in der ein Priefter Magifter Matthäus 
von Zwetzin erflärt, die ihm vom Demminer Rathe über: 
tragene vicaria perpetua in der Kapelle des heiligen Kreuzes 
bei St. Georg unter Vorbehalt annehmen zu wollen. Wie 
lange übrigens das Kreuz den Ruf der Wunderthätigfeit be- 
hielt, darüber fehlt es wieder an jeder Nachricht. M. W. 


Literatur. 


Max Bär. Die Politik Pommerns während des dreißig— 
jährigen Krieges. Leipzig 1896 (A. u. d. Titel: Publi— 
kationen aus den Kgl. Preußiſchen Staatsarchiven. 
Bd. 64.) 

Eine für die Geſchichte Pommerns hochbedeutſame Publikation 
liegt hier vor, die aber auch darüber hinaus für die Geſchichte des 
dreißigiährigen Krieges von großer Wichtigkeit iſt. Dieſelbe legt auch 
Zeugniß dafür ab, welches werthvolle Quellenmaterial noch in den 
Archiven verborgen liegt, und daß es nur einer emfigen Forſchung 
und einer glüdlichen Hand bedarf, um daſſelbe zu haben. Beides hat 
ver Herausgeber angewendet und deshalb wirklich neue Quellen 
namentlich zur Erfenntniß der ſchwediſch-pommerſchen Tann 
während des großen Krieges entdedt.!) 

Die Arbeit zerfällt in zwei Theile, eine Einleitung und eine 
Zufammenftellung der Quellen. Bei der gewaltigen Fülle des Materials 
war es natürlich nur möglich einen Theil deifelben zu veröffentlichen. 
E3 find im ganzen 240 Urfundenbeilagen gegeben, von denen die 
meisten durch Auszüge wiedergegeben find. Nur 27 Stüde find voll- 
ſtändig mitgetheilt, während für 43 die Form eines gefürzten Ab- 
drudes gewählt ijt. Hierbei find alle formelbaften Worte, die inhalt- 
liche Wiederholung des erhaltenen Schreibens, Häufungen im Satbau 


I) Weber einige diefer neuen Quellenfunde bat der Verfaſſer 
früher frz in Vorträgen berichtet (vgl. Monatsbl. 1895, ©. 13 f., 
©. 59 f.). 
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und alle unwichtigen Mittheilungen und Satztheile fortgelaſſen. Diele 
Art der Veröffentlichung ſcheint für manche Stücke wohl empfehlens 
werth und erfüllt noch mehr als einfache Auszüge die Forderung, die 
Prof. Dr. Stieve in feinen Grundſätzen zur Herausgabe von Alkten— 
ftücfen zur neueren Gefchichte Thefe ITI aufftellt, indem er fordert, 
daß die Auszüge ſoviel wie möglich das betreffende Stüd aud feiner 
Färbung nach wiederzugeben fuchen follen. (Bol. Bericht über d. 
3. Verſammlung deutich. Hiftorifer 1895, ©. 19.) 

Die Einleitung hat nach den Worten des Verfaffers den Zwedh, 
unter Anlehnung an die veröffentlichten Quellen diefelben erläuternd 
zu begleiten und durch Erwähnung und Verarbeitung weiterer Akten 
in den Anmerfungen und in der Darftellung die Quellen für weitere 
Forfchungen zu ergänzen. Es hat deshalb wohl auch nicht in feiner 
Absicht gelegen, alle ſchon gedrudten Vorarbeiten vollftändig zu benuten 
oder anzuführen, wenngleich die gewiß für fpätere Forſcher recht 
winfchenswerth gewefen wäre. So hätten wir gern geſehen, wenn 
die Abhandlung Kofegartend über das Friedländifche Kriegävolf zu 
Greifswald in den Fahren 1627-1631 (Balt. Stud. XV—XVI) 
wenigftend angeführt wäre, da in demfelben aus dem Greifswaldifchen 
Stadtarchive mancherlei mitgetheilt wird, das ergänzend oder erläuternd 
zu der hier gegebenen Darftellung tritt. 

Die Einleitung zerfällt in 6 Kapitel. Das erfte behandelt die 
eriten Kriegsgefahren und die Faiferliche Einquartierung 1626 und 
1627. Es tritt fchon hier deutlich die Art der Behandlung ber 
wichtigften politifchen Fragen zu Tage, die für Bommern in damaliger 
Zeit geradezu charakteriftifch war. „Die Langſamkeit und Verſchleppung 
der Berathungen, das Vermeiden fefter Entfchließungen, die mangel- 
bafte Ausführung befchloffener Mafregeln, die Selbfttäufchung nad 
innen, die Schönfärberei nach außen, alles das kehrt in den folgenden 
Jahren mit verderblicher Regelmäßigfeit wieder.“ Bon Wichtigkeit ift 
die Auffindung neuer Quellen zu dem verfuchten Durchzuge ſchwedi— 
fcher Truppen durch; Pommern nach Polen. Es wird jetst Mar, daß 
die bisher nicht recht verftändliche Abwendung deſſelben nur durch ein 
Geldgeſchenk an die ſchwediſchen Oberften erfolgt ift. Zu den Bor: 
gängen, welche der Franzburger Kapitulation (10./20. November 1627) 
voraufgingen, mag auch auf Balt. Stud. XV, 1, ©. 87 ff. vertiefen 
werden. In dem zweiten Kapitel wird die Zeit von der faiferlichen 
Einguartierung bis zur Ankunft Guftav Adolf (1627—1630), „Die 
dreijährige Drangſal“ Pommerns dargeftellt. Hierbei geht der Ber- 
faffer mit einer durch den Raum und Umfang feiner Arbeit gebotenen 
Beichränfung auf das wichtigfte Ereigniß dieſes Zeitraumes, die 
eigentliche Belagerung Stralfunds, nicht ein. Von großer Bedeutung 
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aber ift feine Darftellung des Abfchluffes des Stralfunder Akkordes 
(21. Juli 1628) und die Beurtheilung deilelben. Durch die neuen 
Quellen wird Far, daß der Abſchluß nicht etwa in Folge von Be— 
ftehung der herzoglichen Räthe erfolgte oder durch die Kurzſichtigkeit 
und Leichtgläubigkeit des Herzogs zu erklären ift, fondern eine durchaus 
verftändige und politiich Huge Maßregel war, der allerdings ein voller 
Erfolg fehlte. Es mag hierbei hervorgehoben werden, daß die oft 
wiederholte Behauptung, Herzog Bogislav XIV. ſei von verrätheri- 
ichen und treulofen Räthen umgeben geweien, von Bär in höchft mohl- 
thuender Weiſe endgültig zurüdgemwiefen wird. Es ift ein Porzug 
feiner Darftellung, daß er fich angelegen fein läßt, das Verdienſt der 
braven und rechtichaffenen Männer, die in diefer fchweren Zeit für 
den ſchwachen, unbedeutenden und kranken Fürften die Geſchicke des 
Yande3 leiteten, gebührend zu würdigen und von ungerechtfertigten 
Anschuldigungen zu reinigen. 

In dem dritten Kapitel wird die Regierung des Yandes be- 
handelt mit der ungzureichenden Verfaffung, den Verfuchen zu einer 
Beflerung, der mangelhaften Durchführung und den großen Schäden 
der berzoglichen Hofhaltung. Erit 1643 fam die fogenannte Regi- 
mentöverfaffung zu Stande. Ganz nebenbei mag hier bemerft werden, 
daß Marcus von Eidftebt 1611 in Frankfurt ftudiert hat (zu ©. 47 
Anm. 210) und Paul von Damit 1589 und Wilhelm von Kleift 
1598 das Stettiner Pädagogium befuchten (zu ©. 67, Anm. 303, 
304). Bon befonderem Intereſſe und hervorragender Wichtigkeit iſt 
das 4. Kapitel, in dem die Zeit von der Ankunft Guftav Adolfs bis 
zum Tode Herzog Bogislavs (1630-37) dargeftellt wird. Immer 
deutlicher wird, daß die Ankunft des Schwedenfönigs in Pommern 
durchaus nicht unerwartet oder überraſchend erfolgte. Er, der bereits 
1625 Stettin als Operationsbafis anſah (vol. Droyfen, Guftav 
Adolf L, ©. 233) und in einem Schreiben an den Kurfürften Johann 
Georg die Bedeutung der Oſtſee fir Schweden betonte (vgl. Droyfen, 
Schriftſtücke von Guft. Ad. ©. 1 ff.), unterhielt eifrige Verbindungen 
mit Stettin und war über die dort herrichende Stimmung genau 
unterrichtet. So ift die Freude über feine endliche Ankunft, der man 
mit Spannung entgegen fah, erft recht erflärlich, und diefe frohe 
Hoffnung und Begeifterung theilten doch auch die verftändigften und 
angeſehenſten Männer. Ein ganz neues Picht verbreitet die vor- 
liegende Veröffentlichung über den Abfchluß des Stettiner Bündniß— 
vertrages, der nicht, wie man bisher nlaubte,*) fogleich am Abend der 


N 9. Bohlen (die Erwerbung Bommernd durch die Hohen- 
zollern, S. 51) hat eine Ahnung davon, daf der Vertrag nicht ſogleich 
definitiv abgeſchloſſen ift. 
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Ankunft des Königs, fondern nah langen Berhandlungen am 
4. September erfolgte. Das wichtigite Stück für diefe Angelegenheit ift 
die von Bär aufgefundene Nachfchrift einer von Guftav Adolf jelbit 
am 1. September gehaltenen Rede, die auch für die Beurteilung der 
oft befprochenen Motive des Königs von großer Bedeutung ift. Es 
ift hier wirflich dem Herausgeber ein archivalifcher Fund feltenfter 
Art geglückt. Zu der durch die Schweden vorgenommenen Befeftigung 
Stettin hat einiged Material E. F. Meyer in feinem Buche „Stettin 
zur Schwedenzeit“, ©. 12 ff., mitgetheilt. Bon befonderem Intereſſe 
und großer Wahrfcheinlichkeit ift weiter die Vermuthung Bärs über 
die geheimnißvolle „hochwichtige Sache“. Auf die weiteren Ber- 
bandlungen, die fich befonder3 an den Prager Frieden anſchloſſen, 
fönnen wir bier nicht näher eingehen. Hervorheben aber müflen wir, 
daß in allen diefen und fpäteren Unterhandlungen die treue Anbäng- 
lichfeit und das ehrliche Vertrauen auf Brandenburg etwas Rührendes 
bat, um fo beweglicher, je unbegreiflicher der Kurfürſt Georg Wilhelm 
diefen feinen Getreuen entgegentrat. Diefe Thatfache tritt am deut- 
lichiten im 5. Kapitel hervor, das die Verfuche einer pommerfcen 
Zwifchenregierung (1637 —40) darftellt. Die Yage des Yandes war 
im Jahre 1638 ganz befonderd traurig. Fremde geboten als Herren 
im ande, der eigentliche, berechtigte Herrfcher ftand feinen treuen 
Ständen und Unterthanen fchroff abweifend gegenüber. In dieſer 
Zeit verfuchte man zuerſt auch von Seiten Schwedens ein ermorbenes 
Anrecht auf Pommeru nachzuweiſen, und immer deutlicher ward es, 
daß Pommern ein Schwedifches Yand werden follte. Wie dies wenigitens 
zum Theil eintrat, erzählt und der Verfafler im 6. Kapitel (Bon der 
Einführung einer fchwedifchen Negierung bis zum Friedensſchluß 
1640—48). Auf die eigentlichen Friedensverhandlungen gebt er 
weniger ein, da die Berichte der pommerfchen Abgefandten bereitd 
früher veröffentlicht find. Aber näher wird die Einrichtung der 
fchwedischen Regierung dargeitellt und auch hiermit dazır beigetragen, 
eine fchon oft empfundene Lücke in der pommerſchen Gefchicht3fchreibung 
auszufüllen. 

Wir haben im vorftehenden natürlich nur ganz kurz den Gang 
der biftorifchen Darftellung fkizziren können. Für die vielen Einzel» 
heiten, die von Wichtigkeit und Intereſſe find, müffen wir auf die 
Einleitung felbft verweifen, die, wie wir noch befonder8 hervorheben 
wollen, fehr Har und veritändlich gefchrieben ift. Der Verfaſſer hat 
fich durch feine Arbeit noch kurz vor feinem Scheiden aus unſerer 
Provinz ein wefentliches Verdienſt um die Erforfchung — — 
erworben. 
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A. Hand. Rügenſche Sagen und Märchen. Zweite Auflage. 
Stettin 1896. 


Die trefflihe Sammlung Rügenfcher Sagen und Märchen, 
die A. Haas 1891 herausgegeben hat (vgl. Monatsbl. 1891, ©. 109), 
liegt jetzt in zweiter Auflage vor. Schon eine oberflächliche Ber- 
gleihung beider Auflagen zeigt, daß der Herausgeber recht wefentliche 
Veränderungen vorgenommen hat. Die Zahl der gefammelten Sagen 
ft etwas verringert, da eine ftrengere Sichtung eingetreten ift und 
nur in Einzelheiten abweichende Erzählungen fortgelaffen find. Wir 
finnen dies Berfahren nur loben, da in einer auch für ein größeres 
Bublifum beftimmten Sammlung foldhe Varianten feinen rechten 
Plag haben. Auch einige weniger wichtige Nummern find auöge- 
ihieden. Dafür hat aber der Herausgeber aus feiner reichhaltigen 
Sammlung zahlreiche neue Sagen eingefchaltet, von denen namentlich 
die Sagen von der Bullerhürn von befonderem Werth zu fein fcheinen. 
So können wir die neue Auflage, die auch eine treffliche Ausftattung 
erfahren bat, mit vollem Rechte eine verbeflerte nennen und allen 
Freunden der fagenreichen Oſtſeeinſel fowie einheimifcher Volksüber— 
lieferung warm empfehlen. M. W. 


M. Runze Beim Königs-Regiment 1870/71. Feldzugs- 
erinnerungen eines Kriegsfreiwilligen vor Metz, vor 
Paris, im Yura, unter Bezugnahme auf das Tagebuch 
des Feldwebels Frichmelt. Berlin 1896. Ernſt Sieg- 
fried Mittler und Sohn. 


Zu den im vergangenen Jahre jo überaus zahlreich erfchienenen 
Kriegderinnerungen ift bei Abſchluß der Feſtzeit auch noch das vor- 
liegende Werk gefommen, das für Pommern und befonders für Stettin 
von Intereffe it. Der Verfaſſer hat den Feldzug beim Füſilier— 
Bataillon des Grenadier-Regiments König Friedrih Wilhelm IV. 
1. Bomm.) Nr. 2 mitgemacht und erzählt uns feine Erlebniffe in 
(ebhafter Weife, wobei er e8 verfteht neben den großen Creigniffen 
auch Kleinere perfönliche Vorkommniſſe darzuftellen. Nicht felten aller- 
dings ftören Gedanken, die etwas gefucht und weit hergeholt find. 
In den einzelnen Abichnitten theilt der Verfaſſer die Einzeichnungen 
des ehemaligen Feldwebels Friehmelt in das Sriegstagebuch der 
11. Kompagnie mit. Daffelbe enthält nur die einfachen Thatfachen und 
Eretgniffe, welche die Kompagnie betroffen haben. Yın intereffanteiten 
ericheint uns der Abfchnitt, in dem Runze den Jura-Feldzug erzählt, 
da das Regiment an demfelben in hervorragender Weiſe betheiligt war 
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und diefer Abjchnitt des ganzen Krieges im allgemeinen weniger be 
fannt ift. Die Vorliebe des Verfaſſers fir Muſik fpricht fich in den 
mehrfachen Mittheilungen von Yiedern und Melodien deutlich aus. 
Als ein eigentliche8 Spottgedicht auf Bismard können wir den mit: 
getheilten franzöfifchen Vers, dem Runze befonderen Werth beizulegen 
Scheint, kaum anfehen. 

Das Büchlein ift mit einigen Abbildungen und zwei Karten- 
ſtizzen vecht hübſch ausgeſtattet. | 


Zuwachs der Sammlungen. 
I Mufeum. 

1. Ein Steinbeil, dunfelgrau, ausgewittert, dDurchbohrt, 8'/a cm lang, 
5 cm Schneidenbreite; ein durchbohrtes Steinbeil, 13"/a cm lang, 
6 cm Schneidenbreite, 2 Urnen aus Fordon bei Bromberg; eine 
9 cm lange Knochennadel; 2 Spinnwirtel; eine eiferne Schere; 
ein Sporn aus der Schwedenfchange bei Fordon an der MWeichlel; 
ein 44 cm langes eifernes Kriegsmeſſer; eine 49 cm lange eiferne 
Speerſpitze aus dem Bette der Brahe bei Fordon; die Bem 
lange gebogene Augenfproffe eines Hirſchgeweihs; zwei Eberzähne; 
die 48 cm lange untere Hälfte einer ftarfen Hirfchitange; eine 
eiferne Kanonenfugel aus der Schwedenfchanze bei Fordon bezw. 
aus dem Bette der vorüberfließenden Weichſel. J. 4311-21. 
Sefchenf des Kaufmanns Romanus Conrad in Stettin. 

2. Ein Stüd Eibenholz aus einem Torfmoore im Kreife Karthaus. 
Sefchent des Direktors des Weſtpreuß. Provinzial- Meufeums, 
Profeſſor Eonwenk in Danzig. J. 4324. 

3. Zwei auf die Firma Proſchwitzky & Hofrichter in Stettin gezogene 
Mechfel aus den Jahren 1871 und 1873 mit Giros der franzöft- 
chen Finanzminiſter Pouyer-quertier und Magne „Payer ä 
l’ordre du tresor allemang“, welche als Rimeffen bei Abtragung 
der franzöſiſchen Kriegskoften-Entjchädigung an Deutfchland ge 
dient haben. Gefchenf des Kaufmanns Hermann Hofrichter in 
Stettin. J. 4325 a. b. 

4. Eine weiße Korallenperle mit doppelkonifcher Durchbohrung, bei 
Abtragung de3 Berges von Bellevue bei Berbreiterung des Bahn- 
förper3 mit einer Anzahl anderer, gleichartiger Perlen und Reften 
eines menschlichen Sfelett3 (fteinzeitlich) ausgegraben. J. 4323. 

5. Eine Pappſchachtel mit Glasdeckel und Stiderei, aus dem 
Anfange de3 Jahrhunderts, enthaltend vier Fleine gleichartige 
Schadteln mit Spielmarfen, zwei flache edige Schalen aus 
Pappe mit Stidereien unter Glas, drei gleichartige runde Marfen- 


10, 


13, 


Zuwachs der Sammlungen. 127 


teller mit Stidereien. Geſchenk des Kaufmanns Th. George in 
Stettin. J. 4327. 
Eine alte Reiterpiftole. Gefchent des Kaufmanns Harniſch in 
Stettin. J. 4328. 


. Eine 16 em hohe, mit eingedrüdtem Strich und Bunktornament 


verzierte henfelloje Urne, 10 em Boden-, 21 em oberer Rand- 
durchmeſſer, geglättet, braunroth mit Inhalt von gebrannten 
Menfchentnochen, J. 4329, gefunden in Dabel in Meklen— 
burg; ein Stüd Bronzeblech, ca. Ya mm ftark, 20 cm lang, 
8 cm breit, mehrfach durchlöchert; ein flacher Bronzelopf (menſch⸗ 
liche Maske), 22 mm hoch und 22 mm breit, Hinten flach und 
mit einem Loch verfehen, J. 4330; eine defefte Urne, 31!/a cm 
boch, gebaucht mit Halsreifen und ehemals mit zwei ftarfen 
Henkeln, 12 em Bodendurchmeffer, röthlich, J. 4331, gefunden 
in Sparrenfelde, Kreis Randow. Gefchent des Dekonomen Hang 
Lenz in Geiglitz. 


. Die Fragmente von zwei Urnendedeln; eine eiferne Nadel mit 


flacher Scheibe von 7 cm Durchmeffer; eine eiferne Pinzette, 
ja cm lang, mit Ring; Fragmente eines eifernen Mefferd und 
von bronzenen und eifernen Ringen und Nadeln, aus Stein- 
fiftengräbern in Kuffow, Kreis Neuftettin. Gefchent des Ritter- 
gutöbefigers von Blankenburg auf Kuffow. J. 4332. 


. Eine defefte Urne, 14%/a cm hoch, 12 cm Boden-, 12!/a cm Rand⸗ 


durchmefler, vor ca. 10 Jahren aus dem bloßen Sande gegraben 
am Kirchhof in Ritow bei Stolp i / Pom. Geſchenk de8 Buch— 
händlerd Schrader in Stolp i / Pom. J. 4334. 

Eine runde, 10'!/a cm hohe Holzkapfel von 12 cm Durchmeifer, 
aus Birfenmaafer, im Jahre 1874 in Dünow, Kreis Stolp, bei 
Renovirung der Kirche in dem 1374 gelegten Grundftein mit 
der Weihurfunde Biſchof Philipp8 von Cammin gefunden, 
J. 4336; und eine Holzfchniterei, die Kreuzigung Chriſti, in einer 
zerbrochenen Flafche unter dem Altar gefunden in Lübzin, 
Kreis Naugard. J. 4337. Gefchent des Paſtors Splittgerber 
in Yübzin. 

Ein im Schaftloch abgebrochenes halbes Steinbeil, 11 cm lang, 
3a cm Schneidenbreite, gefunden auf der Feldinark in Treptow 
a / Toll. Geſchenk des Mefferfchmiedemeifterd Flemming in 
Treptow a/Toll. J. 4339. 

Ein 4!) cm langes hölzernes Ei, auffchraubbar, in demfelben 
ein metallenes eiförmige8 Büchschen mit dem ruſſiſchen Adler 
geitenipelt, enthaltend ein Stück wohlriechende Maſſe, altes Erb— 
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ftüf aus der Familie Brummund. Gefchenf des Lithographen 
Brummund in Stettin. J. 4340. 

14. Eine 67 em lange hölzerne Handfprige zum TFeuerlöfchen aus 
Pflugrade, Kreis Naugard, wo bis vor wenigen Jahrzehnten jeder 
Bauer mit folder Sprite beim Feuer erfcheinen mußte. Geſchenk 
des Bauerhofsbeliters Yenz in Pflugrade. J. 4341. 

15. Eine purpurfammetne Kapfel mit Stiderei aus Yafjehne, Kreis 
Eöslin, deponirt vom Paſtor Bluth sen. in Laſſehne. J. 4342. 

16. Alte Anficht vom Marktplag in Demmin, vor der Zeit der Re: 
novirung der Kirche und des Nathhaufes, nach der Natur ge 
zeichnet von Karl Medow. Gefchent des Hötelbefiger8 Edert in 
Demmin. J. 4343. 

17. Ein fchüffelförmiges Thongefäß, 6,85 cm hoch, grobförnig und 
Ichlecdjt gebrannt, und Fragment eines einhenkligen Thongefähes, 
ausgegraben in Branderde in Horſt, Kreis Regenwalde, vom 
Stud. juris Bernhard Schmidt 3. 3. in Stettin. J. 43445. 


II. Bibliothek. 

1. Th. Beyer. Die älteften Schüler des Neuftettiner Gymnaſiums. 
Theil III. Separatabdruf aus dem Programm des Königl. 
Firitin-Hedwig-Gymnafiums zu Neuftettin 1896. Gefchenf des 
Verfaſſers. 


Mittheilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Kaufmann ©. 
Müller in Stettin und Oberft Winter in Barmen. 

Die Bibliothek ift Dienftag und Sonnabend von 12—1 Uhr 
und Mittwoch von 3—4 Uhr geöffnet. 

Das Muſeum ift Sonntag von 11—1 Uhr, Mittwoch von 
3-5 Uhr geöffnet. Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung 
beim Confervator Stubenrauch, Kronprinzenſtraße 34, zu jeder 
Zeit Zutritt. 


Inhalt. 

Fundbericht über Brandgruben-Gräber in Gumbin. — Fund— 
bericht über eine Steinfifte bei Strellenthin. — Brandgrubengrab in 
Horft. — Ein wunderthätige8 Kreuz in Demmin. — Viteratur. — 
Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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Herzog Kaſimir V. Herr zu Dobrin und 
Bromberg. 





Bogislav V., Herzog von Pommern-Wolgaſt, wurde 
n 24. Februar 1343 mit Elijfabeth, der Tochter Königs 
imir IH. von Polen, verlobt und vermählte fid) mit ihr 
x dem 11. Yuli 1343.) Aus diefer Ehe entitammten, 
viel uns befannt ift, drei Kinder: Kafimir, Elifabeth und 
sartislav.?) Der erfte wird etwa um 1345 geboren jein. 
on den beiden ältejten Kindern wird es ausdrüdlich über: 
fert, daß fie am Hofe des königlichen Großvaters erzogen 
id.) Eliſabeth wurde im Jahre 1363 die Gemahlin des 
aiſers Karl IV., und ihre Hochzeit wurde im Dezember in 
rafau mit großer Pracht gefeiert.*) Die Mutter war bereits 
vet Jahre vorher (1361) aus dem Leben gejchieden. 


1) Balzer, Genealogia Piastöw, ©. 394 f. Bol. Earo, 
eſchichte von Polen I, ©. 241. 

) Klempin-v. Bülow, Stammtafeln des pomm.=rüg. 
üritenhaufes, ©. 6. 

) Kantzow ed. Kofegarten I, ©. 884, 394. 

Bol. Caro a. a. O., ©. 326 fi. Monatsblätter 1895, 
154 ff. Ueber das Datum des Hochzeitätages vgl. U. Huber, 
keiten Karls IV., ©. 320 f. 
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Kaſimir fcheint fich bereitS vor der Vermählung feiner 
Schweiter wiederholt am Hofe Karls IV. aufgehalten zu haben. 
Allerdings ift e8 nicht ganz Har, ob mit dem Kaſimir von 
Stettin, der beim Kaifer im Juni 1360 in Prag und im 
Juli in Nürnberg war, der Sohn Bogislavs V. oder Bar: 
nim3 III. gemeint ift.) Im Juli 1363 befanden fich beide 
Bettern am kaiſerlichen Hoflager in Franffurt und Berlin.) 
Unzweifelhaft ift wohl Kaſimir von Stettin, der in dem 
Jahren 1364—1367 wiederholt in Brünn, Bauten, Bres— 
lau, Prag u. a. DO. ſich in der Begleitung Karls befand, 
unfer junger Herzog, der ja dem Kaiſer verwandtſchaftlich 
jo nahe jtand.?) 

Am 5. November 1370 jtarb König Kafimir. Syn 
jeinem ZTeftamente hatte er jeinem Enkel Kafimir die Herzog: 
thümer Dobrzyn, Leçzye, Siradien und einen Theil Kuja- 
wiens mit den Schlöffern Kruszwic, Bromberg, Flatau und 
Deutich: Krone vermadt.‘) Es war das ein nicht unbeden 
tendes Yandgebiet an der Nete und Küddow und ſüdlich davon 
am Goplofee und an der Warthe. Ob der junge Kafimir jchen 
bei Yebzeiten feines Großvaters den Titel eines Herzogs von 
Dobrin führte, iſt jehr zweifelhaft. Die Urkunde von 1349, in 
welcher er jo genannt wird, kann unmöglich richtig datirt, ja 
wohl faum echt fein. Damals war er erſt etwa 4 Jahre alt.‘) 

Der Nachfolger Königs Kafimir, Yudwig, nahm an der 
Freigebigkeit ſeines Borgängers gegen den jungen Serzog 
Anſtoß und war nicht geneigt, eine jo umfängliche Gebiets: 
entäußerung zu bejtätigen. Vielleicht jah er auch im dem 
polnisch erzogenen PBommernfürjten einen Nebenbuhler um die 


1) Huber, a. a. D., Nr. 8164, 3169, 3203, 3227, 3248. 

2) Huber, Nr. 3969, 3975, 3978. 

3) Huber, Nr. 4009, 4037, 4050, 4126, 4220, 4227, 4231, 
4273, 4282, 4296, 4563. 

% Barthold, Geh. dv. Pommern IT, ©. 471 f. Caro I, 
©. 369. 

5) Caro I, ©. 366, Anın. 1. 
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Königskrone.) Er trat deshalb mit ihm in Verhandlungen 
und bot ihm zunächſt das Gebiet von Gniewkowo an. ALS 
Kaſimir es ablehnte hierauf einzugehen, einigte man fich endlich 
dahin, daß er das Herzogthum Dobrin mit den Schlöffern 
Bromberg, Flatow und Deutſch-Krone als polnifches Lehn?) 
erhielt. Auf die kujawiſchen und großpolnifchen Befigungen 
verzichtete er mithin. So entjtand eine kleinere Herrichaft an 
der Küddow und DBrahe, im Süden ungefähr durch die Nee 
begrenzt. Als Lehnsuntertfan war der junge Herzog auch 
bet der Krönung des Königs Yudwig am 17. November 1370 
in Krafau zugegen.?) 

Nah Klempins Stammtafeln des pommerſchen Fürften: 
haujes, die von Bülow herausgegeben hat, war Kaſimir V. 
zweimal verheirathet. Zuerſt mit einer Tochter des Fürften 
Keyſtut von Yitthauen. Wir wiffen nicht, worauf diefe aud) 
von anderen wiedergegebene Nachricht beruht, da ja leider der 
wiſſenſchaftliche Nachweis für die Stammtafeln fehlt.) Wenn 
wir der Angabe eines jo vorfichtigen und forgfältigen Forſchers, 
wie es Klempin war, Glauben jchenfen, jo muß Kaſimir feine 
erſte Gemahlin jehr jung geehelicht und bald wieder ver- 
loren haben. Denn in der zweiten Hälfte des Jahres 1368 
heirathete er Margaretha, die Tochter Herzog Ziemowit von 
Mafjowien.) In umjern Stammtafeln wird fie nad) Kantow 
Salome genannt, doch hat Grotefend,®) wie Balzer nachweift, 
Keht, wenn er ihr den Namen Margaretha giebt. Kinder 
iind, joviel wir wijjen, aus der Ehe nicht entiprojfen. 

Mit jeinem Vater, Bogislav V., ſcheint der junge 
Herzog jtetS in gutem Ginvernehmen geftanden zu haben. 


1) Bol. Earo I, ©. 370 f. Dlugoß (U, ©. 6) fpricht 
dafielbe aus. » 

2) Vol. Dlugoss, lib. X, ©. 8. 

3, Dlugoss, lib. X, ©. 7. 

) Bol. au) Barthold IU, ©, 483. 

5, Balzer a. a. D., ©. 471 ff. 

°) Stammtafeln der fchlefiichen Fürſten, Taf, IX, ©. 47. 
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Derfelbe überließ ihm fchon vor jeinem Tode Stadt und Land 
Stolp, ein Gebiet, das vielleicht unmittelbar an die Dobriner 
Herrichaft angrenzte. Bereits am 13. Juli 1371 nahm er 
an der Regierung Theil und beftätigte am 12. April 1372 
die Briefe feines Vaters über Stadt und Yand Stolp.') 
Noch einmal konfirmirte Kafimir am 21. September defjelben 
Jahres allen Bewohnern der Stadt und des Landes Stolp 
alte ihre Rechte und Privilegien.) Er nennt fich in diejen 
Urfunden dux Stetinensis et Dobrinensis etc. 


Bogislav V. ift ficher vor dem 24. April 1374 gejtorben. 
Denn in einer Urkunde von diefem Tage nennt Kaſimir jeinen 
Bater „Bogislav, dem Gott gnädig ſei“.) Am 16. Oftober 
1373 ift er noch) am Leben.) D. Balzer hat num neuerdings 
behauptet, Bogislav jei am 7. Dezember 1373 geftorben.?) Er 
beruft fich dabei auf die Einzeihnung in dem Kalendar von 
Mearienfron zum 7. Dezember: Obiit illustrissimus princeps 
dux Bugslaus dominus huius terrae nobiscum sepultus.‘) 
Es ift aber die Frage, auf welchen Fürften diejes Namens 
ſich diefe Notiz bezieht. In Betracht kommen nur Bogislav V. 
und Bogislav IX. Der lettere ift vor dem 12. Dezember 
1446 geftorben, denn an diejem Tage jchreibt der Hochmeijter 
des deutjchen Ordens nicht mehr an den Herzog, ſondern an 
die Herzogin Maria von Stolp.”) Bon Bedeutung für dieie 
Frage jcheint der Zufat nobiscum sepultus zu fein. Bei 
feiner der jonjt in dem Salendar genannten Fürftlichkeiten 


1) Königl. Staats-Archiv Stettin: Ducalia. Nr. 120, 12. 

2), Schöttgen & Kreyffig, Diplomatarium II, p. 56. 

3) Saminer Matrifel. 

8. StN. St.: Stadt Treptow a. R. (Depofitum). Nr. 4. 

5) Genealogia Piastöw, ©. 395. 

6) Balt. Stud. XXVL ©. 140. 

) Joachim, Repertorium der im Kgl. Staatsarchiv zu Königs: 
berg i. Pr. befindlichen Urkunden zur Geſch. der Neumark, ©. 18, 
Nr. 1121. In der dort unter Nr. 1176 angeführten Urkunde von 
1447, Aug. 7., wird Bogislav auch als Verftorbener erwähnt. 
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findet fich diefe Bemerfung, die doc; deutlich darauf hinmeift, 
dab das Grab des betreffenden Herzogs in dem Kloſter vor: 
handen war. Iſt das der Fall, jo kann der am 7. Dezember 
verftorbene Herzog unmöglich Bogislav V. fein. Wir fehen 
davon ab, daß derfelbe nach anderen Nachrichten in Belbuf 
oder in Camin begraben fein ſoll.) Das Klofter Marienfron 
ft am 29. November 1394 auf dem Gebiete des Dorfes 
Cörlin (Kr. Schlawe) von der Herzogin Adelheid, Gemahlin 
Bogislavs V., und ihren drei Söhnen gegründet worden.®) 
1406 wurde e8 nad) Schlawe, 1407 in die Nähe von Rügen: 
malde verlegt. Hier ift das Kalendar angelegt. Das Grab 
des Herzogs Bogislav befand fich aljo in Nügenmwalde Es 
ift nicht möglich, daß der 1373 oder 1374 geftorbene Bogislav V. 
in dem erit 1394 errichteten Klofter begraben if. An eine 
Ueberführung der Leiche in das Kloſter ift wohl faum 
zu denfen. Daher können wir die Notiz nur auf den 1446 
geitorbenen Bogislav IX. beziehen, der alferdings nach einer 
anderen Angabe in Camin beftattet fein fol.) Er ftand auch, 
wie aus einer Urkunde vom 8. Januar 1430 hervorgeht,?) in 
einem bejonders engen Verhältniffe zu dem Klojter Marienfron. 
Wir fönnen demnad) der Annahme Balzers nicht beiftimmen 
und das Datum des Todes Bogislavs V. nicht näher angeben. 

Nah) dem Tode feines Vaters übernahm Kaſimir V. 
die Vormundichaft für feine drei Brüder Wartislav VII., 
Bogislav VIII. und Barnim V., von denen die beiden letzteren 
der Ehe Bogislavs V. mit Adelheid von Braunfchweig ent: 
ſtammten. Er führte für fie die Negentichaft in dem Herzog: 
thum Wolgaft jenjeitS der Swine, das auch nad) der Stadt 
Stolp benannt wurde. Am 24. April 1374 beftätigte er den 


1) Cramer, Pomm. Klirchen-Ehronif II, ©. 71. Balt. Stud. 
XXVIIL, ©. 65. Die legte, und befannte Urkunde Bogislavs V., 
d. d. 1373, Okt. 16., ift in Belbuk ausgeftellt. 

2, 8. St. St.: Klofter Marienkron. Nr. 2. 

3, Cramer II, ©. 69. 

9 K. St. St: Kloſter Marienfron. Nr. 2. 
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von feinem Water vollzogenen Verkauf von Wiejen an das 
Kapitel zu Camin. Am 17. Mai 1374 betheiligte er ſich 
mit feinen pommerfchen Vettern Swantibor III. von Stettin 
und Wartislav VI. von Wolgaft an dem großen Yandfriedens- 
bunde, den Kaijer Karl IV. in Prenzlau zu Stande bradhte.!) 
Hier fehen wir einmal die Herren der drei pommerjchen Herzog: 
thümer in Einigfeit zufammen ftehen, um ihren Yanden Frieden 
und Ruhe zu verfchaffen. Kafimir V. ftellte mit Biſchof Philipp 
von Kamin zum Sciedsgerichte einen Ritter oder Knecht umd 
einen Bürger, ebenfo wie die anderen am Bündniſſe betheiligten 
Fürften. Er verpflichtete fid; im Falle der Noth zur Stellung 
von 40 Gewappneten. 

In der folgenden Zeit beftätigte Kafimir zugleich im 
Namen jeiner Brüder den Städten feines Yandes die Rechte 
und Privilegien, jo am 3. Juni der Stadt Rügenwalde, am 
11. Juni der Stadt Wollin und am 18. Yuli 1374 der 
Stadt Schlawe.“) Am der letten Urkunde nennt er fid 
Kazemer van godes gnaden thu Stetyn, thu Doberyn, 
thu der Braborch, der Wende, der Cassuben, der Pomeren 
hertog vnd vorste. Bon den Zeugen mögen hier Otto Graf 
von Eberftein und des Herzogs Hofichreiber Heinrich Damerow 
und Ulrich Sabow erwähnt werden. Am 30. Juni befreite 
Kafimir den Bronifius Butlamer von allen ſlaviſchen Abgaben 
in dem Dorfe Raddag?) und beftätigte am 7. Juli zu Stolp 
die Schenkung Markgraf Waldemars, d. d. 1310, De. 22., 
an das Klofter Dliva über das Dorf Pomeisfe.‘) Am 28. 
Auguft befand er fich noch in Stolp und transjumirte dort 
drei Urkunden, in welchen die Markgrafen Waldemar und 
Yohann und die Herzoge Wartislav IV., Bogislav V., Wartis- 


1) Bol. Balt. Stud. XV, 1, ©. 139 ff. 

ı 8. St.A. St.: Stadt Rügenwalde (Depofitum), Nr. 15. 
Becker, Programm des Progymnaſiums in Schlawe 1877, ©. 8 f. 
Stadtarchid Wollin: Originalurfunde II, 15. 

2) Driginal im Stadtarhiv Stolp: Nr. 10. 

9 v. Ledebur, Neues Arhiv II, S. 381. 
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NL und Bogislav VI. Stadt und Land Stolp Privilegien ver: 
en hatten.) Später hielt er fich in Nügenmwalde auf, wo 
m 22. November dem Caminer Kapitel die früher ver- 
deten Wiefen und den Kornhof vor Camin verkaufte, nach— 
im ganzen dafür 700 Mark bezahlt waren. Doch behält 
‚der fich) vormunder unserer broder hertigen thu Stetyn 
t, diejen vor, den auf fie entfallenden Theil wieder ein» 
jen.?) Weiter zeugt von feiner Thätigfeit für den pommerfchen 
al jeiner Herrichaft eine von ihm zu Stolp am 11. No- 
ber 1375 ausgeftellte Urkunde, durch die er den Verkauf 
Gutes Kathtow an jeinen Unterfämmerer Bronissius ge: 
hmigte.?) In derfelben werden als Zeugen mehrere Kaftellane 
‚polniichen Gebiete des Herzogs, jowie jein Dobriner Kanzler 
haunes genannt.*) Häufiger und länger als in Pommern 
Beilte Kafimir natürlich in Polen. So verlieh er in einer 
i 12. März 1376 in Dobrin ausgeftellten Urkunde an Jasko 
Bird mehrere Güter und befreite fie von der Gerichtsbarkeit 
Der Yandvoigte und Hauptleute im Yande Stolp.?) 
AUS Lehnsmann des Königs von Polen mußte er dieſem 
wiß zu manchem Dienfte bereit fein. Er hat, wie Kantzow 
michtet, bei dem König Ludwig „viel Gnade und Willens 
habt“.“) Im Jahre 1373 empörte ſich Herzog Wladislan 
© Weiße, der mehrere Jahre im Benediktinerflofter zu Dijon 
Flebt hatte, plöglidy gegen König Yudwig und gewann in 
Rujawien großen Anhang, ward aber bald bejiegt. 1375 brach 
er jedoch wieder hervor und jete fich in der Burg Zlotorya”) 
et, von wo aus er Mäubereien unternahm. Endlich ver: 


I) Driginal im Stadtarhiv Stolp: Nr. 11. Auszug bei 
Shöttgen & Kreyffig II, ©. 58, Nr. 9. 

ı) 8. St.A. St.: Bisthum Camin, Nr. 181. 

) Eramer, Gefch. der Yande Yauenburg und Bütow II, ©. 23 f. 
| ) Sein Bicefanzler, der Domherr von Plod, Johannes er- 
Meint am 25. Juli 1374. Cod. dipl. mai. Pol. III, Nr. 1705, ©. 421. 
5), Dreger, Cod. Mser. vol. XI 
) Kantzow, ed. Kofegarten II, S. 39. 

) Am. Einfluffe der Drewenz in die Weichfel gelegen. 
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einigten fi) mehrere Staroften gegen ihn, und auch Ser | 
Kaſimir zog 1376 gewiß einem Aufgebot feines Lehns- 
herrn gehorchend mit Truppen heran.) Es kam zu heftigen 
Kämpfen, an denen der tapfere Herzog Gefallen fand, obgleich 
er, wie überliefert wird, gebrechlich und jchwächlich war. Bei 
der Belagerung, die etwa vom 1. Yunt bis zum 1. Auguſt 
1376 dauerte, fiel Friedrich von Wedel, Herr von Ufcz, durch 
Verrat in die Gewalt der Belagerten.”) Bei einem Sturm 
auf die Burg gefchah es, daß Herzog Kafimir V. durch einen 
Steinwurf tödlich verwundet ward. Man brachte ihn, da die 
Belagerung wohl bald danach ein Ende fand und Wladislav 
fid) dem König ergab, von der Feſte fort auf feine Burg 
nad) Bromberg. Da die Belagerung, wie Detmar berichtet, 
bi8 zum 1. Auguft dauerte, muß die Verwundung vorher 
erfolgt fein, und der Herzog mußte noch einige Monate 
todwund leben, bis er am 2. Januar 1377 ftarb.?) Daher 
ift die Angabe der Chroniften, daß er furze Zeit nad) feiner 
Verwundung geftorben fei, nicht zu wörtlich zu nehmen. Be 
graben ward der junge Held in dem Ciſterzienſerkloſter ın 
Polniſch⸗Krone. 

Der polniſche Chroniſt wirft dem Herzoge wohl nid 
mit Unrecht eine übertriebene Freigebigkeit vor. Er habe 
ſeinen Dienern Tafelgüter in ſolchem Umfange verſchenkt, def 
er kaum genug für ſeinen Unterhalt behielt. Ja, er habe in 
Dürftigkeit und Armuth gelebt, bis nad) dem Tode de 
Vaters feine Lage, freilich nur auf kurze Zeit, beffer geworden 
ſei. Auch die mannigfachen Gefchenfe, die ihm von jener 


1) Nach Karo a. a. D., ©. 39%. 

2) Auszug aus der Chronik des archidiaconus Gneznensisi in 
v. Wedels Urkundenbuch IV, ©. 21. Detmar-Chronik, heran. 
v. Koppmann (Chroniken d. deut. Städte XIX), ©. 558 f. 

) Die Angabe bei Caro (II, ©. 395), daß Kaſimir im Janus 
1376 geftorben fer, beruht nur auf einem Verſehen. Schon die oben 
angeführte Urfunde vom 12. März 1376 fpricht dagegen, auch giebt 
Caro, ©. 411, das richtige Datum (1377, Jan. 2.) an. 
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faiferlichen Schwefter zu Theil geworden feien, habe er an 
feine Hofbedienten vertheilt. Der Ruhm des Muthes und 
der Tapferkeit wird dem Herzoge nicht vorenthalten. Audax 
et magnanimus, sed vehementis et parum gravis animi, 
corporis insuper debilis magis quam robusti.?) 

Da er ohne Erben dahinging, jo hörte die pommerjche 
Herrichaft in Polen bald auf. König Ludwig überließ einige 
Zeit zwar das Herzogthum noch der Wittwe Margaretha, 
dann aber ward es an den Herzog Wladislam übertragen, 
die Anſprüche der Brüder Kafimird beachtete man nicht.”) 

M. W 


Burgwälle in der Umgegend der Stadt Dramburg. 


Bon A. Stubenraud. 





Sobald man in Pommern Acht giebt auf prähiftorifche 
Fzundftellen, fo wird man finden, daß das Yand überall fehr 
ftart mit Burgwällen befett ift, die fich nicht nur an den 
Flußläufen und Seen, fondern aud) auf Bergen und in Thälern 
ohne Verbindung mit Waffer in reicher Anzahl, am häufigften 
in Hinterpommern, vorfinden und augenſcheinlich einftmals 
nicht nur den Örenzgebieten Schuß gewähren follten, fondern 
dazu dienten, der Bevölferung der nächſten Umgebung entweder 
nur in Zeiten der Gefahr eine Zufluchtsftätte oder andauernd 
fichere Wohnftätten zu gewähren. 

Ueber das Alter diefer Wallburgen kann fein Zweifel 
mehr herrichen. DBefeftigungsanlagen aus vorwendijcher Zeit 
giebt es bei uns nad) den bisherigen Forſchungen nicht, objchon 
öfter8 unhaltbare Verfuche gemacht worden find, germanijche 
Wälle nachzumweifen. Alle pommerfchen Burgwälfe, deren es 
viele Hunderte gegeben hat, und von denen die meiften noch) 
vorhanden find, müffen deshalb ohne Ausnahme für wendifch 


1) Dlugoss, lib. X, ©. 37. 
Caro a. a.O., ©. 411 f. 


* 


138 Burgwälle in der Umgegend der Stadt Dramburg. 


oder jünger gelten. Die Umgegend der Stadt Dramburg, 
die ich im Juli d. J. durdhforfchte, ift eben jo reih an alten 
Befeftigungsanlagen, wie die meiften Theile Bommerns. 


I. Der Burgwerder bei Dramburg. 


Auf dem Gebiete der Stadt, 2 km öſtlich von dieſer 
jelbft, am linken Ufer der Drage liegt eine alte Wallanlage, 
der Burgmwerder genannt. Ihre Entftehung an diefer Stelle 
verdankt die Befeſtigung dem Umftande, daß fich hier von je 
her mitten im Moore ein ca. 350 Schritt langer Hügelrüden 
befand, der nur von der Drage her zu Waſſer erreichbar mar 
und noch heute, wo die Umgebung trodener geworden ift, zur 
Anlage einer Befeftigung wie gejchaffen erfcheinen muß. Die 
Verflachung diejes Hügelrüdens und die Aufihüttung der ihn 
umgebenden Wälle, welche faft noch vollftändig vorhanden find 
und fich beim Nachgraben als mit Steinen durdhjegt erwiejen 
haben, konnte hier feine bejonderen baulichen Schwierigkeiten 
machen. Mit Einfchluß eines nördlich vorgelagerten halbfreis- 
förmigen Außenmwalles, der einen 45 Schritt breiten Vorraum 
nach der Flußſeite hin einfchließt, erreicht die Anlange jelbft 
von Norden nad) Süden eine Ausdehnung von 220 Schritt, 
von Weiten nad) Often eine ſolche von 135 Schritt. Die Wallhöhe 
differirt zwifchen 6 und 15 Fuß und fteigt von Norden nad) 
Süden entiprechend der urfprünglichen Zerrainformation an. 
Die vierecige Anlage verbreitert fi) im Süden um 30—40 
Schritt, wogegen im Grundriß die Nordweftede einen quadrati- 
ſchen Ausjchnitt von ca. 30—40 Schritt zeigt, um welchen 
die Nord- und Weftfront der inneren Umwallung ſich ver: 
fürzen. Der Grund und Boden gehört der Stadt, wird nicht 
beadert und dient al8 Weide und zum Xrodnen von Heu. 
Die ganze Anlage wurde nad) aufen von einem allmählich 
zugeſchwemmten Graben umgeben, der heute nod) deutlich er: 
fennbar tft. In moderner Zeit tft der Werder, an den heute 
im nordweitlichen Theil, joweit ihn nicht der Dragefluß be 
rührt, Aderland grenzt, mit einem Entwäfferungsgraben um: 
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zogen, der jeinen Ausfluß in die Drage hat. Ein großer 
Theil des ummallten Innern tft zur Melioration der um: 
liegenden Wiejen bis auf 1'/a m Tiefe ausgefahren, jo daß 
jest zum Theil feuchte Vertiefungen entitanden find, die auf 
den erften Blick den Glauben erweden können, daß an dieſen 
Stellen Gebäude geftanden haben, was indeffen keineswegs 
der Fall geweien ift. Die mit Ajche, Knochen und Scherben 
durchfegte Kultur und Abraumfchicht, die an verjchiedenen 
Stellen mit Feldfteinen ohne Verbindung pflafterartig durch— 
ſetzt ift, hatte eine durchichnittliche Meächtigfeit von 2 Fuß. 
Die Schon vordem von P. van Nießen und K. u. A. Brunf 
vorgenommenen Grabungen, wie die von mir an vier ver: 
ihiedenen Stellen bewirften Aufdefungen des Erdreichs haben 
in alfen Theilen nur wendiſche Scherben geliefert, von 
denen ich nur eine Kleine Zahl, charafteriftiich durch die 
Ormamentirung, für's Stettiner Alterthumsmuſeum mitge- 
nommen habe, in dem fie unter %.:Nr. 4368 aufbewahrt 
werden. Der Dramburger Burgwerder ift ohne Frage eine 
wendiihe Sumpfburg, die ſchon ihrer entfernten Yage wegen 
mit der heutigen Stadt Dramburg, ihrer lofalen Entwidelung, 
deren altem Caſtrum oder ihrer wendiichen Altjtadt in feinerlei 
Beziehungen geftanden haben dürfte. Jedenfalls wurde der 
Burgwerder nach Begründung der Stadt (1297), die 2 km 
unterhalb an der Drage liegt, nicht mehr als Befeftigung, noch 
als Wohnſitz benutzt, ſonſt müßte er auch Fundftüce mittel- 
alterlichen Charakters geliefert haben, was nicht der Fall ift. 

Der Wall wird nur von Walter, Prähiftoriiche Funde 
in Pommern zwijchen Dder und Rega (Programm des Kal. 
Marienftifts- Gymnafiums, Stettin 1889), Seite 6, unter 
„Hünenberg bei Dramburg” erwähnt. Dieje Ortsangabe ift 
itreführend und veranlafte auch mich, auf dem benachbarten 
Territorium des zu Bülzhagen gehörigen Vorwerks Hünen- 
berg nach einem zweiten Burgwalle zu fuchen, der eben fo 
wenig vorhanden iſt, wie fich äußerlich erfennbare „Hünen- 
gräber" dort befinden. 
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Arltere Nachrichten über pommerſche Schulen. 


Die Nahrichten über Schulen aus der Zeit vor der 
Reformation find überall auferordentlicdy dürftig und mangel- 
haft. Dies fcheint für Pommern noch mehr der Fall zu fein, 
wie für andere Länder. Nur ganz vereinzelt findet fich einmal 
eine furze Notiz, hier und da begegnet uns einmal der Name 
eines Schulmeifters; Nachrichten aber, die ung etwa einen 
Blid in das Schulleben thun laſſen, fehlen ganz. Und dod 
find auch die Fürzeften urfundlichen Angaben von einem gewiſſen 
Werthe für uns, da fie häufig allein überhaupt das Por: 
handenjein einer Schule an dem betreffenden Orte beweilen. 
Die älteften Nachrichten über pommerfche Schulen, die in dem 
jegt bi8 zum Jahre 1300 reichenden pommerjchen Urkunden— 
buche enthalten find, find bereit3 an einem anderen Orte 
(Mittheil. der Gef. f. deut. Erziehungs: u. Schulgeſch. I 
(1891), ©. 195 ff.) zufammengeftellt. Hier follen nun einige 
folder Nachrichten aus dem 14. und 15. Jahrhundert folgen. 
Auf Vollftändigkeit machen diejelben durchaus feinen Anſpruch, 
fie find mehr zufällig und nebenbei zufammengebradt. Vielleicht 
regen fie aber zu weiterer Sammlung und Beachtung folder 
gelegentlichen Angaben an. Zufammenhanglos und abgeriffen, 
wie die folgenden Notizen find, mögen fie auch ohne Zuſammen— 
hang mitgetheilt werden nad) alphabetifcher Ordnung der be 
treffenden Städte. 


An Anklam werden 1393 prester clerick vnd schöler 
und 1496 ein rector scolarium erwähnt (Stavenhagen, Be: 
ichreibung der Stadt Anklam ©. 394). Die Auguftinermönde 
von Anklam, Garz und Stargard fchloffen 1415 mit noch 
5 märfifchen oder preußifchen Conventen einen Vertrag zur 
Begründung eines wandernden Studiums. Dafjelbe ſollte 
nach feftgeftellter Ordnung bei den acht Klöftern immer auf 
ein Jahr unterhalten werden. (Paulſen, Geſch. d. gelehrten 
Unterrichts, 2. Aufl. I, ©. 28.) 
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Im Jahre 1325 beftätigte Herzog Wartislav IV. der 
Stadt Barth ihre Privilegien und verlieh ihr das Patronat 
der dortigen Schule und Küfterei (Dähnert, Sammlung II, 
©. 362). Am 10. Mai 1333 beftätigte Fürft Albrecht von 
Meflenburg dem Petrus de Aven, welchem das officium 
rectoris scole et custodie ecclesie parochialis in Barth von 
dem verjtorbenen Fürften Wizlav übertragen war, dies Amt 
und gejtattete ihm fich zu verehelichen. (Meklb. Urk.B. VILL, 
Nr. 5421.) 

Ueber die Schule am Caminer Dom enthalten die um 
1380 abgefaßten statuta capituli et episcopatus Caminensis 
einige Nachrichten. Der Domjcholajter hat den rector parvu- 
lorum anzuftellen, „quem vestiet in expensis suis, literature 
competentis ad docendum habilem et scribendum et 
dietandum literas missiles ecclesie“ (Klempin, Diplomat. 
Beitr., S. 326). Er erhält von jedem Domherrn beim Ein- 
tritt in das Kapitel ein gutes Paar Stiefel im Werthe von 
24 Schillingen (Klempin, ©. 344). Bon den terminirenden 
Antoniusherren befommt der rector parvulorum 8 und jeder 
locatus 4 Schillinge (Klempin, S. 400). In den Jahren 
1370 und 1391 kommt ein Nikolaus als rector scolarium 
oder parvulorum in Camin urfundlid) vor. Von den Schülern 
berichten die Statuten, daß einer dem Thejaurar des Kapitels 
in der Beaufjichtigung der Gloden, Lichter, Bücher, Kelche u. ſ. w. 
zur Hand gehen ſoll (Klempin, ©. 323). “Die scholares, 
die in der Kirche dienen, haben einen Antheil am Opfergeld 
Klempin, ©. 331). Die Yurisdiftion über fie übt der Defan 
aus (S. 342). 

Am 28. Januar 1368 ſchloß Tyme Flemming mit dem 
Rathe von Cöslin einen Vergleich über die Uebernahme der 
Schule. (Benno, Geſch. der Stadt Cöslin, S. 169 |.) In 
den Jahren 1377 und 1378 werden urkundlid) öfter erwähnt 
Mag. Gerhardus Pors rector scolarum in Cussalin et 
Bernardus Rotschilt in scolis socius. (8. Staat3-Ardiv 
Stettin.) 
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Ein Bergleih) de8 Colberger Domkapitels umd des 
dortigen Rathes wegen der Berufung und Bejoldung des Rektors 
und feiner Gehülfen (1378, April 9.) ift an anderem Orte 
mitgeteilt. (Meittheilungen d. Gej. für deut. Erzieh. u. Schul: 
geih. V, ©. 254 ff.) 

Als rector scole in Damm wird am 12, April 1333 
Ratharius (?) de Blankense in einer Urkunde erwähnt. Arc). 
d. Marienftifts.) 

Am 15. Juni 1301 beftätigt Herzog Bogislav IV, 
da der Rath von Demmin auf feine Bitten zugelaffen hat, 
daß er jenem Kapellan Johann Wynandi das beneficium scole 
verliehen habe, deſſen Batronat dem Rathe zufteht. (K. Staats: 
Arch. Stettin.) AS Rektor der Schule in Demmin ericheint 
1320 und 1326 magister Nicolaus. (Mekl. Urk.B. VI, 
Nr. 4202. VI, Nr. 4782.) Das Batronatsrecht über die 
Schule beftätigt Bogislav V. 1332, Dez. 29., der Stadt. 
(Mekl. U.B. VII, Nr. 5380.) 

In den beiden Stadtbüchern von Freienwalde i. Po. 
fommt 1349, 1451 und 1457 supra oder prope scholas 
als DOrtsbezeihnung vor (Balt. Stud. XXXII, ©. 20 und 
2. Schöffenbuch fol. 4, 16). 1474 wird im dem zweiten 
Schöffenbuch Jacobus Stenvorth stadscriver vnde schole- 
mester genannt (BI. 13). 

In Garz a. DO. wird am 21. Auguft 1397 Jasper 
Buden als rector scolarium genannt (Dreger, Cod. Mser. XI). 

In dem Stadtbuche von .Garz a. R. wird 1360 
Nicolaus Frisonis scholasticus in Gartze erwähnt (v. Rojen, 
d. ältefte Stadtbuch d. Stadt Garz a. R., ©. 22). 

1386 erjcheint urkundlich Johannes Parſow als rector 
scolarium in Greifenberg (Dreger, Cod. Mser. XI). Aus 
dem 15. Sahrhundert bringt Niemann (Geſch. der Stadt 
Greifenberg, ©. 108 f.) einige Nachrichten namentlich über 
das Singen der Schüler beim Gottesdienjt und auf der 
Straße. Im Jahre 1477 hieß der Rektor Leonardus. 
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In Betreff der Greifswalder Schulen verweilen wir 
nur auf Pyls großes Werk über die Greifswalder Kirchen 
und Mlöfter, in dem auch alle Nachrichten über die Schulen 
(U, ©. 677 fi., 587 ff., u. a. a. DO.) vollitändig zufammen- 
geſtellt find. (Schluß folgt.) 


Notizen 
Die Verwaltung des Archives der Stadt Stralfund über- 
nimmt vom 1. Oktober d. 38. ab Herr Oberlehrer Dr. Reuter. 





Die diesjährige Generalverfammlung des Gefammtvereing 
der deutfchen Geſchichts- und Alterthumsvereine findet vom 
6.—9. September in Blankenburg am Harz ftatt. 


Die 4. Berfammlung deutfcher Hiftorifer findet vom 11. 
bis 14. September in Innsbrud ftatt. Mit derfelben ift verbunden 
die 2. Konferenz von Vertretern hiftorifher Publikations— 
Inftitute. 


Der Hanfifche Geſchichts-Verein hat auf feiner diesjährigen 
Berfammlung in Bremen (5.—28. Mai) einen Preis von 3000 M. 
ausgefett für eine Bearbeitung der äußeren und inneren Gefchichte 
der Hanfa vom Stralfunder bis zum Utrechter Frieden 1370—1474. 
Ablieferungstermin ift der Sonntag vor Pfingften 1900, 


Literatur. 
R. Baier. Die Goldgefäße von Langendorf. Zeitichr. für 

Ethnologie XXVILU, ©. 92—96. 

Zwei fchon 1892 ausgegrabene Goldgefäße find 1895 in den 
Befig des Provinzial-Mufeums für Neuvorpommern und Rügen ge: 
langt. Es find aus gehämmerten oder gewalzten Platten getriebene 
Gefäße, die aus 23"/a bis 24larätigem Golde beftehen, ein Gewicht 
von 253 refp. 130 & haben und reich ornamentirt find. Sie find, 
wie andere in Norddeutfchland, Dänemark und Schweden gefundene 
Goldgefäße ähnlicher Art, der älteften Zeit der Hallftattperiode zuzuweiſen. 
U Treihel. Burgwälle in Oftpommern. Verhandlungen 

der Berliner Gejellichaft für Anthropologie u. ſ. w. 1896. 

S. 130—137. 

E3 werden hier beichrieben der Schloßberg Borntuchen (Kreis 
Bütow), der Burgwall von Morgenitern (Kreis Bütow), der Kegel: 
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berg bei Bütow, der Burgwall Altes Schloß bei Carlsthal unweit 
Bütow. Außerdem giebt der Berfaffer einen intereffanten Erfurd über 
das Bütower Ordensſchloß. 


Bibliothek. 
Im Anfange des Okiobers muß eine 


Keviſton der Bibliothek 
fattfinden. Wir bitten deshalb bis zum 15. Feptember alle 
aus derfelben entliehenen Bücher zurückzugeben, 


Der Vorſtand 
der Befellfchaft für pommerfche Befcicte und Alterihumskunde. 


Mittheilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Rittergutspächter 
Peters in Stolpe bei Anklam, Rittergutsbefiger Holt in Müggen- 
burg bei Anklam. 

Geftorben: Superintendent Wegner in Daber, Baftor 
Klawonn in Baft bei Köslin. 

Die Bibliothet ift Dienftag und Sonnabend von 12—1 Uhr 
und Mittwoch von 3—4 Uhr geöffnet. 

Das Muſeum ift Sonntag von 11—1 Uhr, Mittwoch von 
3—5 Uhr geöffnet. Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung 
beim Confervator Stubenrauch, Kronprinzenftraße 34, zu jeder 
Zeit Zutritt. 


IJuhalt. 


Herzog Kaſimir V., Herzog zu Dobrin und Bromberg. — Burg- 
wälle in der Umgegend der Stadt Dramburg. — Aeltere Nachrichten 
über pommerfche Schulen. — Notizen. — Literatur. — Bibliothek. 
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Zur Geſchichte der Orgel in der ZacobiKirche 
zu Stettin. 


Bon Rudolf Schwarg in Greifswald. 


— — 


Bei meinen Studien auf dem Gebiete der Muſik des 
‚alten Pommern fand ich in der Jacobi-Kirchbibliothek zu 
Stettin!) einen Sammelband (Sign. Nr. 14 Fa) 6 Rep. B.), 
in welchem ſich eine gedruckte Predigt befindet, die dadurch 
für die Muſikwiſſenſchaft Werth hat, daß in einem ihr bei- 
gefügten Anhange wichtige Daten über die Gefchichte der Orgel 
zu St. Jacobi in Stettin enthalten find. Der Titel der 
Predigt ift folgender: 

Musica Ecclesiastica Oder Orgelpredigt / Bon der 
Muſic und Gefang / fo in der Kirchen zu Yob Gottes gebrauchet 
wird / Auf des 57. Pſal. 8. 9. und 10. Verfidel. Bey 
Yieferung der renoverten Orgel in ©. Jacobs Kirchen zu 


ı Herrn Diaconus Dr. Scipio fpreche ich meinen ergebeniten 
Dank dafür aus, daß er mir den Zutritt zu der Bibliothek in liebens- 
wirdigiter Weiſe geitattete. 
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Alten Stettin den 2. Octobris diejes 1628 Jahrs Schalten 
und auff begehren in Druck gegeben Durch Christoph. Schulte- 
tum der H. Schrifft D. und Pastorem dajelbjt. Nebenft an- 
gehengter furser erzcehlung des Orgelbaws. Gedrudt zu Alten 
Stettin bey Georg Götzken. 

Den gewählten Text disponirt der Paſtor wie folgt: 

1. De Musica mentali von der Music jo jnnerlich 
im Hertzen / Gemüt und Geift verrichtet wird / dadurch dz 
berg bereitet wird Gott zu loben / wie davon David jagt: 
Mein Hert ift bereit / Gott mein Hertz iſt bereit. 

. 2. De Musica instrumentali, von der Music jo durd 
allerley instrument und Seitenfpiel verrichtet wird / wie David 
ih) darzu auffmuntert: Wad) auff meine Ehr wach auff 
Pialter und Harffen früe wil ich auffwachen. 

3. De Musica vocali, von der Music jo mit Menjchlicher 
Stim Gott zu Yob geſchicht davon David redt / wenn er 
jpielt: Herr ich wil dir danden unter den Böldern / ich mil 
dir Yob fingen unter den Leuten. 

Ich will den Gedankengang der Predigt hier nicht näher 
jeizziren, das kulturhiſtoriſch Intereſſante dagegen kurz an- 
merfen. Daß der „ordinar Text“ der jonjtigen Predigten 
diejer traurigen Zeiten den Klageliedern Jeremige entnommen 
wurde, geht aus dem Eingange der Rede hervor, in welchem 
jich) der Geiftliche entjchuldigt, daß er diejen „Frölichen” Text 
ſich als Thema gewählt habe. 

Warum er aber diejen Text „mit hindanjegung unferes 
ordinarij und gewönlichen Textes der Klagelieder Jeremiae 
vorgenommen / dejien kann ein Bernünfftiger leichtlich urſach 
wiſſen / denn es Jift] ein alter und bik auf unſere Zeit wolher: 
gebrachter gebraud; / das wann ein new Werd der Kirchen / 
als ein Predigituel / Zauffe / Orgel oder dergleichen ver: 
fertigt ! das es mit jonderlicher Solemnitet zu feinem braud) 
erſtlich gebracht und gleichjam eingeweyhet werde”. 

Die Worte des gewählten Zertes „Mein Hertz iſt 
bereit, Gott, daß ich jinge und lobe“ benutzt der Paſtor zu 
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heftigen Ausfällen gegen das Papftthum. Gegen den Sinn 
vieler Worte, meint Schultetus, wird im Papſtthum „gröblid) 
mißhandelt / wenn die Nonnen da den Pjalter in Lateiniſcher 
Smah / die fie nicht verftehen / ohn alle andacht umd 
auffmerden und Verſtandt wegplärren / wie es auch die Chor 
Schüler ja ein gut theil jhrer Canonicorum und Mäßpfaffen 
ielbft nicht beffer machen“. An andrer Stelle jagt er: „Etliche 
Bapiften dorffen uns auch wol zumeſſen, als wenn wir den 
Geſang in der Kirchen verwörffen / unnd für ein Baals- 
geſchrey außruffen. Aber es geihicht uns ungütlich daran, 
wie die praxis und gebrauch unjerer Kirche genugjam auß— 
weiſet. Wenn man aber von jhrer Mefpfaffen und Nonnen 
Sejang, welche ohne andacht und Verſtand verrichtet wird / 
redet / jo wird derjelbe wol von unjern Theologen billid) 
en Baalsgeſchrey genant“. 


Auch gegen die Calviniften, welche von der Injtrumental: 
muſik in der Kirche nichts wiffen wollen, eifert der Geiftliche: 
„Etliche alviniften zwar halten nichts davon (Inſtrumental— 
muſik) / ſchreyen es auß als ein werd ! d3 in der Kirchen 
nicht zu erbamung dienlich / jondern viel mehr jchedlich ſey“ 
dennoch Hätten fie die Inſtrumentalmuſik aber „an etlichen 
örtern, da fie die Orgeln und andere Seitenjpiel in der 
Kirchen abgeichafft / fie hernach wieder eingeführt / und alſo 
jelbft befant / das es nur ein bloße ungzeitige Reformirjucht 
zeweſen / und noch ift / wenn fie unſere Kirchen gebräuche 
hierin Tadeln“. 

Auch ſonſt enthält die Predigt Schultzens viel Schönes. 
Auf den trefflich durchgeführten Gedanken fei hier furz hin- 
gewiejen, daß Gott auch „jein Organum / jein instrument 
und Harffe die chriftliche Kirche Habe, die auch jein Xob 
 erflinget”. 

Seine „kurze Beichreibung des Orgelbaus“, die ich hier 
zum größten Theile wörtlic) abdruden lajfe, führt ev mit den 
Morten ein: 
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„Es möchte wohl ein Aristarchus jeinen Spott daraui 
treiben / das man vom Orgelbau etwas zum Gedächtnüß auff: 
zeichnen wolle / weil es nicht jo groß zu achten / das es der 
Gedächtnüß würdig. Aber wir geben zwar gerne zu / das ſolche ge: 
ringe (!) Sachen auffzuzeichnen nicht eben jich gebür in universali 
historia oder jonft großen Hiſtoriſchen Werden. Aber die etwan 
einer Stadt Gejchichte bejchrieben / haben aud) nicht jich ver: 
driegen lajjen von geringern Sachen ! als von vornemen Ge— 
bäwden / und der gleichen zu jchreiben. Daher es denn jo viel 
weniger uns zu verdenden, wenn wir eine furge Bejchreibung 
dieſes Orgelbaws hieher jegen. Denn daffelbe ja verhoffentlid 
wo nicht von andern’) / doc) von den Einwonern diejer Stadt 
ver Gedächtnüß nicht unwürdig geachtet werden wird. 

Iſt derwegen die Orgel in ©. Jacobs Kirchen / unter 
dem Thurn / nad) dem die Alte gegen den Predigjtuel nidt 
wol mehr zu gebrauchen gewejen / durch Gottes Gnad ver: 
fertiget im Jahr Ehrifti 1564. Zur Zeit der Regierung Hergog: 
Barnimi des Namens des IX. Hochmilder Gedächtnüß. 

Damaliger Organift war nad) Scultetus’ Angabe 
Nicolaus Froböſe. Der Redner fährt fort: 

Der Orgelbauer der fie verfertigt hat geheißen M. Jacob 
Scherer von Hamburg ! Thomas Nether von Wittenberg 
bürtig / aber allhie järhafter Mahler hat fie gemahlet.... 


1, Es haben im 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts im 
alten Stettin fo ausgezeichnete Orgelfünftler gelebt — ich will vor- 
(äufig nur einige Namen geben, die Kiünftlerfamilie Belig, Ehriftian 
Spahn, Hieronymus Jenrich, Gottlieb Klingenberg und Michael 
Rohde; behalte mir aber eine eingehende Würdigung des Wirfens 
diefer Organiften vor — daß die Kenntniß von der Belchaffenbeit 
der Inftrumente, auf denen fie ihre Kunft ausübten, für die Muſil— 
wiffenschaft von hohem Werthe ift. — Die überaus günftigen Refultate, 
welche ich auf den Gebiete der Mufif des alten Stettin erzielen 
fonnte, verdanfe ich einem mir von Seiner Excellenz dem Herm 
Minifter Dr. Boſſe gütig bewilligten Reifeftipendium, das mir einen 
längeren Aufenthalt in Stettin ermöglichte. Seiner Ercellenz füble ic 
mich zu bleibendem Danfe verpflichtet. 
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Es ift auch in dem 64 Jahr darin die Orgel ver: 
fertigt / eim große Peſt allhie zu Stettin geweſen / darin in 
die 2500 Menichen geftorben..... Solches verfertigtes Werd 
it nun Achtzehen Jahr zu den Ehren Gottes gebraucht / bik 
auf das Jahr 1582. Zu welcher Zeit die Orgel zu S. Marien 
von Niclao Mark renovert worden / und aljo mit jolcher 
gelegenheit diß Werk auch im etwas verbejiert / das es 
27 Stimmen befommen. 

Weil aber foldyes Werd durch fteten gebraud) mit der 
zeit in abgang fommen / als hat injonderheit Nicolaus Podeel 
Vornehmer Bürger vnnd Kauffmann allhier / ein frommer 
Ipriftlicher und gutthätiger Dann / folches Werd3 renovation 
zu befordern helffen fich wolmeinend vorgenommen. Weil er 
denn auß Chriftlihem Kerken 3000 Gülden Pommerijcher 
Yandswehrung ad pias causas miltiglich legeret und ver: 
chret / als hat er davon Tauſent Gülden Capital zu anlage 
und einrichtung einer Newen Orgel anzımenden in feinem 
Teftament / jo anno 1616 den 6. Decembris volzogen / 
und den 16 ejusdem den Gerichten insinuert, angeordnet / 
mit begehren die H. Provijores umd Kirchen VBorfteher nad) 
ſeinem Todt dahin bedacht jein wolten / wie diß Werd und 
Orgelgebämwd zu forderlichft möcht angegriffen werden. Dem 
nun zu folg hat ein Ehrenvefter Nath allhie den 20. Julij 
anno 1624 (da der gedadhte fromme Mann Nicolaus Podeel 
zuvorn den 27. Martij Anno 1617 auch durd ein Geligs 
End joldhen jeinen letzten willen und Zeftament beftetigt) 
beichlojien jolches Drgelwerdt im Namen Gottes anzufangen / 
darauff dann die H. Kirchen: Vorfteher / welche damahlen 
gewejen H. Christian Hipman / 9. Johann Kieselbach 
Rahtsverwandten / H. Joachimus Nehberg / H. Yacobus 
Freyberg Scabini und H. Jodocus Hildebrandt / fih umb 
einen erfahrenen Meifter umbgethan. Weil jhnen nun befant / 
Paul Yüdemann zu Pajewalf!) Wohnhaftig ein Kımftreicher 


') Auch Micraelius erwähnt in feinem Bommerlande diefen Orgelbau 
und nennt itbereinftimmend mit Schulz Baul Lüdemann als den Erbauer, 
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berümter Orgelbawer / der vor diejem alhie die Drgeln in 
©. Peters und S. Johannis Klofter Kirchen auch gebamet 
numer in dem 56 Jahr feines Alters 44 Orgeln in Kirchen 
(ohn ander positiven und instrumenten) mit Gottes Hülff 
verfertigt / und allhie mehrentheil Orgeln / als in S. Marien / 
und ©. Nicolai Kirchen renovert. Diejem haben die 9. 
Provisores durdy einen Vertrag dieje Arbeit auffgetragen | 
welche er auch als fort nad) volzogenem contract zu Bajewald 
angefangen / und gute Zubereitung gemacht. Weil aber durd 
die Peft die Arbeit zimlich verhindert / als ift e8 angeftanden 
bis auff den 31 Januarij diefes 1626 Jahrs ! da fie aller: 
erft hie in loco zu Arbeiten angefangen. Und darauff den 
17. Maij die Steigerung oder das Gerüft gemacht / und das 
alte Werck hernad) abgebrochen / jedoch aljo daß dz fundament, 
Balghaus, Eifen unnd alte Verzüge / auch alte structur 
mehrentheil beybehalten / unnd nicht ohn beiparung vier ' 
Unkoſten gebraucht worden. 

Iſt auch aljo verfertigt das darin 45 Stimmen / unnd 
in alles von 56 Vorzugen / jo durch rechten gebrauch dejien, 
der fie uben fol / auff vil und mancherley art mögen ge 
braudjt werden. Es ift auch uber jtt gedachte Stimen | 
noch die Glodenftime dazu fommen, welche die Yöbliche 
Companey der Kramer neben dem was dazu gehört auff 
ihren SKoften machen lafien. Weil auch einer der Kunit 
erfahrner oder Liebhaber zu wijfen begehren möchte / was es 
vor Stimmen feyn / als ift derfelben designation hierher 
gejeßt / weil auch derer ein theil weder in den Woftochern / 
noch Yübeder Werden follen gefunden worden / laut bey: 
gebrachten documenten. 
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Die Dispofition der Orgel war die folgende: 
Im großen oder Oberwerde. 


Anzahl der Pfeifen 


Große Principal 16 41 
Kleine Principal 8 41 
&roße Quindene 16‘ 41 
Gedackt 8 41 
Holiflöet 4' 41 
Sup. Octava 1? 41. 
Mixtur 8 Pfeiffen ſtark 328 
Cimbel 4 Pfeiffen ftarf 164 
Spielflöet 8 41 
en - 
a Trompten 16° 41 
Im Rück Bofitiff: 
Principal 8 41 
Aequal Gedackt 16° 41 
Quindina 8° 41 
Octava 4’ 41 
Klein Gedackt 4' 41 
Feld: Pfeiffen 4‘ 41 
Supra Octava 2’ 41 
Waldflöeten 1'/2' 41 
Mirtur 6 Pfeiffen ftard 246 
Cimbelij 3 Bfeiffen ftard 123 
Trommeten 8‘ 41 
Shnar- | Sarffen 8 41 
werf Schalmeyen 4‘ 41 
In der Bruft: 
Duer:Pfeiffen 4‘ 44 
Gedackt 8 44 
Kleine Quindena 4’ 44 


Sufflit 1'#‘ 44 
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Anzahl der Pfeiſen 
Sedetsken 1° 44 
Dulcian Regal 16‘ 44 
Schnar⸗ Schalmeyen Regal 4° 44 
wert Knopff Regal 8‘ 44 
Pedal oder Basslade. 
Bordun 16‘ 27 
Violen 8 27 
Gedackt 8° 27 
Principal 8‘ 27 
Octava 4’ 27 
Supra Octava 2° 27 
Nachthorn 4' 27 
Flöpten 1‘ 27 
Cimbel 6 PBfeiffen jtarf 162 
Poſaunen 16‘ 27 
Scynare | Trompten 8‘ 27 
wer | Dulcian 8° 27 
Eornet 2 27 


Slodenftime. Derer jeyn auch 27. Sa. 46 Stimmen | 
darunter 11 Schnarwerte. 


Summa alfer Pfeiffen ift 2519 
In der Bruft 22 
Stumme | An beyden Seiten im Rahın 28 
Pfeiffen. | Im Oberwerd 28 und 20 ift 48 
Im Rück Pofitiff 28 und 20 iſt 48 

Summa Summarum 2665 Pfeiffen. 


Der Clavier jeyn drey ! die aljo fönnen verzogen 
werden / das entweder eins allein / oder wenn eins gerührt 
wird / zween oder auch alle drey zugleich gehen. Wie dann 
auch dabey ein gute tremulant / jo in alle Yaden beyde ins 
Pfeiff unnd Schnarwerd fan gebradjt werden. In Summa 
e3 ift alles der Newen arth nad) auffs Künftlichjte verfertiget. 
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Das Gerüft wurde „auff Jacobi” Anno 1628 ab- 
genommen, nachdem es über 2 Jahr gejtanden hatte. Als 
gewiitenhafter EChronift fügt Chr. Schultetus hinzu, daß beim 
Bau jelbft niemand „ſchwerlich“ beſchädigt worden ift. „Gleich— 
wol”, jo fährt der Redner fort, „aber jeyn etliche Berjonen jo 
daran gearbeitet natürliches Todts geftorben / al8 Conradus 
Hoffmannus Cantor!), den 1. April Anno 1628. Yudewig 
Jacob Notarius Publicus und Caſſenſchreiber / ein fleißiger 
Mann in feinem Ampt den 11. Junij Anno 1627. Der 
Bildſchnitze M. Simon Zimmerman den 8. Novembr. Anno 
1626 und? M. Hans Heinrich Röſche der Mahler den 
2. Juni; 1627. 

Nach dem nun jolches Werd gäntzlich verfertigt / als 
it daſſelbe geliefert worden / den 2. Octobr Anno 1628. 
Welche Lieferung auch die Durchleuchtige Hochgeborne und 
Hohmürdiger Fürften und Herren / Herr Bugiſchlaff Herkog 
zu Stettin Pommern ! etc. Unjer gnädiger Yandesfürjt und 
Herr. Herr Wilhelm Hertzog zu Churland / Yieffland und 
Semigallen / und Herr Ernſt Bugiſchlaff Hergog zu Croy 
unnd Areichot / etc. Mit jhrer Fürftlichen gegenwart coho- 
nestert / wie auch aus allerley Ständen viel Volck ſich in 


1), Conrad Hoffmann wurde im Jahre 1625, als Nachfolger 
Thomas Ditmar’s, zum Cantor der Rathsfchule in Stettin erwählt. 
In den Acten der Stettiner Schuldeputation liegt feine Bofation ur— 
Ichriftlich vor. 

Aus derfelben erfahren wir, daß er von Benfun aus berufen 
wurde, wo er Cantor an der dortigen Schule war, ferner, daß ih 
ein guter Auf voraus ging, daß er alfo zu diefem Amte „genugfam 
qualificirt“ wäre. — ch verdanfe die Kenntniß von diefem wichtigen 
Acenftüde der Sitte des Herrn Director Lemcke, dem ich auch an 
Meier Stelle meinen verbindlichiten Dank für daS meinen Studien 
entgegengebrachte Antereiie ausipreche. Wie aus den Aufzeichnungen 
des von Lenicke ans Yicht gezogenen alten Stettiner Cantors Paulus 
Praetorius hervorgeht, war Hoffmann auch Componiſt. 

Micraelius nennt ihn einen „guten“ Muſicus und erwähnt 
den Tod defjelben beim Jahre 1628. 
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der Kirchen befunden: Da denn eine Stunde lang auff Vier 
Ehor Musicert, darauff eine Predigt gehalten / und hernad 
wiederumb Musicert worden. 

Yeider verliert der jonft jo redielige Paftor fein Wort 
über die Aufführung ſelbſt. Die Muſikwiſſenſchaft hätte ein 
Intereſſe daran gehabt, zu erfahren, welche Componiften bei 
diefer Aufführung zu Worte gefommen jind. 

Die jogenannte Abnahme der Orgel fand am Mittag 
deffelben Tages auffallender Weiſe nicht durch einen Stettiner 
Künftler, jondern durch den Stargarder Organiften an der 
Marien-Kirche, Peter Schlüter, ftatt. Das Werk wurde „in 
alfen Stücden gut und richtig” befunden. | 

Dieje Orgel wurde befanntlih am 15. Auguft 1677 
dur) die Kanonen des großen Kurfürſten zerftört. Am 
11. Januar 1700 wurde eine neue Orgel erbaut, worüber 
ich in einer weiteren Nummer diejer Blätter berichten werde. 


Aeltere Nachrichten über pommerfhe Schulen. 
(Schluf.) 





Am 7. Dezember 1325 wird die Schule in Yois 
erwähnt. 

Der Eonvent des Nonnenklofters zu Pyritz verpflichtete 
jih am 15. November 1363 zum St. Nikolaus-Altare bei 
Erledigung der Bifarie feinen andern Vikar zu präjentiren, 
als qui sufficiens et competens sit ad scolam regendam 
et qui diligenter et fideliter doceat et regat scolares in 
scola et in choro ac vitam habeat honestam et laudabilem 
ac fideliter conservet et custodiat libros et cetera, quae 
ad scolam pertinere dinoseuntur. Wenn der Nector der 
Schule nachläſſig oder ungeſchickt jei, jo ſoll derjelbe entlafjen 
werden, und an jeine Stelle kann dann der Altarift treten. 
(8. Staats-Arch. Stettin.) 
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Am 21. Dezember 1333 ift in Rügenwalde eine Urfunde 
ausgeftellt von Stephanus, dy in der vorbenomden stad eyn 
scolemester vnd eyn scriuere was. ( K. Staats-Archiv Stettin.) 

In Stargard war 1392 Hafjo Stade rector scolarium. 
(8. Staats-Arch. Stettin.) 

Für die ältere Schulgeſchichte Stettins find die dürftigen 
Nahrichten in der Feitichrift zum 350jähr. Jubiläum des 
Marienftifts-Öymnafiums (1894) ©. 1 ff. zufammengeftelft. 
Zu den dort aufgeführten Scholaftifern des Marienkapitals tritt 
noch für die Jahre 1353 —1356 Hinricus de Ossenbrugghe. 
der dort erwähnte scholasticus Wilhelmus iſt für Die 
Jahre 1317— 1338, Johannes de Prenslavia von 1338— 1346 
urfundlich nachweisbar. Am 18. Mai 1475 wird Johannes 
Knigghen scolarium rector in einer Urfunde des Marien: 
tapitel8 erwähnt. — Das von Herzog Bogislam X. 1491 
geitiftete Ottenkolleg war 1497 wirklich ins Yeben getreten. 
In diejem Jahre verfaufte Martin von der Yeine zu finger 
dem Ottenfapitel „uppe der broderschop Marien sellschop 
nde collegii durch mynen gnedigsten heren in der sulffen 
kerken angehaven vnde gefunderet vnde der kerken behuf“ 
+ Bauernhöfe in finger für 602 Rhein. Gulden und 2 Marf. 
Auf feine Bitte ſollen die Dombherren einen Jungen 
bejonders aus jeinem Geichlechte in das Kollegium aufnehmen 
und unterrichten laſſen. (K. Staats-Ard). Stettin und Abjchrift 
im Marienſt.Arch.) 

In dem vor kurzem herausgegebenen zweiten Stral— 
fundiſchen Stadtbuch ((310 - 1342) werden scolae S. Nicolai, 
8. Jacobi und scolae antiquae apud cymiterium S. Petri 
als Ortsbezeichnungen erwähnt. Das Patronat der scola 
Sancti Jacobi erhielt der Rath jchon 1303 und 1304 von 
den Fürften Wizlav und Sambor. (Fabricius, Urkunden IV. 
Rr. 508. 518.) Beftätigt wurde dem Nathe das Patronat 
über alle Schulen im Jahre 1319. (Fabricius IV. Nr. 769.) 

In Treptow a. R. ift durch eine Urkunde vom 
29. November 1328 die Schule errichtet. Das Beſetzungsrecht 
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der Lehreritelle an derjelben hatte der Convent des Kloſters 
Belbuf. (Feftichrift zur Zdjähr. Stiftungsfeier des Bugenhagen: 
Symnafiums zu Treptow, ©. 1. 32.) Scolares für den 
Gottesdienst fommen bereits 1309, dann 1340 und 1354 vor. 

Am 3. Dezember 1358 wird Eghardus de Indagine 
rector parvulorum in Wolgaſt urfundlic erwähnt. (8. Staats: 
Arch. Stettin.) 

Das Nonnenklofter zu Wollin unterhielt eine Schule. 
Am 24. Januar 1306 verbot Bijchof Heinrich demjelben welt: 
liche Zöglinge (puellae saeculares) ohne vorherige Zahlung 
des ausbedungenen Geldes oder einer Kaution zum Unterricht 
und Erziehung aufzunehmen. (Matrifel des Nonnenfklofters. 
vd. Raumer, die Inſel Wollin, S. 50). Herzog Wartislav IV. 
übertrug am 22. Juni 1317 dem Klofter proprietatem regi- 
minis scolarum et custodie (Dreger Cod Mser. VI). In 
dem Stadtbuche wird die Schule nicht vor 1528 erwähnt. 

M. W. 


Literatur. 


M. Wehrmann. Friedrich von Stolberg, Domherr von 
Camin. (Zeitichrift des Harzvereins für Geſchichte und 
Altertyumstunde, Jahrg. XXIX. 1896.) 

Derjelbe. Gamin und Gneſen. (Zeitichrift der hifter. 
Gejellihaft für die Provinz Pofen. 11. Jahrg., 1. 
und 2. Heft. 1896.) 

In diefen beiden Abhandlungen des auf dem Gebiete heimifcher 
Forihung unabläffie thätigen Schriftleiterd unfererr Monatsblätter 
liegen zwei weitere ſchätzbare Baufteine zu einer fünftigen Gefchichte 
von Pommern vor. 

In der eriten ftellt Wehrmann eine noch vollfonmen unauf: 
geflärte oder falſch dargeitellte Periode aus der Gefchichte des Bis 
thums Camin im 14. Jahrhundert dar, in der ein Glied des Hauſes 
Stolberg als Propſt des Domkapitels hervortritt. Es iſt die Zeit 
nach dem Tode Bilchof Eonrads IV. (1317 -—24), wo für das Bisthum 
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heftige Streitigkeiten über die Wahl des Nachfolgers beginnen, die 
auf das engjte mit den Kanıpfe König Yudwigs gegen die päpftliche 
Kurie und mit den damaligen Beitrebungen der pommterfchen Herzoge, 
ih von der märfifchen Yehnsabhängigkeit frei zu machen, zufanımen- 
hängen. Wie vielfach verichlungen die Fäden weltlicher und kirchlicher 
Politik, wie oft abgeriffen oder fait unentwirrbar verfnotet fie infolge 
der Beichaffenheit des Quellenmaterials in diefer Periode der Caminer 
Bisthumsgeichichte find, das wird der Leſer bei der Darftellung Wehr— 
manns faum noch gewahr. Man muß, um diefe Yeiltung umfaffender 
Heranziehung, jorgfältiger Abwägung und gefchidter Verknüpfung 
aller auf den Gegenftand bezüglicher Diuellennachrichten voll zu wür— 
digen, daran erinnern, daß noch Barthold in feiner Gefchichte von 
Rügen und Pommern (3. Theil, S. 109f.) hierüber nichtS weiter 
als eimige fich widerfprechende Behauptungen ganz umverarbeitet aus 
jeinen Quellen beizubringen weiß und fein Unvermögen, in das Wirr- 
niß dieſes Zeitraums einzudringen, mit den Worten befennt: „Hader— 
volle Zeit war darauf (auf Biſchof Conrads IV. Tod) gefolgt, deren 
Dunkelheit wir nicht aufhellen können.“ 


Eine befondere Stütze erhält Wehrmanns Anficht, daß der 
damalige Gegenſatz zwiichen der Politit des Neich und der Kurie 
auch in dem Streit um die Neubeſetzung des Caminer Biſchofsſitzes 
zum Ausdrud kam, durch feine Auffindung der Perſon des vom 
Domkapitel Erwählten in einer ungedrudten Urkunde des Königl. 
Staat3-Arhiv Stettin. Denn wenn dem vom Bapfte ernannten 
Biichof Arnold, einem Dominikaner, bier Yudwig von Henneberg gegen— 
übergeftellt wurde, der Sohn des Beratherd und Pflegers des jungen 
Markgrafen Pudwig von Brandenburg, fo tft damit diefer Gegenfat 
aufs Deutlichite gekennzeichnet. — In einem Anhang giebt der Ber- 
taffer noch die Regeften von funfzehn Urkunden zur Gefchichte des 
von ihm behandelten Friedrich von Stolberg, die v. Mülverſtedt in 
den von ihm herausgegebenen Regesta Stolbergica nicht aufgeführt bat. 


Die zweite Abhandlung ift für die Gefchichte des Bisthums 
Camin noch wichtiger. Wehrmann hat. fich bier das Verdienſt er- 
worben, die Eremtion Camins vom Erzbisthum Gnefen in forgfältig 
durchgeführter Prüfung auf ähnlich unumftöpliche Weife nachgewielen 
zu haben, wie es Klempin binfichtlich des Verhältniſſes Camins zum 
Erzbisthum Magdeburg geleistet hat. Yetterer hatte zwar in feiner 
harfiinnigen Streitichrift gegen v. Mülverftedt (Balt. Stud. XXIII, 
S. 1% ff.) die Frage wegen der firchlichen Selbititändigfeit Camins 
gegenüber Gneſen Schon mit berührt und eingehender an mehreren 
Stellen im Bom. Urk.-Buch Bd. I darüber gehandelt; fie war aber 
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in eine neue Phaſe getreten, ſeitdem dazu aus den Quellen neues 
Material beigebracht war und W. Abraham namentlich auf Grund 
der daraus hervorgebenden Theilnahme Caminer Biſchöfe an den 
Synoden der Gnefener Suffragane behauptet hatte, die Eremtion 
Camins von Gneſen habe bis ins 12. Jahrhundert hinein nick 
beitanden. Mit diefer Behauptung mußte ich die pommeriche Forschung 
abfinden, und es war fehr wünfchenswertb, daß daran anſchließend 
der langwierige Streit, der fih aus den Anfprüchen Gneſens an 
Camin entwidelte, einmal fortlaufend bi8 zu jeinem endgültigen 
Austrag nach dem jetigen Stand der Forichung beleuchtet wurde. — 
Wir jehen nun Dank der vorliegenden Abhandlungen Wehrmanns ganz 
far, daß die Quellen des Streite3 zwifchen Camin und Gneſen 
folgende waren: 1. Die Unficherheit der beiderfeitigen Didcefangrenze, 
hervorgerufen durch Unterlafiung der Grenzregulirung gegen die 
Wachbarfprengel bei der Grimdung des Bisthums Camin und ver- 
ftärft durch dynaftifch-politifche Intereffen der herzoglichen Tiheilhäufer 
in Pommern; 2. die Erhebung des Anfpruchs auf Metropolitan: 
rechte von Seiten Gneſens, urjprünglich — was nicht jo klar hervor: 
tritt — doch wohl auf den Antheil geftügt, den die politifche Macht 
Polens an der Ehriftianifirung Bommerns hatte, dann aber immer 
wieder erneuert im der Hoffnung auf Unteritügung durch Die ftet3 
geldbedürftige päpitliche Kurie in Avignon, falls ihr Gneſen in Cammin 
einen weiteren zur Zahlung des Peterspfennigs verpflichteten Suffragan 
zuführte., Beide Streitpunfte wurden vor den päpftlichen Stuhl ge 
bracht. Namentlich der lettere wuch3 bei dem materiellen Intereſſe, 
das der Bapft an einer Unterftellung Camins unter Gnefen hatte, 
zu einem langwierigen Proceß aus, deifen Inftanzen durch mehr als 
ein Menfchenalter und Wehrmann verfolgen läßt. Wenn trogdem 
der päpftliche Richter durch die Bewersgründe der Caminer ſich ge: 
nöthigt fah, in allen Instanzen gegen Gnefen zu enticheiden, jo müſſen 
diefe Gründe für die Jmmedietät der Caminer Kirche in der That 
zwingende geweſen fein. Darin muß man m. E. dem Berf. ebenfo 
beipflichten wie in der Annahme, daß eine gelegentliche Unterordnung 
eines Caminer Bifchof8 unter die polnischen Metropoliten, wie fie 
ih in der Theilnahme an polnischen Synoden ausdrüdt, wohl die 
Zwangslage beweift, in der ficy beim Auf- und Abrwogen des Streited 
das Bisthum bisweilen befand, feineswegs aber, daß es von vorn- 
herein Gneſen unterworfen war. 

Daher ericheint mir durch diefe Arbeit in der That der Beweis, 
dat Camin auch von Gneien rechtlich exemt geweſen iſt, erbracht. 

J. 
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Zuwachs der Sammlungen. 
Mufeum. 


1. 8 Feuerſteinbeile und 13 andere euerfteingeräthe von der Inſel 
Nügen, erworben durch den Oberlehrer Dr. A. Haus in Stettin. 
%. 4346 —66. 

2. Eine eiferne Speerjpite, die Hälfte eines cylindrifchen Thon- 
gefäßes, eine Anzahl Ofenkacheln mit bildlichen Darftellungen, 
Gefäßicherben, ein Metallbeichlagitüd und Steinfragmente, ge- 
finden in Bergen a. R. im Garten des MWohnhaufes des 
Schuhmachermeifters Hertel, in Tiefe von 1!/a m unter Brand- 
Ichutt, beim Fundamentgraben. Geſchenk des Schuhmachermeifter 
A. Hertel in Bergen a. R. J. 4367. 


3. Wendiiche Scherben vom Burgwerder bei Dramburg, J. 4368, 
wendifche und mittelalterliche Scherben, ein Spinnwirtel und 
eine mittelalterliche eiferne Pfeilipige vom Burgmwall zu Welichen- 
burg am Zapelfee, 3. 4368, wendiſche Scherben von einer Eultur- 
ſtelle (Anfiedelung) am Stadtfließ in Klein-Mellen, J. 4370, 
Scherben von Schweinhaufener Wall auf der Feldmarf von 
Klein-Mellen, 3. 4371, mittelalterliche Fundſtücke vom Burgwerder 
in Meittelfelde, J. 4372, Urnenfcherben von der Stelle eines 
zeritörten Hügelgrabes (Steinfegel) in Mittelfelde, 3. 4373, 
wendiſche Scherben von Burgwall zu Schilde am Sarranziger 
See, J. 4374, und Scherben vom Burgwall zu Baumgarten, 
3. 4375, gelegentlich der Unterfuchung prähiftorifcher Fundftellen 
im Dramburger Kreife gefammelt und ausgegraben vom Eonier- 
vator Stubenrauch und Oberlehrer Dr. van Nießen in Stettin. 





Notizen 


Die Schon von Kugler (Pomm. Kunftgefchichte, S. 180 F.) 
gerühmte fteinerne Grabplatte in der Schloßfirche zu Stettin, welche 
dem am 25. Mai 1370 geftorbenen Ritter Henning von Reberg 
gewidmet war, ift bei Gelegenheit eines Baues in der Kirche genau 
unterfucht. Leider hat es der Gemeindeficchenrath abgelehnt, diefes 
jelten ſchöne, mittelalterliche Denkmal, welches jetst immer unter einer 
Dede verborgen Liegt, durch Aufftellen in der Kirche allgemeiner 
Kenntnig zugänglich zu machen und zugleich auf diefe in anderen 
Sotteshäufern fehr beliebte Weile beffer al3 bisher zu erhalten. 
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Bibliothek. 

Mit dem 1. Dftober d. 33. legt Herr Oberlehrer Dr. Haas 
fein Amt al3 Bibliothekar der Gefellichaft nieder. Wir find ihm für 
feine treue Amtsführung und namentlich fir die unermüdliche Sorg— 
falt bei der Katalogiftrung der Biicherfammlung zu lebhaften Dante 
verpflichtet. | 

An feiner Stelle übernimmt Herr Gymnaftallehrer Br. Timm 
Preußiſche Straße 15) die Gefchäfte des Bibliothefard. Die Ausgabe 
von Biichern erfolgt wieder vom 2. Oftober an. 


Der PVoritand 
der Gefellichaft für pommerſche Geichichte und Alterthumskunde. 





Mittheilungen. 

Zum ordentlihen Mitgliede ernannt: Erblandmarſchall 
Graf Eurt von Flemming in Schmatow. 

Geftorben: Dr. med. P. Schmidt in Stettin. 

Ausgeihieden: Kaufmanu C. La Croix in Swinemünde 
und Kaufmann Rud. Schöneberg in Stettin. 

Die Bibliothek ift Dienftag von 12—1 Uhr und Frei: 
tag von 3—A lihr geöffnet. 

Das Muſeum it Sonntag von 11—1 Uhr, Mittwoch von 
3—5 Uhr geöffnet. Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung 
beim Gonfervator Stubenrauch, Kronprinzenitraße 34, zu jeder 
Zeit Zutritt. 


Die monatlichen Derfammiungen finden in 
diefem Winter wieder in der Negel an jedem dritten Goun- 


abende des Monats im Bereinshanufe itatt. 
Erite Berfammlung am Sonnabend, den 17. October 
1896, 8 Ahr. 
Herr Rudolf Schwarg, Mufikhiftorifer in Greifswald: 
Zur Geſchichte der — im alten Stettin. 


Inhalt. 
Zur Gefchichte der Orgel in der Jacobi-Kirche zu Stettin. — 
Heltere Nachrichten über pommerfche Schulen. — Yiteratur. — Zu: 
wachs der Sammlungen. — Notizen. — Bibliothek. — Dintgeilungen 


Fir die Redaktion verantwortlich: Dr. Mm. Wehrm ann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 


11. 1896. 
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a A 


Der Tod Herzogs Kaſimir IV. von Pommern- 
Stettin (1372). 


— 





Herzog Barnim III. von Pommern-Stettin ſchloß am 
17. November 1367 mit dem Markgrafen Otto von Brandenburg 
ein Friedensbündnig auf 3 Yahre.!) Am 24. Auguft des 
nächſten Jahres ſtarb er und hinterliek drei Söhne, Kaſimir IV., 
Swantibor III. und Bogislav VIL, die in Frieden und 
Freundſchaft mit Brandenburg die Regierung übernahmen. 
Doch jollte dies Verhältniß nicht lange dauern. war ging 
Kaſimir am 7. November 1368 für ſich und feine Brüder 
in Yandfriedensbündnig mit Herzog Albrecht von Meflenburg 
in, in dem er diefem Hülfe gegen alle Feinde verſprach, doch 
ausdrücklich neben anderen auch Markgraf Otto ausnahm.?) 
Aber Schon wenige Monate jpäter, am 11. März 1369, ver- 
banden fich die drei Stettiner Herzoge mit Johann von Mefen- 
| durg, der ihnen Hülfe gegen den Markgrafen von Brandenburg 


1) Riedel, Cod. dipl. Br. B. II, ©. 486 ff. 
2, M. U.-B. XVL Nr. 9839. 
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verſprach. Weret dat dy marggreue van Brandenburg ssk 
wolde vorhalen an vser ome lande vnde slote, dy sye 
inghewere hebben, weder lyk vnde weder recht, dar schols 
wy vnde willen en helpen dat keren myt ghantzer macht 
vnde myt allen truwen also vrue, alse en des nd 
vnde behuf is vnde sy vns darto esschen darna bynne 
achte daghen.!) Der Krieg ftand bevor, weil Martgrei 
Otto verjuchte, von den jugendlichen Fürften die abgetretenen 
Theile der Ukermark zurüdzuerlangen. Es fam auch wirflid 
zum Kampfe, wie wohl aus eine Klage des Markgrafen übe 
die für Land und Leute gefommene fchwere Zeit zu fchliehen 
iſt.) Auch gab er am 29. Auguft 1369 einigen Angehörigen 
der Familie von Wedel Entihädigungen vor redeliche kaste 
vnd schaden, die sie czu desser czeit in vnserm krige 
vnd dinste nemen vnd vns redelichen bewisen vnd be 
rechenen magen.?) Nicht lange danach, am 21. Oktober, 
aber jchloß der Markgraf bis Dftern 1370 mit den Herzogen 
von Meklenburg und von Stettin, den Grafen von Holſtein 
und Herren von Werle einen Waffenftillftand.t) Derſelbe 
war durch Vermittelung von Lübeck zu Stande gekommen.“ 
Die Zeit des Friedens benugte Herzog Kafimir, ſich in 
Guben vom Kaifer Karl IV. den Beſitz der Ufermarl 
beftätigen zu laffen.®) Auch verjprady er dem Kaiſer Beiftand, 
wenn es gelte, den zwijchen dem Markgrafen und des Kaiſers 
Söhnen gejchloffenen Erbvertrag gegen Einjpruch zu ver 
theidigen.”) 

Bereit8 im Sommer 1370 feinen Pommern uud 
Brandenburg wieder im Kriegszuftande geweſen zu fein. Au 





1) M. U.B. XVI, Nr. 9888. 

2) Urkunde vom 24. Juni 1369. Niedel A. XL, ©. 51. 
2) v. Wedel, Urfundenbuch IIT, 2. ©. 9. 

) M. U.B. XVI, Nr. 9975. Riedel, B. II, ©. 44. 

») M. U.-B. XVI, Nr. 9979. 

6) Riedel B. I, ©. 497 ff. 

) Riedel B. II, ©. 508. 
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18. Juni umd 7. Juli entlieh das Caminer Domkapitel von 
nehreren Stargarder Bürgern Geld, da es gemöthigt war, 
in Heer gegen Heino von Schöning und Yudele von Wedel 
wfzuftellen. Dieje hatten bijchöfliche Güter überfallen, Kirchen 
jeplündert und die Yeute auf die Burg Yübtow gebradt.") 
Am 25. Juni erflärte der Markgraf, daß der Biſchof Dietrich 
von Brandenburg ihn in jeiner Bedrängniß mit Geld unter: 
tüst habe.) Nach dem Tode König Kafimirs von Polen 
(1370 Nov. 5) jcheinen allerdings die Brandenburger ihr 
Hauptintereffe nah Oſten Hin gewandt zu haben, wo Haſſo 
von Uchtenhagen die Burg Zantoch eroberte.?) 

Heftig entbrannte dann von neuem der Krieg im Früh— 
ling 1371. Auf Seiten der Stettiner Herzoge ftanden 
Abreht von Meflenburg, mit dem Kafimir am 21. April 
ein Bündniß jchloß,‘) und Erid) von Sachſen-Lauenburg. 
Nah Kantzow's allerdings chronologisch) ganz umnficherer 
Darſtellung vertheidigten die Verbündeten die Burgen der 
Ulermark mit Erfolg und drangen dann in die Neumark ein, 
wo Yippehne, Nörenberg und Bernftein von ihnen eingenommen 
wurden. Dann joll der Kampf um Königsberg getobt haben, 
das die Pommern nicht eroberten. Ob dieje Nachricht nicht 
auf einer Verwechjelung mit der jpäteren Belagerung jener 
Stadt beruht, mag dahingeftellt bleiben. Aus den Urkunden 
eriehen wir nur, daß Markgraf Otto fi) vom 12. bis 17. 
Aril in der Neumark, in Königsberg, Soldin und Küftrin, 
aufpielt und Ende April und Anfang Mat in Berlin weilte. 
daß der Kampf die Ulermarf berührte, zeigt die Erwähnung 
ner Belagerung von Yiebenwalde. Am 4. Mai 1371 ent: 
ihädigte Markgraf Dtto den Ritter Henning von Wedel fur 
sine kuste vnde schaden, de er genomen hat in vnserm 


) v. Wedel, Urkundenbuch III, 2. ©. 105. K. Staat3-Ard. 
Stettin: Bisthum Camin Nr. 145—149. 

3) Riedel, A. VI, ©. 9. 

dv. Wedel, Urkfundenbuch IN, 2. ©. 109 }. 

) Liſch, Malgahnfche Urkunden II, ©. 221, Wir. 288. 
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dinste mit sinen frunden, do er mit vns was vor Liben- 
walde.) Auf einen Kampf um Königsberg deutet nichts hin. 
Am 22. Juni erflärte auch Kaifer Karl dem Markgrafen den 
Krieg,”) doc bereits am 20. Juli fam der Friede zwiſchen 
Brandenburg und Pommern zu Stande, nachdem die Ber: 
handlungen bereit3? am 11. Yuli geführt waren. Die Ver— 
mittelung hatten der König Waldemar von Dänemark um) 
der Pfalzgraf Friedrih vom Rhein übernommen. Hierbei 
behielt Herzog Kafimir alle Befigungen, die fein Vater gehabt 
hatte, auch betätigte der Markgraf alle dem Herzog Barnim 
gegebenen Verſchreibungen.“) Mit Meflenburg und dem 
Kaiſer ging Otto erft fpäter Frieden ein.*) 

Während diefer Zeit des Friedens verband ſich am 
21. December 1371 Biſchof Philipp von Camin auf 10 Jahre 
mit dem Markgrafen Otto zu gegenfeitigem Schuß und Bei- 
ftande.?) Was die Veranlaffung zu diefem Bündniffe war, 
ift nicht Har. Der Biſchof aber beging mit dem Abjchluffe 
feineswegs eine That der Untreue oder des Verrathes gegen 
die pommerſchen Herzoge, denn dieje befanden fich in Frieden 
mit Brandenburg und wurden alle mit in den Vertrag auf: 
genommen. 

Doch zum britten Male brach der Krieg aus. Der 
Vertrag vom 20. Juli 1371 wurde nicht gehalten. Otto 
von Brandenburg gab feine Anfprüche auf die Ukermark nicht 
auf, fondern begann wieder mit Gewaltthaten. Da verbanden 
ih am 3. März 1372 die Herzoge von Mecklenburg und 
die Herren von Werle mit Herzog Bogislav V. und Kafimir IV. 
gegen den Markgrafen.) Der Krieg jcheint ſehr bald be- 
gonnen zu fein. Am 29. Mai 1372 erwähnt Otto im einer 


1) v. Wedel, Urkundenbuh IIL, 2. ©. 118. 
2) Riedel, B. I, ©. 511 f. 
2) Riedel, B. II, ©. 514 ff. 
ı) Riedel, B. II, ©. 518 ff. 
®) Riedel, B. II, ©. 522 f. 
6) Riedel, B. II, ©. 523 ff. 
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Urkunde Dienfte, die ihm „in diefem Kriege“ erwieſen find.") 
Der Kampf zwiſchen den Pommern und Brandenburgern 
tobte vornehmlich in der Neumark; dort hielt fi) der Marf- 
graf im Mai und Auguft längere Zeit auf. Der Stabt 
Soldin ftellte er am 4. Auguft ein Schuldanerfenntniß über 
500 Mark Finkenaugen aus, die fie „in diefem Kriege” für 
ihn ausgelegt habe,?) der Stadt Arnswalde ermäßigte er am 
17. Auguft zur Verbefferung ihrer Befeftigung die Urbede.?) 
Alles dies find Anzeichen, daß die Feinde in der Neumark 
tümpften. An dem Kriege nahmen auch die drei Stettiner 
Herzoge Kafimir IV., Swantibor III. und Bogislav VII. 
jelbft Theil. Sie zogen, wie berichtet wird, vor Königsberg 
und beftürmten die Stadt. Am 16. März 1372 befindet 
ih noch Markgraf Otto in Königsberg, und erft am 
21. September finden wir ihn wieder dort. In der dazwijchen 
liegenden Zeit müfjen die Herzoge um die Stadt gelämpft 
haben. Hierbei geichah es, daß am 24. Auguft Herzog 
Kaſimir, als er ſchon die Mauer erftiegen hatte, in den Hals 
geihoffen und zum Tode verwundet ward. Das Andenken 
an diefe That, die auch fpäter noch in Königsberg gefeiert 
ward,*) ift in einem alten Volksliede erhalten, das uns in 
der märfifchen Ehronif des Garcaeus aufbewahrt ift. Obgleich) 
daffelbe ſchon mehrfach gedruckt iſt,“) theilen wir es auch 
hier mit: 
Hertoch Casimir in den rathstuel sath, 
He dachte nye mehre, 
Als wue he vor Königsberge wolte then, 
Woll vor de hohe veste. 


1) Riedel, A. XVIIL, ©. 308. 
2) Riedel, A. XVIIL, ©. 480. 
) Riedel, A. XVIII. ©. 34. 

Kehrberg (Königsberg I, S. 72) erzählt, daß der Rath 
gelobte zu St. Bartholomäus (24. Auguft) der Kirche alle Jahre 
4 Pfund Wachs zu geben zum Andenken an den Tod Kaſimirs. 
| ) Balt Stud. V. 2, S.206 f. Barthold, Geſch. Pommerns 

II, ©. 470, 
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Vnd als he vor Königsberge quam, 
Woll vor de hohe veste, 

Ein freyer schueknecht was he genannt, 
He dede dat allerbeste. 


He:hadde en amborst, dat was guth, 
Dat was so stark von schöten, 

Darmidde wart de hertoch Kasimir 
Dorch sinen hals geschoten. 


Sie leden den hern up enen sageblock, 
Vnd kehrten en woll gegen die sunne; 

Da was ock jo syn fine blanke harnisch 
Met dem roden blude berunnen. 


Se leden den hern up enen haluen wagen 
Vnd forden en woll gegen Gartze, 

Von Gartze tho Stettin, in de werde statt 
Tho enen kloken artzte. 


O artzte, leue artzte myn, 
Kan se wol wunden helen, 

Ick hebbe der borge und stedde so veel, 
Sie scholen dy werden to dehle. 


Un als he tho dem artzte quam, 
Syn lewen nam en ende, 

Wo balde de hertoch Casemir 
Nach synen broder sende. 


O broder, leuste broder myn, 
Nu folg du myner lehre: 

Unne holt du den marggrauen 
Vor enen truwen landes-heren. 


Vnd hedde ick armer also gedan, 
So darf ick nu nich trure; 

Nu mot ick itz in die erde so junck, 
Darin mot ick verfulen. 
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Bald nad feiner Verwundung und feinem Transport 
nad) Stettin iſt Kafimir geftorben und in der dortigen Ötten- 
fire begraben.) Ueber das Jahr des Todes herrjcht in den 
älteren Erzählungen Unficherheit.?) Die oben gegebene Dar- 
ſtellung und Verlegung des Todes in das Yahr 1372 wird 
dadurch beftätigt, daf KRafimir IV. am 7. Februar 1372 nod) 
vorfommt, dagegen am 26. Mai 1373 nicht mehr lebt. Da 
als Tag feiner Verwundung beftimmt der 24. Auguft ans 
gegeben wird, jo fommt eben nur 1372 in Trage. Bugenhagen 
giebt in feiner Pomerania?) richtig died Jahr an, während 
Kantzow überhaupt nur einen Krieg der Pommern gegen die 
Märker kennt. 

Von dem weiteren Verlaufe des Krieges wird erzählt, 
daß die Brüder den Fall Kaſimirs rächten, den Markgrafen, 
der Königsberg entſetzen wollte, zurückſchlugen, den Grafen 
Günther von Lindow gefangen nahmen und dann am 3. No— 
vember 1372 mit dem Markgrafen Frieden jchloffen.*) Ver: 
gleihen wir damit die urfundlichen Angaben, jo will es 
iheinen, als ob die Nachricht von einer Befiegung des Mark: 
grafen nicht recht wahrſcheinlich iſt. Wenigſtens befindet ſich 
Otto bereits am 21. September in Königsberg,®) dejjen Be: 
logerung damals aljo beendet fein muß. In der Zeit vor 
wie nach der Verwundung Kafimirs hielt er fich in Arnswalde 
auf.) Der Stadt Königsberg verlieh er am 7. October Ent: 
ſchädigungen für die im Kaufe des Krieges erlittenen Schäden,) 
ebenſo am 9. October der Stadt Soldin.?) Die Nachricht 


1) 1374 März 13 erwähnen Swantibor und Bogislav, daß in 
der Ottenfirche neben anderen auch ihre Brüder Otto und Kafimir 
begraben liegen. 

2) Kebrberg (U, ©. 10) verlegt den Tod in das Jahr 1373. 

S. 157. 

9 Barthold, II, ©. 471. 

») Riedel, A. XII, ©. 356. 

6) Riedel, A. XVII, ©. 35, 309, 404. 

Riedel, A. XIX, ©. 355 f. 

) Riedel, A. XVIU, ©. 480 f. 
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bon dem Friedensichluffe am 3. November 1372 beruht auf 
einer Angabe Sells, der fich in feiner Geichichte Pommerns 
(I, ©. 47) auf eine bisher noch nicht aufgefundene Urkunde 
beruft. Am 1. December 1372 aber war ficher Fried: 
zwifchen Brandenburg und Pommern. In einer Urkunde 
von diefem Tage nämlich fpricht Markgraf Otto von dem 
Kriege, „den wir gehabt haben mit dem hertzogen von 
Stettyn vnde mit andern vnsen vienden.“!) Kantom?) er: 
zählt ähnlich, daR die Herzoge nad) Kafimird Tode Königsberg 
auf das heftigfte beftürmt, den zum Entfage heranrüdenden 
Markgrafen zurücgeichlagen und den Grafen von Lindow ge 
fangen hätten. Dann hätten fie die Stadt von neuem ar: 
gegriffen, doch habe Markgraf Dtto mit ihnen Waffenftillitand 
und bald einen Frieden auf zehn Jahre gejchloffen. Den 
Pommernherzogen jeien alle früher abgetretenen Städte und 
Schlöſſer belaffen, fie hätten an Brandenburg die eroberten 
Orte in der Neumark zurückgegeben und die Gefangenen frei- 
gelaffen. Auch der Graf von Lindow foll auf Veranlaffung 
de8 Herzogs Wartislav VI. ohne Löſegeld die Freiheit wieder 
erlangt haben. Denn, fo habe diefer gejagt, „man foll die 
Feinde mehr mit Gutthat beweichen, wo man es thun fanı, 
denn mit Gewalt brechen; denn Gutthat beftätiget Frieden, 
Gewalt aber rächet ſich gern; kann es jet nicht geichehen, fo 
geichieht es doch, jo bald es nur die Gelegenheit bietet.“ 
M. W. 


Surgwälle in der Umgegend der Stadt Dramburg. 
Bon U. Stubenraud. 


(Bortjegung.) 
Folgt man dem Laufe der Drage vom Dramburger 


Burgwerder aus im nördlicher Richtung, fo ftöht man in 
einer Entfernung von 400 m dort, wo der vielfach gemundene 





1) v. Wedel, Urkundenbuch II, 2, ©. 132. 
2) Pomerania ed. Kofegarten, ©. 400 f. 
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Fluß fich weitwärts wendet, am rechten Ufer auf eine fefte 
Erdanſchwemmung, die fich wenig über die fie umfchließenden 
Wiefen erhebt. Diefe Stelle wurde mir als „einer Burg: 
werder“ bezeichnet. Genaue Unterfuchung der ganzen erhöhten 
Fläche, die zum Gute Stadthof gehört, ergab nirgends Eultur: 
refte, fo daß diefe Stelle nicht als Anfiedelungsplat, noch 
weniger als Burgwalf anzufehen ift.') 


II Wendiſche Anfiedlung bei der Ruſſenkuhle 
an der Drage. 


Anders verhält es ſich mit einer beaderten hügeligen 
Erhebung, etwa 1500 m weiter flußabwärts, an derjelben 
Uferfeite. Dieſe Erhebung, welche zwijchen einem Wieſenwege 
und der Drage fic in einer Größe von ca. 100 m im Durd)- 
mejjer, von Wiejen umgeben dort an den Fluß gelagert hat, 
wo diejer ca. 1000 m nordweftlich von der Stadt eine mehr 
ſüdliche Richtung einfchlägt, ift auf der ganzen Oberfläche und 
bis auf einige Fuß unter derfelben von einer ftarf mit wendijchen 
Scherben durchſetzten Eulturfchicht bedeckt. Nordöjtlich, wo der 
borerwähnte Wieſenweg diefe Erhebung berührt, befindet fich 
eine Grube, die jett nur noc bei hohem Wafferftande naß 
it, früher mit Waffer angefüllt war und den gleichen Namen 
führt, wie mehrere ähnliche Vertiefungen in der Umgegend 
der Stadt, nämlich Ruffenkuhle, früher Koruffenkfuhle — Karuffen 
— Karauſchenkuhle. Auch in diefer Kuhle, deren Wände teil 
in die fuppelförmige Erhebung hineingearbeitet find und einen 
Einblid in die Erdeinſchichtung geftatten, finden fich in der 
oberen Schicht wendiſche Scherben in reicher Zahl. Unter 
Berüdfichtigung des Umftandes, daß die Stelle feit Menfchen- 
gedenken beadert worden ift, ift wohl annehmbar, daß die 
Oberflächenform früher eine andere war, jehr wohl fann 


1) Eine einzige vorgefchichtliche Gefäßſcherbe, die durch den 
Spaten auf 2 Fuß Tiefe aus reinem Sande and Tageslicht gebracht 
wurde, kann nur al3 zufällig an die Stelle gekommen betrachtet werden, 
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eine Ummallung abgepflügt fein, fo daß fich hier vordem eben- 
ſowohl ein wendifcher Burgwall wie eine unbefeftigte wendijche 
Anfiedelung befunden haben Fann. 


II. Der Burgwall in Schiede. 


Am weftlihen Ufer des etwa 6 km von der Stadt 
Dramburg in nahezu nördlicher Richtung ſich ausbreitenden 
Sarranziger Sees jchiebt fi von Nordweit nad) Südoſt 
etwa 300 m eine jchilfumjäumte Halbinjel ins Waſſer, der 
eine Kleine flache Inſel vorgelagert ift, die feine 100 m Größen: 
durchmeifer hat und noch nicht 100 m vor der Spike der 
Halbinjel Liegt. Inſel wie Halbinjel find mit Eljen, anderen 
Bäumen und Sträuchern umſäumt und fteigern die Schönheit 
des landjchaftlichen Bildes. Nach Nordweit wird die Halb: 
infel von dem ſich allmählich erhebenden feften Yande durd 
eine Schmale Wieſe getrennt, die der Yandzunge eine infulare 
Yage giebt. Auf der Halbinjel befindet ſich der Burgwall, er 
nimmt diejelbe, die zum Xerritorium des Rittergutes Schilde 
gehört, völlig ein, erhebt fich von der Seefeite aus immer 
mehr, je näher er dem Yande fommt und ift an der dem 
Yande zugewendeten Seite über 6 m hod. An diejer Stelle 
ift die alte Befeftigungsanlage nicht unberührt geblieben, etwa 
in 15 Schritt Breite ift der Hauptwall abgegraben und auf 
die benachbarte Wieſe gefahren worden. Der Burgwall ift 
auch hier unter Benutzung des vorhanden gewejenen natürlichen 
Hügels geichaffen worden. Ungefähr in der Mitte hat man 
diefen Hügel nah allen Seiten hin abgeftochen, im Innern 
vertieft umd mit einem miedrigen Walle umgeben und jo 
einen Hauptwall hergerichtet, der einen Durchmeſſer von 
60—70 Schritt hat und auf den oberen Rande des rund 
angelegten 5 m hohen Innenwalles 235 Schritt im Umfange 
mißt. Diefer Rundwall ift ringsherum mit einem durd) die 
Lage geficherten VBorterrain umgeben, das landwärts 75, jer 
wärts 150 Schritt breit ift und durchſchnittlich 1—2 m höher 
liegt wie der flache Seeftrand und die angrenzende Wieſe. 
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Durch Nachgrabungen fowohl im Innern wie im Vorterrain 
der Wallanlage wurde eine jehr ftarfe Eultur: und Abraum- 
ichicht unter der Grasnarbe freigelegt. Dieſe aſchige Schicht 
war 1—1s m ftarf und mit wendiichen Scherben durchſetzt. 
Eine Anzahl derjelben, mit verjchiedenen charakteriftijchen 
DOrnamenten verjehen, befindet ſich im Stettiner Alterthums: 
muſeum (Nr. 4373). Im Innern de8 Walles fanden 
ſich auch pflafterartige Felditeinpadungen etwa Vs m unter 
der Erdoberfläche. 


Auszug aus den Verfammlungs-Protokollen, 
1. Sigung am 17. Oftober 1896. 
Vortrag des Muſikhiſtorikers Rudolf Schwark in 
Sreifswalbd: 
Zur Geſchichte der Muſik im alten Stettin. 


Im Anſchluß an feinen früheren Vortrag (vergleiche 
Monatsbl. 1896, ©. 44 ff.) ſprach der VBortragende zunächit 
über den bedeutenditen Stettiner Muſiker älterer Zeit, Philipp 
Dulihius (1587— 1631). Erneute Nachforjchungen in den 
Archiven haben noch mancherlei intereffantes Material zur 
Charafteriftif des Mannes ergeben. Eine durch jeine jchlechte 
äußere Yage und manche harte Schiejalsichläge hervorgerufene 
Melancholie erklärt e8 wohl, daß der Meiſter jeit 1612 nicht 
mehr mit Compofitionen hervorgetreten tft. Sein Nachfolger 
im Cantorat des Pädagogiums ward jein Schwager Philipp 
Remſched aus Goslar (1631—1637). Unter den jpäteren 
Gantoren ragt nur noch Johann Georg Ebeling (1668— 1676) 
hervor, der namentlich Paul Gerhards Lieder mit Melodieen 
herausgab. 

Die zweite Periode der älteren Stettiner Muſikgeſchichte 
trägt einen injtrumentalen Charakter; in ihr treten an Stelle 
der Bantoren die Drganiften hervor. Die Vokalmuſik lag da— 
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gegen jehr im argen. Schon Ebeling hatte über die traurigen 
Verhältniſſe des chorus symphoniacus zu flagen, ohne eine 
Beiferung zu erreichen. Dagegen treten jet mehrere recht 
bedeutende Orgelfünftler hervor, jo Chrijtian Spahn (1660 
bis 1682), Hieronymus Jennerich (1673— 1698) und nament- 
lich Johann Gottlieb Klingenberg, ein Schüler Burtehude. 
Der letstere wurde nach der Neuerbauung der Orgel der Jakobi— 
fire als anerkannt tüchtiger Mufifer berufen und erhielt, 
während die Organiften jonjt jehr kümmerlich befoldet wurden, 
das für damalige Zeiten recht beträchtliche Gehalt von 
185 Gulden. BZahlreihe Compofitionen von ihm hat der 
Vortragende wieder aufgefunden, von denen er einzelne zur 
Charafterifirung vortrug. 

Zum Schluß machte Herr Schwartz die intereflante 
Mittheilung, daß die Königl. Hochſchule für Muſik in diefem 
Winter einige Compofitionen des Dulichius, die von ihm neu 
herausgegeben jind, zur Aufführung bringen werde. 


Literatur. 


Die Kunftdenfmäler der Königlichen Univerjfität 
Greifswald. Herausgegeben von Dr. PBictor 
Schulte, derzeitigem Rector der Univerfität. Or. 
Folio, 26 Seiten Tert mit 6 Abbildungen darin umd 
6 Zafeln. Greifswald 1896. 

Es ift ein vornehm ausgeftattetes Heft, welches Herr Prof. 
Dr Schulte „dem engeren Kreife von Freunden vaterländifcher Kunft 
und Gefchichte zur Kenntniß und zum Studium darbietet“. 

An Pommern fehlt es ja keineswegs an gediegenen Funft- 
geſchichtlichen und archäologischen Unterfuchungen; fie find im den 
Baltifchen Studien in Hülle und Fülle niedergelegt worden, und wer 
irgend fich eine Kenntniß von den Greifswalder Univerfitätsfchägen 
bat verfchaffen wollen, deſſen Wiffensdrang ift gewiß nicht unbefriedigt 
geblieben, denn gerade die Greifswalder „Kunſtdenkmale“, wie Herr 
Prof. Dr. Schulte die ihm befonder8 werthen Funftgewerblichen 
Gegenftände feiner alma mater nennt, haben in diefen Jahrbücern 
ausführliche Berückſichtigung gefunden, Fehlte es, wie gefagt, auch 
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nicht an wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen der hier in Rede ftehenden 
Stüde, jo wurde der Mangel guter Abbildungen derfelben ſozuſagen 
m einem Rahmen, denn bisher waren nur einzelne Gegenſtände des 
Sreifäwalder Univerſitätsſchatzes in verfchiedenen Werten bildlich 
wiedergegeben worden, um fo dringlicher empfunden. Dieſem Mangel 
bat der Herr Verfaſſer durch den vollftändigen Bildercyclus, welchen 
er feinen Ausführungen beigegeben hat, abgeholfen. Dafür werden 
ihm Alle, welche er fich ala Yeier des Werkes gedacht hat, aufrichtigen 
Danf wiffen. Eine polychrome Wiedergabe wenigftens der textilen 
Gegenitände würde den Werth, allerdings auch den Herftellungspreis 
der Slluftrationen, ſehr erhöht haben, und hat wohl aus letterem 
Grunde von diefem naheliegenden Wunſche Abftand genommen 
werden müſſen. 

Im Terte giebt der Herr Berfafler zunächſt eine überfichtliche 
Darftellung der Entwidelung, welche die Pommerſche Yandesuniverfität 
genommen bat und läßt dann fünf Auffäte folgen, davon der erite 
ven Eroy- Teppich, der zweite den Rectormantel, der dritte die goldene 
Kette und den Ring des Nectors, der vierte den Yutherbecher und 
der fünfte die Scepter behandelt. 

Wie billig nimmt die Beiprechung des Croy-Teppichs als des 
bedeutfamften und werthvolliten Stüdes des Schates einen verhältnig- 
mäßig großen Raum ein. Die Abficht des Herrn Brof. Dr. Schulge 
war, wie mit den Abbildungen, jo auch mit dem Terte den Freunden 
der Kunft etwas „zur Kenntni und zum Studium” darzubieten. Ob 
die Abhandlung über den Eroy-Teppich den ausgefprochenen Zweck 
bei allen Intereffenten der pommerſchen Kunftgeichichte erreichen wird, 
ericheint indeflen einigermaßen zweifelhaft. Wer die Arbeiten von 
Sul. Mueller und Jul. Leſſing gelefen hat, wird in dem vorliegenden 
Auflage faum etwas Neues finden. Die von den genannten Autoren 
geäußerten Anfichten werden wiederholt, und, von einigen reformationg- 
geichichtlichen Notizen abgefehen, dürfte als einzige Zuthat des Herrn 
Berfaffer8 nur der ehr zutreffende Vermerk anzusehen fein, daß der 
Spruch (Je. c. 53) fich nicht auf Johann den Großmüthigen, wie 
Yelling meint, bezieht, fondern auf Chriſtus. Anderweitige neue 
Geſichtspunkte treten nirgends hervor. Die Frage ift nun, ob nach 
ven eingehenden Unterfuchungen der vorgenannten Autoren Neues 
überhaupt gebracht werden konnte? In Anbetracht der geiftvollen, 
nichtödeftoweniger ſehr ummwahricheinlichen Reconftruction des aus— 
geichnittenen Bildtheiles, wie fie Jul. Leſſing gegeben, wäre ein er- 
neuter Berfuch, das Teppichbild finngemäß zu ergänzen, gewiß nicht 
vom Ueberfluß gewefen, und ein Theologe mußte eher als irgend ein 
anderer der Mann dazu fein, das theologiich Gedachte nachzudenken 
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und, wo e8 fchadhaft geworden, nachzubeilern. Denn daß das Bild 
nicht einzig ein politifches, fondern auch ein confeſſionelles Repräſen 
tationsbild ift, liegt Har zu Tage. ft es aber diefes, fo tft eben der 
Gefreuzigte, auf den Yuthers Hand weift, die Hauptfigur des religiöten 
Enjemble und nicht irgend welche beifeite geftellte Nebenfigur, und 
es bleibt trotz alles aufgewandten Scharffinnes ein ungelöftes 
Näthiel, wie nach einer Miniaturgruppe ein Bild benannt werden 
konnte, das Ehriftum am Kreuz und nicht Chriftum am Jordan fe 
dominirend hervortreten läßt. Hier hätte wohl ein Verſuch gemacht 
werden follen, Klarheit zu Schaffen. 

Und noch etwas Anderes. Die von Jul. Yelfing mit Redt 
als wiinfchenswerth bezeichnete Ausbeutung des album Philippi, die 
er ſelbſt nur in großen Umriffen vornimmt, wäre und zwar nicht 
ohne alle Aussicht auf Erfolg weiter zu führen geweſen. Dadurch 
hätte ich, zumal mit Zuhilfenahme der Mueller'ſchen Ikonographie 
des pommerſchen Herzogshaufes, welche im Manufcript vorliegt, wohl 
noch einiger Aufichluß über die Vorlagen des Teppichbildes erzielen 
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dienlich zu machen, durfte nicht unterlaffen werden. 

Zuletzt fei noch darauf hingewiefen, daß die koſtümliche Seite 
des Teppichbildes, welche von ganz hervorragenden Intereſſe it, in 
der Beiprechung Sehr ſchlecht weggekommen ift und daß die in der Koſtüm— 
funde feit ausgeprägten termini Berüdtichtigung nicht gefunden haben. 

Der zweite Aufſatz, „Der Nectormantel“ betitelt, giebt wohl 
eine klare Beichreibung des figürlichen Schmudes, aber erwähnt mit 
feinem Worte die angewandte Technif. Da Originalgewänder aus 
dem Anfange des XVII. Jahrhunderts zu den größten Seltenbeiten 
gehören, das germanische Mufeum 3. B. befittt deren nur zwei, To 
wäre eine nähere Beiprechung derjelben fehr erwünſcht geweſen. 

Der dritte, den „Ning und die Kette des Rectors“ behandelnde 
Auffa iſt nur eine Zuſammenſtellung kurzer biftorifcher Notizen mit 
Beigabe einer wenige Zeilen umfallenden Beichreibung der Reliquie 
und kann daher unerörtert bleiben. 

Reziehentlich des vierten, den „Yutherbecher“ betreffenden Auf— 
ſatzes gilt im Allgemeinen das, was von Aufſatz über den Croy— 
Teppich gefagt ward. Die Ausführung ift und mußte fein eine 
Wiederholung der Yeilingichen Angaben; denn Alles, was zu fagen 
war, hatte Yelfing mit Sachkenntniß vorgetragen. Neues war dem 
ſchwerlich hinzuzufügen. 

Der fünfte Auffag verdient befondere Aufmerkſamkeit, bier 
wird, fo viel mir befannt, zum eriten Male eine Gefchichte und Be 
ichreibung der Fakultäts-Scepter gegeben. 
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Aus welchem Grunde der Herr Verfaffer die die Rectorinfignien 
behandelnden Aufläge nicht einander hat folgen laffen, fondern durch 
den eingefchobenen Artikel iiber den Putherbecher getrennt hat, ift mir 
nicht recht Har geworden. Dem Buche einen guten Wunſch mit auf den 
Weg zu geben, wird zwedlos fein, da der ungemein hohe Preis des 
Buches (28 ME.) eine weitere Verbreitung deifelben, und fei es auch 
nur im engeren Kreife der KRunftfreunde, unmöglich machen wird. 

Stephani. 


Notizen. 

Am 10. November ds. 38. feiert Herr Profeffor Dr. Th. Pyl, 
der langjährige, hochverdiente Vorſtand der Rigifch-Pommerfchen Ab- 
tbeilung unjerer Gefellichaft in Greifswald, feinen fiebzigiten Geburts— 
tag. Auch an diefer Stelle bringen wir ihm unſere aufrichtigiten 
Glückwünſche dar. 


Zuwachs der Sammlungen, 


I Mujeum. 

1. Eine durchbohrte und 4 umdurchbohrte Korallenperlen, gefunden 
in Mufran bei Sagard auf Rügen und gefchenft vom Dberlehrer 
Dr. 4. Haas in Stettin. J. 4376. 

2. Der Bronze-Depotfund von Schwennenz bei Grambow, Kr. 
Random, beitehend aus: einem bronzenen Sängebeden, einem 
zweihenfligen Thongefäß, vier Plattenfibeln, vier gedrehten Hals— 
ringen, zwei Sicheln, fieben platten Halsringen, drei Halsreifen- 
platten, dreizehn Armreifen von verschiedener Form, elf Ring: 
beichlägen, fünf Theilen von Armfpiralen, zwei Drahtipiralen, 
zwei fleinen Drahtipiralen, vier Spiralen mit Doppelungen, 
einem Stück Gußbronze und Heinen Ringe und Fragmenten von 
Ringen und Spiralen. (Siehe Verhandlungen der Berl. An— 
tbropol. Geſellſch, Sitzung vom 20. October 1894, ©. 435 —44 
und Vortrag des Dr. H. Schumann in der Sitzung der Gelellich. 
f. Pomm. Geich. u. Alterthumskunde vom 18. October 1894. — 
Monatsblätter 1894, ©. 173.) J. 4377. Geſchenk des Dr. 
9. Schumann in Löcknitz. 

3. Ein gegofjener bronzener Armring — niedriger Nierenring —, 
67 cm Durchmefjer, aus derjelben Gußform, wie ein Armring 
im Depotfunde von Schwennenz (J. 4377) aus Schwennenz 
und zum Depotfunde von dort gehörig. Geſchenk des Kaufmann 
Georg Fifcher in Stettin. J. 4378. 
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Düffeldorf 1896. Geſchenk des Archivars Dr. Baer in Ha 


Mittheilungen. 

Zum ordentlihen Mitgliede ernannt: Buchdruck 
befiger Abel in Greifswald. 

Seftorben: Oberförfter Stumpf in Gießen. 

Ausgeihieden: Paſtor Billig in Coprieben, Polizei: 
fpector Schult in Barmen, Paſtor Meyer in Groß-Benz 
Daber, Sanitätsrath Dr. Küfter in Berlin. 

Die Bibliothek ift Dienftag von S—A Uhr und 
tag von 12—1 Uhr geöffnet. 

Das Mufeum bleibt im Winter gefchloffen. 





Die monatlichen Berfammlungen finden i 
diefem Winter wieder in der Regel an jedem dritten Goun 
abende des Monats im Bereinshaufe ftatt. 

Zweite Berfammlung am Honnaßend, den 21. Hovembe 
1896, 8 Uhr. 

1. Herr Oberlehrer Dr. Haas: Die vorgefchichtliche Feuerftein 
werfitätte in Lietzow. 

2. Herr Oberlehrer Dr. Wehrmann: Bom pommerfchen Ritt 
thum um 14. Jahrhundert. 


Inhalt, 


Der Tod des Herzogs Kaſimir IV. von Bommern-Stettin. — 
Burgmwälle in der Umgegend der Stadt Dramburg. — Auszug aus 
den Berfammlungs-Protofollen. — Literatur. — Zuwach8 der Sanım- 
lungen. — Notizen. — Bibliothef. — Mittheilungen. 

Für die Redaktion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


#12. 1896. 
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Zohann Willekini, Biſchof von Camin. 
| 13851386. 


Unter den manden unklaren Abfchnitten der Gefchichte 
Bistums Camin ift am dunfelften bisher die Zeit in 
beiden legten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts. Es 

treten damals drei Inhaber des bifchöflichen Stuhles mit 
dem Namen Yohann auf, und hierdurch ift die Verwirrung 
entſtanden, die au Klempin!) nicht hat löſen können. Im 
Folgenden ſoll nun der Verſuch gemacht werden, auf Grund 
arhivaliicher Unterſuchung etwas Licht in diefe dunkle Zeit 
zu bringen. Wir bejchränfen uns bier auf die beiden Jahre, 
in weldhen Johann Willefini, deffen Perjönlichkeit bisher 
unfiher war, das Episfopat inne hatte. 

Biſchof Philipp, dem Papft Urban V. am 29. Mai 1370 

jeime geiftliche Würde beftätigte,?) ftarb gegen Ende Mai oder 
Anfang Juni des Jahres 1385. Schon vor jeinem Tode jcheint 


1) Diplomat. Beiträge, ©. 428 ff. 
2) Melt. U.-B. XVI, Nr. 10066. 
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man in Meklenburg Abfichten auf das Caminer Bistkum 
gehabt zu haben. Am 4. April 1384 wenigftens verpflichtet: 
fi Herzog Johann von Meflenburg mehreren Ritter gegen 
über wegen Verpfändung des Schloſſes Gültzow für verſchieden 
Schulden auf den Fall, daß er käme to der kerken unde 
to deme stichte to Camyn.!) Vermuthlich wünjchte Zohan 1. 
feinen Sohn Rudolf") auf den Biichofsftuhl von Kamin zu 
bringen. Es gelang aber nicht, denn jofort mad) dem Tore 
bes Biſchofs trat das Kapitel zur Wahl zuſammen. Bereitz 
am 29. Juni 1385 begegnet uns Johannes electus ad 
ecclesiam Caminensem.?) Wer ift nım dieſer Joham 
Bon vorneherein ift es anzunehmen, daß derfelbe ein Mitglie 
des Kapitels felbft war. Es kommen in diefer Zeit 3 Dom: 
berren vor, welche diefen Vornamen führen. Yohann von 
Eicftedt, Archidiakonus von Pyrig, tritt als ſolcher mod 
1392 auf, fommt aljo hier nicht in Frage. Der Vicedominus 
Johann von Demmin dagegen begegnet uns jeit dem 
29. Mai 1385 nicht mehr, er könnte alfo der Gewählte ſem 
Meben ihm ift aber noch Mitglied des Kapitels Johanne— 
Willelini, der von 1372—1377 als Propft de8 Nonnen: 
Mofters in Eolberg und dann vom 24. Dezember 1379 bi 
zum 15. Oftober 1385 als Propft des Eösliner Nonnen 
Hofters vorlommt. Das lestere Datum ſpricht ja zumädi 
gegen die Annahme, daß er der electus if. Doc für ihr 
zeugt die allgemeine Tradition in der pommerjchen Geſchichts 
jchreibung, die mit Thomas Kantzow beginnt, während Bugen: 
hagen über dieſe Zeit nichts berichtet. In der von Kojegartcı 
herausgegebenen Pomerania, die allerdings in diejer Form kein 
genuines Wert Kantzows ift, wird erzählt,*) dag Biſchof Philipr 


1) Beglaubigte Abfchrift von 1587 im K. St.-A. St.: Stettine 
Arch. P. I. Tit. 57, Nr. 15, fol. 108. 

2) Bol. über ihn Mellenb. Jahrbücher L, ©. 202, 208. 

3) Urkunde im Stadtarchiv zu Landsberg a. d. W. Bl 
3. Jahresbericht des hiftor.-ftatift. Verein zu Frankfurt a. O., © 11. 

8b. I, ©. 406 ff. 
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einen Coadjutor Johann Willen gehabt habe. Diefer fei nad) 
des Biſchofs Tode vom  Papfte ins Stift geſchickt, daß er 
Bischof fein follte, doch habe er Widerftand gefunden und fei 
wiederum zum Papjte gezogen. „Aber bald jei er gejtorben, 
daß ſichs hat anjehen lafjen, als wäre er vergeben (= vergiftet.)“ 
Wie gewöhnlich hat Kantzow aud hier Falſches und Richtiges 
vermischt. Von einem Koadjutor Philipps findet fich urkundlich 
keine Spur, und vom Papfte allein ift Johann aud) nicht auf 
den Bifchofsfig berufen. Diefer Ueberlieferung find alle fpäteren 
Geichichtsfchreiber, wie Valentin von Eickſtedt,)) Jürg. Val. 
Binther,”) 3. 3. Sell,?) F. W. Barthold*) und auch Klempin?) 
gefolgt. Mehr als alle dieje zeugen aber für die SYdentität 
des Johannes electus mit dem Cöosliner Propft Johann 
Willekini folgende bisher nicht beachtete Nachrichten. In 
der Detmar-Ehronif®) wird unter dem Jahre 1386 berichtet: 
„By der sulven tiid was de Provest van Kosselin gekoren 
unde confirmeret bisscop to Kamyn.“ In einer Urkunde 
vom 22. Juni 14187) wird Johannes Wilkini al8 episcopus 
Caminensis electus confirmatus genannt. Zur Gewißheit 
wird aber die Annahme der Wahl des Johannes Willefini 
zum Bischof durch eine Urkunde des Cösliner Nonnenklofters 
vom 22. Mai 1387,°) in welcher Johannes electus Caminensis 
geradezu als quondam provisor noster bezeichnet wird, deſſen 
Vorgänger Nikolaus Wijchertin geweſen ſei. Demnach fteht 
es feft, daß wirklich der Cösliner Klofterpropft zum Bifchof ge: 
wählt ift, und wahrjcheinlich vom Kapitel jelbft. Zugleich beweift 
die eben angeführte Eösliner Urkunde, dag am 22. Mai 1387 


') Epitome annal. Pomer. p. 79 f. 

2) Historia episcopatus Caminen. p. 601. 

2) Gefchichte von Pommern IL, ©, 276. 

) Sefchichte von Pommern II, S. 505. 

) Diplom. Beitr. ©. 428 f. 

+, Die Chroniken deutfcher Städte XIX, ©. 592. 

) K. St.A. St. Bistum Kamin Nr. 242. Bol. Klempin, 
a. O. ©. 487. 

„8 St.A. St. Kloſter Cöslin Nr. 69. 
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diefer Bifchof bereits todt war, denn er wird als reverendus 
pater quondam dominus Johannes electus Caminensis 
bezeichnet. Deshalb fpricht auch die von Riemann!) angeführt 
Urkunde von 1387, in der Johann Wilfe, deme got gnedich 
sy, genannt wird, nicht gegen unjere Annahme. Bedenken 
fann nur der fchon erwähnte Umftand erregen, daß Johann 
Willefini noch am 15. Oktober 1385 als praepositus 
sanctimonalium in Cussalin vorfommt. Erft am 18. \jum 
1386 begegnet uns fein Nachfolger Wilhelm Papenhagen. 
Gegenüber den erwähnten beftimmten Angaben aber kann 
diefe Thatjache nicht jo fehr ins Gewicht fallen. Entweder 
behielt Johannes als electus zunächft noch die Propftwürde 
bei, oder man ftellte in Cöslin, da es an einem Nachfolger 
fehlte, noch unter feinem Namen eine Urkunde aus. 

Unzweifelhaft ift diejer Kohann nun derjelbe, der ın 
einer Urkunde vom 1. Januar 1386 ſich dei et apostolicae 
sedis gratia Caminensis ecclesiae provisus nennt.”) Er 
war alfo auch vom päpftlichen Stuhle mit dem Bisthum | 
providirt. Sehr bald darauf muß er geftorben fein. Wir 
finden dieje Annahme beftätigt durch die Nachricht bei Det: 
mar, ber zu der ſchon oben angeführten Notiz hinzuſetzt: 
„Also he wolde then to Stetyn unde laten sic consecreren, 
in deme wege vorgaf em sien brodige knecht, de eme 
plach vortosnidende. In deme dat he em vorsnet, so 
stacke he jo dat mest under den arm in en horneken 
mit vorgifte unde sneth dar mede de spise; dar untfiek 
de bisscop so vele vorgiftes, dat he starf.“ In der 2. Det: 
mar-Chronif wird noch hinzugefügt: halffwege in der Ghol- 
nouweschen heyde dar steyt en holtene cruce, unde dar 
steyt eyn schylt ane myt seynem namen.“ Dieje Rad) 
richt ift jo beftimmt und eingehend gehalten, daß wir ihr 
wohl Glauben jchenfen können. Ya wir glanben auch, daß 

ı) Geſch. Eolbergs ©. 178. 

2) 8. St. A. St. Bisthum Camin Nr. 202. Bol. Klempin, 
a. a. O., S. 428. 
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Johann noch kurz vor feinem Ende die päpftliche Confir⸗ 
mation erhalten hat und ihn fein Nachfolger deshalb 1418 
mit Recht confirmatus nennt. So war im Anfang des 
Yahres 1386 der Biſchofsſtuhl wieder erledigt. M. W. 


Die Urne von Refehl. 


Aus jeiner prähiftorifchen Sammlung hatte Herr von 
Petersdorff-Rejehl auf Buddendorf bei Gollnow zur Aus: 
telfung in unjerem Muſeum auf längere Zeit eine Urne 
hergegeben, die vor Jahren in Reſehl bei Maffom, Kreis 
Naugard, im Aderlande gefunden worden ift. Ein genauerer 
Fundbericht ift nicht gegeben worden. 

Die ohne Dedel noch 
7'/a cm hohe, henkelloſe Urne, 
welche hierbei abgebildet wird, 
läuft unten in eine Spike 
aus, die leider abgeftoßen ift 
und dazu diente, das Gefäß, 
das feine platte Bodenfläche 
hat, in die weiche Erde ein- 
zudrüden und jo aufzuftellen. 
Der Durchmeifer des fchräg 
ausgejchnittenen oberen Ran- 
des beträgt 6 cm. Der Dedel- 
rand fteht "/a cm über. Die 
Höhe des defecten Dedeld mit flachrundem Knopfe beträgt 
3/s cm. Die ziemlich ftarfwandige Urne ift aus fein- 
geſchlemmtem Thone hergeftellt, gelbgrau und geglättet. Innen 
it der Boden flach. Zwei, vor dem Brande eingedrückte 
PBaralfelftriche Taufen um den allmählig abgejegten Hals bes 
weitbauchigen Gefäßes. Der Anhalt befteht aus Ajche und 
Knochenreften, dem 1’ cm langen Fragmente eines 
batinirten, circa 1 mm ftarfen Bronzedrahtringes und 








182 Auszug aus den Verfammlungs-Protofollen. 


dem Fragment einer flachen Eifenblechjcheibe, die, wie fie noch 
unbejhädigt war, bei 81/s cm Durchmeffer, wegen ihrer Groͤße 
nit in die Urne hineinzubringen gemejen ift und nur als 
Fragment nach der Leichenverbrennung in diejelbe gekommen 
fein kann. 

Eine Urne von ähnlicher Form, ohne Bodenfläche, ift 
jonft aus Pommern noch nicht befannt geworden. Hert 
H. Schumann Löcdnig hatte die Güte, im Hinblid auf die 
Urne von Nejehl folgende Mittheilung zu machen: „Ge— 
fäße mit unten fpig zulaufendem Boden fonımen, wenn aud 
jelten, ſchon in der Hallftadtzeit vor. Ein Meines, hierher 
gehörendes Gefäß kenne ich aus Hügelgräbern im Hochftädter 
Walde bei Hanau (Mufeum zu Hanau) mit Saltaleoni) zu: 
jammen vortommend. Regel ift der zugefpiste Boden an 
jenen großen, nahezu 1 Meter hohen zweihenfligen Amphoren 
der römischen Zeit, die zur Aufbewahrung von Wein, Oel 
u. j. mw. benugt wurden (Mujeum zu Mainz). Diefe Am: 
phoren waren, wie die Ausgrabungen an zahlreichen römiſchen 
Niederlaffungen Iehrten, im Sande feftgeftellt, zumeilen ganze 
Reihen nebeneinander.“ A. Stubenraud. 


Auszug aus den Verfammlungs-Protokollen. 
2. Situng vom 21. November 1896. 
Bortrag des Herrn Oberlehrer Dr. Haas: 
Die vorgefhichtliche Feuerfteinmwerkftätte in Xiegom. 
Das Dorf Yiegow, an der Südweſtecke der Halbinjel 
Jasmund gelegen, ift ein altſlaviſches Fiſcher- und Fährderf, 
welches bis in die neuefte Zeit hinein ohne jede Bedeutung 
und faſt ganz unbelannt blieb. Als in den Jahren 1868 


ı) Kleine Spiralröllhen aus Metall, die wie Perlen auf 
gezogen werden. Bol. Birhom, Das Gräberfeld von Koban, ©. 38. 
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bis 1869 die Ehauffee Bergen:Sagard gebaut wurde, ward 
bei der Liegower Führe ein 108 Fuß breiter Damm durch 
den Jasmunder Bodden durchgefchüttet und jo eine feite Ver- 
bindung zwiſchen der Küfte der Halbinjel Jasmund und der 
gegemüberliegenden Küfte des Haupttheiles der Inſel Rügen 
hergeſtellt. Auf diefem Damm wurde im Sabre 1891 der 
Bahnkörper der Stralfund-Safniger Eijenbahn erbaut, und 
jeit diefer Zeit ift Liekow Station der genannten Eijenbahn- 
linie geworden, was mannigfacde Veränderungen der äußeren 
Berhältnifje des Dorfes zur Folge Hatte. 

Für die Alterthumskunde aber hat Lietzow eine bejondere 
Bedeutung gehabt. Am nordmweftlichen Ausgange des Dorfes 
entdedte Herr von Hagenow im Jahre 1827 eine TFeuerftein- 
werfftätte, welche eine reiche Ausbeute an fteinernen Geräth— 
ichaften alfer Art lieferte. Seine Entdeckung erregte um jo 
größeres Aufjehen, als es der erfte derartige Fund war. Die 
Yiegower Werkftätte ift früher noch mehrfach abgejucht und 
beihrieben worden, jo von den Herren Staatsanwalt Roſen— 
berg, Prof. Dr. Virchow in Berlin und Dr. Baier in Stral: 
und. Im Yanfe des vergangenen Sommers entdeckte 
Dr. Haas jelbft eine zweite Werkftätte am jüdödftlichen Aus: 
gange des Dorfes, unmittelbar neben dem Eijenbahngeleije, 
wo mehrere hundert Eubikmeter Steine und Kies aus einer 
im Jahre 1891 angebrocheneu Kiesgrube ausgeichachtet worden 
waren. Die Fundftelle war noch unberührt und daher die 
Ausbeute eine über alles Erwarten große. Der Redner 
lammelte nicht nur gleich beim erften Abfuchen der Stelle 
mehrere hundert Stüde, jondern konnte die Sammlung in 
den nächſten Tagen bis auf 1600 Nummern bringen. Außer 
Mefiern und Schabern von der mannigfaltigiten Geftalt und 
Form fanden ſich Beile und Keile, Yanzen: und Pfeilfpigen, 
Harpunen, Bohrer, Sägen, Meißel und andere Geräthichaften. 
Die meiften Stüde find roh bearbeitet, zum Theil haben fie 
ft mit einigen groben Schlägen nothdürftig die entiprechende 
Form erhalten; daneben finden ſich halbfertige und bei der 
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Bearbeitung verunglüdte Stüde, ſowie zahlreiche Spähne und 
Abfallſtücke. Sorgfältig bearbeitete und feingemufchelte Wert: 
zeuge, wie fie in der neolithifchen Zeit producirt wurden, find 
in der Minderzahl gefunden worden. Nachdem der Redner 
die von ihm gefammelten Stüde dem hiefigen antiquartichen 
Mufeum gefchenkt hatte, ließ dieſes nach eingeholter und in 
danfenswerthefter Weife -ertheilter Genehmigung der Königl. 
Eifenbahndirection den ausgeſchachteten Steinhaufen völlig 
umarbeiten und nach Alterthümern durdhforfchen, wobei aber: 
mals mehrere Tauſend Stüde zu Tage gefördert wurden. 

Herr Konjervator Stubenraud) legte alddann die von 
ihm entworfenen und gezeichneten 5 Wandtafeln zur Bor: 
geichichte Pommerns vor und erläuterte diefelben. 

Der angekündigte Vortrag des Herrn Dr. Wehrmann 
wurde vertagt. 


Kiteratur. 

M. Spahn. Perfaffungs- und Wirthichaftsgefchichte des 
Herzogthums Pommern von 1478—1625. (Staats: 
und focialwiffenfchaftliche Forjchungen. Herausgegeben 
von G. Schmoller, XIV, 1.) Leipzig, Verlag von 
Dunder & Humblot, 1896. (Preis 4,60 DE.) 


Es ift erfreulich, daß die Richtung der neueren Geſchichts 
forfchung, welche die wirthichaftliche Entwidelung in den Vordergrumd 
ftellt, auch für Pommern Früchte trägt. Die vorliegende Abhandlung, 
die auf eingehenden und forgfältigen Studien im Geheimen Staats: 
archive in Berlin und dem Königl. Staatdarchive in Stettin beruft, 
ift ein mwerthvolle8 Erzeugniß diefer Richtung, für und um fo wertb- 
voller, al3 in derfelben eine Periode unferer heimathlichen Gefchichte 
behandelt wird, die zum größten Theile in neuerer Zeit recht ver- 
nachläffigt ift. Seit Barthold haben namentlich die Jahre von der 
Reformation bis zum Ausbruche des großen Krieges keine Darftellung 
gefunden. So fchließt fich die Arbeit vom Spahn an die gleichfalls 
in diefem fir die pommerfche Gefchichtsforichung fo ergiebigen Jahre 
erfchienenen Darftellungen von v. Sommerfeld und Bär ſehr paflend an. 
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Im einzelnen die Schilderung des Berfafferd zu prüfen, ift 
mcht möglich, ohne felbft in derfelben Richtung archivalifche Studien 
zu mahen. Wir müflen uns daher begnügen, im Allgemeinen die 
Arbeit zu characterifiren, wober wir aber gleich hervorheben wollen, 
daß die Lectüre derfelben nicht leicht ift, da die Darftellung nicht 
immer recht Far und einfach ift. Unter den benugten Büchern finden 
wir auffallender Weife nicht verzeichnet Klempins diplomatifche Bei- 
träge zur Gefchichte Pommerns aus der Zeit Bogislavs X. (Berlin, 
1859), ein Werk, das für diefe Periode von grundlegender Bedeutung ift. 


In der Einleitung giebt Spahn eine Leberficht über die Ent- 
widelung der Herzogsgewalt und der Yanditände bis 1478. Wir können 
nicht jagen, daß uns diefe Darftellung befonders befriedigt hat, nament- 
(ih wenn wir fie mit Klempins Einleitung zu dem Werke von rat 
über die Städte Pommerns oder mit der vom Verfaffer noch nicht 
benugten Arbeit von v. Sommerfeld vergleichen. In wendifcher Zeit 
innen wir doch von Städten im eigentlichen Sinne nicht fprechen, 
da die vorhandenen Anfiedlungen rechtlich gar fein für ſich ab- 
geichlofiened Dafein Hatten. Daß die oft wiederholte Behauptung 
von dem erft im Jahre 1415 erfolgten Eintreten der Prälaten in die 
Landſchaft nicht richtig ift, ift an anderer Stelle (vergl. die Beiprech- 
ung des Spahn'ſchen Werkes in den hiſtor. Mittheilungen 1896) ge— 
zeigt. Der erfte Abfchnitt behandelt das Zeitalter Bogislavs X., der 
für die Entwidelung der Steuer- und Amtsverfaffung befonders viel 
gethan und die ftändifche Macht niedergezwungen bat. Die Bedeutung 
ſeines hervorragendſten Rathes Werner von. der Schulenburg hat 
Spahn zwar im Vorwort hervorgehoben, in der eigentlichen Abhand- 
lung aber nicht erwähnt. Sollte e8 wirklich nicht möglich fein, ein 
Bild dieſes Mannes, das in den älteren Darftellungen noch fehr un— 
far if, auf Grund der Urkunden und Chroniken zu entwerfen? Für 
eine Behandlung der äußeren Politit des Herzogs wird es unum— 
gänglich nothwendig fein. Für Georg I. hat der Verfaſſer eine be— 
fondere Vorliebe, und, wie es und dünkt, nicht mit Unrecht, doch 
ipielt bei ihm gac fehr feine Stellung zu der firchlihen Ummälzung 
mit, die er mit ihren Folgen im zweiten Abſchnitte darftellt. Der 
Bedeutung der Reformation wird Spahn nicht gerecht. In dem 
leisten tatholifchen Bifchof von Camin, Erasmus von Manteuffel, 
fönnen wir nicht einen lauteren und bis zum Tode getreuen Vor— 
fümpfer ſeines Glaubens erkennen. Sein Widerftand gegen die neue 
Lehre war doch mehr paffiv, und von dem Vorwurfe des Geizes ift 
der Kirchenfürft nicht frei zu Sprechen. Ebenfowenig war Bogislav X. 
ein feiter Anhänger des alten Glaubens, er ftand in feinen legten 
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Kahren der Bewegung ziemlich gleichgültig und indolent gegenüber. 
Schon der Umftand, daß Spahn eine Schrift, wie die von E. Görig! 
über die Proteftantifirung Bommernd anführt, zeigt feinen Stand- 
punkt der Kirchlichen Bewegung gegenüber. Es wird wirklich Beit, 
daß die Reformation in Pommern endlich einmal wieder eine un- 
befangene und erfchöpfende Darftellung findet. Auf einzelne un- 
richtige oder fchiefe Behauptungen, 3. B. über das Stift Cammin 
(Seite 45), wollen wir an diefer Stelle nicht eingehen, hervorheben 
müffen wir aber zu diefem Abfchnitte noch, daß der Character Bar- 
nims XI uns doch zu ſchwarz gemalt erfcheint. Manche Lichtpuntte 
finden fich bei diefem allerdings ſchwachen und energielofen Herricer. 


Sehr dankbar begrüßen wir die weiteren ſechs Abſchnitte des 
Werkes. In dem dritten wird die Verwaltung in dem Jahrhundert 
nah Bogislavs X. Tode im Allgemeinen gefchildert mit der Aus 
bildung der Eentralverwaltung und der einzelnen Behörden. In den 
Jahren 1541-1555 kam die ftändifche Macht wieder empor, wie im 
vierten Abjchnitt dargeftellt wird. Namentlich die Organifation der 
Yandtage und ihre meift recht umerquidlichen Verhandlungen finden 
eine eingehende Erläuterung Im fünften Abſchnitt wird die Adels- 
berrichaft in Wolgaft und Stettin (1556—1570) bargeftellt. Hier- 
bei ift die Schilderung von der Yage des Bauernftandes befonders 
intereffant, der damal3 einen ftarten Niedergang erfuhr. Herzog 
Philipp I. (t 1560) findet eine anfprechende und gerechte Charac⸗ 
terifirung. Der fechite Abſchnitt behandelt den Webergang von ber 
Stadt: zur Territorialwirthichaft mit dem Zollfriege mit Branden 
burg. Für die wirthfchaftliche Entwidelung im Innern giebt der 
Berfaffer treffende Bemerkungen, und wir möchten diefen Abfchnitt 
(S. 163--174) als befonders gelungen bezeichnen. Leider fehlt uns 
der Raum, näher auf die Hauptpunfte hinzumeifen. Im fiebenten 
und achten Abfchnitte werden die Fahre 1570-1625, insbeſondere die 
Regierung der Herzoge Johann Friedrich, Philipp Julius umd 
Philipp II. behandelt. Der erfte war bedeutender, ald die meiften 
Angehörigen des Greifenhaufes, doch feine Regierung war für das 
Land nicht von Segen; der lette war als Herrfcher unbedeutend, feine 
Berdienfte um Kunft und Wiffenfchaft finden Hier feine Erörterung. 

Wir haben im vorftehenden nicht viel mehr als die Leber- 
ichriften der einzelnen Kapitel anführen können, aber vielleicht regen 
wir dadurch zu einer Lectüre und Benutzung des reichen Inhaltes 
an, der auch fir unfer modernes Leben nicht ohne Intereſſe ift. Die 
Entftehung des Beamtenthums, der Steuerverfafiung u. a. m. find 
Bunfte, die auch für das hiftorifche VBerftändniß der Gegenwart von 
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Bedeutung find. Gerade für einen kleinen Staat, der in jenen 
Zeiten fih im allgemeinen einer ungeftörten Ruhe erfreute, find der- 
artige Fragen leichter und anfchaulicher zu erörtern, als für ein im 
Mittelpunfte des MWeltgetriebes ftehendes Staatsweſen. Diefe Ent- 
widelung und den Lebergang von der mittelalterlichen zur modernen 
Staatöverwaltung dargeftellt zu haben, iſt auch ein Berdienft des 
Verfaſſers. M. W, 


Zuwads der Sammlungen. 
I. Mufeum. 

Em Bronzemefjer mit Spirale, 10 em lang, 7! cm Schneiden- 
länge, 2!/a cm Schneidenbreite, gefunden an der Stelle, an welcher 
vor Jahren ein vorgefchichtliche8 Grab abgeräumt ift. J. 4379. 
Seichent des Kaufmann Georg Fifcher in Stettin. 

U. Bibliothef. 

DB. Schwartz. Bon den Hauptphafen in der Entwidelung der 
altgriechiichen Naturreligion. Sonderabdrud aus der Baltian» 
feftichrift. Berlin 1896. Geſchenk des Verfaſſers. 


Notizen. 

Die 5. Berfammlung Deutfcher Hiftorifer foll im Frühjahr 1897 
in Bonn oder Nürnberg ftattfinden. Mit derjelben wird wieder die 
Eonferenz der Vertreter landesgefchichtlicher Publikations-Inſtitute 
verbunden werden. 


Die von der Rubenow-Stiftung in Greifswald geitellte Breis- 
aufgabe über die fritifche Unterfuchung der pommerichen Chronik des 
Thomas Kantzow ift von Heren Brofeffor Gaebel in Stettin gelöft. 
Bir freuen uns, daß wir mun endlich eine brauchbare Ausgabe der 
Chronik erhalten werden. 


Der 46. Jahrgang der Balt. Studien befindet fich im 
Drude und wird im Anfange des nächiten Jahres ausgegeben werden. 


Anfrage. 

Schloßprediger Weidemann in Stettin, verh. mit einer Tochter 
des Altermanns der Kaufleute Dietrich Maſſow zu Stettin und deſſen 
Ehefran Marg. Hannoteau, foll nach Angabe eines Stammbaums 
in den Acten des Stettiner Magiftrat3 über eine Yamilienftiftung, 
mit feiner Ehefrau von Möördern umgebracht worden fein. Die An- 
gabe kann nicht richtig fein, da weder zu der Zeit, wo die That ge= 
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fchehen fein müßte, etwa un 1700, noch fonft ein Prediger Weidemann 
in Stettin nachweisbar ift. Vielleicht war W. anderwärt3 Schloß⸗ 
prediger. Aufflärung ift erwünscht. Durch feine Töchter Margarethe 
Elifabeth, verh. an den Pafewalter Probſt Thomas Bahr (+ 17% 
9. 12.), und Anna Catharina, verh. an den Kaufmann und Schwer. 
Kriegscommiffar Georg Heint. Hoyer zu Stettin (+ 1722), ift Weide: 
mann Stammovater vieler pommerfcher und fpeciell Stettiner Familien, 
3. B. der Loeper's, Ludendorf's, Wegner’s. Gab e3 in Bommern aufer 
in Stettin und Wolgaft noch Schloßprediger? Fabricius. 


Mittheilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Wafferbaw 
infpektor Hippel in Stettin, Antiquitätenhändler Brochow in Berlin. 

Gestorben: Rittergutsbefiger Maager in Colberg, Oberarzt 
Dr. Schmid in Stettin. 

Ausgefchieden: Bau- und Intendanturrath Lenz in Eaflel, 
Rector Hülsberg in Naugard, Regierungsratd Ente in Stettin, 
Dberftlieutenant z. D. Freiherr von Wolzogen in Stralfund, Ritter- 
gutöbeliger von Witzlow in Verchland, Profeſſor H. Zander, 
Gütersloh, Dr. Lüdden in Wollin. 

Die Bibliothek ift Dienftag von 3—A Uhr und Frei: 
tag von 12—1 ihr geöffnet. 

Das Mufeum bleibt im Winter aefchlofien. 





Die monatlihen Berfammlungen finden in diefem Winter 
wieder in der Hegel an jeden dritten Sonnabende des Monats 
im Bereinshanfe ftatt. 

— Verſammlung am Sonnabend, den 19. Dezember 


1. Herr Dr. Buſchan: Weber die neuerding3 aufgefundene 
Uebergangsforn vom Affen zum Menfchen (Pithecanthropus erectus 
Dubois). 

2. Herr Dr. Yudenbadh: Der Münzfund von Haflendorf. 


| Inhalt. 

Johann MWilletini, Bifhof von Camin. — Die Urne von 
Reſehl. — Auszug aus den Verfanımlungs-Protofollen. — Fiteratur. — 
Zuwachs der Sammlungen. — Notizen. — Anfrage. — Mittheilungen. — 
Titelblatt und Inhalt3-Verzeichniß fir den Jahrgang 1896. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr, M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrcke & Yebeling in Stettin. 
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Kämpfe und Fchden in Pommern 
in den Jahren 1370 — 1380. 


In der polniichen Ehronif, die gewöhnlich als chronicon 
tmonymi archidiaconi Gnesnensis bezeichnet wird, in Wirklich 
kit aber ein Werk des Janko von Czarnkowo, eines 
wahrjcheinlich vor 1389 verftorbenen Geiftlichen und Bize— 
'anzlers, ilt,') lejen wir unter dem Jahre 1378 folgende 
Schilderung der Zuſtände im Herzogthum Pommern und 
Bistyum Camin:?) 

Dr desolacione villarum episcopatus Kaminensis: 

Anno quoque eodem (sc. 1378) diversis temporibus 
erre Marchionum Brandenburgensium, (de quibus premissum 
ist, neenon Swanthoborii (ducis Stetinensis et Wedlenensis 
1 Pomeranie dieioni(s) et episcopatus Kaminensis invicem 





1) Vgl. Caro, Geih. Polens 11, S. 576 ff. 

2, In v. Sommerdberg rer. Silesiac. script. Il, &. 123, 
md bet Bielowäfi, Mon. Polon. histor. Il, ©. 688. Auch abge- 
wuct in vd. Wedels Urkundenbuch IV, S. 32 
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duces et nobiles prefati in insaniam versi se mutuo depre- 
dantes et per incendia frequentissime commissa desolantes 
in tantum fuerunt et sunt desolate, quod nunquam 
aliquis meminerit vel a senioribus audierit similem terre 
desolacionem fuisse factam, ita quod castris et opidı: 
munitis tantummodo erceptis nulla villa remanserat, que 
non fuisset ewusta. 


Der 1480 geitorbene Krakauer Domherr Yohannes 
Dlugoß hat diefe Notiz mit geringen Aenderungen im jeine 
polnische Geſchichte aufgenommen, wie er überhaupt die 
Ehronif des Gneſener Archidiafonus faft wörtlich abgeichrieben 
hat. Aber auch hier hat er jo wie an vielen anderen Stellen 
mancherlet Zufäge gemacht, die zumeift feiner eigenen Phantaſit 
entiprungen find. Gr giebt die Schilderung von den furdt 
baren Zuftänden des pommerſchen Yandes unter dem „jahr: 
1368. Iſt dies auch unzweifelhaft eine der vielen von 
Dlugoß vorgenommenen willfürlichen Aenderungen feiner Uuelle, 
jo ijt es Far, daß diejelbe in diejem Falle nicht von wejent 
lihem Belang ift, da ja die Schilderung auch des Ardidia 
fonus jich nicht auf ein beſtimmtes Jahr bezieht, jondern di: 
ganze damalige Zeit berührt. Er jagt ja ſelbſt: divers« 
temporibus. 


Es liegt nun die Frage nahe, ob diefe Darftellung au 
Wahrheit beruht oder mehr oder weniger übertrieben ift. Das 
fönnen wir nur an der Hand der erhaltenen Urkunden prüfen, 
und im folgenden wollen wir in Kürze darzuftellen verjucen, 
was für ein Bild von dem Zuftande Bommerns wir aus 
denjelben gewinnen. 


Das Ritterthum war in der zweiten Hälfte des 14. Jahr- 


hnnderts im ganzen Reiche in argem Verfalle. Die meiſiten 
Ritter hauften, in bitterer Armuth aufgewachſen, in ihre 
fleinen Burgen und Thürmen, nur darauf bedacht, ihr arm 
jeliges Schickſal zu verbefiern, zu nehmen, was ihnen m 

gegeben war. „Waarenzüge zu überfallen, Yöjegeld vo 
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Gefangenen zu erprefien, Raub jelbft am armen Wanderer 
galt nicht für umehrenhaft und wurde zur lieben Gewohn— 
heit.” 7) 

Die Yandesfürjten fonnten in ihrer Ohnmacht zumeift 
niht daran denken, dieſem Unweſen zu jteuern, ja nahmen 
an demjelben wohl jelbjt Theil. Waren fie doch nicht minder 
fehde⸗ umd beuteluftig als jene. Die mannigfachen Yand- 
friedensjchlüffe und Bereinigungen zur Bejeitigung des Raub— 
weiens verliefen meiſt ohne wejentlichen Erfolg. 

Aus den lirkunden von 1370—1380 geht deutlich 
genug hervor, wie es damals aud in Pommern ausfah. Im 
Juni 1370 herrichte cine heftige Fehde zwiſchen Heino 
von Schöning ſowie deſſen Complicen und dem Gaminer 
Domkapitel. Sie hatten, wie es heißt, ohne jeglichen Grund 
bichöfliche Güter überfallen und beraubt, Kirchen erbrochen 
und geplündert und Unterthanen des Bisthums fortgeführt.?) 
Die Biſchöflichen belagerten darauf die Schöningiche Burg 
rübtow. Zu gleicher Zeit lagen auch die Herren von Schwerin 
wieder einmal mit der Stadt Anklam im Kriege.) Am 
19. März 1371 verband fich der neue Biſchof Philipp mit 
den Herzogen zum Beiltand gegen alle Friedensſtörer,“ ebenfo 
wie Herzog Albredt von Meflenburg am 21. April deifelben 
Jahres mit Herzog Kafimir IV. ein Yandfriedensbündnik 
ſchloß.“) Auf eine neuc Fehde Anklams deutet eine Urkunde 
vom 1. Februar 1372, in welcher Roloff von Neuenkirchen 
den dortigen Rath von allen Forderungen für die wegen 
einer Gefangenſchaft entjtandenen Koften losſpricht.“) Im 


1) Bol. Th. Yindner, Deutiche Geich. unter d. Habsburgern 
uw. Yuremburgern IL, ©. 122. 

N v. Wedel, Urkundenb. TIL, 2. S. 108. 

2) Golmert, eich. des Geichlechtö v. Schwerin IIL, ©. 135 f. 

+, Kol. Staat3-Archiv Stettin: Bisthum Camin Nr. 157. 

2) Liſch, Malsahn. Urkunden II, Nr. 288. 

) K. St. A. St: Stadt Anklam Nr. 54. 
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Jahre 1373 geräth das Domkapitel zu Camin in emen 
10 Jahre dauernden Streit mit Nikolaus Köller u. a. wegen 
des Papendorfer Waldes; auch hierbei fehlt es nicht an Ge— 
waltthaten aller Art.) Die unaufhörlichen Unruhen innerhalb 
und außerhalb des Yandes veranlagten die jämmtlichen pom— 
merjchen Herzoge und den Bilchof dazu, am 17. Mat 1375 
eine enge Einigung zu jchliegen.?) Einen bedeutenden Umfang 
nahm der Kampf an, den Haſſo von Wedel und die Bürger 
von Königsberg gegen den Yohanniter-Comthur zu Nörden | 
begannen. Derjelbe Elagte in dem 1373 an den Papft ge | 
richteten Schreiben auf das lebhaftejte über die Gewaltthaten.') 
Die Verhandlungen darüber dauerten lange Jahre fort, doch 
führte die Umficherheit bereits 1377 zur Verlegung der | 
Comthurei nah Wildenbrucd.*) 

Am 17. Mai 1374 fam in Prenzlau auf Veranlajjung 
Kaifer Karls IV. das große Yandfriedensbündnig zu Stande, 
an dem auch die pommerjchen Fürften umd der Caminer 
Biichof Theil nahmen?) So löblich das Bemühen de | 
Kaiſers in diefer Hinficht war, jo gering war der Erfolg, du 
es den Yandesherrn an der Macht und auch am guten 
Willen fehlte. 

Der Demminer Archidiafon Waldemar von Putbus gerieth 
mit einigen Männern wegen der Jurisdiktion in Streit; hierbei 
kam es natürlich zu Gewaltthätigfeiten, und die Klage drang 
bis an den päpftlichen Stuhl. Am 27. Oftober und 3. No: 
vernberv 1374 beauftragte Gregor AI. den Abt von Pelplin 
mit der Unterſuchung.“) 





1) v. Köller, Urkundenbuh I, ©. 13 fi. 

2) Heiterding, Pom. Magazin I, ©. 218. 

3), v. Wedel, Urfundenb. III, 2. ©. 146 Fi. 

% Bol. v. Wedel IV, S. 11 ff, 2.23. Barthold, Geid. 
Pommerns III, ©. 499 f. 

5, Val. Balt. Studien XV, 1. ©. 150 ff. 

6) Theiner, Vet. Mon. Pol. 1, Wr. 853, 854. 


- 
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Wie die Fürſten, jo thaten ſich auch die Städte zu 
gemeinfamem Scuge zujammen. Satten jie doch das leb— 
bafteite Intereſſe an der Sicherheit der Strafen. Am 
13. Juli 1375 jchloifen Anklam, Stralfund, Greifswald und 
Demmin ein Bündnif gegen „ſtratenrovers, mortbernere, 
boddenftolpers unde andere misdedere".') Daß es 
auch gerade in Vorpommern an mancherlei Fehden und 
Kämpfen nicht fehlte, zeigt 3. B. eine Urkunde vom Auguft 1375, 
nad) welcher der Herzog Wartislav die Stadt Anflam mit 
aus Walsleben und feinen Freunden verföhnt hat.?) Aehnlich 
vertrug jih am 6. Juli 1376 Demmin mit den Bettern 
RWofte.?) 

Für die Unficherheit im nördlichen Deutjchland mag 
als Beilpiel dienen die am 5. April 1375 erfolgte Gefangen: 
nahme des Biſchofs Wifbold von ulm durd Nikolaus von 
Kruſchin und jeine Gefährten.) Auch der Biſchof von Camin 
ward vom Papſte mit der Beltrafung der Llebelthäter beauf: 
tragt.) In ähnlicher Weije war in der Neumarf Unruhe 
und Kampf, an dem namentlich das mächtige Gejchlecht derer 
von Wedel betheiligt war. Weit den Eberftein, Borke, Oſten 
u. a. lagen fie in Fehde, auch mit polnischen Großen ge- 
riethen fie in Streit, ja jcheuten jich nicht, ohne Rückſicht auf 
ihre märftichen oder pommterjchen Yandesherren mit dem 
polnischen Reiche jelbit anzufangen.) Deshalb jpricht der 
Smejener Archidiakon in der oben angeführten Stelle geradezu 
von einer dieio Wedlenensis. Dieje Unruhe war es vielleicht, 
die im Juli und Auguft 1377 den Kaifer Karl IV., der ja 
auch Markgraf von Brandenburg war, in die Neumark rief. 





1) Hanf. Urfdb. IV, Wr. 504. 

K. © NM St: Stadt Anklam, Nr. de 

3) K. St.A. St.: Stadt Demmin. 

) Bol. Script. rer. Pruss. II, S. %. Boigt, Geld. 
Yreußen VI, ©. 259 ff. 

) Woelky, Urfob. des Bisthums Culm, Nr. 342, 

e Bol. v. Wedel, Urfob. IV, ©. 20 }. 
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Er lag am 13. Juli vor Königsberg, am 22. vor Daber 
und vom 5. bis 16. Auguft in Dramburg.‘) Ganz deutlid 
ift die Veranlaffung jeines Aufenthaltes nicht, der für ums 
um jo intereffanter fein muß, als es das einzige Mal ift, 
daß ein römischer Kaiſer auf pommerſch-neumärkiſchem Boden 
weilte. Sicher aber hat Karl mit den von Wedel verhandelt.’ 
Auch ſchloß er am 22. Juli vor Daber mit den Pommern 
herzogen und dem Caminer Biichof von neuem einen Yand- 
frieden gegen Räuber u. ſ. w.“) Ebenſo erneuerten am 
31. Oftober die Städte Anklam, Straljund und Greifswalt 
ihr Bündniß.“) 

Herzog Wartislav VII. lag 1378 mit Danzig in Fehde,’ 
das Eolberger Domkapitel fämpfte mit dem Nathe der Stadt, 
und auch ſonſt herrichten Streit und Unruhe überall, jo dark 
jih in immer größerer Zahl die Städte zu gemeiniamen 


Scuge verbanden.’) Am 26. Dezember 1379 murde die 


ſchon lange andauernde Fehde zwiichen den Wedel umd ber. | 


ftein beigelegt.) Die unaufhörliche Unficherheit und Gefähr 
dung namentlich auch der Grenzgebiete brachte die Macht: 
haber jchon zu förmlichen Verträgen über die Auslieferung 
von Verbrechen. Einen jolchen ſchloß am 13. Juli 13% 
Herzog Wartislav mit dem Hochmeifter des deutichen Ordens 
Winrich von SKniprode.?) 

Diefe Schilderung aus den Jahren 1370— 1380 wird 
genügen, um zu beweifen, daß die Darftellung des archidia- 
conus (rnesnensts faum übertrieben iſt, bejonders wenn wir 








1) Huber, Regeiten, Nr. 5791 —5799. 

2) v. Wedel, aa. O. IV, S. f. 

3) Riedel, Supplement 44. 

* Hanf. Urkdb. IV, Wr. 602. 

>) Hanf. Urfob. IV, Nr. 612. 

°* Riemann, Geich. Eolbergs, S. 177. 

) Riedel, cod. dipl. Brand. B. III, Nr. 1194. 
s5) v. Wedel, a. a. O. IV, S. 32. 

) Boigt, cod. dipl. Pruss. II, ©. 198 f. 
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bedenken, dar zu den Fleineren Fehden, Raub: und Plünde- 
rungszügen auch noch die größeren Kriege zwifchen Bommern, 
Brandenburg und Polen hinzufommen, die in der vorftehenden 
Aufzählung mit Abſicht fortgelaffen find. In den Herzog: 
thümern Stettin und Pommern (d. h. Stolp), im Bisthum 
Camin umd im Gebiete der Herren von Wedel waren die 
Zuftände ebenfo traurig wie in der Mark Brandenburg. Auch 
nach 1380 blieb e8 auf lange Zeit noch ebenfo. 


M. W. 


Burgwälle in der Umgegend der Stadt Dramburg. 
Bon A. Stubenraud. 
Fortſetzung.) 


IV. Die Welſchenburg.) 

In alten Zeiten hatte der Weljchenburger Schäfer noch 
das Recht, feine Schafe im großen „Solg’ihen Walde” zu 
hüten. Um nicht immer den weiten Weg um den Zapelſee 
machen zu müſſen, hatte er mit dem Teufel einen Pakt ge- 
ihlojfen, daß diefer, in der Zeit von Mitternacht bis zum 
weiten Hahnenſchrei, zwiſchen Keſſel- und Zapelſee einen 
Damm ſchütten ſollte, breit genug, daß der Schäfer mit ſeinen 
Heerden ihn paſſiren könne. Der Sand dazu ſollte von 
Nörenberg herbeigeſchafft werden. Der Teufel geht pünktlich 
ans Werk und ladet den erſten Sack mit Sand in der Mitte 
wwiſchen Keſſel- und Zapelſee ab. Durch die Erdſchüttung, 
durch welche die Keſſelſeen vom Zapel abgetrennt ſind, war 
das Waſſer ſo aufgeſtaut worden, daß es von der Zeit dieſes 
Teufelswerkes her nach zwei Seiten floß, der Rega und der 
Drage zu. Um nun rechtzeitig zur Stelle ſein zu können, 
ladet ſich der Teufel bei der nächſten Tracht zwei Säcke mit 





1) Dr. Robert Behla. Die vorgeſchichtlichen Rundwälle im 
öſtlichen Deutſchland, S. 135. 5. 
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Sand auf, verjäumt ſich aber mit der jchiweren Laſt und hör: 
in Zamzow jchon den Hahn Frähen. Bejorgt und in Wuth 
gerathen, dag er bis zum zweiten Hahnenjchrei nit an Ort 
und Stelle jein kann, jchleudert er die Säde von Zamzon 
aus im der Richtung nad) dem zu errichtenden Damım, ver: 
fehlt aber im der Dumfelheit jein Ziel; der eine Sad fliegt 
mitten in den Zapel, wo er eime Inſel bildet, der ander: 
über den See hinfort, wo er einen Berg bildet, der heute 
noch der ZTeufelsberg heißt. Um ſich nun an dem Schäfer 
zu rächen, jegt der Teufel auf die im Zapelſee entjtandene 
Inſel einen Draden, dem denn auch mand Stück aus de 
Heerde des Schäfer zum Spfer gefallen tft. Die mel, 
welche den See jeitdem im zwei Hälften, im den großen um 
in den kleinen Zapelſee, theilt, heißt heute noch nach den 
Lindwurm — Yindwerder. Auf dem Berg, welchen der 
Teufel durch die zuerit zwiſchen Zapel- und Reſſelſee zur 
Herftellung des Lleberganges ausgeichütteten Laſt gebildet hatte, 
hat jich der Weljchenburger Schäfer mit jeinen Heerden gegen 
die Angriffe des Drachen verichanzt, der Schanzberg het 
die Welfhenburg. Zu ihr gehörte das Yand Welichenburg, 
in dem die Schafheerden vor dem Lindwurm im Zapelſet 
hinter dem Zeufelsberge auf dem ‚Felde nad) Dramburg zu 
Schug fanden. Objchon damals der Böſe von damen ge 
zogen fein joll, jo ift er doch in der Gegend von Zeit zu Ze 
immer wieder zu veripüren gewejen, er jpuft au der Welichen 
burger Schanze. Kann er aud; weiter nichts ausrichten, to 
hat er oft, und bis in die jüngſte Zeit, jeine Freude daran 
gehabt, wegen der Wajlericheide an diejer Stelle die Menſchen 
zu Streitigfeiten und böjen Prozejien zu verleiten. So mei 
die Sage.') 

ı Nach Erzählung aus Golg und Erinnerung aus were 
Jugend, auch nach Mittheilung des in Goltz vor vierzig Jahren nod 
lebenden alten Förſters Falf. Bon ihm babe ich auch gehört, wie 
die Heine Maräne, ein ſehr ſchmackhafter, 20—30 em langer ſilber 
farbener Fılch in den Zapeliee gekommen it. Nicht der Teufel, der 
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Vor mehr denn 50 Jahren machte der Paſtor Olboeter 
in Kl.Mellen, der auch Pfarrer in Welſchenburg war, 
unſerer Geſellſchaft ausführliche Mittheilungen über den 
Welſchenburger Burgwall, der in idylliſcher Landſchaft, zwiſchen 
waldumkränzten Seen, fernab von jedem Verkehr, gelegen iſt. 
Dieſen Mittheilungen, die in den „Archäologiſchen Unter— 
ſuchungen von Ludwig Gieſebrecht“, Baltiſche Studien XL, 
Seite 62—65, abgedruckt find, iſt nachſtehende, zutreffende 
Schilderung der Wallanlage entnommen. 

Auf der Grenze zwiſchen der Mellenſchen, Goltzer und 
Welſchenburger Feldmark liegt ein Burgwall. Er bildet eine 
Yandjpige des Weljchenburger Territoriums, welche weſtlich 
von dem großen Zapel-, öjtlih von dem Heinen Keſſelſee, 
nördlich von der Verbindung derjelben, einem etwa 8 Fur 
breiten ‚zließ, der Grenze zwiſchen obengenannten Feldmarken, 
bejpült wird und jüdlid) durch ein kleines Bruch, deſſen beide 
an die genannten Scen jtoßenden Seiten aber feites Erdreich 
bilden, mit dem übrigen Weljchenburger Gebiete zujammen- 
hängt. Der Burgwall Liegt an einer Waſſerverbindung, die 
id) nordweitlich durch dem großen und kleinen Zapelſee, den 
Farinſee und einen daraus entipringenden Dad), meiſt durch 
tief eingeichnittenes Erdreich der Rega zuwendet, öftlich aber 
durch ein nicht unbedeutendes, ſumpfiges Fließ, welches den 
Welsſee durchſchneidet, der Drage anſchließt — eine Waſſer— 
ſtraße, die wohl als eine natürliche Grenze betrachtet werden 
faun, wenigſtens im militäriicher Beziehung, wie auch durch 
frühere Herren diejer Gegend, nach anderen an jener gelegenen 
Burgwällen zu ertheilen, anerkannt zu fein jcheint. Der Wall 


die großen Miaränen in den Madueſee warf, brachte die Thiere hierher, 
jondern der Wirth des Goltzer Kruges, welcher nahe am See 
umd an der großen Yanditvaße von Nörenberg nach Dramburg, an 
der Stelle des heutigen Fifcherhaufes belegen war. Als der Krüger 
vor dem Feinde mit jeiner Habe in einem Kahne nach dem Yindwerder 
floh, verlor er eine Anzahl Heringe aus der Tonne; aus diefen haben 
ieh in den Haren Süßwaſſer des Zapeliees die Maränen entwidelt. 
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hat die Form cines Kreifes, der nach den vier Seiten der 
Himmelsrihtungen nur wenig abgeplattet ijt, er erhebt ſich 
gleihmäßig in dem ungefähren Winfel von 50° zu einer 
Höhe von 20—30 Fur und bildet oben einen Ring, welder 
einen Umfang von 200 Schritten hat und über dem um: 
ichloffenen, etwas unebenen, inneren Terrain 3, auch 5 Fur 
hervorragt. Der Fuß des Walles ruht auf der Sohle eines 
Grabens, deſſen äußere Seite fich unregelmäßig 3 bis 6 Fuß 
erhebt und durch dieje Erhebung von den, mit der Sohle in 
ziemlich gleichem Niveau, ihn umgebenden Gewäffern getrennt 
ift. Der Graben hat eine unregelmäßige Breite und fcheint 
durch SHerausjchaffen der zur Erhöhung des Walles noth- 
wendigen Erde entitanden zu fein. Er wird ſüdweſtlich unter: 
brohen durd einen Erdfegel, der, fih an den Wall an: 
ichließend, etwa 4 Fuß unter der Höhe deſſelben zurücbleibt 
und oben ziemlich abgeflacht ift, auf der Oftjeite, nach dem 
fleinen SKeifeliee zu, durch eine von der äußeren Erhöhung 
nah dem Hauptwalle hin allmählich sich erhebenden Erd— 
aufichüttung. 

Die bei Giefebrecht weiter ausgeführte Vermuthung, 
dar die eine diefer Erdaufichüttungen ſüdweſtlich des Walles 
„zu einer Zeit dazu beftimmt war, etwa die Perjon des An- 
führers oder Heiligtümer unter abgefondertem Zelte auf: 
zunehmen“, die andere auf der Ditjeite dazu dageweſen sei, 
„um schwer fortzubringenden Gegenitänden einen bequemen 
Zugang zu dem Innern des Walles zu verfchaffen, vielleicht 
auc zu einem Wege für die auf den Wall zu jchaffende Erde 
zu dienen“, ift ganz unbegründet und fällt jofort im fich zu- 
jammen, jobald man die Befeitigungsanlage vom praftiichen 
Standpunkte anſieht und jedes Phantaſiren bei Seite läft. 
Es liegt auf der Hand, daß diele beiden Erdaufichüttungen, 
in beigegebener Grundrißſkizze mit a und b bezeichnet, gar- 
nichts weiter find, als die daneben (bet A und B) ausgehobenen 
Erdmajien, an deren früheren Yagerungsitelfen die heute noch 
vertieft im dem Zapel- bezichungsmweife in den Kejlelie 
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führenden Mündungen des bis 22 Schritt breiten Grabens 
fich) befinden, der um den Fuß des Ringwalles herumführt, 
jet trocen ift, vordem aber, zum größeren Schuß der Wall- 
burg, mit Wajjer gefüllt war. Bei höherem Wafferjtande 
würde auch heute diefer Graben noch ein naſſer jein. 

Hier ift einzufchalten, dak die Erdaufichüttungen neben 
dem Walle und die Durchſtiche vom Wallgraben in den 
Keſſel- und in den Zapelſee nicht umbedingt zur urjprüng- 
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lichen Anlage gehört zu haben brauchen, jondern in jpäterer Zeit 
entjtanden jein können, auch erinnere ich mich vor mehr als 
dreißig Jahren noch erzählungsweije gehört zu haben, daR, 
ebenjo wie heute noch der Zapel- umd wie bis tm neueſte Seit 
die Keffelieen, welche jegt zum Rittergute Klein-Mellen ge- 
hören, auch die von diejen zu Goltz gehörigen Gewäſſern ein- 
geichloffene Halbinjel (die vordem ganz Inſel war) mit dem 
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Burgmalle, einftmals zum WRittergute Goltz gehört habe. Der 
ter in Frage kommende Durchſtich an der Südſeite des 
Walles joll damals die Grenze zwiichen Golg und Welſchen 
burg gebildet haben und das Fließ, welches heute die Ber: 
bindung zwifchen den Seen bildet, ſoll erft jpäter entftanden 
jein. Nicht ganz unweſentlich wäre hierbei, daß demnach die 
Grenzfeſte vordem am zugänglichiten von der Nordjeite, von 
Dramburg her gewejen wäre, was heute nicht der Fall ift. 
Zu folgern ift daraus, daß der Wall alszeine Defenfiv- 
Anlage des Dramburger Yandes anzufjehen iſt. Der Burgmall 
ift jet umd jeit nicht mehr machweisbarer Zeit zu Welfchen: 
burg gehöriger bäuerlicdyer Bejit. Die Kühe des Bauern 
Wegener grajen friedlich an jeinen ſteilen Böſchungen, und ein 
Heiner Hütejunge, der, wie wir dort gruben, erftaunt dem 
Schaggraben fremder Herren zuſah, träumt auf der Wallburg 
von Nittern, Drachen und wilden Heiden. Wie ich der 
Beſitzwechſel vollzogen haben jollte, läßt jich nicht erweiſen; 
denkbar ift e$ aber, daß er einerjeits bei der Unbeſtimmtheit 
der Grenzen und der Gleichgültigkeit der früheren Beſitzer 
gegen abgelegerre Yändereien, ſowie andererjeitS bei dem glei: 
zeitigen Beftreben des früheren hinterpommmerichen Bauerıt, 
jeinen Yandbefig, fei es auch nur um Handbreite auf Koften 
der Nachbarn zu vergrößern, ſtillſchweigend mit dem Sinten 
des Seejpiegels in andere Hände übergegangen iſt. 

Auf der Suche nach den ‚Fundamenten einer Bura 
fand Dlboeter bei einer Nachgrabung innerhalb des Ring— 
walles, das, einem Hochplateau gleich, nach Weiten und Often 
einen freien Bli über die weiten Seeflächen gewährt, Ten 
Mauerwerk, wohl aber „Fragmente von Urnen, umd zwar, 
wie aus den darauf angebrachten Verzierungen deutlich zu 
erjehen war, von verjchiedenen, auch Reſte von verbrannten 
und unverbrannten Knochen, Aiche, eine eiierne Spite, wie 
ein jtarfer Nagel gejtaltet, deſſen Kopf durch Roſt vernichtet 
ift, auch den umtern Theil eines jehr großen Hirſchgeweihes“ umd 
folgerte daraus, daß er auf ein zerſtörtes Hünengrab geſtoßen jet. 
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Im Herbft des Yahres 1888 gruben die Oberlehrer 
Dr. 8. und Dr. A. Brunk wiederum hier und förderten 
Scherben bi8 zu 9 mm Dide zu Tage,!) darunter 5 ver- 
zierte Randſtücke mit parallelen, ſpitzwinkligen, halbmond- 
formigen und ſenkrechten Eindrüden und auch mit Nagel: 
eandrüden, offenbar charafteriftiiche wendiſche Fundſtücke. 


Auszug aus den Verfammlungs-Protokollen. 
3. Sigung vom 19. Dezember 1896. 
Der angekündigte Bortrag des Herin Dr. Bujchan über 
den Pithecanthropus ijt vertagt. 
1. Herr Oberlehrer Dr. Wehrmann: 
Die Gefangennahme des Herzogs Wilhelm von Gel: 
dern (1388). Ein Bild aus dem pommerſchen Ritter: 
leben des 14. Jahrhunderts. 


Am 13. Dezember 1388 ward Herzog Wilhelm von 
Geldern, der ſich auf einem Zuge nach Preußen befand, in 
der Gegend zwifchen Zanow und Schlawe von etwa 40 pom: 
merjchen Rittern überfallen, niedergeworfen und gefangen nach 
zalfenburg geführt. Dort nahm ihm der Anftifter der Raub— 
ritter, Eckard vom Walde, das Ehrenwort ab, den Ort nicht 
ohne jeine Erlaubnig zu verlaifen. Als dann im Februar 
1389 ein Ordensherr zur Befreiung heranrücte und Falken— 
burg einnahm, weigerte ſich Wilhelm, feinen Befreiern zu 
folgen. Man ließ ihn daher zunächſt zurüd, jpäter aber 
führte man ihn, um ihm nicht in die Hände des Polenfönigs 
falten zu laifen, mit Gewalt nad) Dirſchau. Da tobte aber 
der Herzog über den Bruch jeines Ehrenwortes aufs hödhite 
erregt jo heftig, daß man ihn nach Falkenburg zurüdführen 
mußte. Erſt nad) langen Verhandlungen mit den pommerjchen 


1) Bgl. Dr. Emil Walter, ‚Prähiſtoriſche Funde in Bommern 
zwiichen Oder und Rega“, Seite 6. 4. 
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wieder. Es tft wohl unzweifelhaft, daß der eigentliche An- 
jtifter des Ueberfalles der König Wladislam von Polen, der 
heftigite Feind des deutjchen Ordens, war. 


2. Herr Dr. Yudenbad: Der Münzfund von Hafjendorf, 
Ein ausführlicher Bericht über den Münzfund folgt in 
einer der nächſten Nummern. 


Literatur. 

Th. Pyl. Die Greifswalder Samınlungen vaterländticer 
Alterthümer im Befig der Univerfität und der Rügtid- 
Pommerſchen Abtheilung der Gejellichaft für Pommerſche 
Geichichte u. A. Heft II. Greifswald 1897. 


Am Anschluß an das 1869 erichienene erfte Heft der Greiz 
walder Sammlungen veröffentlicht jetzt der hochverdiente Vorſteher 
der Rügiſch-Pommerſchen Abtheilung unferer Gefellichaft einen neuen 
Band, in dem die wichtigen Funde von Hohendorf und von Thurom 
bei Züſſow eingehend befchrieben werden. Doch mit einer Beſchreibung 
begnügt fich der gelehrte Verfaſſer nicht; aus dein reichen Schatz feiner 
Kenntniffe giebt er ung eine ausführliche Darftellung des römiſchen 
und orientalifchen Handelsverkehrs in ganz Deutichland. Hierbei it 
die bibliographifche Zufammenitellung der über diefe wichtige Frage 
vorhandenen Piteratur ganz befonderd dankenswerth. Auch die ſorg— 
fältige Zufammenftellung der vömischen und orientaliichen Funde ın 
Pommern und Rügen begrüßen wir mit großer Freude. Die Be: 
lefenheit des Verfaſſers iſt bewundernswerth. Auf die beiden im 
befondern behandelten Funde können wir bier nicht näher eingeben, 
doch heben wir hervor, daß der Silberfund von Thurow auc den 
Leſern unferer Meonatsblätter als Münz- und Hadtilberfund von 
Züſſow befannt fein kann, da der Theil deffelben, welcher einige Zeil 
im Stettiner Mufeum war, in unferen Monatsblättern (1894, ©. 3 
bi3 39) beichrieben iſt. Diele Hälfte des Fundes iſt im Juni 18% 
mit der anderen in Greifswald wieder vereinigt. 

Im Anhang giebt der Verfaſſer den 55. bis 58. Jahresbericht 
der Greifswalder Abtheilung mit der üblichen, intereifanten Überſicht 
über die Yiteratur zur pommerſchen Gefchichte und manchen fonitigen 
werthvollen Meittbeilungen. Wir hoffen, daß es dem Poriteher der 
Abtbeilung veraönnt tft feine verdienftliche Thätigkeit noch recht lange 
fortaujegen. M. W. 
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Bon uns nicht zugegangenen Abhandlungen zur pommerjchen 
Sefchichte oder Alterthumskunde notiven wir bier: 

9. Dannenberg. Müngzgeichichte Bommerns bis 3. J. 1524. 
Nachtrag. (Berliner Münzblätter Nr. 183— 184, 1936—9; 1951-5.) 

D. Wendler. Gefchichte Rügens von der älteften Zeit bis 
zur Gegenwart. Bergen a. R. 


Ziegler. Geichichte der Stadt Greifswald. Greifswald 1896. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Mufeum. 


Ein zweihenflige8 graues, mittelalterliches Ihongefäß mit engem 
Halfe, weitbauchig und geriefelt, 18’ cm hoch, gefunden im 
Burgmwall zu Ziegenhagen bei Nee, Kreis Saasig, J. 4380; ein 
gemufcheltes hellgraues Feuerſteinbeil, 8a cm lang, 3’a cm 
Schneidenbreite, gefunden, auf der Feldmark zu Ziegenhagen, J. 4381. 
Geſchenk des Rittergutsbeſitzers Hoffmüller von Kornatzki 
auf Ziegenhagen. 

I. Bibliothelk. 


1. J. C. Mylius. Geſchichte der Familie Mylius. Buttſtädt 1895. 
Geſchenk des Verfaſſers. 

2. Bict. Schulze. Die Kunſtdenkmäler der Königl. Univerſität 
Greifswald. Greifswald 1896. Geſchenk des Verfaſſers. 

3. Karte des Königl. Preuß. Herzogthums Vor- und Hinterpom— 
mern von D. Gilly. 1789. Geſchenk des Profeſſors Dr. Blaſen— 
dorf in Stettin. 

4. v. Köller. Urkundenbuch Heft 1 (1280-1600). Straßburg i. E. 
1896. Geſchenk des Berfaflers, des Staatsministers v. Köller 
Excellenz auf Kantred. 

5. Dr. A. Welgel. Geichichte des Watiborer Archipresbyteriats. 
2. Auflage. Breslau 1896. Geſchenk des Verfaſſers. 


Mittheilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Brunnenbau- 
meitter Friedr. Poepde, Kaufmann Baul Bernhardt und 
Gymnaſiallehrer Gippe in Stettin. 

Seftorben: Juſtizrath Wrede in Schlawe und Redakteur 
Dr. Janke in Eolberg. 
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Ausgefhieden: Kommerzienrath Dr. Delbrüd in Stettin, 
Poftdireftor Yange und Hauptmann Huch in Swinemünde, Bau: 
und Intendantur-Rath Schneider in Polen, Gymnaftal- Zeichen: 
lehrer %. Iwan in Gartz a. O. Kaufmann Earl Deftreid in 
Naugard, Yehrer Franz Wolff in Stettin, Kaufmann Alerander 
Apolant in Belgard uud Rektor Y. Janfe in Stettin. 





Auch in Diefem Jahre werden unfere Zeitfgriften an 
die Stettiner Mitglieder durch Die Sanfa befördert werden, 
die auch das Einzicehen der Jahresbeiträge wieder beforgen 
wird. Wir bitten Diefelben gegen Aushändigung der 
Mitgliedstarten und Ouittungen, mit denen die Ball. 
Studien Jahrgang XAXXVI und das Monatöblatt 1897 
Nr. 1 überreidht werden wird, entrichten au wollen, 


Die Bibliothef ift Dienftag von 3—A Uhr und Are: 
tag von 12—1 ihr geöffnet. 
Das Mufeum bleibt im Winter gefchloffen. 


Die monatlichen Berfammiungen finden in 
diefem Winter wieder in der Regel an jedem Dritten Gonn- 


abende des Monats im Vereinshaufe itatt. 

Vierte VBerfammlung am Sonnabend, den 16. Januar 
1897, 8 Ahr. 

Herr Prediger Stephani: Die älteren Wohnbäufer in 
deutjchen, vorzugsmeife in pommerfchen Städten. 


Inhalt. 


Kämpfe und Fehden in Pommern in den Jahren 1370-80. — 
Burgmwälle in der Umgegend der Stadt Dramburg. — Auszug aus 
den Berfammlungs-Protofollen. — Yiteratur. — Zuwachs der Samın- 
lungen. — Mittheilungen. 








Für die Redaktion verantwortlich: Dr. M. Mehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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Philipp Melanchthons Beziehungen zu Pommern. 


Unter den Zeitgenoſſen Philipp Melanchthons iſt 
feiner, der ihm an Vielſeitigkeit des Wiſſens oder in der Aus— 
dehnung jeiner praftiichen Thätigkeit gleichfäme, geſchweige 
denn ihn überträfe.!) Wenn wir nur die von ihm erhaltenen 
Briefe durchjehen, jo erſtaunen wir über die Mannigfaltigfeit 
und die Zahl der Fragen, die an ihn herantraten. ALS 
Organifator zahlreicher Schulen und Univerfitäten, als Be: 
rather vieler Fürſten und Städte, als Lehrer einer zahl- 
reihen Schaar dankbarer Schüler tritt er ung hier entgegen. 
Kaum ein deutjches Yand wird es geben, für das er nicht 
auch einmal irgend wie fürjorgend und rathend gewirkt hat, 
mit dem er nicht durch Schüler in Verbindung getreten: ift. 
Auch für Pommern laſſen fich, troßdem es ferne von dem 
Nittelpunfte des evangelisch - wilfenjchaftlidhen Yebens lag, 
mannigfache Beziehungen zu Melanchthon finden. Im fol: 
genden mögen diejelben als ein bejcheidener Beitrag zur Feier 


1) Bol. Harttelder, Phil. Melanchthon als praeceptor Ger- 
maniae, ©. 542. 
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des 400jährigen Geburtstages des praeceptor (rermanıw 


fur; zufammengejtellt werben. 

Wittenberg war durch Yuther und Melanchthon die erite 
Hochſchule der evangelifchen Yande Deutichlands gemorbden. 
Während aber jener durch jeine gewaltige reformatoriid: 
Thätigfeit von jeinem Amte als Yehrer der Hochſchule häufig 
abgezogen wurde, war Melanchthon recht eigentlich die Seel: 
der Wittenberger Univerfität.) Er namentlich zog bei jeiner 
erftaunlich umfangreichen Yehrthätigfeit die große Zahl vor 
Zuhörern an, die damals nad) Wittenberg jtrömten. Aus 
dem von E. E. Förftemann herausgegebenen erften Theil 
des Albums fönnen wir erfennen, daß ſich unter denielben 
auch zahlreiche Pommern befanden. In der Zeit der Yehr 
thätigfeit Melanchthons (1518—1560) find ungefähr 370 
Studenten eingetragen, die al8 Pommern bezeichnet jint. 
Bon diefen haben unzweifelhaft die meiften auch jeine Bor- 
lefungen befucht. Unter ihnen ift zunächft Johann Bugenhagen 


hervorzuheben, der am 29. April 1521 immatrifulirt if. 
Melandthon, der jeine grammatijchen Kenntniſſe bewundert, 


widmete ihm bereitS damals jeine Zertausgabe des Römet 
briefes.?) Beide blieben trotz der Verfchiedenheit der Charakter: 
treu vereint,®) hielt doch dann auch Melanchthon dem Doktor 
Pomeranus die Gedächtnigrede. Weiter mögen als Wittenberger 
Studiofen aus Pommern erwähnt werden der ſpätere trefflice 
Kanzler Jakob von Zigewig*) und unjer pommerjcher Hijtoriter 
Thomas Kantzow. ft es doch mwahricheinlich, daß dieſen 
gerade Melanchthon, den er jeinen praeceptor nennt,?) nad 
Wittenberg zog, um bei ihm jeine gejchichtlichen Studien fort: 


1) Bol. Paulſen, Geicdichte des gelebrten Unterrichts. 
9. Aufl. L, ©. 223. 

2) TC. Bogt, Bugenbagens Briefwechiel, S. 8. Koſegarten, 
Geſch. der Univ. Greifswald I, &. 168. 

2) Vgl. 3. B. Corp. Ref. IX, 438, 

% Bol. O. Bogt, a. a. O. ©. 314 f. Brief Melanchthons 
an ihn d. d. 1567, Mz. 14 im Corp. Ref. IX, ©. 119 f. 

®) Kantzow ed. Boehmer, €. 240. 
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zujegen. Auch jein Freund und Helfer, Nilolaus von Klempgen, 
hat ſich zweimal als fürftlicher Rath im Wittenberg auf: 
gehalten und, wie er jelbft erzählt, ſich mit Melanchthon aud) 
über pommerfche Geſchichte unterredet und von ihm eine 
polnische Ehronif mit lateinischen Widmungsverjen erhalten.") 
Melanchthon joll, wie wiederholt mit Stolz hervorgehoben 
wird, geäußert haben: non Jactle alibi posse reperiri tot 
homines nobiles multa et eleganti eruditione expolitos, ut in 
Pomerania.?) Einen Beleg für dies Urtheil giebt uns das 
Zeugniß, das er am 1. Auguft 1557 dem Stettiner Otto von 
Rammin ausftellte (immatrifulirt am 3. September 1556.)°) 
Ebenjo wichtig wie der Einfluß, den Melanchthon auf 
einzelne in Wittenberg ftudirende Pommern gewann, ift feine 
Bedeutung aud für Pommern als Gründer und Organifator 
der Schulen. Zwar ift er hier nicht in dem Maße, wie in anderen 
Yändern oder Städten perjönlich hervorgetreten, da Bugenhagen 
auch die Reformation des Schulweſens in Angriff nahm. 
Doc die Spuren des praeceptor (Fermaniae laffen fich auch 
in feiner Thätigfeit erfennen. Mit der Univerfität Greifs: 
wald ift er wiederholt in Verbindung getreten, mit ihrem 
Rektor Sigismund Schörfel fteht er 1550 in Briefwechjel,*) 
der academia Pomeraniae überjendet er 1551 ein Gut: 
achten über den Frederſchen Streit.) Um das Yahr 1544 
fragt er bei Albert Hardeberg an, ob er als Profeffor der 
Theologie nach Greifswald gehen wolle,“) ebenjo wie er auch 
ſonſt manchen feiner Schüler dorthin gejandt hat.) Deshalb 
wird Philipp in der dortigen Matrifel nie anders als mit 


1) Bol. Koſegarten, Kantow, VBorrede S. VII f. 

2) Kofegarten, Gefch. d. Univ. Greifswald I, ©. 163, 205. 
Mohnike, Vorrede zu Bartholom. Saftrow I, ©. XXVIL f. 

3) Corp. Ref. IX, ©. 1% f. 

) Corp Ref. VII, ©. 544, 654. gl. VI, ©. 835 ff. 

5) Corp. Ref. VII, ©. 740 ff. 

6) Corp. Ref. V, ©. 468. 

?) Bol. Matrikel, herausgeg. v. Friedländer I, ©. 229 und 
304, 257. 
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dem ehrenden Beinamen praeceptor noster genannt.') Die 
1545 erlafjenen neuen Univerfitäts-Statuten waren natürlich 
ganz in feinem Sinne verfaßt.”) Die Hoffnung, ihn einmal 
dort zu fehen, ging nicht in Erfüllung, da er der Einladum 
zu einer feierlihen Promotion, die Herzog Philipp 1558 au 
ihn ergehen ließ, nicht Folge leiften Konnte.) Der Io 
Melanchthons ift in den Annalen der Hochichule ganz be 
fonder8 angemerlt. Er wird genannt ecclesiarum huiu 
seculi decus et secundum Deum praesidium unicum, pater 
et praeceptor, omni cultu reverentiae et observanliae (ı- 
gqnissimus. . ... Quod de Platone Aristoteles, verius de hu 
communi nostro praeceptore asseverare licebit: „Nulla feren! 
talem secula futura virum!“ Mit Beſorgniß ſieht der Ehroniii 
in die Zukunft der evangelijchen Kirche und bittet Gott, die 
jelbe vor ähnlichen Stürmen zu bewahren, wie nach Luthers 
Tode über fie gefommen jind.*) 

An der Gründung des Stettiner Pädagogiums if 
Melanchthon direkt nicht betheiligt, Bugenhagen führt 
aber nur aus, was er von dem großen praeceptor gelernt 
hat. An der Entwidelung der Anjtalt nahm er Antheil um 
bemühte fich auf Bitten der Fürften, auch für jie tüchtige 
Lehrer zu gewinnen. So übernahm er 1553 die Verhand 
lungen über die Beftellung eines Rektors.“) Iſt er für ander 
Schulen Bommerns auch vielleicht nicht perfönlich thätig ge 
wejen, jo wirkte er in denjelben, wie falı überall, noch lange 
Zeit durch jeine Schulbücher, die nicht nur in den groken 
Yandesichulen, wie in Stettin oder Stralfund, jondern auc in 
fleinen Anjtalten, wie in Wollin, Treptow a. R., Gollnow u. j. m. 
in Gebraud) waren.) 

1) Matrikel 1, ©. 234, 247, 259. 

2) Bauljen,a. a. O. J, ©. 2337. 

3) Matritel I, ©. 254. 

+ Matrifel I, ©. 259. 

>) Bol. Mansfelder Blätter VIL, €. 39 ff. Corp. Ref. VII, E. 
226. Haſſelbach, Brogramm des Gymnaſiums in Setttin 1851, ©. 7 fi. 

ev. Bülhow, Balt. Stud. XXX, ©. 348, 372, 378, 383. 
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Auch für die Erziehung und den Unterricht einzelner 
Jünglinge gab er Rathichläge. Am berühmteften ift die In— 
trufttion, die Melanchthon 1554 auf Bitten des Herzogs 
Bhilipp von Pommern: Wolgaft für die Erziehung von deffen 
Sohn Johann Friedrich entwarf.!) In derſelben jchreibt er 
im einzelnen vor, was der junge Prinz lernen joll, umd 
arbeitet einen förmlichen Stundenplan aus. Auch für die 
Erziehung des Fürften legt er das Hauptgewicht auf Die 
Kenntniß der chriftlichen Yehre,. Um diejelbe aber aus den 
Quellen jchöpfen zu fönnen, muß er Grammatik, Dialektif 
und Rhetorik lernen. Weiter empfiehlt er die Pflege der 
Geſchichte und der Anfänge der Nechtsmwiffenichaft und Ethif. 
Auch Aftrologie, die Anfangsgründe der Kosmographie, ſowie 
Kenntniß des menjhlichen Körpers werden von ihm als Yehr- 
gegenftände vorgejchlagen. Wiederholt hat Melanchthon noch 
an dem jungen Herzog jelbit geichrieben, ihm Rathſchläge für 
jeine Studien gegeben oder Bücher überfandt.) Dem Vater 
deflelben hatte er bereits 1550 den 4. Band der Werte 
Yıthers gewidmet und ftand auch ſonſt mit ihm in Berbin- 
dung.?) Leber die von Jakob Runge veröffentlichte Rede 
de Philippo duce Pomeraniae ( 14. Febr. 1560) jchrieb 
Melanchthon noch 5 Tage vor feinem XTode.*) 

Schließlich iſt noch Melanchthons Bedeutung für Pom— 
mern als Berather in theologiſchen Angelegenheiten mit einigen 
Worten zu erwähnen. Es iſt bekannt, daß ſich über die Be— 
ſetzung des Caminer Bisthums nach dem Tode des Erasmus 
von Manteuffel (7 1544 Januar 27.) ein längerer Streit 
erhob. Die Wittenberger Theologen, unter ihnen Melandıthon, 
mahnten in zwei Schreiben vom 14. und 30. Dat 1544 


1) Corp. Ref. VIII, ©. 382 ff. Vgl. Hartfelder, a. a. O., 
S. 170 f. Balt. Stud. IX, 2, S. 9 ff. 

2) Corp. Ref. VIII, ©. 244, 405, 835. 

) Corp. Ref. VII, ©. 698 ff. VIII, ©. 592 }. Den 17. 
Hand der Werke Luthers widmete Melanchthon dem Herzone Bar— 
nim XI. (Corp. Ref. VIII, S. 861 ff.) 

) Corp. Ref. IX, ©. 1094 ff. 
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zur Einigkeit.) Ws dann Bugenhagen zum evangeltichen 
Biihof Pommerns ermwählt war, nahm diefer zwar zumädi 
bedingungswetje an, erklärte aber bald in einem Schreiben 
an Yuther und Melanchthon (30. Dezember 1544), daß er 
ablehnen werde, und theilte die Abjage gleichzeitig dem Herzog 
Philipp mit.) Gewiß hat Melanchthon im diefer Angelegen— 
heit dem treuen Gefährten mit feinem Rathe zur Seite ge: 
ftanden und vielleicht ihn zur Abjage veranlafßt. 

Nach Luthers Tode wurde Melandthon mehr als bisher 
in die theologischen Streitigkeiten hineingezogen. Es ift be 
fannt, wie diejelben die legten Yebensjahre des ftets zur Milde 
und Nachgiebigkeit geneigten Reformatord verbitterten. In 
diefen Jahren ftand ihm vor allen ein Pommer treu zur 
Seite, Jakob Runge, Profejfor der Theologie und Wolgafter 
Generalfuperintendent (1557—1595). Diejer um die pom- 
merjche Kirche hochverdiente Dann hatte in Wittenberg ftudtert 
und hing mit unmandelbarer Treue an Melanchthon, mit 
dem er in vertrautem Verkehr jtand. Im Jahre 1552 be 
gleitete er ihn nad Nürnberg, um als pommerjcher Abgeord 
neter das Tridentiner Konzil zu befuchen, das aber durch den 
Krieg gegen Kaifer Karl verhindert ward.?) Ueber den Streit 
des Johann Freder mit Johann Knipſtro wegen der Ordination 
wechielte Melanchthon wie mit Freder, jo auch mit Runge 
Briefe.*) 1555 gingen beide wieder zujammen nah Nürn: 
berg wegen des Ofiandriichen Streites, über den Melanchthon 
auch an den Stettiner Superintendenten Paul vom Rode 
ichrieb,’) und 1557 reifte Runge mit dem Wittenberger Refor— 
mator nah Worms, um an dem beabfichtigten Religions: 
geipräche Theil zu nehmen.) Nach Bugenhagens Tode (1558) 

!) Corp. Ref. V, ©. 381, 402. 

2) Vogt, Briefmechlel Nr. 148, 149. 

) Bol. Kofegarten, Gefch. d. Univerf. Greifswald I, S. 199 fi. 

*) Corp. Ref. VII, 595 f., 723 f. Ueber oh. Freder vgl. 
Mohnike, des Koh. Frederus Leben. Stralfund 1840. 


®») Corp. Ref. IX, 118 f. Vgl. Balt. Stw. XXL, ©. 10 
®) Cramer, Bom. Kirchen-Ehr. Il, S. 113. 
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mwünjchte Dielanchthon feinen pommerjchen Freund nach Witten: 
berg zu ziehen, doch lehnte Runge den an ihn gerichteten 
Antrag ab, da er Knipftro veriprochen habe, der pommerjchen 
Kirche treu zu bleiben.) Melanchthon blieb aber mit ihm 
in regem Briefwechjel und berichtete ihm über die wichtigften 
Ereignifie der Kirche.) Bei den Streitigkeiten, namentlich 
mit Flaccius, ließen jich die pommerjchen Theologen bei treuem 
Feſthalten an der reinen Lehre doch in ihrem Vertrauen zu 
Melanchthon nicht irre madhen.?) 

Die Beziehungen Melanchthons zu Pommern, die im 
einzelnen leicht noch weiter auszuführen wären, erjcheinen 
geringfügig im Bergleih zu dem Berhältniffe des Wefor- 
mators zu anderen Yändern, aber mit dem gefammten deutjchen 
Volke haben aud) Pommerns Bewohner die Früchte der 
Thätigfeit de8 praeceptor (rermaniae genoffen und genießen 
diefelben noch heute. Sem Einfluß auf den verjchiedenften 
Sebieten der Wiſſenſchaften, jeine Bedeutung für Kirche und 
Schule ftehen höher als alle die einzelnen perjönlichen Be- 
ziehungen. Aber doch erfreuen wir uns in der dem Andenken 
Melanchthons gemweihten Zeit auch diejer. M. W. 


Der Bronze- Moorfund von Podewilshaufen, 
fireis Stolp. 


Im Juni 1896 theilte Herr Yehrer Yieg in Bode: 
wilshauſen bei Zucers, Kreis Stolp, brieflich mit, daß in 
einem Fleinen Moore des Eigenthümers L. Jeſſin beim Zorf- 
ttehen mehrere Ringe aus Bronze gefunden worden jeien, und 
\andte bald darauf den Fund jelbjt dem Alterthumsmuſeum 
in Stettin ein, wo derſelbe unter J. Nr. 4390 eingeprdnet 





1) Friedländer, Matrifel von Greifswald, ©. 255. 
2) Corp. Ref. IX, ©. 946 fi., 999 ff., 1034 ff. 
) Bgl. Balt. Stud. XXI, ©. 115, 
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worden tft. Der Fundbericht bejagt, daß im Moore wage 
recht, etwa mannstief eine Eiche gelegen habe. An eine 
Seite derjelben lagen die Fundſtücke alle dicht bei einander, 
wie angejtügt oder angehängt. Unterhalb erreichte die Tiefe 
de8 Torfes noch ca. 1’/e m. Herr Ließ bemerkte zu diejem 
Berichte noch, daR ſich in Podewilshauſen ein etwa 64 Morgen 
großer See befinde, in deffen Nähe um den See auf Bergen 
oder Hügeln früher vorgefchichtliche Gräber mit Urnen gefunden 
worden find. 

Der Fund von Podewilshaufen befteht aus vier heilen 
und einem in vier Theile zerbrochenen Halsringe, vier Arm: 
ringen und dem Fragmente eines Hohlmwuljtes. 


Bon den Halsrin 
gen find zwei hier ab- 
gebildet. Die hier be: 
gegebenen eichnun: 
gen find in a der 
natürlichen Größedar— 
geitellt. Bon derjelben 
Art wie Ring a. der 
Zeichnung find nod 
zwei andere Halsringt, 
von denen einer inſo 
fern abweicht, als er 
etwas ſchwächer um 
nicht ornamentirt ift. 
Dem vierten Bald: 
ringe, b. der Zeichnung, 
ift der fünfte, etwas 
größere und in bier 
Theile zerbrochene Ring ähnlid. Die Endöjen des zer: 
brochenen Ringes fehlen zur Hälfte. Die glatten, freisrumden, 
offenen Armringe, c. der Abbildung, find augenjcheinlich alle 
aus derfelben Gufform hervorgegangen. Wie alle übrigen 
Stüde des Fundes nur durch Guß hergeſtellt find, fo ift aud 
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der Hohlwulft gegoffen. Das Fragment deffelben ift unter d. 
abgebildet. In der gegofjenen Ornamentirung ift diefer Hohl- 
wulft unter den aus Pommern befannt gewordenen Wulften, 
welche H. Schumann in den Verhandlungen der Berliner 
anthropologiichen Gefellichaft vom 9. Juli 1892 (S. 362) be: 
Ipricht und bildlich wiedergiebt, denjenigen aus Ralswick auf 
Rügen, im Straljunder Mufeum am ähnlichften. Die Bronzen 
von Podemwilshaujen find im Moore ftarf porös geworden. 
Die den Armringen und den Halsringen ohne Endöfen an- 
haftenden Gußtropfen zeigen, daß die Ringe nur wenig ge: 
tragen fein Fönnen, oder als fie in das Torfmoor famen, noch 
ganz neu, eigentlich unvollendet waren. Denn vielleicht follten 
fie, nach Vollendung ihres Guffes noch erſt von der korri— 
girenden Hand des Gießers nachgearbeitet und von den Guß— 
tropfen befreit werden. Dem Alter nad) gehört der Fund 
der jüngiten Bronzezeit an. A. Stubenraud. 


Burgwälle in der Umgegend der Stadt Dramburg. 
Von A. Stubenraud). 
(Fortfegung.) 


Eine von mir im Juli des vergangenen Jahres, im 
Beifein des Herrn Oberlehrer Dr. van Nießen vorgenommenen 
Unterfuhung des mir jeit Jahrzehnten wohlbefannten Wel- 
ihenburger Walles ergab beim Graben im hochgelegenen 
Innern derjelben eine 50—100 em ftarfe, mit Branderde 
untermifchte Kulturjchicht, die jich ziemlich gleichmäßig über 
die ganze Fläche einen Spatenftic unter der Grasnarbe fand. 
Diefe Abraumſchicht enthielt eine Anzahl wendifcher Scherben 
des jogenannten Burgmwalltypus, mittelalterliche, feſte, zement: 
farbige, graue Gefäßſcherben mit und ohne horizontale Riefe— 
ungen, roth gebrannte und auch glafirte Topfſcherben, 
Feuerſteinſplitter, Knochen und Knochenabjchnitte, einen Spinn- 
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wirtel aus Thon und eine mittelalterliche eiſerne Bfeiljpige,') 
(Nr. 1 der Monatsblätter 1897, Seite 11 im natürlicher 
Größe abgebildet). Die Pfeilfpige ift jedenfalls in Folge Auf- 
prallens auf einen härteren Gegenftand beim Scieken um: 
gebogen. Der Spinnwirtel jpricht als Werkzeug des Friedens 
dafür, daß die Welfchenburg nicht nur vorübergehend eime 
Beſatzung beherbergte, fondern auch Bewohner hatte, die ji 
in jeßhafter Weiſe häuslicher Arbeit hingegeben haben, aljo 
dauernd den Wall bewohnten, wofür auch die Stärke der 
Kulturjchicht jpricht. Die Pfeilfvige dagegen darf man, da 
fie ficher verjchoffen worden iſt, als Zeugnik dafür betrachten, 
daß noch in mittelalterlicher Zeit hier Kämpfe ftattgefunden 
haben. Bon Mauerwerk fand ſich feine Spur. Daß von 
„Hünengräbern“ auf dem Walle feine Nede fein kann, ſei 
nur beiläufig erwähnt. Es unterliegt nad) diefen Refultaten 
feinem Zweifel mehr, daß der Welfchenburger Burgwall ur: 
Iprünglich eine wendifche Anlage gemwejen ift, die in fpäterer, 
hriftlicher Zeit des Mittelalters noch als Waffenplag benugt 
ift. Zu diefer Zeit muß er außerdem eine bejondere Bedeu— 
tung gehabt haben, denn es ift mir, der ich dic Gegend, in 
welcher diefer Wall liegt, jehr genau fenne, (ih bin in 
ihr geboren und aufgewachſen) nicht zweifelhaft, dak der 
Weljichenburger Burgmwall die Feſte Weljchenburg ift, melde 
der terra Welfchenburg, dem Gelände, in welchem heute die 
Stadt Dramburg gelegen ift, den Namen gab. Die terra 
Welihenburg wird jchon in dem Jahrzehnt vor der Grün- 
dung Dramburgs (1287-97) urkundlich genannt.?) 

Wirft man nun einen Blid auf die Yandfarte, jo findet 
man die jchon von Dlbocter ausgeiprochene Anjicht, daß der 
Welichenburger Burgwall an einer Waſſerſtraße Liegt, die 
mohl als eine natürliche Grenze betrachtet werden fann, mic 


) Die Funditüce befinden fich im Alterthumsmuſeum. Dajelbit 
J. Nr. 4369. | 

2) Bom. Urkundenbuhb Band II Nr. 1312, 1431 u. 1827. 
%. 3. 1295 Terra Welschenborch cum manitionibus @jusdem etc, 
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auch nad) anderen, an jener gelegenen Burgmällen zu urtheilen 
jei, durchaus beftätigt. Hier trifft es zu, daß die wendijchen 
Burgmälle des Yandes auch als Schug für die Grenzgebiete 
dienten. Dieje natürliche Grenze befindet ſich in dem Terrain, 
das zwifchen 7 und 10 km in einem um die Stadt Dram- 
burg von Nord: Weft nah Süd-Oſt gelegten halbfreisförmigen 
Streifen ſich sehr fupirt ausbreitet. Sie wird gebildet durd) 
den in die Mega fliegenden Aalbach, der den Sabig-See und 
den Mojenfelder See verbindet und durchfließt und durch 
jumpfige Thäler zwijchen fchroffen Abhängen bis zur Goltzer 
Meühle verfolgt werden fann. Von hier aus jegt fich die 
Grenze in den beiden Farin-, den beiden Zapel- und den 
beiden Kejiel: Seen bis zum Stadtfließ fort, welches durch 
den Welsjee und weiter in den großen Yübbefee führt. Diefer 
See ſchützt in einer Entfernung von ca. 6 km von ber 
Stadt Dramburg das PVorterrain derfelben nah Süd- Dit 
mit jeiner etwa 12 km langen Wafferflähe.. An Ddiefer 
Grenzlinie, die übrigens heute noch zum Theil den Regierungs— 
bezirf Stettin von dem neumärfiichen Theile des Kösliner 
Bezirks jcheidet, liegt mittelbar oder unmittelbar auf einer 
Strede von ungefähr 15 km die verhältnifmäßig große 
Zahl von 7 vorgeichichtlichen Befeftigungen und zwar: Die 
Rufjenichanze beim Vorwerk Springe, die alte Schanze 
im Roſenfelder See,') der hochgelegene, weit fichtbare 
und an einer einzelnen fnorrigen Eiche erkennbare Schloß: 
berg?) nahe der Eijenbahn-Halteftelle auf Henkenhagener 


1) Die Nuffenfchanze bei Vorwerk Springe ift wendiſch und 
von mir im Septbr. 1892 unterfucht. Von ihr, wie von der alten 
Schanze im NRofenfelder See befinden fich plaftifche Nachbildungen 
von der Hand des Paftord Stützner unter %. Nr. 3260 u. 3261 im 
Alterthumsmuſeum in Stettin, wo auch zeitbeitimmende Scherben 
von diefen Wällen aufbewahrt werden. 

2) Der Henkenhagener Schloßberg ift ein hochgelegeuer Rund- 
ling, anfcheinend ganz ohne Kulturfchicht; wenigſtens haben die von 
mir vorgenommenen Grabungen an allen Stellen nur todten Boden 
ans Yicht gefördert. 
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Territorium, der Düptenmwall!) in Gienomw und ein Ring— 
wall, der Schloßberg,?) der von der Thaljeite aus geichen, 
wie ein Kranz auf dem Berge oberhalb und unmittelbar nord: 
weitlih der Gienower Mühle liegt. Weiter wird dir 
Pinie, die fich durch eine überaus abwechjelungsreiche, ſchönt 
und anmuthige Yandichaft hinzieht, durch die Welſchen— 
burg gededt und durch die Schwedenichange bet Schweinhaufen. 


Auszug aus den Verfammlungs-Protokollen. 
4. Sigung vom 16. Januar 1897. 
Herr Prediger Stephant: 
Die älteren Wohnhäuſer in deutfhen, vorzugsmeiit 
in pommerjhen Städten. 


Während wir über mittelalterliche Burgen und Ritter— 
fie, über ihre bauliche Anlage und Einrichtung gut orientirt 
find, willen wir über mittelalterliche Brivatbauten in Städten 
und Dörfern nur ſehr wenig. Dies gilt insbefondere von 
den Baumerfen des 12. und 13. Yahrhunderts. Otte führt 
in feiner Gejchichte der romantischen Baufunft in Deutjchland 
(1874) nur fieben Bauten diejes Stils in. vier verfchiedenen 
Städten an; ähnlich ift es bei Dohme in der Geſchichte der 
deutſchen Baufunft (1887). Auf Grund jorgfältiger Forſchung 
aber hat der Vortragende bis jett 70 Bauwerke des 12. um 
13. Jahrhunderts in 38 verjchiedenen Orten gezählt. Sie 
lafjen fich einteilen in Häufer, welche im Burgenftil, und in 
Häufer, welche im Kirchenftil erbaut find. Das Material, 
aus welchem alfe diefe Bauwerke erbaut find, ift der Stein. 
Die Holzbauten in Deutjchland find meift viel jünger, al 
man glaubt; jie gehören dem 15. und 16. Jahrhundert an. 


1) Der Ditptenwall am Ditptenfee ift nach Mittheilungen des 
Baftors Stütner in Carow und anderer Forſcher als wendiſch zu 
betrachten. 

2) Bisher ununterfucht geblieben. 
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Hildesheim hat nur ein Holzhaus aus dem Anfang des 
15. Jahrhunderts. 


Ueber das landesübliche Wohnhaus Ponmerns im 
12. Jahrhundert wijjen wir nichts. Wenn wir aber hören, 
daß die jlaviichen Tempelbauten, welche Dtto von Bamberg 
zerftörte, aus Holz waren, fo dürfen wir annehmen, daß auch 
die menjchlichen Wohnhäujer aus Holz und anderem vergäng- 
lichen Material erbaut waren. Der Steinbau fand aber in 
Pommern bald Eingang, anfangs allerdings nur für firchliche 
Bauten. Die älteften hierher gehörigen Bauwerke find: 
1176 Marienkirche in Camin, 1210 Kloſter in Colbag, 
1176 Steinfapelle im Kloſter Stolp bei Anklam, 1193 
St. Marienfirdhe in Bergen auf Nügen, 1219 das Yanghaus 
der Klofterfiche in Dargun. Im Jahre 1245 gejtattete 
Herzog Barnim der Stadt Stettin, innerhalb ihrer Mauern 
ein theatrum (Kaufhaus, Rathhaus) zu errichten, was zweifels- 
ohne auf ein aus Stein zu errichtendes Gebäude hinmweift. 
Hundert Jahre fpäter (1346) mußten die Stettiner dem 
Herzog Barnim III. ein ſtark befeftigtes Wohnhaus aus 
Stein in Stettin errichten, welches ganz den Charafter der 
zu jener Zeit üblichen, wehrhaften Pfalzen trug. Dieſes 
Haus wurde aber bereits im Jahre 1435 von Herzog 
Caſimir V. niedergelegt. Die ältejten, uns erhaltenen Profan— 
bauten in Pommern find nad) Yutjch die Schlöffer von Saagig 
und Naugard, welche beide aus dem Ende des 13. Jahr— 
hunderts jtammen. 

Bürgerliche Wohnhäufer in pommerjchen Städten find 
jajt nur aus dem 16. Jahrhundert und Hier audy nur in 
beichränfter Zahl erhalten. Der Grund für diefe auffällige 
Erjcheinung dürfte darin zu ſuchen fein, daß im 14. und 15. 
Jahrhundert in Pommern noch Holzhäufer allgemein üblich 
waren. Im Jahre 1496 brannte die gefammte Stadt Pyrig- 
bis auf das Rathhaus nieder; das ift nur erflärlic, wenn 
wir annehmen, daß die jämmtlichen Wohnhäufer aus Holz be: 
ſtanden. Kugler führt nur drei ältere Holzhäujer in Pom— 
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mern an, eins in Pyrig, eins in Anklam umd eins in der 
Kl. Papenftraße in Stettin; das legtere ift aber auch nicht 
mehr vorhanden. 

Unter den älteren Steinhäufern Pommerns ift das 
wichtigite und zugleich ältejte das Prioratshaus hinter der 
Yakobifirche in Stettin. Der Staffelgiebel und die Gliede- 
rung der Dekoration laſſen auf den erſten Blick erkennen, dat 
das Haus aus der gothijchen Bauperiode jtammt. Die Fenſter 
find noch in ihrer urjprünglichen, originalen Anlage erkennt: 
(ih: es find gemäß der der Gothif eigenthümlichen Regel: 
lofigfeit theils Spigbogenfenjter, theils flach gemölbte. Wir 
es jcheint, haben die Fenfter anfangs feine Verglaſung be- 
jejjen, jondern wurden nur durch hölzerne Yäden gejchlojien. | 
Das Erdgeſchoß des Haujes diente offenbar wirthichaftlichen 
Zweden; der Lokalſage nad joll in diefen Räumen eine 
Brauerei beftanden haben. Auch das Dedfengebälf über dem 
Parterre ift alt; dagegen find Treppen und Thüren neu. 
Das mit der Breitjeite der Straße zugefehrte Haus jtammt 
aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts und dürfte mithin 
eins der älteften Privathäufer Norddeutichlands jein. Alle 
anderen älteren Wohnhäufer Pommerns jind Giebelhäuier: 
das Bahlihe Haus in Greifswald, das Wulflamfche Haus 
in GStraljund am alten Markt Nr. 5, das Stralfunder Haus 
in der Semlowerjtrafe Nr. 33, das Progenjche Haus in 
Stargard, welches jchon den Llebergang von der Gothif zur 
Nenaiffance zeigt, und endlich die beiden in Stargard am 
Markt ftehenden Wohnhäujer, welche aus der Mitte des 16. 
Yahrhunderts jtammen und demjelben Stil angehören wie 
der Schweizerhof in Stettin. Das bisher für jehr alt aus: 
gegebene (jetzt abgebrodyene) Biichofshaus zu Ralswiek auf 
Rügen gehört an den Schluß des 16., vielleicht gar erft in 
den Anfang des 17. Jahrhunderts. 
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Zuwadd der Sammlungen. 

1. Ein undurchbohrtes Steinbeil, 13'/a cm lang, ca. 4'/a cm breite 
balbkreisrunde Schneide, nach hinten verjüngt, mit kreisrundem 
Durchſchnitt. Einzelfund vom Felde des Ausbaubefigers W. Rehmer 
in Jeſeritz, Kr. Greifenhagen, Gefchent des Ausbaubefiters 
W. Rehmer, J. 4382, und al3 Gefchenk desselben ein ca. 5'ja cm 
hohes, henkelloſes Beigefäß aus dem Gräberfeldevon Jeſeritz. 3.4383. 

2. Eine Anzahl prismatifcher Meffer und FFeuerfteinfplitter, von 
einer TFeuerftein - Schlagftelle in eferig, Kr. Greifenhagen, 
gefammelt und gefchenft von Herrn Dietert in Stettin. 3.4384. 

3. Ein kaſſubiſcher Männerrock aus Tuch und eine mit Blumen 
bedrudte Wefte aus Zezenow, Kr. Stolp. Gefchent des Kammer— 
bern v. Zißemwit auf Zezenow. J. 4385/6. 

4. Eine Urne, 22°; cm hoch, 20 cm Rand- und 12'/a cm Boden- 
durchmeſſer, mit wenig eingezogenem Halfe, Strichornament und 
zweimal drei Henfelwarzen, gefunden im nördlichen Theile des 
Kreiſes Randow. Gefchent des Redakteur Dr. König in 
Stettin. J. 4387. 


| Notizen. 

Rektor und Senat der Univerfität Greifswald veröffent- 
lichen die diegmaligen Preisaufgaben der Rubenow- Stiftung. 
Sie lauten wie folgt: 

1. Geichichte der öffentlichen Meinung in Preußen und fpeziell 
in Berlin während der Jahre 1795-1806. 

2. Die Entwidelung des deutfchen Kirchenitaatsrecht3 im 16. 
Jahrhundert. 

3. Entwidelung der Yandwirtbichaft in Pommern nach der 
Banernbefreiung. 

E3 find die technischen und wirthichaftlichen Folgen der ver- 
ſchiedenen Maßregeln der Bauernbefreiung von 1811-1857, ins- 
befondere der veränderten Grundbeligvertheilung, für die landwirth- 
Tchaftliche Produktion, Berfchuldung, Arbeiterfrage ıc. in der Provinz 
Bommern an einer genügenden Zahl einzelner Güter und Bauern- 
böfe eingehend zu unterfuchen und dabei namentlich die Wirkungen 
für die bäuerlichen Wirthichaften einer- und die großen Güter anderer- 
ſeits auseinanderzuhbalten. Die vorhergegangene Entwidelung auf 
den Domänen joll wenigftens einleitungsmweife behandelt und die 
ganze Unterfuchung zeitlich fo weit ausgedehnt werden, daß auch die 
Wirkungen der legten Mafßregeln von 18501857 erfenntlich werden, 
alfo ungefähr bis zum Ende der fechziger Jahre, bi8 zum Beginne 
der modernen Agrarkrifis. Die Lehren, welche fich für letztere etwa 
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aus der betrachteten Entwidelung ergeben, witrden dann den natur= 
gemäßen Schluß bilden. Eine Ausdehnung der Unterfuhung auf 
die übrigen älteren Theile der preußifchen Monarchie ift erwünſcht. 

4. Eine kritifche Unterfuchung der Handfchriften und Rezenſionen 
der Sog. Pomerania, wie fie W. Böhmer in feinem Buch „Ihomas 
Kantzow's Ehronif von Pommern in niederdeutfcher Mundart“ (Ein- 
leitung ©. 89 ff.) angebahnt hat, foll ſoweit durchgeführt werden, 
daß damit die Grundlage für eine fünftige Fritifche Ausgabe ge- 
wonnen ift. 


Mittheilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Rentier 
Fellacher, Bauratd Weizmann, Hauptmann Kotelmann und 
Aſſeſſor Maß in Stettin, der polytechnifche Verein in Naugard. 

Ausgefchieden: Poſtvorſteher Schmerberg in Brüſſow, 
Dberlehrer Grafunder in Putbus, Geh. Ober-Juftizratb Bued, 
Kaufmann Yaue, Brofeffor Dr. Yoewe, Oberftlieutenant a. D. 
v. Müplenfels, Kaufmann A. Nehmer, Rentier Noerenberg 
und Dr. Blathe in Stettin, Kaufmann W. Henneberg, Kauf- 
mann Frz. Kieſow, Scifffahrtsamts-Sefretär Fratzke und Haupt- 
zollamt3-Sefretär Schmidt in Swinemünde. 


Die Bibliothek iſt Dienftag von 3—A Uhr und Frei⸗ 
tag von 12—1 Ahr geöffnet. 
Das Mufeum bleibt im Winter geichloffen. 


Die monatlihen Berfammiungen finden in diefem Winter 
wieder in der Regel an jedem dritten Sonnabende de3 Monats 
im Bereinshaufe ftatt. 

Fünfte Berfammlung Sonnabend, den 20. Februar 1897, 
8 Ahr. 

Herr Dr. von Stojentin: Jakob von Zitewig, 
Pommerns größter Staatsmann im Reformations— 
Zeitalter. 


Inhalt. 


Philipp Melanchthons Beziehungen zu Pommern. — Der 
Bronze-Moorfund in Podewilshaufen. — Burgmwälle in der Umgegend 
der Stadt Dramburg. — Auszug aus den Berfammlungs-Prototollen. 
— Zuwads der Sammlungen. — Notizen. — Mittheilungen. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


K 3. 1897. 
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Graf Ludwig von Eberſtein als Poſtulat von Camin 
1469 1480). 
Von M. Wehrmann. 


In Folge von Uneinigkeit bei den Biſchofswahlen waren 
im Caminer Stifte wiederholt heftige Kämpfe ausgebrochen. 
Beſonders die beiden bedeutendſten Städte, Colberg und 
Cõslin, Hatten mehr als einmal deshalb in Fehde gelegen. 
Unter dem Episfopat des Bijchofs Henning (1446—1469), 
der vom Baſeler Concil, aber nicht vom Papſte Eugen IV. 
beftätigt war, hatte der Krieg zwijchen den beiden Städten 
faum aufgehört. „Zwietradht, Mord und Schade gejhah um 
des Bisthums willen.“ Es war deshalb gewiß ein glücklicher 
Gedanke, als nad) dem in der erjten Hälfte des Jahres 1469 
erfolgten Tode des Biſchofs die beiden ſonſt fo feindlichen 
Städte ji) vereinigten und am 25. Juli 1469 fich ver: 
pflichteten, einem neuen Bilchofe nur gemeinſam zu Huldigen 
und zwar erjt, wenn er beiden Städten ihre Rechte und 
Freiheiten betätigt hätte.!) 


1) Benno, Geh. von Eöslin, ©. 343 f, Bol. Riemann, 
Geſch. von Eolberg, S. 249. 
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Sehr bald nad) dem Tode Hennings wurde vom Dom: 
fapitel Yudwig Graf von Eberftein und Herr zu Naugar 
zum Biſchof gewählt. Bereits in einer Urkunde vom 27. 
Auguft 1469 tritt Zudowieus von gades qmaden gekarne ts 
Cammin auf.) Wie jeder neugewählte Biſchof bedurfte cı 
der Beftätigung des Papſtes. Nach dem Bertrage vom 
29. Juni 1356 mußte der Biichof von Camin aber auch von 
dem Herzoge anerkannt und jeine Wahl confiemirt werden.’ | 
Sp lange diefe doppelte Beitätigung fehlte, konnte er fich aud 
nicht episcopus, jondern nur jpostulatus, electus oder der, 
Gekorne nennen. Herzoge von Pommern waren damals 
Erih I. und Wartislav X. Diefelben lagen gerade zu der 
Beit, als der Wechfel im Bisthum eintrat, im heftigſten 
Kampfe mit dem Kurfürften Friedrih II. von Brandenburs 
und fümmerten jic) daher wohl faum um die Angelegenheiten 
des Stiftes. | 

Wie es fam, daß Graf Ludwig, der nicht Mitglied des 
Domtapitels in Camin war, zum Bijchof gewählt wurde, it 
nicht ganz Far. Die Grafen von Eberftein waren feit alters 
Bafallen des Caminer Biſchofs und hatten, fo viel wir zu 
urtheilen vermögen, wohl ſtets treu zu demjelben gehalten. 
Noch bei der großen Fehde zwifchen dem Stifte umd der 
Stadt Eolberg itand Graf Albrecht auf biichöflicher Seite.’ 
Sein Bruder Yudwig muß jchon frühzeitig Verbindungen mit 
dem Gaminer Kapitel angefnüpft haben. Er bejaß umd be 
wohnte die Kurie, welche vorher der verftorbene Bropft Wedeno 
von Rammin innegehabt hatte. Am 22. November 1468 
faufte fie der neue Propjt Bernhard Egbrecht von ihm.“) 

Nach der Wahl haben die Städte den Grafen anerkannt, 
der jih am 27. Auguft 1469 in Colberg aufhielt, wo cı 





1) Bol. v. Stojentin, Beitr. zur Geich. des Geſchlechts 
von Stojentin I, ©. 16. 

2) Bol. Balt. Stu. XLVI, ©. 24. 

3) Bol. Riemann a. a. O. ©. 232. 

% Schöttgen u. Kreyffig, Diplomat. II, Nr. 192. 
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einen Verkauf beftätigte. Für die Erlangung der päpftlichen 
Confirmation ſcheint der Poſtulat zunächſt feine Schritte unter: 
nommen zu haben, da eine ſolche ohne große Geldzahlung nicht 
zu erlangen war und in der bifchöflichen Kaffe wie ftets ein 
ftarfer Mangel an Geld herrichte.e Da Ludwig auch die 
firhlichen Weihen nicht empfangen hatte, jo konnte er zumächft 
die geiftlichen Funktionen feines Amtes nicht ausüben und 
beſchränkte ſich auf die weltliche Yeitung des Stiftes. Jene 
überließ er Vifaren oder einem administrator in spiritualibus. 
As folche fommen 1471 der Caminer Cantor Eriftian Mirom!) 
und 1473 der Ujedomer Archidiafon Henning Dabermann?) 
vor. Seit dem Auguft 1473 nennt fic) Yudwig jelbft admi- 
nistrator in spiritualibus et temporalibus, er jcheint aljo die 
Weihen erhalten zu haben und waltete nun, obwohl die päpftliche 
Betätigung ihm immer noch fehlte, in vollem Umfange feines 
Biihofsamtes. 

Ueber die erjten Jahre der Megierung Ludwigs find 
bisher wenige Urkunden befannt geworden. Weitere Nach— 
forfchungen werden auch hier noch mancherlei Einzelheiten zu 
Tage fördern. Gewiß ift es wohl, daß er ſogleich die bifchöffichen 
Burgen, wie Cörlin und Gülzow, und die Stiftsgüter mit 
einen Mannen befegte. Wenn vielleicht auch nicht in feinem 
Domkapitel, fo hatte Yudwig doc von Anfang an in feiner 
Didcefe Gegner. Unterftügung fand er natürlich bejonders 
bei jenem Bruder Albrecht und zahlreichen Edelleuten. So 
ihloß er am 22. Januar 1473 ein Bündnig mit den Herren 
von Dewitz, an dem jich auch Angehörige der Familien von 
Wedel, Borke und Manteufel betheiligten.?) 

Ein ernftlicher Streit brach aber im Jahre 1473 aus, 
als in der Caminer Diöcefe ein päpftlicher Yegat Antonius 
Bonumbra, Biſchof von Aktium, erichien, um, wie er behauptete, 


1) Bol. Riedel, Cod. dipl. Br. A. XVII, ©. 492, XXI, 
©. 42. 

2) Schöttgen u. Kreyffig IH, ©. 149. 

3), Schöttgen u. Kreyffig UL, ©. 14. 
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die Firchlichen Gebrechen im Stifte zu heilen und wegen der 
Bejegung des Bifchofsamtes Unterfuchungen anzuftellen. Er 
verjagte jogleich dem Boftulaten jeine Anerkennung und vollzog 
jelbft geiftliche Handlungen, die jonft dem Bijchofe zuftanden.' 
Ludwig trat aber nicht zurüd, jondern begann gerade damals, 
wie ſchon erwähnt ift, auch die geiftlichen Angelegenheiten ın 
jeine Hand zu nehmen. Das Colberger Kapitel jcheint damals 
fi der Autorität des päpftlichen Yegaten gefügt und den bisher 
anerkannten Boftulaten verworfen zu haben. 

Die eigentliche Veranlafjung zu dem Ericheinen de 
Legaten lag in einem Streite, der ſich lange Jahre hinzog 
Die Geiftlichen der Diöcefe hatten dem poftulirten Biſchoft 
zur Dedung der Koften für Erlangung der päpftlichen Confu 


mation für den Kopf einen Rhein. Gulden als subsidium 


ecaritativum bewilligt. Als nun aber Yudwig zum zweite 


Male eine gleiche Zahlung ausfchrieb, ftieß er auf erheblichen 


Widerftand. Bejonders der Klerus des Stargarder Archidiakonat 
weigerte fich zu zahlen und fand bei den Geiftlichen der Eolberger 
Marienkirche und des Caminer Vicedominats energifche Unter 
ftügung. ALS der Poftulat mit kirchlichen Strafen drohte, 
appellirten die Gegner nad) Rom, angeftachelt von dem 
genannten Antonius Bonumbra. Ohne befondere päpftlic: 
Ermädtigung war er in die Caminer Diöcefe gefommen um 
ftellte fich auf die Seite der Gegner Yudwigs. Diefer jprad 
nun wirklich über die Steuerverweigerer die Exkommunikation 
aus.) Darauf beantragten fie bei Papft Sirtus IV. den 
Bahlungsbefehl des Zudovicus comes de Eversteyn, qui = 
gerit pro postulato, aufzuheben und fie von den über ſie 
verhängten kirchlichen Strafen freizufprechen. 

Mit einem Prozefje in Nom hatte es aber ftets gute 
Weile, man juchte dort nad) Möglichkeit aus einem jolcen 





ı) Riemann a. a. D., ©. 30. 

2) Weber den Streit ift zu vergleichen: Schöttgen u. Kreyſſig II, 
©. 153. Barthold, Geh. von Pommern IV, 1, ©. 358 fi. 
E. Schmidt, Gefch. der Kirchen d. Stadt Stargard J, ©. 45 ff., ©. 197 Fi. 
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Streite Geld zu gewinnen. Deshalb beeilte man fich durchaus 
nicht, eine Entjcheidung zu treffen, fondern ernannte nur den 
Domherrn von Padua Johannes Franciscus de Pavinis zum 
Unterjuchungsrichter, der erft am 26. September 1475 von 
Rom aus den Grafen Ludwig und fein Kapitel vor fein 
Gericht citirte. Diefe Citation wurde auch erft im Januar 1476 
von einem Notar durch Anheften des Schriftftüdes an die 
Thüren der Marienfirhen in Stettin und Gollnow publicirt.") 
Während jo der Prozek erft nach langer Zeit einen Anfang 
nahm, wurde die Verwirrung in Pommern durd) das ungehin- 
derte Auftreten des Antonius Bonumbra immer größer. Am 
10. Juli 1474 verlieh er von Stargard aus dem Propfte 
von Soldin das Recht, in der Caminer Diöceje erledigte Bene: 
ficien zu vergeben, da diejelbe fein geiftliches Haupt habe.”) 
Das Caminer Domkapitel hielt dagegen an dem Poftulaten 
feft, umd auch Herzog Bogislav X. erfannte, wie aus einer 
Urkunde vom 25. November 1474 hervorgeht, den Grafen 
Yudwig an. Ebenſo bekannten ſich Geiftliche und Laien in 
der Neumark offen zu demfelben.?) (Schluß folgt.) 


Surgwälle in der Umgegend der Stadt Dramburg. 
Bon A. Stubenraud). 
Schluß.) 
V. Die Schwedenſchanze bei Schweinhauſen.“) 


2800 m in öftlier Richtung von der Welſchenburg 
erheben fih 6—7 m hoc die Reſte einer Wallanlage, die 
urfprünglich diejer ähnlich geweſen jein foll und im Volls— 
munde den Namen Schwedenjchanze führt. Am Fuße der 


1) Schöttgen u. Kreyffig III, ©. 156. 

2, Schöttgen u. Kreyſſig III, ©. 152. 

3, Riedel A. XIX, ©. 51. 

) Balt. Studien XT, 2, €. 145 und XL, 1, ©. 65. Behla 
135. Walter, Brähiftorifche Funde in Bommern, ©. 6. 
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Schanze breitet ſich nach Weiten hin der Wels-Ser aus, au 
defien nördlichem Ende, 200 Schritt ſüdlich von der Schweden: 
ſchanze, als letzter Beſtand des nicht mehr vorhandenen Dorfe: 
Schweinhaufen die Schweinhaufener Mühle liegt. An der 
Dftjeite des Walles, der zum Rittergute Klein-Mellen gehört 
und ſüdöſtlich von diefem 1500 m entfernt gelegen tft, führ! 
die Dramburg-Callieſer Chauffee vorüber. Der Wall liegt 
dort, wo die Chauffee beginnt, dem Laufe der Klein-Miellen- 
Köntopfer Yandftraße zu folgen. Die elfiptiiche Form der 
Anlage läßt fic heute nicht mehr nachweilen, da nur mod 
der weftliche Theil der Schanze vorhanden ift, von der ſchon 
vor 50 Jahren, mehr wie die Hälfte nach Dften hin, zum Aus 
beffern der vorüberführenden Landſtraße und zu amderen 
Zwecken abgefahren war. Der Abftich ift jo jenfrecht, daf 
jih auf dem etwas jandhaltigen Kiefe, der zu Tage tritt, 
feine Grasnarbe bilden fonnte. An diefer Stelle und aud 
oben auf dem Walle, der mit Weidenjeglingen dicht bepflanz! 
ist, fand ich in nicht jehr mächtiger Kulturjchicht eine Anzah! 
Scherben,!) welche zwar feine charafteriftiihen Ornamente 
haben und deshalb auch nicht unzweifelhaft wendifch zu fein 
brauchen, die man aber ungeachtet deſſen doch für wendiſch 
halten muß, da es auch wendiiche Gefähe gegeben hat, dir 
nicht ornamentirt waren. Die Gleichartigfeit diefes und des 
Welſchenburger Walles und ferne Yage und Bauart außerdem 
lafjen ihn ohne Zweifel als wendijche Anlage erfennen. Von 
mittelalterlichen oder jpäteren Ueberreſten fand ſich nichts. 
Die Grundform der noch erhaltenen Schanze ift die eines 
abgeftumpften Dreieds, deifen Spite nad) Südweſt liegt und 
deſſen Baſis ungefähr 120 Schritt beträgt und von der ab- 
geftochenen Seite der Schanze gebildet wird. Die Böſchung 
tft nach der mweftlichen und füdlichen Seite hin, wo fie ın 
ihrer Urjprünglichfeit noch erhalten ift, teil. An diefen Seiten 
ift aud) noch zu erfennen, daß der Wall, deilen Fuß mehrere 


) Im Alterthumsmuſeum J. Nr. 437U. 
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Meter über dem Spiegel des Welsjees liegt, mit einem Graben 
umgeben geweſen ift. 


VI Die Schwedenſchanze bei Baumgarten. 

Nah einer Schilderung des Profeffors Graßmann in 
Stettin aus dem Jahre 1845") war die Schwedenſchanze von 
Baumgarten damals nocd mit einem 10 Fuß hohen Walle 
umzogen. Das Innere war noch feine vollfommene Ebene, 
jondern enthielt inwendig eine Vertiefung, die einen Sumpf 
bildete, in welchem der Berfafler der genannten Bejchreibung 
die Ueberreſte einer Eifterne vermuthet. Bis vor zehn Jahren 
war der Wall noch mit hohen und alten Eichen bejtanden und 
unberührt geblieben. Seitdem ift er alljährlich beadert worden 
und Hat jet ein ganz verändertes Ausjehen angenommen. 
Um die Schanze zu erreichen, mußten wir uns vom Südende 
des Dorfes nad) Nordoften wenden, behielten den Küddow-See 
rehter Hand und gelangten, bejtändig anjteigend, auf einem 
Zriftwege, 1200 m von Baumgarten, an die fteil und hod) 
emporjtrebende, impojante Wallanlage, die in allen Theilen 
iegt beadert wird und gerade mit Getreidemandeln beftanden 
war. Die Schanze ift aus einem natürlichen Berge hergerichtet 
und hat eine nad den Himmelsrichtungen orientirte, vier: 
efige Grundform. Nach Süden bietet fid} von der domi- 
nirenden Höhe der Verwallung, die nach der Nordjeite noch 
etwas auffteigt, eine freie Ausficht über die tief liegende Ge— 
gend, über den Küddow-See umd dahinter auf die jenjeitigen 
Ufer des Groken-Yübbejees bis zum Schloß und Dorfe Carwitz 
und darüber hinaus. Die Schanze gehört zu den höchſten 
Punkten der Gegend, fie hat eine Yänge von 70, eine Breite 
von 50 Schritt. Nördlich von ihr zieht fich ein hügeliger 
Rücken noch mehrere hundert Meter fort. Der Umfaſſungs— 
wall ift jetzt abgeadert, nur jcheinen im Rande unter der 
Oberfläche noch viel Steine zu fteden. Das Innere tft ge: 
ebenet und der Sumpf in ihm troden gelegt. Bei der Unter: 


I, Balt. Studien XL, 2, ©. 145, 46. Behla 134. 


40 Burgmälle in der Umgegend der Stadt Dramburg. 


fuchung durch Grabungen fand ich, daf die eigentliche Abraum— 
Schicht Schon fortgeadert if. Von der Oberfläche und aus dem 
aufgegrabenen Erdreich fammelte ich nur Scherben ohne Orna— 
mentirung (wie vom Burgmwalle bei Schweinhaufen), von denen 
ich annehme, daß fie wendiſch find, ohne beweifen zu können, 
daß fie nicht älteren Urfprungs wären. | 


VI. Der Burgwerder am Damm:Sce bei Mittelfelbe. 

Diefer Burgwerder bildet eine Yandzunge füdlich vn 
Mittelfelde zwiichen dem Grofen- und Sleinen-Dammi, 
welche wie der Große-Lübbeſee von der Drage durchflofen 
werden. Die ganze Anlage nimmt eine in den See in füdlihe 
Richtung eingejchobene Halbinjel ein, die 60 Schritt lang und 
130 Schritt breit ift; fie umfaht fünf 3—5 m hohe Waälle, 
von denen einer, der im der Mitte befindlich ift, vieredie 
angelegt ift. Der Burgwerder ift bewaldet; die ihm durd— 
theilenden Gräben find heute troden. Beim Nachgraben ar 
verfchiedenen Stellen fanden ſich in einer unter der Humus 
ſchicht lagernden, mit Branderde durchjegten Abraumſchicht 
mittelalterliche Scherben und Eijenrefte, gebrannter Thon von 
Wandbekleidungen und Knochenrefte. Im Mittelwalle war diei: 
Schicht am ſtärkſten, im Durchſchnitt 60 cm. Ein Dorf Damm, 
nad) dem die Seen den Namen haben und noch heute ein 
Theil des Mittelfelder Waldes die Dammſche Heide genannt 
wird, ift im 14. Jahrhundert durch die Yittauer zerftört worden 
und eriftirt nicht mehr. In direkter Beziehung zu diejem 
Dorfe wird die Burg auf dem Werder am Damm-See gt: 
ftanden haben. 

Andere in der Umgegend Dramburgs befindliche Wäll 
und Burgſtellen bleiben noch zu unterfuchen, ſolche laſſen ſich 
wahrjcheinlich noch in Neu-Yobig, in Golg und in Janilow, 
ſowie am Ausfluß der Drage aus dem Gr.Lübbeſee konftatiren, 
außerdem dürften auch manche Dorflirchen in der Umgegend 
auf der Stelle einer heidniſchen Befejtigung errichtet jein. Ein 
Wall bei Falkenburg ift an der Stelle des Schloſſes Falkenbura 
zu juchen. 


Auszug aus den Berfammlungsd-Prototollen. 41 


Auszug aus den Verfammliungs-Protokollen. 
5. Situng vom 20. Februar 1897, 


Herr Dr. von Stojentin: 


Jacob von Zigewig, Bommerns größter Staatsmann 
im NReformations- Zeitalter. 


Jacob von Zigewig, etwa 1510 zu Muttrin in 
Hinterpommern geboren, trat nad, 17jährigem Studium auf 
deutſchen und ausländiichen Hochſchulen 1541 in Herzog 
Philipps L. zu Wolgaft Dienfte, wurde in den nächiten Jahren 
als Bevollmädhtigter der Pommerſchen Fürften zu verjchiedenen 
Reihstagen und Verfammlungen gejendet und nad) Bifchof 
Erasmus Tode von Philipp I. gegen feinen Willen zum 
Biſchofe von Kamin nominirt, weswegen er arge Schmähungen 
von Herzog Barnim XI. und den Anhängern feines Gegen- 
fandidaten, des Grafen von Eberftein, erleiden mußte, In— 
zwiſchen war die ungewöhnliche ftaatSmännifche Begabung 
Zigewigs, welcher im September 1546 auf 6 Jahre zum 
Wolgaſtiſchen Kanzler ernannt worden war, voll erfannt worden 
und hatte ihm den Namen „Salomo” eingetragen. ALS die 
Tommernherzoge wegen ihrer zmweideutigen Politifden gefährlichen 
Zorn des mächtigen Karl V. erregt hatten und diefer nad 
der Schladht bei Mühlberg drohend gegen fie auftrat, wurde 
Zigewig mit Maske Borken in das faiferliche Feldlager vor 
Wittenberg, jpäter aud zum Neichstage nad Augsburg 
(1547/48) abgeordnet, um den Kaifer zu verjöhnen; mit be— 
ionderem Geſchick und hervorragendem diplomatischen Talent 
entledigte ſich Zitewig der jchweren Aufgabe, bewog dann durch 
andringliche Berediamkeit daheim die Stände zur Annahme 
der Kaiſerlichen Sühnebedingungen, wurde im Dezember 1548 
deshalb neuerdings zu Karl V. nad Brüffel gejendet, jpäter 
aud mit Aufbringung des Saijerlichen Strafgeldes betraut, 
was ihm troß heftigen Widerftrebens der Stände in über- 
raſchend furzer Zeit gelang. 
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Da ihm der Herzog die in feiner Beftallung gemachten 
Verſprechungen nicht hielt, auch die im fürjtlichen Dienſt ge 
machten Aufwendungen erheblich größer als feine Einnahmen 
waren, erbat Zitzewitz jeine demnächſtige Entlaffung. Auch 
war die ihm zugemuthete Arbeitslaft, welche die Summe 
aller Staats: und Bermwaltungsgejchäfte umfahte, bei den 
ungenügenden . Hilfsfräften und der Faulheit der Räthe um: 
erträglich groß. Ehe Philipp Zitzewitzs Bitte entjchieden hatte, 
war Karls V. Macht durch Morig von Sachſen gebroden 
und der Fürſtentag nad) Paſſau ausgejchrieben, zu dem ale 
Bertreter beider Herzoge YZiterwit abgejendet wurde. Nadı 
jeiner Rückkehr aus Paſſau beitand Zitzewitz auf feiner Ent: 
laffung, wurde aber, nachdem er die Uebernahme der Stadt- 
halterichaft im Stifte Camin abgelehnt hatte, durch Herzog 
Philipps eindringliche Bitten bewogen, bis Djtern 1558 das 
Kanzleramt weiter zu behalten. Zum Erſatz des erlittenen 
Schadens wurden ihm eine Anzahl Güter verjchrieben, 
Minderung der Geichäftslaft, Verjchonung mit weiten Reiſen 
und ein jährlicher Urlaub zugejagt, gehalten wurde ihm freilich 
von alledem in der Folge nichts. Mit dem Beginne rubigerer 
Zeiten entfaltete Zitewig eine planvolle innerpolitiiche Thätigken 
auf allen Gebieten der völlig verwahrloften Pommerſchen 
Bermwaltung, welche von hervorragender Staatsweisheit Zeuguif 
ablegt und von jegensreichiten Folgen gewejen wäre, wenn ır 
nicht vergeblich mit der Indolenz des Franken Herzogs Philipp, 
den er immer wieder zur Erfüllung jeiner Regentenpflicht er 
mahnte, dem Widerftreben der Näthe, der Feindjeligfeit des Wol 
gaftischen Adels und Herzog Barnims liederlicher Wirthichart 
hätte fämpfen müffen. Zitzewitz legte trog Philipps Wider 
ſpruch 1558 jein Amt nieder, welches ihn Förperlich gebroden 
und materiell faft an den Bettelftab gebracht hatte. Von 
1558 bis 1560 leitete er, nebenher Philipps Berather im allen 
wichtigen Angelegenheiten, als Hauptmann zu Wolgaft den 
Aufbau des miedergebrannten Schloffes und erhielt 1559 nadı 
17jährigem Warten endlich von den vielen veriprochenen Gütern 
eins, das Vorwerk vor Laſſan, zugewiefen. | 


Auszug aus den Berfammlungs-Brotofollen. 48 


Nah Philipps Tode z0g er fich auf dasjelbe zurüd, 
übte aber von dort aus, in unausgeſetzter Correſpondenz mit 
den jungen Fürften, deren Näthen ſowie den auswärtigen 
Fürftenhöfen den wichtigjten Einfluß auf Pommerns aus: 
wärtige Politi. 1563 ward Zitewit wieder mitten in das 
politijche Leben durd; den Ausbruch des nordiichen Krieges 
hineingezogen, 1565 nad) Kopenhagen und Stodholm zur 
Bermittelung des Friedens zwilchen Schweden und Dänemark 
abgejandt, 1567 zum Hauptmann von Uedermünde und 1570 
zum Hauptmann von Stettin und Präfidenten des Hofgerichtes 
ernannt. Bei dem Friedensichluß präfidirte er als Vertreter 
Herzog Yohann Friedrichs den Verhandlungen, bei denen das 
von ihm allein entworfene Friedensinftrument faft unverändert 
angenommen wurde. Zitzewitz genoß bei Johann Friedrich 
das unbedingtefte Vertrauen troß der unausgeſetzten Angriffe 
ſeiner zahlreichen Gegner, unter denen bejonders Herzog Ernit 
Yudmwig, jowie deſſen Grofhofmeifter Ulrih von Schwerin 
und Kanzler Valentin von Eidjtedt ſich durch perjönliche bittere 
Feindſchaft auszeichneten. Ein verunglüdtes Heirathsprojekt 
zwijchen der Prinzejfin Margarethe und dem dänischen Könige 
gab jeinen Feinden eine Handhabe, wiewohl ungerechtfertigt, 
Zitzewitz zu beichuldigen, Schmady und Schande über das 
Fürſtenhaus gebracht zu haben. Gleichzeitig verlor Zitzewitz 
bei dem Zujammenbruch der Yoite den größten Theil feines 
Vermögen! Diefem Unglüd, ſowie den überaus boshaften 
Angriffen Herzog Ernſt Yudwigs vermochte der vollfommen 
gebrochene und materiell ruinirte Mann nicht mehr zu 
miderftehen und madte am 10. März 1572 zu Stettin 
jeinem Yeben ein Ende. Herzog Johann Friedrich aber ehrte 
feinen treuen Diener durd ein prunkvolles Begräbniß und 
ließ deffen Yeichnam feierlich in der Marienkirche beijegen. 
Zitzewitzs Wittwe und Kinder geriethen jedod) in die größte Be: 
drängniß, da Herzog Johann Yudwig unter nichtigen Gründen 
die Jacob Zitzewitz von Herzog Philipp verjchriebenen Güter einzog. 
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Die Kunft: und Gefhihts-Dentmäler des Groß— 
herzogtbums Medlenburg- Schwerin. I. Band, 
bearbeitet von Prof. Dr. Friedrich Schlie. Schwerin, 
Bärenſprungſche Hofbuchdruderei. 

Mit dem Erfcheinen des vorliegenden I. Bandes der Kunft: 
und Gefchichts-Dentmäler ift auch Medlenburg- Schwerin in die Reihe 
derjenigen Yänder eingetreten, welche die Inventarifirungsaufnahmen 
ihrer vorhandenen Bau-, Gefchichtd- und Kunft-Dentmäler im Drud 
veröffentlichen, wa3 zur Handhabe der jetst überall in die Wege ge 
leiteten, abfolut nothwendigen VBerbefferung der Denkmalpflege und 
zur genaueren und allgemeineren Kenntniß, wie zur richtigen Wertb- 
fhätung der vorhandenen Kunftwerfe bei Behörden wie Privaten 
durchaus geboten erfcheint. Aber nicht nur von diefem Gefichtäpuntte 
aus ift uns die umfangreiche Arbeit Schlie'3 willtommen, fondemn 
auch ihrer felbft wegen. Der al3 anerkannter Kunſtkenner gefchägte 
Bearbeiter bietet mit dem vorliegenden Bande I eine Gabe, die 
mühfam und forgfältig zufammtengetragen und von großem Werth 
if. Der ftarfe Band fchildert auf 512 Seiten die in dem weftlichen 
Nachbargebiete unferer Provinz vorhandenen Geſchichts- und Kunſt 
denfmäler aller Zeiten, auch diejenigen der Prähiftorie, was bei 
Anventarifirung der Denkmäler Nachahmung verdient und anderdwo 
feider außer Acht gelaffen worden ift. Der vorliegende Band umfaht 
den Amtsgericht3-Bezirf Roſtock, der mit den reichen Kunftichägen 
der Stadt Roftod und ihrer Kirchen allein faft 350 Seiten ausfülk, 
und die Amtsbezirke Ribnis, Sülze-Marlow, Teffin, Yaage, Gnoien, 
Dargun mit dem einftmal3 zum pommerfchen Bistum Camin 
gehörigen Eiftercienferflofter und Neufalen. Sehr dankenswerth ift 
die in einer Beilage gegebene, namentliche Aufzählung der Noftoder 
Goldfchmiede von 1539-1865 und der Roftoder Zinngießer von 15% 
biß 1862, denen viele von den Arbeiten, die in dem nventar ver: 
zeichnet ftehen, zugewiejen find. Eine verdiente Würdigung finden 
auch die vielen, veich ausgeftatteten Werke der Nenaiffance, ſowie die 
meift pomphaften, oft ſehr fchönen Werke der baroden Zeit, wie auch 
diejenigen des Nococo- und jüngeren flaffifchen Stils bis in das 
gegenwärtige Jahrhundert. Ueberall in Medlenburg finden wir in 
Bauten und Kunftwerfen Gleichartiges und Verwandte mit den 
Dentmälern pommerfcher Kunſt. Befondere Beachtung haben auch 
die in überaus reicher Anzabl vorhandenen Grabplatten aus gothiicher 
Zeit gefunden. Aus der Kirche zum heiligen Kreuz zu Roftod werden 
deren allein 47 genau befchrieben und nebft Situationsplan in vor 
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trefflichen Abbildungen dargeſtellt; mehrere von ihnen erreichen an 
Schönheit und Kunſtwerth den überaus werthvollen Grabftein des 
Ritters von Rehberg in der Schloßfirche zu Stettin v. J. 1370. 
Leider ift der hohe Kunftwerth derartiger Grabplatten bei und noch 
nicht überall anerfannt. 

Die dem reich ausgeftatteten Werke beigegebenen Jluftrationen, 
zuſammen ca. 450, die aus 374 Tert-Flluftrationen, großen Lichtdruck⸗ 
bildern und auch farbigen Yithographien beftehen, find zum größten 
Theil nad photographiichen Aufnahmen hergeftellt und meift vor- 
trefflich gelungen. Erwünfcht wäre es geweſen, wenn bei der Schilde- 
rung der Gebäude auf die Zeitbeftimmung der einzelnen Bautheile 
infofern ein größeres Gewicht gelegt worden wäre, daß man auch 
die erfahrungsgemäß allerdings oft recht ſchwer zu conitatirenden 
Bauperioden in den beigefügten Grundriffen erkennbar gemacht hätte. 

Den Inventarifirungsarbeiten Medlenburgs können wir unter 
der bewährten Leitung des Hofraths Dr. Schlie nur einen gedeihlichen 
Fortgang wünſchen. Wir Hoffen, daß die in Ausficht geitellten 
folgenden beiden Bände, in gleicher Weife wie der erfte Band, die 
große Arbeit fortiegen und in abfehbarer Zeit zum Abjchluß bringen 
werden. St. 
A. Karbowiak. Szkoly parafialne w Polce w XII. i 

XIV. wieku. (Die Pfarrichulen in Polen im XII. und 

XIV. Jahrhundert.) Abhandlungen der philolog. Klaſſe 
der Akademie der Wifjenjchaften in Krakau, Band XXV, 
©. 292—360. 

Kurzer Bericht über die Abhandlung in deutjcher Sprache 
in dem Anzeiger der Akademie der Wiſſenſch. in Krakau 
1896, ©. 367—376. 

Wir wollen nicht verfehlen, wenigſtens nach dem Berichte in 
dem Anzeiger auf die polnifch abgefaßte Abhandlung kurz hinzuweifen, 
da in derjelben neben den Schulen der Gnefener Erzdiöcefe auch die 
des pommerfchen, Eulmer und der preußifchen Klirchenfprengel heran— 
gezogen find. Die Darftellung der Begründung, Entwidlung, Stellung 
und Einrichtung der Pfarrichulen, die hier gegeben ift, paßt auch ganz 
auf die pommerſchen Verhältniffe und wirft bei unfern dürftigen 
Nachrichten ein intereffantes Yicht auf diefelben. M. W. 
Der deutjhe Herold. Zeitjchrift für Wappen-, Siegel- 

und Familienkunde. Herausgegeben vom Verein „Herold“ 
in Berlin. Jahrgang XXVI. 1896. 
Aus dem reichen Inhalt des vorliegenden Jahrgangs heben 
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wir bier mir die von Dr. von Stojentin zufammengeftellten Nach 
richten aus pommerfchen Kirchenbiichern hervor. Zunächſt find bier 
mur die auf Angehörige von Adelsgefchlechtern bezüglichen Eintragungen 
in den Kirchenbüchern von St. Jakobi in Stettin zufammengeftellt 
Hoffentlich aber werden diefe Mittheilungen bald fortgeſetzt und namentlich 
die in diefer Hinficht viel reichhaltigeren Nachrichten aus dem Buck 
von St. Marien veröffentlicht. 

Erwähnt mag noch werden, daß als Beilage zu Nr. 3 eime 
Darjtellung eines Theiles eines Glasfenfters in dem neuen Sigungs- 
faale des Stettiner Yandhaufes beigegeben: ift. 





Zuwachs der Sammlungen. 
I. Mufeum. 


1. Ein Spiegel in gefchnigtem und bunt bemaltem Holzrahmen, 
80 cm hoch, aus dem Meizader bei Pyritz, überreicht vom 
Profeſſor Dr. Blafendorff in Stettin. J. 4388. 


2. Ein hellgraues, polirtes Feuerfteinbeil, 13 cm lang, 5" em 
Schneidenbreite. inzelfund aus Pflugrade bei Schönhagen. 
Geſchenk des Gaſtwirths Kleinſchmidt in Pflugrade, überreicht 
durch den Lithographen Brummund in Stettin. J. 4389. 

3. Bier offene Bronze-Halsringe, vier offene Armringe, die Frag— 
mente eines Hohlmwulftes und eines Haläringes aus Bronze. 
Moorfund aus PBodewilshaufen, Kreis Stolp, übermittelt durd 
den Lehrer Yiet in Podewilshauſen. J. 4390. 


4. Ein metallenes Siegel, oval, 25 mm breit, 30 mm hoc), mit 
dem franzöftichen Adler und der Umfchrift: PLACE DE 
DEMMIN. EMPIRE FRANGOIS., überwiefen aus dem Depot 
des Kol. Landrathsamts zu Anklam. J. 4391. 


Ein Freisrundes, kupfernes Siegel aus der Stadt Nörenberg, 
16 em Durchmefler, im Schilde die Jahreszahl 1505, mit der 
Umfchrift: DAS. SIG. DES. LÖBL. HANTW. DER. GARN. 
VONNVRNB. (Garnweber von Nörenberg.) Geſchenk des Arztes 
Dr. Schmeiffer in Zachan i. Pom. J. 4392. 

6. Ein dreihenkliger, irdener Topf, bunt glafirt, mit imitirten 
Riefelungen, gefunden in Stettin bei Fundamentirung des Neu— 
baues Breite Straße 12. Gefchent des Herrn Yonis Eobn in 
Stettin. J. 439. 


7. Eine ſchwarze kugelförmige Urne und Fragment einer braun 


u 
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rotben Urne aus Freymark bei Weißenhöh, Provinz Pofen. 
Geſchenk des Direktors Thym ın Stettin. J. 43967. 


. Eine innen graugrün glafirte, zweibenflige, weitbauchige Stein- 


frufe und ein metallener Yeuchter, gefunden beim Fundamentiren 
ve3 Hauſes Kohlmarft 7 in Stettin. Geſchenk des Rentiers 
Otto in Stettin. J. 4398. 
Ein Rihtichwert aus Stahl mit umwundenem Meffinggriff mit 
der Anschrift: 

„"-CH-T:- VSEDOM - “ 


In der 37 cm langen Blutrinne auf beiden Seiten: 


„WIE: ES: GOTT - FEVGT - MIHR : GENEVGT 


—10. 


ik 


13. 


und 
toV - CurIsrto : Ist - MIsn - Ver DraVenx - * 
J. 4400. 
Ein Meſſingſiegel einer Gewerfichaft in Köslin mit Wappen 
und Umſchrift. Gefchent des Kaufmann B. Karkutſch in 
Stettin. J. 4401. 


Ein eingerahnmtes Delgemälde „Anficht des Hafens von Stettin 
1. %. 1837 von C. Deſſow.“ J. 4403. (Nach der Natur gemalt.) 


Ein undurchbohrtes Steinbeil aus Stolzenburg bei Pafewallf, 
J. 4404, ein graues, janditeinartiges Steinbeil, gefd. in Rothen- 
burg, Kr. Uederminde, J. 4405, und eine Pfeilipite aus Feuer— 
ftein, 3!/a mm hoch, 2'/a mm breit, nebit prismatiichen Feuer— 
jteinfplittern, gefunden in Mauſeort, Sir. Uederminde, J. 4406. 


Ein Telgemälde auf Holz, Portrait Sophias, der Tochter 
Bogislavs X. von Pommern, Königin von Dänemarf. (Original.) 


. Ein patinirter Brongereifen, an den Enden verjüngt, übereinander— 


geleat und offen, größter Durchmeſſer 10/2 cm, größte Metall: 
ſtärke 6 mm. Einzelfund aus Pritig, Kr. Rummelsburg. 
Geſchenk des Direktors des Weſtpreußiſchen Brovinzial-Deufeums, 
Brofefior Conmwent in Danzig. J. 4408. 


Ein 15 em langes Bronzemeffer, zwiichen Steinen ausgegraben 
in Radefow bei Tantow. Geſchenk des Gutspächters Yemde 
in Radekow. J. 4409. 


I. Bibliotbef. 


. D. Yutich. Neuere Beröffentlichungen über das Bauernhaus 


in Deutichland, Ofterreich-Ungarn und in der Schweiz. Berlin 
1897. Geſchenk des Berfaffers. 
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2. Berwaltung3bericht der Stadt Stettin 1895/1896. I. IL Ge- 
ſchenk des Magiſtrats. 

3. W. Deecke. Die meſozoiſchen Formationen der Brov. Pommern 
u. andere Abhandlungen aus den Mittheil. d. naturwiſſenſch 
Vereins für Neu-VBorpommern oder aus d. Zeitfchr. d. deutichen 
Geolog. Gefellih. Gefchente des Berfaflers. 


Mittheilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Kreisausfhup- 
Secretair Chinnow und Kol. Archivar Dr. Winter in Stettin, 
Baftor Kamrath in Swinemünde, Bürgermeifter Schwarz, Bud 
drudereibefiger Klein und Yehrer Riebe in Naugard, Kaufmann 
Leop. Sachs in Stettin. 

Mit dem Ehrenamte eines Pflegers betraut: Über- 
lehrer Heling in -Belgard für Belgard und Umgegend, Baftor 
Kamrath in Swinemünde fir Swinemünde und Umgegend. 

Ausgefhieden: Dber-Bauratd Schmidt und Ingenieur 
Flohr in Stettin. 

Geſtorben: RittergutSpächter Peters in Stolpe bei Anklam. 


Die Bibliothek iſt Dienftag von 3—A Uhr und Frei: 
tag von 12—1 Uhr geöffnet. 
Das Mufeum bleibt im Winter geſchloſſen. 


Die monatlichen Berfammlungen finden in diefem Winter 
wieder in der Regel an jedem dritten Sonnabende de3 Monats 
im Bereinshanfe itatt. 


Sechſte Berfammlung Sonnabend, den 20. März 1897, 
8 Ahr. 

Herr Oberlehrer Dr. Wehrmann: Bifchof Arnold von 
Gamin (1325—1330). Pommern im Kampfe Yudwigs des Baier 
mit der römifchen Eurie. 
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Graf Ludwig von Eberſtein als Poſtulat von Camin 
1469 1480). 
Von M. Wehrmann. 
Schluß.) 


Derſelbe Propſt von Soldin, Wilkinus Thomas, der 
von Antonius Bonumbra bevollmächtigt war, erhielt auch von 
dem päpjtlichen Auditor Johann Franzisfus den Auftrag, die 
von dem Poſtulaten Yudwig mit Strafen belegten Geiftlichen 
von denjelben zu entbinden. Unter dem 15. Oktober 1475 
führte der Propſt diefen Auftrag aus.) So jchienen die 
Gegner Ludwigs, für die der Vicedominus und Propft von 
Solberg Nikolaus Brudmann in Rom unermüdlich thätig war, 
einen nicht unerheblichen Sieg errungen zu haben. Doch aud) 
die Anhänger des Poſtulaten waren nicht unthätig. Durd) 
ihren Sachwalter, den Caminer Propſt Henning Cofjebade, 
der im Jahre 1474 an den päpftlihen Hof gereift zu jein 
iheint, erhoben fie dort gegen den Soldiner Präpofitus die 
Beihuldigung, er habe Ordinationen und Inſtitutionen, 
nomentlih in Stettin, Stargard und Schönfließ vollzogen, 
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unter der Angabe, er ſei dazu von Antonius Bonumbra be- 
auftragt. Diejer habe jedoch mit etwaiger Ertheilung eines 
jolhen Auftrages entichieden jeine Competenz überjchritten, da 
er nur für Rußland bevollmädhtigt jei. Wirklich erreichten 
fie ein Breve des Papftes Sirtus IV. vom 18. Mai 1476, 
durch welches derjelbe dem Wilkin Thomas befahl, fich jeder 
Jurisdiktion zu enthalten und jo jchnell wie möglich zur 
Verantwortung nad) Nom zu fommen.”) Durch ein zweites 
Schreiben vom 20. Mai beauftragte der Papft den Abt 
Kohannes von Neuenkamp, dem Soldiner Propft jenes Breve 
zu infinuiren. Daraufhin befahl der Abt unter dem 
12. Auguft 1476 dem Official des Voriger Archidiafonates, 
Peter Hafenfuß, dem Wilkin Thomas das päpftliche Schreiben 
zuzuftellen mit dem jtrengen Befehl, demfelben Gehorjam zu 
leiften. Zugleich unterjagte er den von Antonius oder Wilku 
ernannten Geiftlichen in Stargard, Königsberg, Soldin und 
Colberg jede Jurisdiktion und gebot ihnen, fich aller Unter: 
ftügung der Widerjtrebenden zu enthalten. Ja jchlieglich wurden 
alle Mandate und Anordnungen Bonumbras und des Soldiner 
Propjtes für null und nichtig erklärt. 

Hierdurch jchien wieder die Sache Yudwigs und feiner 
Anhänger einen bedeutenden Erfoig davon getragen zu haben. 
Doch in Rom blieb man bei der alten Praris, die Angelegenheit 
möglichft zu verjchleppen. Won den dort gepflogenen Ber: 
Handlungen legen uns mehrere erhaltene Briefe des Nikolaus 
Bruckmann ein höchft intereffantes Zeugniß ab. So berichtete 
er am 18. Dezember 1476?) von dort aus an feine Freunde 
und beruhigte diejelben wegen der Mandate und Drohungen 
der Aebte von Eldena, Neuenfamp und Colbag. Dieſelben 
jeten von Coſſebade erjchlichen. Er hoffe, bis zum Sonntag 
Yätare eine Entfcheidung zu ihren Gunften zu erlangen. 
Coſſebade ſuche zwar die Sache hinzuziehen, fie follten aber 
guten Muth haben. „Zudovieus de Nougarde hue usque 
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non est confirmalus et nequaquam confirmabitur in episcopum 
Caminensem.“ Aber Geld müften fie vor allem fchicden, denn 
ohne Geld jei in Nom nichts zu machen. Schlieflich bemerkt 
er noch, concordiam factam per capitulum et clerum 
Colbergensem habe er nicht angenommen und betätigt umd 
werde dies auch nie thun. Hiernach jcheint alſo der Eolberger 
Elerus dem Mandate des Abtes von Neuenfamp Folge ge: 
leiftet zu haben. 

Der Propſt von Soldin kümmerte fid) aber um das 
gegen ihn erlajjene päpftliche Verbot nicht, jondern appelfirte 
gegen den Neuenfamper Abt nad) Nom, jo daß Franeiseus 
de Pavinis am 20. Juni 1477 das zu Gunften des Poftulaten 
erjchlichene Breve faffirte und eime neue Citation erlieh.") 
Wilfin fprah auch in einem am 15. Oftober zu Soldin 
gehaltenen Termine den Archidiafon von Stargard, jowie die 
SGeiftlichen des Archidiafonats Stargard, des BVicedominats 
Camin und ihre Genofien von der Erfommunifation los. 

Bon den Verhandlungen in Rom berichten uns nod) 
3 Schreiben des Nifolaus DBrudmann vom Jahre 1477. 
Aus denfelben geht deutlich hervor, daß er allein die eigentliche 
Seele des ganzen Streite® war, während feine Freunde in 
Pommern immer mehr zum Frieden neigten. Sie jahen 
wohl das Unerquickliche der Prozekführung in Rom ein, fie 
wurden immer wieder von ihrem dortigen Vertreter um Geld 
gebeten, jo daß fie mit ihm immer weniger zufrieden waren. 
Am 4. Auguft fchreibt er: „Wenn ihr nicht mit mir zufrieden 
jeid, jo jchicht einen anderen Sachwalter.“ Er ermahnt am 
26. Juni die Geiftlichen, wenn die Stettiner und Caminer 
ihnen mit eimem Vergleiche kämen, fich wohl zu hüten, daß 
fie nicht übervortheilt würden, da ihre Sache jehr gut jtände 
und fie nothwendig fiegen müßten, wenn fie vor allen Dingen 
— Geld ſchickten. Sine pecunüs nihil in curia Romana! 
Sp machte er immer wieder Hoffnung, doch jchlieglich Fam 
bei dem ganzen Handel nichts heraus. Nur löften ſich im 
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Saminer Sprengel alle Bande der Ordnung und des Ge 
horſams. In Rom trat für den Poſtulaten auch Herzog 
Wartislav X. ein, der brieflich ſich für ihn verwandte. So 
ging der Prozeß in unendlichen Verwicklungen hin und her. 
Wer von den Vertretern der beiden Parteien in Rom gerade 
Geld hatte, der erhielt einen für feine Sache günſtigen Erlak, 
der dann aber eben jo fchnell wieder aufgehoben ward. 

Während deſſen führte Yudwig in jeinem Sprengel die 
weltlichen und geiftlichen Angelegenheiten des Stiftes, in dem 
Streit und Kampf herrſchten. Er hielt fi) meiſt in Bublis 
oder in Naugard auf.) Mit dem Gejchlechte von Dften ge: 
rieth er nebft feinem Bruder Albrecht in einen heftigen Streit.”) 
Am 30. Zuli 1477 war er in Greifswald, wo er dem Kleriler 
Johann Mieyloff eine Präbende in St. Nikolai verlich.?) 
Die neue Univerfität ftand auf Ludwigs Seiten, er hatte auch 
1472 jeinen Sekretair Martin Karity aus Colberg dort 
immatrifuliren laffen.) ALS vicarius ecelesiae Caminensis 
in spiritualibus et temporalibus ftellte er aud) am 5. November 
1477 eine Urkunde aus.?) 

Am 8. November 1477 brachte Herzog Bogislav durch 
Heinrich Borke und Klaus Damitz einen Vergleich des Poſtu— 
laten und feines Kapitels mit Nikolaus Brudmann und dem 
Stargarder Arhidiafon Peter Schönefeld zu Stande.) Nach 
demjelben joll eine vollfommene VBerföhnung ftattfinden, Brud: 
mann in allen Hebungen jeiner Aemter belaſſen, dem Poftulaten 
aber und dem Kapitel feine Schwierigfeiten bereitet werden. 
Doc) war der Streit auch hiermit nicht beendet. Am 30. Januar 
1478 ſchloß das Caminer Kapitel durd) Wermittelung der 
Domfapitel von St. Marien und Otten in Stettin mit dem 


1) Bol. Kratz Urkundenbuh zur Geſch. des Geſchlechts von 
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Stargarder Archidiakon einen Vergleich, nach dem der lektere 
alle von ihm erhobenen Anſprüche aufgab und dem Caminer 
Kapitel fi vollfommen unterwarf.') Auffallend ift e8 nur, 
daß in bdiefem Vergleich von dem Poftulaten mit feinem Worte 
die Rede ift. Beide Parteien verſprachen auch ihre Sachwalter 
aus Rom abzuberufen. 


Damit fcheint der Streit zunächft wenigftens äußerlich 
beerdigt zu jein. Gefiegt hatte ſchließlich Keine von beiden 
Parteien, denn auch Yudwig hatte die päpftliche Eonfirmation 
nicht erhalten. Als Poftulat leitete er die Angelegenheiten 
des Stifte8 weiter.) Sein Kapitel ftand ihm trem zur Seite. 
Tretzdem verlor Ludwig den Muth, das Amt, welches man 
ihm in Rom ftreitig machte, weiter zu führen, bejonders da 
mancherlei Fehden mit den von DOften um die Naugarder 
Heriſchaft und mohl auch die großen Kämpfe mit Branden— 
burg feine Kraft und Thätigfeit in Anſpruch nahmen. Ber: 
mutblich verzichtete er, als er die Kumde erhielt, daß in Rom 
ein Biſchof von Camin ernannt fei, auf alle Ansprüche. Am 
2. Fbruar 1480 nennt Bogislavd ihn noch postulatus, am 
4. Dai nicht mehr.) Nach älteren Nachrichten foll er zus 
gleih aus dem geiftlichen Stande ausgetreten jein und die 
Gräfin Walpırgis von Hohenftein geheirathet haben. 

Bereit3 1479 war vom Bapfte Sirtus IV. Marinus 
de Frigeno, ein Ktaliener, zum Biſchof von Kamin ernannt. 
Am 9. November diejes Jahres kommt er zuerft als jolcher 
vor. ein Bilar war damals der befannte Gegner Ludwigs, 
Peter Soönefeld, Arhidiafon von Stargard. Diefer Umftand 
fegt die Bermuthung nahe, daß feine Ernennung bejonders 
auch auf Xetrieb der Feinde des Grafen von Eberftein erfolgt 
ft. Im Fbruar oder März 1480 fam er felbft nad) Pommern 
und nahm Anächft jeinen Wohnfig in Stettin. Am 24. März 
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hielt er in Greifswald jeinen feierlichen Einzug und nam 
am 7. Mai Befis von feinem Bistum. Er fand anfängid 
überall Anerkennung. Auch mit dem Grafen Ludwig wı 
Eberftein fam am 5. September 1480 ein Vergleich waen 
des Stiftes zu Stande.) Nach demjelben soll diejer »ei 
Schloß Gülzow auf Yebenszeit behalten, dann kann das Kante 
es für 800 Gulden einlöjen. Das Schloß Körlin joll vn 
Biſchof zurüdgegeben werden. Der Graf verſpricht ihm rau 
zu dienen und von ihm jeine Yehen zu empfangen. 

So fanden der lange Zwift und die mehrjährige Seis- 
vafanz in der Caminer Diöcefe ein Ende. Allerdings bad 
troß dieſes Vergleiches ſehr bald wieder ein äußerſt heftgr 
Kampf um die bijchöflichen Güter aus. 


Pommerſche Herzoginnen in Nonnenklöftert. 

Im Mittelalter geſchah es befanntlich jehr häufig, dat 
weibliche Angehörige regierender SHerrjcherhäufer den Soleier 
nahmen und in Klöſter eintraten. Mag viele auch Negung 
zum Dienfte der Kirche und aufrichtige Frömmigkeit dazu 
getrieben haben, größer war die Zahl derer, die dort inter: 
gebracht wurden, weil ſie unvermählt geblieben mwarer umd 
des männlichen Schußed entbehrten. Deshalb trater aud 
bisweilen Wittwen in den geiftlichen Stand. 

Das ältefte Jungfrauenflofter in Bommern wude von 
der Herzogin Anaftafia, der Wittwe Herzog Bogisavs 1., 
geftiftet. Sie übergab am 7. Juli 1224 dem Prämonftatenjer- 
flofter Belbuf ihr gefammtes Vermögen zum Untehalte der 
zu berufenden Mägde Ehrifti mit der ausgeiprochern Abficht, 
in dem neuen Klofter jelbft den Schleier zu nehmen.?) Die 
nothwendigen Vorbereitungen für die Aufnahme ds Convents 
nahmen längere Zeit in Anfpruch, erſt nach 11 Jgren fonnten 
die Nonnen, die durch Vermittelung des Abtes Sibrand des 
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Arfters Mariengarten in Friesland aus defien Filiale Beth: 
lehem gewonnen waren, in das neue Klofter Marienbuſch bei 
Treptow a. R. einziehen. Die greife Herzogin Anaftafia 
fütrte fie dort 1235 ein und nahm dann jelbjt den Schleier.') 
St hat nod) mehrere Jahre dajelbft gelebt und ift vermuthlich 
bab nad) 1240 gejtorben.?) 

Im Jahre 1304 traten in das von Herzog Barnim 1. 
12-3 gegründete Nonnenflofter vor Stettin zwei Enkelinnen 
dejelben ein. Es waren Mechtild und Beatrir, Töchter 
des Grafen Nikolaus I. von Schwerin und der Miroslava. Ihre 
Goßmutter Mechtilde brachte fie in das Klofter, und ihr 
Obim Herzog Dtto I. vereignete ihm bei diefer Gelegen: 
heit 8 Hufen in Daber.”) Die beiden Gräfinnen müſſen 
no6 recht jung geweſen jein, die ältejte konnte höchitens 
18 Jahre alt jein. Beide Eltern derfelben lebten nodh. Am 
12. Januar 1330 fommt als Priorin des Stettiner Klofters 
eine Mechtild vor,*) die man wiederholt als jene Gräfin von 
Schwerin angejehen hat. Da diefe Priorin aber 1326 Mech- 
tildı de Polchow genannt wird,d) fo ift diefe Ydentifictrung 
nicht wahrfcheinlich.®) 

Eine andere Enkelin Barnims, die gleichfalls den Namen 
Medtild führte, Heinrichs U. von Werle Tochter, wird 
1356 mit der Bezeichnung domicella de Werle als Priorin 
in Prig erwähnt.) Herzog Barnim III. nennt fie „materta 
nostre‘* Sie war eine Schwefter de8 Barnim von Werle, 
der Dinpropft in Stettin und Camin war und dann in das 
Klofter Colbag eintrat. | 
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Eine vierte Enkelin Herzog Barnims L, Jutta, wude 
1298 von ihrem Vater Bogislav IV. in das Nonnenflote 
in Wollin gebracht, das fich der ganz befonderen Gunſt &: 
jelben zu erfreuen hatte!) Sie wird noch einige Male im 
dortigen Klofter urkundlid) erwähnt, am 19. Februar 125 
aber kommt fie als Aebtiffin des von Wollin aus begründen 
Fungfrauenklofters Crummin vor.?) Sie joll nad) einer rt 
zu kontrollirenden Nachricht 1366 im Wolliner SKlofter ge 
ftorben fein.?) 

Eine ihrer Nachjfolgerinnen in Erummin war Elifabth, 
die Tochter Herzog Wartislavs IX. Sie begegnet unsin 
Urkunden von 1442 an und jeheint längere Zeit an der Sig 
des Klofters Crummin geftanden zu haben.) Später ber 
muß fie Aebtiffin in Bergen a. R. geworden fein. (im 
Eliſabeth kommt dort als Vorfteherin des Klofters jeit 161 
vor. Ein Reichenftein in der dortigen Kirche enthält die 
Inſchrift: Anno domini cruciati 1473 feria quarta vost 
Judica (April 7.) obiit in monasterio principissa et dıdssa 
domina Elisabet abbatissa in Berge. Orate pro ea.®) Ge— 
wöhnlich hat man angenommen, diefe Herzogin Elifaber sei 
die jogleich zu erwähnende Schwefter Bogislavs X.,e) de iſt 
aber unmöglich, da diefe, wie wir jehen werden, bis .516 
lebte. Die Webtiffin Elifabeth von Bergen ift unzweilhaft 
diejelbe, wie die frühere Aebtiffin von Crummin, mithi eine 
Tante Bogislavs X. 

Bon den aus der unglüdlichen Ehe Erichs J umd 
Spphias entiproffenen Kindern haben 2 Töchter dem chleier 
genommen. Die eben erwähnte Elifabeth war vo’ 1464 
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in ganz jugendlichem Alter mit Herzog Johann IV. zu Sachſen— 
Yauenburg verlobt. Doch ehe die Hochzeit ftattfinden konnte, 
ftarb der Bräutigam. Herzog Bogislav X. brachte fpäter 
feine Schweiter ins Klofter, obwohl fie durchaus feine Neigung 
zum Eintritt in eim folches hatte. Seit 1485 ift fie als 
Priorin des Klofters Verchen nachweisbar und begegnet ung 
als jolche wiederholt in Urkunden. Mit einem gewiſſen Stolze 
nennt fie ſich ſtets Herzogin von Pommern und Priorin. 
Sie ftarb im Jahre 1516 und ward im Klofter begraben. 
Ihr Teſtament ift nod erhalten (8. Staats-Arch. Stettin). 
In der Kankomichen Pomerania wird fie „eine weidliche 
Heldin genannt, jo ungern im Klofter war”. Auch wird dort 
folgendes von ihr erzählt: „Und das ift die, jo oft zu Herzog 
Bugslaff gejagt, er hätte fie lieber einem ſchlechten Edelmann 
oder Grafen geben jollen, als daß er fie in das lebendige 
Leichenhaus geſteckt. Doc) hielt fie fich gleich ehrlich und 
züchtig und mußte mit dem, was nicht zu ändern war, zu: 
frieden ſein.“!) 

Ihre Schweiter Maria begegnet uns zum erſten Male 
urfundlic 1481 als Aebtiffin in Cöslin. Seit 1490 erjcheint 
jie als abbatissa in Wollin.?) Sie jtarb dort 1512. Bon 
ihr wird nicht direct berichtet, daß fie ebenfo widerwillig im 
Klofter weilte, wie Elijabeth. Aber wohl wird erzählt, daß 
fie eine ehrliche, züchtige Fürftin und ihrem Bruder Bogislav X. 
recht ähnlich gewejen jei. Johann Bugenhagen, der 1485 in 
Wollin geboren ward, nennt fie eine Wohlthäterin feiner 
Eltern (Maria, cui quandoque mei parentes, illic habitantes, 
multum debere ob ingentia beneficia fatebantur).) Un: 
zweifelhaft hat fie auch den jungen Bugenhagen unterſtützt, 
der Später vom Schickſal dazu berufen ward, an der Aufhebung 
der Klöfter in Pommern mitzuarbeiten. M. W. 
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Zur Gefdichte des Biſchofs Arnold von Camir. 
(1324—1330.) 


Für die Gejchichte des bisher faft unbefannten Bifchoi 
Arnold von Camin (1324—1330) haben fich bei weiteren 
Forſchen immer mehr urkundliche Zeugnifje gefunden, durd 
welche Irrthümer bejeitigt werden. Noch vor furzem habe id 
an zwei verjchiedenen Stellen (Monatsbl. 1895, S. 178 und 
Zeitſchr. d. Harzvereins XXIX, S. 192) behauptet, daß am 
14. November 1324 Papſt Johann XXI. den Caminer 
Defan Johann von Göttingen zum Bijchof ernannt habe. 
Diefe Nachricht aber, die auf dem Auszuge einer päpftlicen 
Urkunde bei G. Schmidt (Bäpftl. Urkunden und Regeſten 
aus den Jahren 1295—1352, ©. 151) beruht, ift falid. 
Aus den von ©. NRiezler bearbeiteten Vatikaniſchen Acten 
zur Deutichen Geichichte in der Zeit Kaifer Yudwigs de 
Bayern (Innsbruck 1891), die mir erft jpäter zugänglich ge 
worden find, erhellt es, daß jene Urkunde vom 14. November | 
1324 nicht an Johann, fondern an Arnold gerichtet iſt. In 
einem WRegifterbande des Vatikaniſchen Ardives (Tom. 7%, 
comun. Nr. 595) fteht nad) Abjchrift des Dr. R. Yangı 
folgendes aufgezeichnet (Vatikan. Acten Nr. 417, ©. 197 ].): 

Arnoldo eleeto (aminenst. 

Ecelesia Caminensi Romanae_ ecclesiae nullo medıant: 
subiecta per obitum Conradi, qui pridem in illis partıbw 
debitum naturae persolvit, pastoris solatio destituta pontifrr 
provisionem ipsius ecclesiae dispositioni suae duwrit veuer- | 
vandam. Posſstmodum namque post deliberationem cum 
fratribus suis habitam demum in eum, ordinis jratrum 
Praedicatorum professorem, in sacerdotio constitutum, peni- 
tentiarium suum, aciem direwit suae mentis. Itaque euM 
ecclesiae Caminensi praeficit in episcopum et pastorem 
Dat. Avin. 18. kal,. Dec. anno 9. 

An demjelben Tage erging auch an das Kapitel, deu 
gefammten Klerus, an die Laien und die Bajallen von Camia 
die päpftliche Aufforderung, dem Biſchof Arnold zu gehorden, 
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Hiernach jcheidet alfo Johann aus der Reihe der electi 
(aminenses, und es wird erfichtlich, dap Johann XXI. nicht 
iehr lange nad) dem Tode des Biſchofs Conrad das Caminer 
Bisthum wieder bejegte. Am 1. Juni 1325 war Arnold, 
wie es jcheint, noch in Avignon. (Vatikan. Acten Nr. 504, 
S. 229). Das von Preger (Abhandlung. d. hiftor. Kl. d. Bayer. 
Academie XVII, 2 ©. 176) der päpftlihen Bulle gegebene 
Datum (Mat 30.) ift falſch. Nicht erſt 1327, wie bisher 
angenommen tft, fam Arnold in jeine Diöceſe; er war bereits 
gegen Ende des Jahres 1325 auf dem Wege dorthin. Doc) 
ihon vor jeiner Ankunft fand er den lebhaftejten Widerjtand, 
namentlich bei dem Domkapitel. Deshalb beauftragte der 
Papſt am 13. Januar 1326 den Erzbifchof von Köln und 
den Biſchof von Dsnabrüd, die Untergebenen der Caminer 
Kirche zum Gehorfam gegen den Biſchof Arnold anzuhalten. 
Derjelbe habe geklagt, daß Friedrich von Stolberg, qui se pro 
praeposito ecclesiae gerere dieitur, und einige Dombherren 
die päpftlichen Briefe über die Ernennung des Arnold nicht 
annehmen und feinen anderen Bifchof anerfennen wollten, als 
der von ihnen erwählt jei. (Vatikan. Acten Nr. 607, ©. 263 f.) 
Achnlich forderte der Papit am 26. Januar 1326 die welt: 
lidhen Herren und die Städte auf, Arnold, der ſich in feine 
Didcefe begebe, als Biſchof anzuerfennen. Solche Schreiben 
ergingen an Johann II. von Werle, Heinrich II. von Meklen— 
burg, die Herzoge Wartislav IV., Otto I. und Barnim II. 
von Pommern, weiter an den Rath und die Einwohner von 
Sreifswald, Stettin, Colberg, PBajewalf, Prenzlau und Soldin 
(Batifan. Acten Nr. 620, ©. 268). Endlich ernannte Jo— 
hann XXII. am 27. März 1326 die Biichöfe von Berden 
und Ratzeburg und den Abt des Mearienflofters bei Stade zu 
Beihügern des Biſchofs Arnold. Derjelbe flage, daß Ludwig, qui 
se gerit pro marchione Brandenburgensi, Ulrich und Günther 
((uenzerulus!) von Yindow, procuratores et officiales Ludoviei 
praefati, Yudolf, Yudwig und andere von Wedel, die Haupt: 
leute Yudwigs, einige Erzbiichöfe, Biſchöfe, Aebte, Pröpſte, 
Markgrafen, Herzoge, Grafen und andere Laien und Klerifer 
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der Diöcefen Camin, Bremen und Magdeburg Burgen, Yänder 
und Befigungen an fich geriffen hätten, die zum bijchöflichen 
Tiſch von Kamin gehörten (Vatikan. Acten Nr. m 277). 


Auszug aus den Verfammlungs-Protokollen. 
Die 6. Sikung, die für den 20. März 1897 angeſetzt 
war, ift wegen der verfchiedenen Feſtlichkeiten ausgefallen, die 
bereit8 an diefem Tage aus Anlaf des 100. Geburtstage 
Kaifer Wilhelms I. ftattfanden. 


Literatur. 
J. Ziegler. Geſchichte der Stadt Greifswald. 
Greifswald. Verlag und Druck von J. Abel. 1897. 

Fur die Gefchichte Feiner Stadt Pommerns liegen jo viel 
Arbeiten vor, wie für Greifswald. Seit lange find ausgezeichnet: 
Gelehrte unausgeſetzt Hierfür thätig gewefen. Wir brauchen nur die 
Namen Gefterding, Kofegarten und befonder8 Th. Pyl zu nennen. 
Namentlich der letztere hat auf allen Gebieten der Stadtgefchichte 
gearbeitet und die werthvollften Nefultate erzielt. Der Gedanke liegt 
gewiß nahe, auf Grund diefer ftreng wiflenfchaftlichen Forſchungen 
eine einfachere, allgemein verftändliche Gefchichte Greifswalds ab- 
zufaflen. Die 1860 von I. E. Hahn herausgegebene Gefchichte der 
Stadt ift vor dem Crfcheinen der grundlegenden Werke Puls 
veröffentlicht, und die von Pyl ſelbſt 1879 verfaßte Geichichte if, 
wie der Titel fagt, nur ein kurzer Abriß von wenigen Seiten. Jetzt 
hat nun der Boftdirector Ziegler den Verſuch unternommen, ein folches 
Werk zu fchaffen, wie er bereitS 1886 eime ähnliche Arbeit über 
Prenzlau hergeftellt Hat. Wir wollen gleich hier hervorheben, daß die 
vorliegende Stadtgefchichte weit beifer gelungen ift al3 die der uker— 
märfifchen Stadt. Dank eben der vortrefflichen Vorarbeiten und 
ſachgemäßer Unterftügung bat der Verfaſſer feine Arbeit von Fehlern 
frei gehalten. Auch die Art der Darftellung ift im allgemeinen an- 
gemeſſen, nur bisweilen ift fie in einzelnen Schilderungen mindeftens 
übertrieben. Die offen zu Tage tretende Liebe zu der Stadt veranlaft 
den Verfaffer nicht felten zu überfchwenglichen und deshalb unmahren 
Schilderungen und Ausdrüden. 

Der erfte Theil giebt eine Befchreibung der Stadt umd ihrer 
Umgebung. Ob der fogenannte Barnedow-Stein wirklich mit jenem 
Yandvogte etwas zu thun bat, ift ehr zweifelhaft. Der zweite Theil 
enthält die politifche Gefchichte der Stadt. Hierzu mag nur erwähnt 
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werden, daß die ©. 23 angeführte Urkunde Wizlavs I. nicht in das 
Fahr 1208, fondern 1243 gehört (vgl. Pomm. Urk.B. I, ©. 309 f.). 
Als Geburtstag der „Stadt“ Greifswald ift wohl kaum der 22. Juli 
1241 angufehen, weil in einer an diefem Tage ausgeftellten Urkunde 
oppidum Gripheswald genannt wird, fondern der 14. Mai 1250, wo 
Greifswald deutiches Stadtrecht erhielt. Auf andere Einzelheiten 
wollen wir nicht eingehen, da der Berfaffer felbitftändige Quellenſtudien 
zur Stadtgefchichte kaum gemacht hat. Die auf Seite 167, 175 und 
177 angeführte Bezeichnung von „Acten des Bom. Provinzial-Archivs 
Stettin” läßt vermuthen, daß jene Acten felbjt kaum eingefehen find. 
Auf Seite 181 wird das Archiv allerdings richtig mit feinem heutigen 
amtlichen Namen bezeichnet. Ob die Auswahl in den Gitaten 
unmer richtig und jachgemäß ift, wollen wir bier nicht unterfuchen. 
Dem Charakter des Buches würde es mehr entfprochen haben, wenn 
ftatt einzelner Angaben Kurz die Literatur aufgeführt wäre, mit deren 
Hülfe die Lefer fich weiter unterrichten können. 

Die dritte Abtheilung ift als die Eulturgefchichtliche bezeichnet 
und enthält eine angemefjene Darftellung der kirchlichen Verhältniſſe, 
der Schulen, der Univerfität, de8 Handel3, Gewerbes und am aus— 
führlichften der Verkehrsanſtalten. Die Gefchichte der Poſt behandelt 
der Berfaſſer recht eingehend und bringt manches Neue. Es folgen 
dann noch kürzere Kapitel über die Greifswalder Zeitfchriften und 
Zeitungen, da3 Militairwefen, Gericht, Yandrathsamt, Stadt-Ver- 
waltung, Stadt-Farben und Wappen. Schließlich find im Anhange 
3 Urkunden mitgetheilt. Bei der Theilung des Stoffes find mannig- 
fache Wiederholungen nicht ausgeblieben, fonft aber bietet auch die fultur- 
biftorifche Abtheilung namentlih den Bewohnern der Stadt viel 
Intereflantes. Für fie ift ja auch vor allem das Werf beftimmt, 
und wir fünnen e3 als eine fleißige und forgfältige Arbeit empfehlen. 

Eine befondere Hervorhebung verdient noch die ganz vortreffliche 
Ausftattung des Buches, dem 19 fehr gute Abbildungen namentlich von 
einzelnen Gebäuden und ein Stadtplan zur Zierde gereichen. Gerade 
diefe Bilder machen das Werk recht geeignet, zum bleibenden Andenfen 
an die alte Univerfitätsitadt zu dienen. M. W. 


9. Rühl. Der Stettiner Turnverein und die Leibesübungen 
in Stettin. Feſtſchrift zum 50. Stiftungsfeft des Stettiner 
Turnvereins. Stettin 1897. 

Im Anſchluß an feine 1887 erfchienene „Geſchichte der Leibes— 
übungen in Stettin“ (vgl. Monatsbl. 1887. ©. 31) giebt der langjährige, 
verdiente Vorſitzende des Stettiner Turnvereind in der vorliegenden 
Feftfchrift einen kurzen Leberblid über die Entwidelungsgefchichte des 
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Bereins und fett die Darftellung derjelben bi8 zur Gegenwart fat. 
Weiter behandelt er, wie ſich das Schulturnen und andere Ber— 
einigungen fir körperliche Uebungen in Stettin in den legten 10 Yabren 
weiter entwicelt haben. Auf die eingeflochtenen allgemeinen Bemerkungen 
über das Turnweſen einzugeben ift bier nicht der Ort, aber bei de 
heutigen Werthſchätzung förperlicher Uebung ift die kleine Schrift aud 
kulturhiſtoriſch nicht unintereffant. 

M. Gumplowicz. Biſchof Balduin Gallus von Kruszmica, 
Polens erjter lateinischer Chroniſt. 

Situngsber. der Kaij. Akademie der Wijjenjchaften in Wien. 
Philofoph.-Hiftor. Elaffe. Band CXXXI. Wien 189. 
Für die älteſte Geichichte Pommerns find wir, abgejehen var 

den ſehr dürftigen Notizen in den Urkunden, ganz auf Berichte umd 

Nachrichten von auswärtigen Ehroniften angewielen. Außer den 

nordifchen Chroniken fommen bierbei befonder8 die polnischen in 

Betracht, denn mit Polen trat Bommern ſchon fehr früh in mannig 

faltige Berührung. Die ältefte polnifche Chronik ift das ſogenaunte 

chronicon Galli (M. G. IX), das namentlich für die Zeit Boleslavs ILL 

von bejonderer Bedeutung ift. Weber den Verfaſſer ijt jchon viel 

geichrieben, man bat ihn für einen Franzofen, Deutichen oder Jtaliener 
gehalten. Der Berfaffer der vorliegenden Abhandlung enticheidet ſich 
dafür, daß er ein Wallone und Abt des Kloſters Yubin und fpäter 

Biſchof von Kruszwica geweſen it, und identificirt ihn mit dem 

dortigen Bifchof Balduin Gallus. Als Zeit der Abfaffung weiit er 

die Frift zwifchen Oſtern und Herbit des Jahres 1113 nad. Die 
ganze Beweisführung hat viel Anfprechendes, ja zum Theil Ueber— 
zeugendes. 

Ber diefer Gelegenheit fünnen wir uns nicht verjagen, den 
Wunſch auszusprechen, e8 möchten auch fir Ponmern die älteren 
Nachrichten, die fich namentlich bei auswärtigen Chroniſten finden, 
in ähnlicher Ieife gefammelt werden, wie dies für Preußen in den 
scriptores rerum Prussicarum geſchehen iſt. Es würde das eine würdige 
Aufgabe unferer Gejellichaft fein, die allerdings nur mit Unteritiisung 
etwa Seitens der Provinz gelöft werden fünnte. Es würde dadurd 
eine ſehr wünſchenswerthe Ergänzung des Urkundenbuches geichaften 
werden. 

Bon anderen Erjcheinungen zur pommerjchen Gejchichte und 
Alterthumskunde (zum Theil ſchon aus früherer Zeit) 
notiren wir hier: 

Schulz. Gefchichte der Stadt Anklam unter bejonderer Be 
rüdjichtigung der friegerifchen Ereignifie.e 15 ©. Anlam 1896. 
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E. v. Keſſel. Die Belagerung und Eroberung Stettin durch 
den großen Kurfürften Friedrich Wilhelm i. 3. 1677. Der Bär 1894, 
S. 24 ff. 

%. Tetzner. Die Kaffuben am Lebaſee. Globus Bd. 70, 
Wr. 15—18. 


G. E. v. Natzmer. Prinz Friedrih Karl als Divifiong- 
fonımandeur in Stettin. N. Mil. Blätter 44. 

M. Wehrmann. Johann Herzog von Oppeln ala Biſchof 
von Camin. Beitfchrift des Vereins für Gefchichte und Altertum 
Schleſiens, XXXL ©. 225-230. 


Zuwahs der Sammlungen. 


Bibliothek. 


1. 9. Rühl. Der Stettiner Turnverein und die Leibesübungen 
in Stettin. Feftichrift zum 50. Stiftungsfeft de3 Stettiner 
Turnvereins. Stettin 1897. Geſchenk des Verfaſſers. 

2. R. Armjtedtu. Fr. Fiſcher. Heimathkunde von Königsberg 
i. Pr. Königsberg 1895. Geſchenk des Stadtraths Dr. W. Simon 
in Königsberg. 

3. Miniaturen aus Handſchriften des Staatsarchivs in Lübeck. 
Herausgegeben vom Staatsarchivar Dr. P. Haſſe. Lübeck 1897. 
Geſchenk des Staatsarchives in Lübeck. 


Notizen. 


Der Bericht über die 4. Verſammlung deutſcher 
Historiker, die vom 11.—14. September 1896 zu Innsbruck tagte, 
iſt erfchienen. (Yeipzig, Dunder & Humblot 1897.) Derfelbe enthält 
auch einen Bericht über die Ergebniife der mit jener Verfammlung 
verbundenen Konferenz von Bertretern landesgeſchicht— 
lihber Bublifations-Inftitute Für die Weiterführung und 
Meubearbeitung der Waltber-Konerfhen Repertorien find 
drei Kommiſſionen, für Deutfchland, Deiterreich und die Niederlande, 
ernannt. 


Der PBericht über die Generalverfammlung des Ge— 
fammtvereins der deutfchen Geſchichts- und Altertbums- 
vereine, die am 6.—9. September 1896 in Blankenburg a. 9. 
ftattfand, ift im KRorrefpondenzblatt des Gefammtvereind 1896 Nr. 10, 
11, 12, 1897 Wr. 1 veröffentlicht. 
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Die in den Balt. Studien XLVI. veröffentlichte Abhandlung 
von 9. Schumann über die Eultur Pommerns in vorgefchidt- 
licher Zeit ift auch in Sonderausgabe bei E. S. Mittler und Sohn 
in Berlin erfchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Angekündigt wird als Feitichrift zum 600 jährigen Jubiläum 
der Stadt Dramburg eine vom Oberlehrer Dr. van Nießen verfahte 
Geſchichte der Stadt Dramburg. Subfkriptionen auf das Wert 
zum VBorzugspreife von 4 M. (gebunden 4,50 M.) nehmen bi3 zum 
Ende April 1897 die Herren W. Schade & Eo. in Dramburg 
entgegen. z 


Mitiheilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Paſtor von 
Unrub in Tefchendorf bei Ruhnow, Stud. arch. Paul Yenz in 
Stettin. 

Ausgeſchieden: Baumeiſter Schultenftein in Stettin, 
Beigeordneter Liebenow in Fiddichow, Rechtsanwalt Heinzmann 
in Stettin. 

Seftorben: Major a. D. Baron von Eihftädt— Tantom 
auf Eichſtedtswalde. 


Mittheilungen für die Monatsblätter bitten wir an Ober— 
lehrer Dr. Wehrmann in Stettin, Friedrich⸗Carlſtraße 19, 
zu fenden, 


Die Bibliothek iſt Dienftag von 3—A Uhr und Frei: 
tag von 12—1 uUhr geöffnet. 

Das Mufeum wird vom 18. April an wieder 
Eountag von 11—1 Uhr und Mittwoh von 3-5 Uhr ge: 
öffnet fein. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Eonfervator 
Stubenraud, Turnerftraße 33e., auch zu anderer Zeit Zutritt. 


Iuhalt. 
Graf Ludwig von Eberftein als Poſtulat von Camin (Schluß). 
— Pommerfche Herzoginnen in Nonnenklöftern. — Zur Gefchichte 
de3 Bifchofs Arnold von Camin (1324—-1330). — Auszug aus den 
Berfanmlungs-Protofollen. — Literatur. — Zuwachs der Samm— 
lungen. — Notizen. — Mittheilungen. 








Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 








9. 1897, 


Monntshlätter, 


Herausgegeben 


befelfehaft für Bonnmerfche Geſchichte und 
Alterthumskunde. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter ift verboten. 








General Yerſammlung 
onnabend, dem 29. Mai!1897, Abends 7 Ahr, 
im Sefezimmer des Goncertdanfes. 





1. Jahresbericht. 

2. Wahl des Vorjtandes und des Beirathes. 

3. Vortrag des Herrn OÖberlehrer Dr. Wehrmann: 
Kaiſer Karl IV. in jeinen Beziehungen zu Pommern. 
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“ Der Bronze-Depotfund von Farbezin, 
Kreis Naugard. 





Nach einer Mittheilung unſeres Pflegers für Nauga 
und Umgegend, des Rechtsanwalts Pietich in Naugard, w 
Mitte März d. J. in Farbezin ein größerer Bronzefu 
gemacht worden. Der Major von Dewitz-Farbezin be 
Herrn Piegich die aufgefundenen Bronzegegenftände übergeb 
und fogleich einen Theil derjelben der Gejellichaft zur B 
fügung gejtellt, auch die Arbeiten am Fundorte jofort we 
läufig einjtellen lajfen und um baldige Befichtigung der Fur 
ſtelle gebeten. 

Das Rittergut Farbezin, etwa 7 km füdöftlich von! 
Stadt Naugard gelegen, ift alter Befig der Familie von Dem 
Der jegige Befiker von Farbezin, der Major a. D. Bir 
von Dewiß, hatte zum Bau einer Spiritusbrennerei an v 
ſchiedenen Stellen der Feldmarf Steine ausbrecdhen u 
jprengen laſſen. Auch ein Haufe großer und Heiner Fir 
linge follte aufgeräumt werden, der in ordnungslojem Dur 
einander feit Menſchengedenken einen Steinbrinf gebil 
hatte, von dem man glaubte, daß er dur das Zuſamm 
tragen von Feldfteinen, die gelegentlich aus dem Acker geſche 
worden waren, entjtanden fei. Diefer Steinbrinf ift die Ste 
an der man die Bronzen gefunden hat. 

Bei einer in der zweiten Hälfte des Märzmonats vi 
genommenen Befichtigung der Dertlichkeit führte mich H 
von Dewig an die Fundftelle, die nad) dem Meßtiſchbl 
Farbezin, Nr. 965, genau 1050 m füdlid) von der yarbezäü 
Kirche Tiegt; fie befindet ſich 60 m weftlich von der Yanditra 
die von Farbezin nad) Plantifow führt, unmittelbar an | 
linfen Seite des Feldweges, auf dem man zu der Wi 
gelangt, welche der Waſſerlauf durchjchneidet, von dem 
Farbeziner Mühle getrieben wird, dort, wo der Feldweg 
nordöftliche Ede der Wieje berührt, in ziemlid) ebenem Terra! 

Ich fand an der Stelle eine Anzahl von Yeuten ı 
dem Abfahren der Steine bejchäftigt, von denen eine gra 
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Maſſe Schon nad) dem Gutshofe gebracht war. Der Brinf, 
der an feiner Wejtfeite von dem Wieſenwege berührt wurde, 
war an allen anderen Seiten umadert und hatte 12—15 m 
Flächendurchmeſſer. Urjprünglich bier vorhanden gewejene 
Steine hatten die Veranlaffung gegeben, die beim Ablefen der 
jehr fteinreichen Yänderet zufammengetragenen Yeldfteine hier 
niederzumerfen. Ich fand noch eine große Anzahl Fleiner 
Leſeſteine zwiſchen 1—2 m großen Steinblöden vor, welche 
neuerdings gejprengt und zerflöbt waren. Unter einem diefer 
großen Steine, der etwa 2 m vom füdlichen Rande des Stein- 
brinks in diefem gelegen hatte, waren von den Arbeitern die 
Bronzen gefunden worden. Die Stelle, an weldher die Fund— 
ftücfe gelegen hatten, befand fich etwa 1 m unter der Erd— 
oberflähe. Der Stein von reichlich 1'!/e m Größe, welcher 
fi) darüber befunden hatte, war fortgefchafft, die zerfprengten 
Stücde von ihm lagen noch auf dem Haufen daneben. Von 
der Stelle aus, an welcher der Bronzefund auf einem Raume 
von ca. 30 cm Durchmeſſer deponirt gewejen war und an der 
alle Stüde geordnet zufammengepadt in der bloßen Erde vor: 
gefunden worden find, wurde nun das Erdreich, foweit es 
ſchon einmal berührt gewejen war, fortgenommen. Hierbei 
fand fi, daß unter der Depotftelle die Erdfchichtungen noch 
unberührt gelagert waren, neben derjelben nad) Oſten hin die 
Erdmaffe aber in einer Breite von 2 und in einer Tiefe von 
2!/e m ſchon einmal ausgehoben gewefen war. Die Ber: 
muthung lag nahe, daß der Bronzefund vielleicht doch in 
einem Gefäße und nicht in der bloßen Erde fich befunden 
haben könnte und etwa vermürbte Gefähfcherben beim Auf- 
finden überjehen fein möchten. Faſt wäre ich jchon davon 
überzeugt geweſen, al3 ich in der zuerft ausgehobenen Erde 
einige glatte, zeitlich; nicht ficher beftimmbare Urnenjcherben 
fand, wenn nicht die ganze Situation und die majfjenhafte 
Anhäufung großer Steine von Anfang an darauf hinge— 
wiejen hätte, daß der ganze Steinbrinf nur die Reſte eines 
längft zerftörten großen jteinzeitlichen Grabes jein könnte. 
Diefe Muthmaßung hat fi) auch beim weiteren Nachgraben 
als richtig erwieſen, deun es fanden fich nacheinander noch 
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eine Anzahl Urnenfcherben, unter denen mehrere durch em 
geftrichenes und eingeftochenes Ornament neben einem dharaf: 
teriftiichen Henkelſtück fich als fteinzeitlich erwiejen; ferner ein 
hellgraues Feuerfteinmeffer, 5% cm lang, und eim graue, 
gemufchelte® und nur an den höchſt gelegenen Stellen der 
beiden Flachfeiten gefchliffenes Feuerfteinbeil, 8 cm lang, defien 
Schneide 3'/a cm breit und nad) unten abgerundet ift. Nah 
hinten, wo die graue Färbung des Heinen Beiles dunfler 
wird, ift das Geräth zugejpist und an der Spike noch mit 
der natürlichen Steinfrufte behaftet. Eine charakteriftiice 
Scherbe, das Henkelſtück, Feuerfteinmeffer und Feuerfteinbeil find 
der Abbildung des Depotfundes beigegeben. Die Fundftüde, be 
fonders das Feuerfteinbeil, jprechen der Form und Bearbeitung 
nad) dafür, daß fie nicht der jüngjten Periode der Steinzeit ange: 
hören. Doch nicht nur Refte der Grabbeigaben fanden fid, 
fondern es ließ fic auch nod) die Art der Grabanlage nachweiien. 
Der ganze Steinbrinf liegt ungefähr '/2 m höher wie die Erd: 
oberfläche umher. Leber der Erdoberfläche, aus der Umgebung 
hervorragend, lag eine natürlich gebildete Findlingsplatte, 
1,80 m lang, 1,30 m breit und reichlid) 30 cm ftarf, fie hat 
einen Dedjtein des Steinkiftengrabes gebildet, dejfen Trümmer 
vorlagen. Als Bafis der Grabanlage fand ſich im Niveau 
der Erdoberfläche eine Feldfteinpflafterung vor, deren größte 
Ausdehnung ſich von Oſten nad) Welten erftredt hat. Zum 
Theil fand ich die Pflafterung bei den Abräumungsarbeiten 
ihon fortgenommen. Die Größe der einzelnen Steine in 
diefem loſen Pflafter war die noch heute für BPflafterfteine 
übliche. Auf diefer Unterlage ftanden noch in grader Reihe 
von Oſten nad) Weſten mehrere geflöbte Steinplatten, die eine 
Seitenwand der Steinkifte gebildet haben. Die Höhe dieſer 
Platten überjchritt 1 m nicht, 3. Th. waren fie aus leichter 
flöbbarem Kalkftein gefertigt, ihre Stärke ift im Durchſchnitt 
auf 20 cm anzugeben. Größe und Geftalt der Steinfifte 
laffen ſich mit Sicherheit nicht mehr feitjtellen, weil die nörd— 
lichen und wejtlichen Theile der Anlage ſchon fehlten umd 
weil das, was noch vorhanden war, ſchon feit langer Zeit 
durcheinander gewühlt war. Nur ſchätzungsweiſe möchte ih 
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die inneren Maaße der Kifte auf 1m Höhe, 1/2 m Breite 
und 2 m Länge angeben. Nach der Situation ift es Har, 
daß der Bronzeihag an der äußeren Südwand des fteingzeit- 
lichen Kiftengrabes deponirt worden war; ob dies vor oder 
nad) der Berjtörung des Grabes geichah, läßt fich nicht be 
ftimmen, anzunehmen ift aber, daß die Bronzen im Schutze 
des fteinzeitlichen Grabes verborgen wurden, al3 das Grab 
noch intact war. Ich vermuthe fogar, daß die Berftörung 
der Steinkiſte erft in moderner Zeit gefchehen ift, alferdings 
nicht im neuefter Zeit, denn feit einem Menfchenalter iſt, wie 
man in Farbezin weiß, an der Fundſtelle nicht gerührt worden. 
Einen Anhalt für die Vermuthung, daß die Zerftörung des 
Grabes nicht gar zu weit zurüdliegen fann giebt die Ede 
eines ſcharf gebrannten Ziegelfteines, die 2 m tief in dem 
ichon mal berührten Erdreiche neben der Stelle ausgegraben 
wurde, an welcher die Bronzefachen fich befunden haben. Das 
Stüd Biegelftein, das ja der neneren Leit angehört, dürfte 
dort hingefommen fein, wie man einen der füdöftlichen, vielleicht 
bis auf 2Y/e m in den Boden geftellt gemejenen Seitenfteine 
der Grabfifte fortgenommen hat. Die Zerjtörung der Grab- 
anlage dürfte fomit der Zeit angehören, in der man in der 
Gegend von Naugard ſchon Badjteinbauten aufführte, wahr: 
jcheinlich fogar einer jpäten Periode aus diefer Zeit. 

Betrachten wir num den Bronzefund jelbft, jo mag die 
Frage, zu welchem Zweck dermaleinjt die für ihre Zeit 
überaus werthvollen Sachen hier deponirt wurden, füglid) 
unerörtert bleiben. Der Anficht, daß die großen Depotfunde 
der Bronzezeit Votivgaben jeien, welche den Göttern zum 
Opfer gebracht wurden, vermag fich nicht Jeder anzufchliegen, 
viel natürlicher jcheint es, daß die Beſitzer jolcher Koftbarfeiten 
diefe in der Erde verborgen haben, um ſich ihren Befit zu 
fichern, und aus irgend einem Grunde nicht wieder heben fonnten. 
Vorausgeſchickt jei noch, daR der Bronzefund zeitlich in gar feinem 
Zufammenhange mit dem Grabe, bei dem er deponirt war, fteht, 
denn diejes nicht einmal der jüngsten Steinzeit angehörig, dürfte 
allermindeftens 500 Jahre älter fein, wie der Bronze-Depot- 
fund, von dem eine Anfichtstafel hier beigegeben ift. 
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Der Bronzeihag von Farbezin ſetzt fi) aus 30 ver: 
Schtedenen Gegenjtänden u. 3. drei Waffenftüden und 27 Schmud 
ftüden, nämlich einer Handberge und 26 Fußknöchel- und 
Armringen zufammen, die allefammt mit tiefgrüner Patine 
gleichmäßig ſchön überzogen find. Folgen wir den gegebenen 
Abbildungen, jo finden wir: 

1. einen Hohlcelt oder QTüllencelt, 12 cm lang mit 
3'1/a cm breiter, flachbogiger Schneide. Die Stielöffnung 
des Celtes ift quadratiih, 27 mm groß und mit einem 
(1 mm) flachen, 1 cm breiten Wulfte umgeben. Die 2 cm 
lange, flach anliegende Henkeloeſe ift ausgebrochen, ihre ftehen- 
gebliebenen Anjäge befinden ſich nicht in der Mitte bezw. in 
Verlängerung der Schneide, fondern auf der Gußnaht, welche 
unterhalb des Wuljtes, an der Defenfeite von der einen Kante 
8, von der anderen 19 mm entfernt hochläuft. Auf der, der 
Dejenjeite gegenüberliegenden Schmalfeite des Celtes hält die 
Gußnaht dagegen die Mitte. Gewicht 259 gr. 

Gelt 2 ift dem erjteren wohl ähnlich, unterjcheidet ſich 
aber durch die größere Läuge von 12°%4 cm, die mehr rımd- 
bogige Schneide von 4a cm Breite, den breiteren und 
ftärferen Wulft und dadurdh, daß die Gußnaht auf beiden 
Seiten die Mitte hält und die °/a cm breite, flach anliegende 
Deje, welche hier ebenfall8 auf der Gußnaht figt, auch in der 
Mitte der einen Schmalfeite fich befindet. Auch bei dieiem 
Celte ift das tiefe Schaftlod, oder die Tülle, vieredig und 
mißt gleichfalls 27 Omm. Gewicht 364 gr. Demſelben 
jpäten Typus diefer weitverbreiteten bronzezeitlihen Waffen 
art, aus der fid) fpäter das breitjchneidige eiferne Beil ent 
widelt hat, gehören in unjerem Stettiner Mufeum der au 
einer Seite ausgebrocdhene Tüllenzelt von Gülzow, ein Einzel: 
fund unter den älteren Mufeumsbejtänden, J. 871, ein im 
Zorfmoor gefundener Celt aus Beyersdorf, Kr. Pyrig, J. 1705, 
und zwei von den fieben Hohlcelten im Yunde von Schöne: 
bed,!) Kreis Saagig, an. 


1)% 9. XXI (1847) p. 20. $. 8. XXIUO (1848) p. 59. 
Prähiſtor. Album Berlin 1880, Seite U, Taf. 14—16. 
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3. Speerjpige aus Bronze, 13% cm lang. Die Tülle, 
velche zwei Nietlöcher hat, it faft bis zur Spike hohl und 
15 zu den Flügeln 4'/s cm lang. Die dünne Tüllenwand 
ft auf einer Seite ſchon durchfreffen. Das Gewicht der 
Waffe beträgt nur 80 gr. Die Yänge der Schneidenflügel ift 
"4, die größte Breite jedes derfelben bis an die als ftarfe 
Mittelrippe durchgehende Tülle ift 1 cm. Eigenthümlic an 
iefer Speerfpige ift, was ich noch an feiner bronzezeitlichen 
Yanze beobachten fonnte, daß von dort aus, wo die Flügel 
uf beiden Seiten anjeten, ein nahtartiger Ornamentftrid) 
aufgegoſſen ift, der im jchräger Richtung nach oben auf die 
Mittelrippe, bezw. Tülle geht und dort einen faft rechten 
Winkel bildet. 

Speerjpigen gab es fchon im höchſten Altertum. Der 
Speer fommt bei den Affyrern wie bei den Egyptern vor. 
Die Form dieſer Waffenart hat ſich wenig verändert und bis 
ın unjere Zeit erhalten. Nah Schumann?) würde die Speer: 
Ipige von Farbezin einem Typus angehören, der ſich mehr 
an eine jkandinavijche Form anſchließt. 

4. Das mitten in der erften Reihe unjerer Abbildung 
dargeftellte Schmudjtüd ift eine Handberge. Meift kommen 
dieje Handbergen paarweife vor, fie find ein nur der Bronze— 
zeit eigenthümliher Schmud, der aus zwei nebeneinander 
befindlichen Spiralicheiben befteht, welche durch einen Arm: 
bandbügel verbunden jind. Bei dem vorliegenden Fundftüd 
ift der Bügel leider ſchon vor der DVergrabung zerbrochen, 
wie an der gleichmäßigen Patinirung der Bruchitelle zu jehen 
it. Jede der Spiralen hat, bei einem Durchmeifer von 10 cm, 
eine elffahe Umdrehung. Durch concentrijch eingejchlagene 
Strihgruppen von 5 und 6 Strichdhen werden die Flächen 
belebt. Während die Spiraldrähte vieredigen Durchichnitt 
haben, verbreitern und verflachen fie fi) in dem Verbindungs— 
bügel, in welchem auf der Oberjeite ein Strichornament ein- 
geftochen iſt, daS zur befferen Beurtheilung auf der beigege- 


1) Die Eultur Pommerns in vorgeſch. Zeit. Berlin. E. ©. 
Mittler & Sohn. ©. 37. (Balt. Studien Jahrg. 46.) 
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benen Zafel unten noch einmal in feiner Zotalität wieder: 
gegeben if. Gewicht 490 gr. 

Die Handbergen find befonders in den Meflenburgijchen 
Kegelgräbern ') und auch in Pommern häufigere Fundſtücke. 
Aus Pommern, und meilt zu Paaren gefunden, beſitzt das 
Stettiner Muſeum 26 Handbergen, diefe jtammen aus 
Misdroy, Kr. Ufedom:Wollin, Fritom und Ramsberg, Kr. 
Cammin, aus der Umgegend von Stettin, aus Hofdamm, 
Neumark und Seelow, Kr. Greifenhagen, Alt-:Storfom, Star: 


— nn en 


gard und Storkow, Kr. Saagig, Alt-:Maldewin, Kr. Regen 


walde. Außerdem find vier Exemplare da, deren genauerer 
Fundort nicht nachgewiejen werden kann. Ferner befinden 
fi unter den außerhalb Pommerns gemachten Funden Frag— 
mente von Handbergen aus Vierraden, Kr. Angermünde, und 
Dabel in Meflenburg. Für Pommern find die Handbergen 
der älteren Bronzezeit zuzuredjnen. Sm Depots Funde von 
Misdroy?) haben wir die Fragmente von Handbergen neben 
einem Sichelmefjer, Flachcelten, Hängeziericheiben mit Dorn, 
Nachbildungen von Eberzähnen aus ftahlgrauer Bronze (tutuli) 
und dem Bruchſtücke einer Halsberge, alles Sachen der für 
unfere Gegend älteren Bronzezeit. Im Bronzefunde aus der 
Umgegend Stettind fommen zwei Handbergen neben einfachen, 
mit Stricdyornamenten verjehenen Armringen und großen, mit 
breiter, freisrunder Kopfplatte verjehenen Nadeln vor. Die 
beiden Handbergen von Stargard?) find mit zwei Armringen 
zufammen gefunden, auf welche ic) noch zurüdfommen werde. 

5. Armring aus Bronze gegojjen, auf der Innenſeite 
ausgehöhlt. Außen ift der metalfjtarfe Ring durch jenkrechte 
Einferbungen über die Ningbreite von 1°s cm fo tief ver: 
ziert, daß die Oberfläche wie gemellt erjcheint. Die offenen 
Ringenden find übereinander gebogen und nur an den Enden 
mit leicht eingeftochenen SHorizontaflinien geziert. Gewicht 
127 gr. 

1) Meflenb. Jahrbücher 1844, H. L. von Santen u. Liſch. S. 32 

2) J. 2217. Monatsblätter 1887, ©. 138/140 und 18%. 
©. 40141. 

3, J. 2238. Monat3blätter 1887, ©. 184/185. 
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6. Armring aus Bronze, dem vorigen fehr ähnlich, 
er ift offenbar als Gegenſtück zu diefem getragen worden. 
Abgefehen davon, daß er etwas leichter gegofien ift, nur 114 gr 
wiegt und auch nur eine Breite von 1’/s cm hat, unter: 
icheidet er fi von feinem Gefährten doch ganz weſentlich 
durch die Art der Einkerbungen auf der Oberfläche. Bei 
dem Ringe Nr. 5 geht jede Einkferbung über die ganze Ring— 
breite in einem Strid fort, hier ift e8 anders. Die Ein- 
ferbungen jind von oben und von unten, jedesmal bis zur 
Mitte der Ningbreite gemacht u. 3. jo, daß die Mittellinien 
der correspondirenden Einferbungen fich nicht treffen und 
zwiichen den oberen und unteren Einferbungen jedesmal ein 
Grat ſtehen geblieben iſt. Diefer Grat giebt einmal der 
horizontalen Riefelung des Ringes einen gewiſſen S förmigen 
Schwung, 5 SS $, liefert dann aber ebenfo, wie die Aus- 
führungsweife der Einferbungen, den unanfechtbaren Beweis, 
daß die tiefen Einferbungen nur dur Einfeilung entjtanden 
jein können. Weil die Teile, welche jo tiefe und jo jcharf- 
randige Einferbungen hervorgebradjt hat, härter gewejen fein 
muß wie die Bronze, die fie bearbeitet hat, jo kann fie nur 
aus Eijen gewejen fein. Wir müffen alfo ſchon aus diefem 
Grunde diefe Bronzeringe als in direkter Berührung mit 
Eijen jtehend, in die Uebergangsperiode von der Bronze: in 
die Eifenzeit ſetzen. Gleichartige Fundftüde aus Pommern 
ind nicht befannt, dagegen wurden in Zangenbdorf, Kr. Oft: 
Prignig, acht joldhe Ringe, wie Nr. 5, zufammen unter einem 
großen Steine gefunden, dieje befinden fich im Berliner 
Mufeum für Völkerkunde, woſelbſt ſich auch, als Repräſen— 
tanten des berühmten Gräberfeldes von Hallftatt in Defterreich, 
zwei Armringe') befinden, die unferen Ringen jo ähnlich 
find, dag man fie ohne Bedenken zu demjelben Typus rechnen 
darf. In der Sammlung des Ober-Poſt-Direktors Warnede 
in Halle a. ©. finden wir neben anderen Bronzeringen zwei 
ſolche Ringe, doch nicht jo übereinandergebogen, aus einem 





1) Mufeum fir Völkerkunde II 5733 und II 9824. 
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Gräberfelde am Röderberg bei Giebichenftein.") Die Samm- 
lung des Altmärfifchen Vereins für vaterländifche Geſchichte 
in Salzwedel ift im Befit eines Ringes gleicher Art, der 
aus einem Kegelgrabe bei Kerfau ftammt. *) 

8—12. Fünf Fußfnöcelringe®) von gleiher Form 
und Ornamentirung, welch lettere neben einer Angabe des 
Metalldurchſchnitts auf der beigegebenen Tafel unten fints 
bejonder8 wiedergegeben ift. Dieſe weit offenen, gegoffenen 
Ringe haben eine innere Weite von 10'/%—10, bezw. 7’: 
—7 cm und eine Ringbreite von 19—18 mm, fie divergiren 
nicht nur in der Größe, jondern auch im Gewicht, welches 
ber Reihe nad) bei 38-150, 9=135, 10-126, 11 = 120 
und 12103 gr beträgt. Befist nun auch unfer Muſeum 
die Hälfte eines ſolchen Ringes, anfcheinend einen Moorfund, 
der ohne weiteren Fundbericht als aus der Yüneburger 
Heide ftammend, verzeichnet ift,*) fo ift diefe Art von Ringen 
ans Pommern bisher noch unbekannt gewefen. Auch aus 
der Provinz Brandenburg kann ich gleichartige Ninge nicht 
nachweifen. Das Berliner Mufeum für Völkerkunde beſitzt 
indeffen zwei gleichartige Armringe in dem Funde von Menne: 
wis im der Provinz Sachen?) und fehr ähnliche Ringe aus 
Uelzen in Schleswig ®) und Rebenstorf aus derjelben Provinz. ”) 

13— 23. Dieje elf offenen Armringe find fid) bis auf 
Größe und Gewicht, das zwiſchen 14067 gr varürt — 

) Prähiftor. Album, Berlin 1880. Section VI. Taf. 5. 

2) Ebendafelbft, Section VI. Taf. 11. 

3), Mit diefer Bezeichnung folge ih W. Splieth in feiner 
Schilderung der Kegelgräber von Bornhöved in Holftein. Mittheil 
d. Anthropol. Vereins in Schleswig-Holftein, Heft VIL 

9J. 965. 

5) Die Gräberfunde von Mennewig im Berliner Muſeum L 
g. 294 beftehen aus einer Panzenfpite, Armringen, Haldringen und 
zahlreichen Bruchſtücken von Bronze, die auf einem, mehrere Quadrat: 
meter großen Plate zeritreut, mit Thonfcherben, Kohlen und Knochen, 
doch ohne Eifen, gefunden wurden und der jüngeren Bronzezeit an- 
gehören. Zeitichrift für Ethnologie. Berlin XVII 1886, ©. 717. 

% Mufeum I e 75—77, Te 77 au. b, Ie 13—15. Bat 
fchrift für Ethnologie VI 31, VII 51, IX 303. 

) Mufeum II 39. 
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Nr. 23 ift an einem Ende abgebrochen, wieder zufammen- 
gebogen und daher nur 60 gr ſchwer — vollſtändig gleich 
und auch in der, auf der Abbildungstafel nebjt Metalldurd- 
jhnitt gegebenen Zeichnung der Strichornamente nicht ver: 
ihieden. Von gleicher Art, nur mit abweichenden, doch ähn— 
lichen Strichverzierungen bededt, find auch die meijt ſchwächeren 
und leichteren Ringe 24—28. Nr. 7 it das Fragment 
eines gleichartigen Ringes, der den Unterfuchungsgelüften, die 
jih beim Aufdeden fat jedes Bronzefundes wiederholen, zum 
Opfer gefallen iſt. Dieſer Ringtypus ift in der jüngeren 
Bronzezeit ehr häufig, fommt aud in Halljtatt und dem 
ganzen nördlichen Europa vor. In den Muſeen von Königs: 
berg, Danzig, Berlin und Schwerin habe ich diefe Ringe 
häufig gejehen. In Stettin find die ſchon erwähnten Hand: 
bergen von Stargard!) mit joldyen Ringen zufammen gefunden 
worden, auch find fie in größerer Anzahl in finger, ?) Kreis 
Pırig, im Zorfmoore gefunden, von denen 6 Exemplare mit 
zwei jeltenen, manjchettenförmigen Armbändern unferem 
Mufeum zugeführt worden find. Diefen manjchettenförmigen 
Ringen find die beiden folgenden und lekten Ninge des 
Farbeziner Fundes verwandt. 

29. Bandförmiger Armring mit äußerer flacher Mittel— 
tippe, offen, mit Strid- und Punktornamenten, in befonderer 
Zeichnung wiedergegeben. Der durch Gebraud an den Rändern 
ſtark abgenutzte Ring ift 18—22 cm breit und hat ein Gewicht 
von 43 gr. 

30. Bandförmiger Armring von derſelben Form und 
Art der Ornamentirung, die ſich durch bejonders forgfältige 
Linienführung auszeichnet. Siehe Abbildung. Diejer ebenfalls 
jehr abgenugte Ring tft etwas breiter und ſchwerer wie der 
vorherige. 22—25 cm, 63 gr. 

In BVorftehendem haben wir geiehen, daß ſich der ge- 
ſammte Fund, der übrigens hier zu Yande angefertigt worden 

1) J. 2238. 


2) J. 2473 und 2905. Abgebildet bei Schumann, Die Eultur 
Pommerns, Tafel II, Nr. 2 u. 3. (Balt. Stud, 46.) 
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ift, aus Typen der jüngeren Bronzezeit zufammenfeßt und 
daß auch die Handberge noch unter jpäteren bronzezeitfichen 
Fundſtücken vorfommt. Die Zufammenjegung dieſes Depot: 
fundes, der jo recht eigentlich der Blüthezeit der Bronzeperiode, 
der Hallitattzeit entjtammt, die auch für uns den Llebergang 
zum Eiſen bedeutet, bedingt e8, das Jahr 500 v. Ehr. ala 
die Zeit zur bezeichnen, in welcher der Schag von Farbezin 
vergraben wurde. Möchte der ungetheilte Fund, — denn 
nur als jolcher kann er der weiteren Erforſchung heimathlicher 
Vorgeſchichte zwedientjprechend dienen —, als hochherzige umd 
danfenswerthe Unterftügung des Beſitzers von Farbezin und 
diefem Orte zum Ruhm, eine Zierde unſeres Pommerjchen 
Muſeums auch für alle fernen Zeiten bleiben. 

A. Stubenrauch 


Literatur, 


P. Wehrmann. Friedrid der Große als Coloniſator in 
Pommern. Brogr. des Kgl. Bismard-Gymnafiums zu 
Pyritz 1897. 

Wie die neuere Gefchichte Bommerns in letter Zeit überhaupt 
auffallend vernachläffigt ift, fo hat auch die ungemein wichtige umd 
fegensreiche Thätigfeit Friedrichd des Großen für das Yand eine be 
ſondere Behandlung nicht gefunden. Und doch liegt in den Arbeiten 
von Beheim-Schwarzbah, Schmoller, Stadelmann u. a. auch für 
Pommern jchon viel Material gedrudt vor, während natürlich noch 
weit mehr in den bisher unbenusten Akten verborgen iſt. Es ift 
daher mit Freude zu begrüßen, daß der Verfaſſer vorliegender Ab- 
handlung den Anfang mit einer Behandlung der Eolonifatorifchen 
Thätigkeit Friedrich gemacht hat. Natürlich ift es nicht möglich, 
diefelbe in dem Rahmen einer Brogramm-Beilage in extenso dar- 
zuftellen. Daher giebt der Verfaſſer eine allgemeine Weberficht und 
fchildert dann das Verfahren an einigen Beifpielen. Auf die zabl- 
reichen Berdienfte des Königs um die Hebung der Provinz, die 
Meliorationen, die Unterftügungen der Städte wird nur kurz 
hingemwiejen. E3 mag bier noch daran erinnert werden, daß auch 
die Torfkultur in Pommern unter Friedrich! Regierung in Angriff 
genommen wurde. So richtete 1754 die Pommerſche Kriegs: und 
Domänenfammer an den Stettiner Magiftrat die Anfrage, wo Torf 
gegraben werde oder gegraben werden könne und wieviel in dem abge 
wichenen Jahre 1753 davon geftochen worden ſei. Dei Anflanı und in der 


Literatur. — Allgemeine Deutſche Biographie. 9 


Eolonie Earolinenhorft wurden dann auch die Torflager ausgenußt. — 
Für den traurigen BZuftand des Yandes nach dem fiebenjährigen Kriege 
fann noch auf die Schilderung von F. Schwarg (Örganijation und 
Verpflegung der preuß. Yandmilizen im fiebenjähr. Kriege. Yeipzig 
1888 ©. 83 ff) verwiefen werden. Durch fie wird auch Beneden- 
dorf3 Darftellung von dem Auftreten dev Ruſſen widerlegt. 


Bei der Daritellung der eigentlichen Colonifation wird die 
Heimath der Coloniften eingehender behandelt. Es finden fich vor- 
nehmlich Pfälzer, Meklenburger, Polen, Schwedisch » Pommern, 
Schwaben darunter. Schwabach iſt wohl auch von Schwaben bejetzt ? 
Die Zahl der Eolomiften wird auf mindeftend 26000 berechnet. Sehr 
verdienstvoll iſt das vielleicht noch ſpäter zu ergänzende Verzeichniß 
der im damaligen Pommern gegründeten Kolonien. Es find hier im 
Ganzen 159 aufgezählt. Auch die Erklärung der Namen der neuen 
Dörfer bietet viel Intereſſantes. Kyowsthal fol, das mag noch 
hinzugefügt werden, feinen Namen nach dem Hofnarren Friedrichs, 
Kyau, erhalten haben. Eingehender behandelt der Verfaſſer dann die 
Anlegung der Colonie Eichelhagen, welche die Stadt Pyritz unter: 
ftütste, und die 1770 begonnene Niederlegung der Madü mit den dort 
begründeten neuen Anfiedelungen. Gerade diefe Darftellungen find 
fehr intereffant und für die ganze Thätigkeit des Königs und feiner 
Regierung höchſt charafteriftifch. Wir find daher dem Berfaffer für 
feine Ausführungen, bei denen er ungedrudtes Altenmaterial in 
großem Umfange benutt hat, fehr dankbar und hoffen, daß diefe Arbeit 
auch weitere SpecialeUnterfuchungen über die Coloniſation Pommerns 
veranlaffen wird. M. W, 


Allgemeine Dentfhe Biographie. 
9. XLIL 


Der vorliegende Band enthält folgende Biographieen von 
Männern, die in Pommern geboren oder zu dem Yande ſonſt in 
näherer Beziehung ftehen: Georg Walter (+ 1475) von Pyl, Herm. 
Theod. Wangemann (1818— 1894) von PBetrich, Zutfeld Warden- 
berg (7 1527) und Heinrich Ehrenfried Warnefros (1752-1807) 
von Pyl, Wartislav L (} 1136) von v. Billow, Wartislav 
Swantiboriz (F 1196) von Pyl, Wartislav IV. (1291—1326) 
von dv. Bülow, Wartislav IX (F 1457) und Wartislav X, 
(t 1478) von Bär, Aug. Ferdin. Wafferfuhr (1787—1867) von 
Pagel, Mid. Watſon (1623—1665) von Heinze, Rich. Georg von 
Wedel (1838-1894) von Boten, Jouhim von Wedel (1552 — 
1609) von v. Bülow, Yupold von Wedel (1544-1615) von Bär, 
Mathias Wedel (+ 1465) von Pyl, Georg Wehling (1644— 
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1719) von Bolte, Johann Weihmann (F 1652) von Eitner, 
Ehriftian Ehrenfried von Weigel (1748—1831) von Oppenheimer, 
Karl Friedrich Wegener (1734—1782) von Geiger. 


Notizen. 
In der wiffenfchaftlichen Beilage zur „Germania“ (1897 
Nr. 28) ift ein feiner Auffaß über Liborius Schwichtenberg 
erfchienen, der als Pfarrer in Grimmen, Domberr in Greifswald 
und Archidiaton von Tribfee8 (+ 1534) in mehreren Schriften die 
fatholifche Yehre vertheidigte. 


Der neuefte Band der Hiftorifchen Zeitichrift (N. F. 42) 
enthält Beiprechungen folgender Werfe zur Gefchichte Pommerns: 
v. Sommerfeld, Gefchichte der Germanifirung des Herzogthums 
Bomntrn; Görigk, Johannes Bugenhagen und die Proteftantifirung 
Bommerns; Malmström, Nils Bielke säsom generalguvernör 
i Pommern 1687 —1697. 


Mittheilungen. 

Zum Ehrenmitgliede ernannt: Stadtratb Dr. Walter 
Simon in Königsberg i. Pr. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Nitterguts- 
pächter Lemcke in Radefow bei Tantow, Dr. med, Friedrih Mag, 
prakt. Arzt in Stettin. 

Ausgefhieden: Direktor Jüngermann in Stettin. 


Mittheilungen für die Monatsblätter bitten wir an Ober- 
lehrer Dr. Wehrmann in Stettin, Friedrich-Earlftraße 19, zu jenden. 


Die Bibliothek iſt Dienftag und Freitag von 12 bis 
1 Uhr, Mittwod von 3—A uhr geöffnet. 

Das Mufeum iſt Sonntag von I1—1 Uhr und 
Mittwoh von 3-5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Conjervator 
Stubenraud, Turnerftraße 33e., auch zu anderer Zeit Zutritt. 








Inhalt. 
Der Bronze = Depotfund von Farbezin. — Literatur. — 
Notizen. — Mittheilungen. 





Drud und Verlag von Herrde & Xebeling in Stettin. 





Na 6. 1897. 


Monatsblütter. 


Herausgegeben 


Geſellſchaft für Ponmerſche Geſchichte und 
Alterthumskunde. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monntöblätter iſt verboten. 


nl 2 











Ein zerſtörles megalithiſches Grab in 
Stolzenburg bei Pafewalk, Kreis Werkermünde, 


Nach einer Mittheilung unferes langjährigen Mitgliedes, 
des um die Erforfchung der Vorgeſchichte feines Heimaths- 
dorfes Stolzenburg wohlverdienten Bauerhofsbefigers Johannes 
af, dem das Berliner Muſeum den Bronze-Depotfund von 
Stolzenburg!) und das Stettiner Muſeum fo manche andere 
perthuolfe Zuwendung verdankt, war auf dem zur Rüben— 
pflanzung vorbereiteten Acer des Bauerhofsbeſitzers Schrötter 
in Stolzenbürg wieder ein fteinzeitliches Kiftengrab blosgelegt 
worben, ziemlich) in der Größe wie dasjenige, welches im 
Sahre 1886 auf demjelben Höhenzuge weftlid) vom Dorfe 
aufgefunden und vom Profeſſor Dr. Virchow in der 
Zeitſchrift für Ethnologie, im XVII. Jahrgang 1886, 
©. 599 und 607 u. 8 beiprochen worden und als wichtiges 
„megalithifches Grab, genauer der unterirdijche Dolmen“ von 
Stolzenburg bezeichnet worden iſt. Dieſes Grab wurde damals 
von den Theilnehmern am 17. Kongreß der Deutjchen anthro: 
pologiſchen Geſellſchaft in Stettin bejichtigt. 


1) Balt. Stud. XXXIII, ©. 317. 


ns 
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Im März diejes Jahres war man beim St nejud 


1500 m nordweitlidh vom Dorfe Stolzenburg Gm * 
gemeſſen), 46 Schritt rechts vom Wege nach 





im Stolzenburg bei Paſewalk, Kreis Ledermünbe. 83 


auf einer mäßigen Suppe hart an der Pommerſch-Ucker⸗ 
märkfiichen Grenze etwa fußtief unter der Erdoberfläche auf 
bie oberfte Kante eines großen, aufrecht geftellten Granitblocks 
geftoßen und hätte beim Freilegen deffelben dann die anderen 
Steine, welche den oberen Rand einer fchon feiner Dedplatte 
‚beraubten großen Steinfifte bildeten, aufgefunden. Als ich 
die Fundſtelle zuerft auffuchte, jah ich fie ſchon von Weiten, 
erfennbar an einer großen Maffe Hleinerer Feldfteine von 20 
bis 50 cm im Durchmeffer, die ich näher gelommen um das 
eigentliche Grab, die in den oberen Theilen freigelegte offene 
Srabfifte herum, zur Abfuhr zufammengetragen vorfand. Die 
Steintifte war faft bis auf den Grumd geleert. Ihre äußeren 
Seitenwandungen wurden bis auf bie Hälfte der Steinhöhen 
vom Erdreich frei gemacht. In etwa nördlicher Richtung von 
dem Bauwerk war in Länge von 30—50 Schritt ein breiter 
Erbditreifen umgewühlt, aus dem eine Steinfchicht aus einer 
Tiefe von 30 cm und mehr unter der Erde zu Tage gefördert 
war. Die hier ausgehobenen Steine hatte man an Ort und 
Stelfe liegen laſſen, fie können zum Oberbau der Dolmen 
gehört haben. Eine Unterfuhung der Umgebung des Grabes 
mit der Sonde auf 1'/em Tiefe ergab, daß das Erdreich auf 
50 Schritt ringsherum jteinfrei war. 


Der Arbeiter Hannſohn, welcher das Grab aufgefunden 
Hat, konnte naturgemäß jchon vor meiner Ankunft leider nicht 
wiberftehen, das Innere der Kifte auszugraben u. z. faſt bis 
auf den Grund, nur hatte er den tieferen ſüdlichen Theil des 
inneren Erdreich8 ftehen laffen, weil er befürchten mußte, daß 
der eine große Stein der Südwand, wenn er ihm durch Fort: 
graben des Erdreichs im Innern der Kifte jeinen Halt nehmen 
würde, noch mehr nach Innen ſich jenfen und ganz umftürzen 
fönnte. Ich ließ nun, nachdem ich mich vor dem Umſinken 
dieſes Steines durch Abfteifen mittelft Querhölzer gejichert 
hatte, zunächſt die Kifte außen noch weiter umgraben und 
räumte dann das Innere jorgfältig aus, das theils aus der 

nnjohn ſchon durchgrabenen Maffe beftand, theils noch 
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feft war, aber auch früher, wie erfennbar war, fchon ber 
gewejen iſt. Alles, was ich fand, lag in gleicher Tiefe 
150 cm unter dem Niveau der oberen Kante der Umfaffunge- 
wände. Es waren wenige, fichtbar ſchon gewaltfam zer: 
brochene Reſte eines menfchlichen Sfeletts, eine grobköri 
Urnenſcherbe, ſchwarz, ftark mit kleinen Steinpartifeln durdji 
7 mm ftarf und 6cm groß, ſowie auch zwei Feuerfteinipli 
Das von dem Arbeiter Hannfohn durchgrabene und aus 
Kifte herausgeworfene Erdreich — fteriler Lehm — ergab ku 
Fundſtücke mehr, diejenigen, welhe er ausgegraben hat und 
mir Herr Schrötter in danfenswerther Weife für das Muſeum) 
übergab, beftehen aus Menſchenknochen, die in gleicher Tiek' 
mit den von mir gefimdenen menfchlichen Knochentheilen, alio 
auf der Grundfläche des Grabes und in der nord-öftlichen Ede, 
in ihrer urfprünglichen Lage gefunden worden find. Es fin! 
dies ein Schienbein, Mittelfußknochen und wenige Nefte anderr 
Knochen. Ferner fand Hannjohn in höheren Schichten hr 
der aus der Steinkifte herausgeworfenen Erde — in welder 
Tiefe vermag er nicht zu fagen — ein grün patimiries 
1—2 mm ftarfe8 Bronzeftüd von 1'e und 21/4 cm Grök, 
ein Fragment, deffen ehemalige Beichaffenheit nicht erkenubet 
ift, dann zwei Urnenſcherben von einem hellfarbigen Gefäf 
und eine dritte Scherbe mit Schwacher, wulftartiger Rippe oder 
Kante, ein jtarf abgeroftetes, eifernes Meffer und eine, mir 
von ihm mehrfach durchbrochen übergebene Silbermünz, 
einen Schilling der Stadt Einbet vom Jahre 1508. Ar. 
MONE NOVA EIMBEIC X in der Mitte € Rv. ANU 
DNI MCCCCC « VII x 

Die freigelegte und noch “s m bis unter die inne 
Bodenflähe in den unberührten Boden ausgegrabene Stein 
fijte, in die auf dem beigegebenen Bilde von Weften her der‘ 
Bid fällt und bei welcher wir auf dem Bilde auch den 
erprobten Freund und Förderer unferer Gejellichaft, da 











1) Die Fundſtücke aus diefem Steinfiftengrabe von Stolzenburz 
tragen im Mufeum die J.Nr. 4488. | 
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erhofsbeſitzer Johannes Laß, finden, iſt in ihrer weſtlichen 
d öſtlichen Seitenwand aus je einem, in der Nord- und 
hand aus je zwei großen Feldfteinen gebildet, deren flache 
iten das Innere begrenzen. Ihre Höhe ſchwankt zwifchen 
und 170 cm, dabei find fie von faft gleicher Dice. 
e beiden Steine der Nordwand und derjenige der Oftwand 
d oben abgefprengt u. z., wie der Sprengfanal an einem 
nördlichen Seitenfteine zeigt, mittelft PBulvers. Der 
ihe Seitenftein ift nad) außen hin umgejunfen. Die 
der Kifte und die Fugen zwifchen den einzelnen Seiten- 
inen find nad) Bebürfnig mit Heinen Steinen ausgefugt. 
Innere ift 200 cm von Often nad) Weften lang, 120 cm 
it und 150 cm hoch gewejen, ihm fehlen die Nefte des 
tteten Zodten und die Beigaben faft fchon gänzlih. Auch 
den unteren Schichten des mit feſtem Lehm gefüllten Innern 
ih erfennen, daß es bis auf die eine Ede, in der die 
eine und Fußtheile des Skeletts lagen, ſchon einmal vor 
ngerer Zeit ausgehoben war und daß außer der Fortnahme 


nd eine Ausbeutung des Grabes fchon ftattgefunden 
‚ warın das gejchehen fein kann, ift nicht nachweisbar, ficher 
‚ daß dies in dem Jahre 1857 und nad) diefer Zeit nicht 
Gehen ift, denn alte Leute in Stolzenburg willen wohl, 
damals der Befiger der Schrötter'ſchen Wirthichaft. zum 
einer Scheune Steine aus feinem Acker brechen ließ, 
innern fich aber mit Beftimmtheit, daß es an diejer Stelle 
cht der Fall geweſen ift. Annehmbar ift, daß die Reſte 
Eiſenmeſſers umd der Einbeder Schilling von 1508 zu 
t Zeit in das Innere des Grabes gefommen find, als man 
Dedplatten und einen Theil der Seitenwände gefprengt 
d das Grab feines Inhalts beraubt hat. 

Diefe Art von megalithifchen Gräbern, die den älteften, 
it großer Kraftanftrengung errichteten Grabanlagen angehören, 
auch in Pommern ſchon recht felten geworden. 

A. Stubenraud). 


Dedplatte und der abgeiprengten Theile der Nord- und 
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Die Gründung der Stadt Bublit 
(1340). 

Die Zeit der Anlegung deutſcher Städte in dem neu 
folonifirten Slavenländern öſtlich der Elbe ift befanntfid 
vor allem das 13. Jahrhundert. In Pommern wurden im 
diefer Zeit 35 Städte begründet. Diefelben gewannen bald 
eine hervorragende Bedeutung für die Entwicklung des ganzen 
Landes, eine felbftändige Stellung und Einfluß auf die Politil.)) 
Für die weitere Germanifirung wurden fie von befondere 
Bedeutung. Deshalb hörte man auch mit der Einrichtung 
deutſcher Anfiedelungen nicht fo bald auf; im 14. Jahrhundert 
find ebenfalls zahlreiche Städte begründet worden. Hierfür 
waren nicht nur die Herzoge thätig, auch die Caminer Biſchöſt 
erfannten den Vortheil deuticher Städte für ihr Gebiet und 
legten in bemjelben mehrere an. Als Beifpiel einer jolden 
Stadtgründung mag hier die von Bublig dargeftelit werden. 

Die Caminer Bifchöfe erwarben im Jahre 1248 dan 
öftlih von der Perfante gelegenen Theil des Landes Colbers 
. und 1276 und 1277 auch die weftliche Hälfte.) Seitdem 
fuchten fie durch weitere Erwerbungen ihr Gebiet immer 
mehr abzurunden. So kaufte am 27. Februar 1339 Biſchof 
Friedrich von den Gefchlechtern von Wedel, von Spening und 
von Sanik deren Güter an Burg, Fleden (civitas) und Yand 
Yublig für 1850 Mark Pfennige, die fie bisher vom Bijcofe 
als Lehn bejeffen haben. Nur den vierten Theil der Güter 
behielten Henning Pauli (scil. Alius), fein Sohn Paulus und 
Peter Kamele.?) Hiernach ſcheint jenes Gebiet bereits der 
Biihöfen gehört zu haben und nur als Lehn ausgelichen zu 
fein. Der Bifchof Friedrich erwarb es zurück unzmeifelhet 
mit der Abficht, im diefem füddftlichen Theile feiner Herrſchaft 
eine deutſche Stadt zu gründen und dadurch zugleich die 





1) 9. Sommerfeld, Germantfirung Bommernd, S 36. 

2), P. U. B. I Nr. 475, II Nr. 1044, 1066. 

3) v. Wedel, Urkundenbuch II,2, S.60f Wir md 
XVIII, S. 113. 


Die Gründung der Stadt Bublig. 87 


Befiedlung der ganzen Gegend zu fördern. Die Anlegung 
einer beutfchen Stadt übertrugen die Landesherren gewöhnlich) 
Unternehmern '(possessores), die ihnen dafür eine gewiſſe 
Geldſumme entrichteten und dann ihrerfeits zur Entſchädigung 
für ihre Arbeit und ihre Auslagen die Zuficherung beftimmter 
Rechte und Vortheile in der zu gründenden Stadt erhielten.‘). 

Die Unternehmer, welchen Bifchof Friedrich die Anlegung 
der Stadt Bublig übertrug, waren die Kappen Paulus 
Bargevig umd Gerhard Goldbefe. Jener iſt mit dem oben 
genannten Paulus, Sohn des Henning, identiih. Er gehörte 
zu der binterpommerjchen Ritter-Familie der Schwarz. Sein 
Urgroßvater ift der 1286 zuerjt erwähnte Barthus Niger, 
der fünf Söhne hinterließ.) Paulus nannte fich nach diefem 
patronymiſch Bartuskevitz, Barkewis. Später führte bie 
Familie den Namen Bulgrin?), nach ihrem älteften Befig 
in Bommern. Der Name des anderen Unternehmers ift in 
dem Dorfe Goldbek bei Bublitz erhalten. 

Am 17. April 1340 Schloß der Bifchof mit diefen 
beiden einen Vertrag, durch den er den Grund zur neuen 
Stadt legte.“) Da er beichloffen habe, fo heißt e8 dort, in 
dem Lande Bublig eine Stadt zu gründen, fo verleihe er 
derjelben mit Zuftimmung feines Domfapitels alle Freiheiten 
und Nechte, deren die neue Stadt Bublitz fich erfreuen jolfe. 
Die Bürger erhalten das Lübiſche Recht, Maaß und Münze, 
wie es bie Stadt Colberg befige, die auch Appellationsinftanz 
jein fole. Er vereignet der Stadt 200 Hufen, 2 Seren 
Drabin und Clewon. Diefe follen aber zur Hälfte den 


1) Bol. Heil, Die Gründung der nordoftdeutichen Kolonial- 
fädte, Progr. d. Kol. Gymm. in Wiesbaden. 1896, ©. 16. 

2) P. U. 3. U ©. 60. Kratz, Die Städte Pommerns, 
©. 43 Anm. 2. 

2) Bol. die Urkunde d. d. 1356 April 12 bei Benno, Geld. 
der Stadt Cöslin, S. 310 f. 

8. St. U Stettin: diplomatar. civit, Bublitz No. 20. — 
Benn auch diefe Urkunde fein Datum hat, fo folgt der Tag der 

3 der Urkunde der beiden Unternehmer. 
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Unternehmern Paul Barkevig und Gerhard Goldbeke ſowie 
ihren Erben gehören. Zehn Jahre ſoll die Stadt frei von allen 
Abgaben fein, und zur Herftellung eines Grabens von 40 uf 
im Umfange will der Bifchof den Bewohnern zu geeigneter Zeit 
behülflich fein. Von allen Einfünften der Stadt joll 10 Yahre 
die eine Hälfte den Unternehmern gehören, die andere foll zum 
Nugen der Stadt verwandt werden. Dann follen ihnen 
32 Hufen und 8 Morgen Wiefen, die zum Eigenthum der 
Stadt gehören, frei von allem Schoß überwiejen werben, bie 
anderen Bürgerpflichten ſollen fie aber damit erfüllen. Weiter 
wird ihnen die Vogtei der Stabt überwiefen mit der Befugnik, 


‚einen Voigt zu beftelfen, der bie bürgerlichen und peinlichen 


Streitigkeiten zu entjcheiden und alle Strafen unter 60 
Scillingen zu erheben hat. Für 10 Jahre erhalten fie das 
Recht, auch die höheren Strafen einzuziehen. Ferner wird 
den Unternehmern für diefelbe Zeit die Nutznießung der am 
Fluſſe Gotel zu erbauenden Mühle, fpäter nur die Hälfte 
davon überwiefen. Hierbei verfpricht der Biſchof, am oder 
auf diefem Fluſſe Feine andere Mühle zu erbauen oder irgend 
wie auf ihm die Flößung von Holz bis Cörlin zu hindern. 
Das Patronatsreht über die Kirche behält der Biſchof fid 
und feinen Nachfolgern vor. 

Zu gleicher Zeit ftellen nun * Paul Bartzevitz und 
Gerhard Goldbek eine Urkunde!) aus, in der ſie erklären, 
daß fie vom Bifchof die Hälfte der Seeen Drabin und Elewon 
zu Lehn erhalten haben, ferner die Vogtei in der Stadt mit 
den Strafen unter 60 Schillingen und auch mit den höheren 
für 10 Jahr. Weiter befennen fie, daß der Biſchof ihnen 
32 Hufen und 8 Morgen Wiejen frei von Schoß, die Hebungen 
und Einfünfte von der Mühle auf 10 Jahre und die Hälfte 
davon für immer überwiefen hat. Neu ift die Erklärung, 
daß ihnen auch die Hälfte aller Einkünfte im Eigenthum der 
Stadt und freie Jagd im ganzen Lande Bublig mit Ausnahme 
des für den Biſchof rejervirten Hegewildes zugeftanden it. 


1) K. St. A. St.: Bistum Camin, Nr. 76. 
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Die hier den Unternehmern verjchriebenen Rechte und 
ortheife find die bei- den verfchiedenen Städtegründungen 
ft ſtets wiederkehrenden, nur find fie hier umfangreicher und 
heblicher, als fie z. B. bei der Anlage der Stadt Greifen: 
8 i. Po.) den Poſſeſſoren verliehen find. Vielleicht hängt 
mit der Schwierigkeit zufammen, in diefer Zeit, in welcher 
große BZuftrom deutfcher Koloniften ſchon zum Theil 
rfiegte, Anftedler für diefe entlegene Gegend zu finden. 
ine Heine Anfiedelung beftand ja ſchon hier, wird doch 
ublig bereit8 1339 civitas genannt, aber Aufgabe der 
ternehmer war es, aus dieſem Flecken eine deutſche 
tadt zu jchaffen. Daß dies aber erhebliche Schwierigkeiten 
achte, werden wir fogleich erfahren. Am 4. November 1342 
lieh Biſchof Friedrich den Brüdern Paul und Vicko dictis 
rtuskonis?) und ihren Erben 500 Hufen im Lande Bublig, 
Grenzen genau befchrieben werden. Wenn die Freizeit 
ber ift, follen fie davon dem Bifchof mit 3 gemappneten 
eitern dienen und von jeder Hufe 4 Schilfinge als Bifchofs- 
nten jährlich zahlen.?) Dieſe Yehnsübertragung hängt gewiß 
it der Anlegung der neuen Stadt zufammen, es follte diefelbe 
durch erleichtert werden. Die Grenzbeichreibung zeigt ung 
rigens, daß eine größere Zahl der heute in diefer Gegend 
egenen Dörfer jchon damals beftand. 

Ueber das Bubliger Gebiet brad) einige Jahre fpäter 
ch ein heftiger Streit zwifchen dem Bijchof Johann und 
ul und Henning von Glajenapp aus. In demjelben Fam 
zu Thätlichkeiten. In Bublik fand ein heftiger Brand 
tt, und ein Bürger ward getödtet. Dagegen nahm der 
Höfliche Voigt Thymmo von Bevenhaufen den Henning 
n Glafenapp gefangen, und der Cantor des Domkapitels 
dolf zündete eine Fefte der Feinde an. Am 11. Januar 1347 









ı Bol. Riemann, Gefch. von Greifenberg i. Po. ©. 8 f. 
3) Sie hatten noch einen Bruder Ulrich. 
) K. St. U St: Bistum Camin Nr. 79,82. Schöttgen 
Kreyſſig, diplomat. ILL, ©. 40 f. 
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wurde ein Vergleich gejchloffen, in dem die Glafenapp ein 
Gebiet abtraten. 

Diefe Kämpfe mögen bie Entwiclung der jungen Stadt 
nicht wenig geftört haben. Bon ihr legen ung feine Urkunden 
Zeugniß ab. Sie ging im Stillen vor fih. Im Jahre 1350 
wird uns der Rath von Bublig zu erjten Male genannt. 
Am 13. April diefes Jahres befennt er, daß Biſchof Johann 
die von Friedrich der Stadt verliehenen Privilegien beftätigt 
und ausgehändigt habe.") Damit war die Gründung ber 
Stadt abgeichlofien. 


Dietrich von Kertekow, 
Pfarrer in Wuffeken und Neuenkirchen 
(1300. 1304). 


In den von der Kaiferlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Wien herausgegebenen Mittheilungen aus dem vatifanijchen 
Archiv (Wien 1889) finden wir (Band I. Nr. 573) folgendes 
Regeſt einer. päpftlichen Urkunde d. d. 1304 Januar 27.: 

„Benedikt XT. dispenfirt den Theodericus de Bertekowe, 
Rector der St. Georgenfirhe zu Woceke in der Diöcefe 
Camin, wegen Pluralität der Pfründen.” j 

Es entfteht für uns die Frage, wer der genannte 
Dietrich von Bertefow ift und melder Ort mit Wocefe ge 
meint ift. Angehörige der Familie von Bertekow kommen 
im 13. Sahrhundert in Pommern ziemlid) zahlreich vor. 
Der erfte, der ung begegnet, ift ein Dietrich) von Bertekow, 
der in den Jahren 1242 bis 1254 recht häufig im Gefolge 
de3 Herzogs Barnim I. genannt wird. Seine Söhne können 
die beiden Ritter Friedrih und Wilkin gewefen fein, die 
gleichfal8 mit jenem Herzoge oder feinem Nachfolger zufanımen 
mehrfach) genannt werden. Jener begegnet uns zuerft 1250 


1) Rango, Oriyines Pom. 9. 207 ff. 





























Dietrich von Bertefow, Pfarrer in Wuflelen und Neuenkirchen. 91 


P. U. 3.1 ©. 409) und dann von 1272—1281, diefer in 
Jahren 1274—1284. Zur dritten Generation fcheinen 
Brüder, Johann, Friedrich, Dietrich, Albert und Gerhard zu 
hören. Weſſen Söhne fie find, läßt ſich nicht angeben. 
Fin Dorf Bartifow liegt in der Nähe von Greifenhagen. 
Db aber das Gefchleht im 13. Jahrhundert dort amfäffig 
par, ift nicht zu jagen. 1277 werben die Heidebred in 
Bertcom erwähnt (P. U. B. IL. ©. 355). Die Bertekow 
inen vielmehr am linken Oderufer im Stettiner Lande 
Befigungen gehabt zu haben, wenigftens gehörte ihnen das 
Dorf Ludom, das die Marienkirche zu Stettin 1288 von 
je genannten Brüdern gefauft hatte (PB. U. B. IIL. N. 1841). 
Bon diefen Brüdern war Dietrich Geiftliher. Er 
vird 1300 als Pfarrer in Neuenkirchen bei Stolp a. d. P. erwähnt 
$. U. B. HI ©. 417). Er ift e8 auch, auf den ſich die 
päpftliche Bulle bezieht. Am 17. Dezember 1296 verzichtete 
jer Ritter Heinrich Wuffelen (Hinricus dietus Weceke) zu 
Sunften des Kloſters Stolp a. d. Peene auf das Patronat 
per Kirche zu Wuffelen ( Wsceken) (P. U. 8. III. N. 1786). 
Diefe Urkunde - ift mitbefiegelt von dem Ritter Johannes 
bon Bertefow, und unter den Zeugen werben feine 4 Brüder 


Driginalurfunde einen Bruch. Prümers fest in die Lücke 
die Bezeichnung clericus. Mag diejelbe richtig fein oder nicht, 
auf jeden Fall fteht feſt, daß Dietrich Geiftlicher war, und 
diefe Urkunde zeigt, daß die Bertekow in irgend einem Ber: 
hältniffe zu dem Orte Wuffelen bei Anklam ftanden. Dem: 
nad) liegt wohl die Vermuthung nahe, daß Dietrich) Pfarrer 
an der dortigen Kirche war, und es umterliegt auch feinem 
Zweifel, daß das Woceke in der päpftlichen Bulle eben jenes 
Wuffefen if. Der Name St. Georgsfirche wird fonft, jo 
viel zu erkennen ift, nirgends erwähnt. Das kann aber 
nicht beſonders Wunder nehmen, da bei den pommerjchen 
Dorfkirchen die nähere Bezeichnung nad dem Heiligen, dem 
fie geweiht waren, ſchon jehr früh verfchwand. Die urkundlich 
feftftehende Thatfache, daß Dietrich auch Pleban in Neuen: 


annt. Hinter dem Namen des Theodericus hat die 
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firchen war, giebt uns fchlieflich ja auch den Beweis, daf er 
‚mehrere Pfründen inne hatte und deshalb wohl eines Dis- 
penjes bedurfte. Wir haben hier einen recht deutlichen Fall, 
in dem die verfehiedenen urkundlichen Nachrichten auf das 
befte zufammenftimmen. W 


Münzfund von Friedland in Mecklbg. 

Im Frühjahr d. %. 1897 fand man beim Funda— 
mentiren eines Neubaues auf dem Pferdemarkte zu Friedland 
i. Mecklbg. einen wohlerhaltenen, aber von den Arbeitern 
leider muthwillig zerfchlagenen Topf, angefüllt mit etwa 
2 Litern Münzen. Diefelben famen in verfchiedene Hände. 
Eine mir durch Herrn Conrector emer. Delgarte bafelbft 
freumdlichft zugeftellte größere Probe ergab, daß die Münzen 
der 2. Hälfte des 14. Yahrh. angehören und der Zeit nad) 
etwa die Mitte zwifchen den Funden von Teſchenbuſch und 
Klötzin (f. Dannenberg, Münzgefh. Pommerns ©. 18 XXL 
XXI) einnehmen. Aber von diefen und ähnlichen 
pommerfchen Funden unterfcheidet er fich wefentlich in dem 
einen Punkte, daß er nicht wie diefe alfein zweifeitige Kleine 
Pfennige (Vinfenogen) enthielt, fondern neben ihnen in be: 
trächtlicher Anzahl auch Bracteaten lieferte. Und zwar waren 
vertreten 1) mit Bracteaten: Hamburg, Lüneburg, Mecklen— 
burg, Lübeck (oder Greifswald: gefrönter Kopf) und Stralfund 
(Dannenberg Taf. V 154), 2) mit Vinkenogen: Colberg, 
Pyritz, Stargard, Stettin, Treptow und Wollin. 

Wohl möglih, daß eine genauere Unterfuhung nod) 
mehr ergeben hätte, aber durch die die Lage von Grünfpan 
und Schmutz, mit der die Münzen bededit waren, ließ fich 
nicht mehr erkennen. Dannenberg. 
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Auszug aus den Verfammlungs-Protokollen. 


GeneralsBerfammiung am 31. Mai 1897. 

Der jtellvertretende Vorfigende, Herr Landgerichtsrath 
a. D. Küfter, eröffnete die Generalverfammlung. Den Jahres: 
bericht für 1896/97 erjtattete Herr Oberlehrer Dr. Wehrmann. 

eber die Neu-Erwerbungen prähiftorifcher Alterthümer für 
das Mufeunt berichtete Herr Profeffor Dr. Walter. Der 
isherige Borftand, beftehend aus den Herren Gymnafial- 
Direktor Yemde, erftem Vorfigenden, Yandgerichtsrath Küfter, 
zweiten VBorfigenden, Oberlehrer Dr. Wehrmann und 
Profeffor Dr. Walter, Schriftführern, Geh. Commercienrath 
Lenz, Schagmeifter, Baumeifter E. U. Fifcher und Amts: 
gerichtsrath Hammerjtein, wurden durch Zuruf wiedergewählt. 






























Sonjul R. Kisker, Maurermeifter Auguſt Schroeder, 
Profefior Dr. Hannde- Köslin, Zeichenlehrer Meier: Kolberg 
und pract. Arzt Schumann-Löcknitz wieder:, fowie die Herren 
Brediger Stephani und Ardivar Dr. Winter in den Bei- 
rath neugemwählt. | 

Vortrag des Herrn Dr. Wehrmann: Kaifer Karl IV. 
in feinen Beziehungen zu Pommern Die deutjchen 
Könige des Mittelalters haben in die norddeutichen Ber: 
hältniffe jelten eingegriffen, ihre Politif hatte zumeift eine 
andere Richtung. Daher waren die Beziehungen, die aud) 
Pommern: Fürften, zum Reiche hatten, nur fehr gering. 
Allein im 14. Jahrhundert ward das anders, als der Luxem— 
burger Karl IV. (1346—78) zum deutjchen König gewählt 
war, der in erjter Linie Herricher eines ſlaviſchen Volkes war. 
Als er 1346 im Gegenjat zu Ludwig dem Bayern von einem 
Theile der deutjchen Fürjten geforen war, fchlojfen fich auch 
Pommerns Herzoge bei ihrem althergebrachten Gegenjate zu 
den mittel3bachischen Diarfgrafen von Brandenburg an ihn an 
und erhielten von ihm am 12. Juni 1348 eine feierliche 
Belehnung mit ihren Yanden, wodurd) der lette Reſt der 
brandenburgiſchen Oberhoheit über Pommern befeitigt ward. 


Durch Zettelwahl wurden die Herren Commercienrath Abel, 







































94 Auszug aus den Berfammlungs-P m 


An dem Kampfe um die Mark, der in BE 
falſchen Waldemar ein höchſt merkwürdiges 7 

brachte, nahm Barnim III. von Stettin GR 

- dann durch den König Waldemar von Dänemark — 
ſich wieder an die Wittelsbacher anzuſchließen. Im endlichen 
Frieden behauptete er einen Theil der Uckermark. Nachdem 
Kaiſer Karl in dem Reichsgrundgeſetz der goldenen Bulle 
(1356) ben Kurfürſten ganz beſondere Vorrechte und Privi: 
legien verliehen hatte, fuchten auch die anderen Fürſten 
wenigftens äußerlich) ihre Stellung zum Weiche zu heben. 
So erlangte Barnim 1357 das Recht, ein herzogliches 
Barett zu tragen umd zehn Erbämter in feinem ande 
einzurichten. An dem großen Kampfe der norddeutichen 
Städte von der Hanja gegen den Dänenkönig hat Karl IV. 
nicht direft Antheil genommen, vielleicht weil er die Be 
deutung dieſes Streite8 überhaupt nicht überjah, dagegen 
fpigten fich feine Bemühungen um die Mark namentlich in 
Folge der Unfähigfeit der dort herrjchenden wittelsbachijchen 
Markgrafen immer mehr auf eine völlige Erwerbung des 
Landes für das Iuremburgifche Haus zu. Mit großem diple: 
matifhem Geſchick wußte er allen Widerftand, der ihm hierbei 
entgegentrat, zu überwinden. Pommern und Polen gewann 
er dadurch, daß er im Mai 1363 Elifabeth, Bogislavs V, 
von Wolgaft Tochter, eine Enkelin des Königs Kafimir von 
Polen, al3 vierte Gemahlin heimführte.e. Sie ijt am 
14. Februar 1393 gejtorben und in der St. Veitskirche zu 
Prag beigeſetzt. Mit Barnim III. verband den Kaifer enge 
Freundſchaft, er begleitete ihn auch 1365 nad; Burgund und 
Avignon. Die Bemühungen Karls um die Mark fanden damn 
am 15. Auguft 1373 in dem Vertrage von Fürftenwalde ihren 
Abſchluß, als durch denfelben die Mark in feinen unmittelbaren 
Beſitz kam. Seitdem hat, der Kaifer oft dort geweilt und fam 
auch) 1377 nad) Pommern. Er hielt fi) vor Daber und in 
Dramburg auf. Es ift wohl das einzige Mal, daß ein römiſcher 
Katjer auf pommerſchem Boden geweilt hat. Am 29. No 
vember 1378 jtarb Karl IV. Er erjcheint dur 
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oft dargeftelit wird, als Heuchler und Intrigant, jondern 
ar ein vortrefflicher Diplomat und Negent. Befonders An- 
ehendes und Begeifterndes hat fein Charakter allerdings nicht. 
eine Zeit bedeutet für PORN eine kurze Periode nn 
lanzes. 


Zuwadhs der Sammlungen. 
I. Mufeum. 


. Sandfteinrelief aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, eine 
Schlacht darftellend, 83 cm breit 58 cm hoch, vom ehemaligen 
Loitzenhauſe am Schweizerhofe in Stettin. Angelauft. J. 4412. 
. Ein Bronzefchwert, 59 cm lang, davon 11 cm auf den ange- 
nieteten Griff, gefunden in der Peene bei Demmin. J. 4418. 
Ein durchbohrtes Steinbeil, 10'/a cm lang, 2!/a cm Schneiden- 
. breite, au3 grau melirtem Geftein, und zwei Feuerfteinmeffer, 
gefunden am weftlichen Abhange des Galgenberges bei Wollin. 
J. 414 a.b. c. 

Ein hellgraues, hinten verjüngtes und behauenes Feuerſteinbeil, 
8 cm lang, mit gefchliffener 3’Ja cm breiter Schneide, J. 4415, 
und eine 82 cm lange ſchmale Degenklinge, auf beiden Seiten in 
der Blutrinne die Infchrift: A. N. TOLADO. Gefunden auf dem 
Silberberge bei Wollin i. Pom., Geſchenk des Zahntechniters 
Dtto Zimmermann in Wollin i. Pom. J. 4416. 

. Ein ſchwarzes Steinbeil mit poröfer Oberfläche, 15° cm lang, 
mit Bohrloch, deffen Wandung durch die Äußere Form des 
Beiles verftärkt if. Schneidenbreite 31/2 cm. Gefchent des 
Rittergutspächters Georg Stein in Tefchendorf bei Ruhnow. 
J. 4418. Wendifche Scherben vom Burgwalle auf dem Reiber- 
berge in der Forſt zur Tefchendorf und vom Großen Schloßberge 
am Wothichwienfee in Vehlingsdorf bei Freienwalde. J. 4419/20. 
Zwei übereinander greifende eiferne Ringe von ca. 3'/a cm 
Durchmeſſer und eine eiferne Nadel (Fragment), ausgegraben in 
Tefchendorf. J. 421. 

Ein Heiner Urnendedel und das Fragment eines Bronzeringes 
aus einem Gräberfelde in Tefchendorf, Geſchent des Paſtors 
von Unruh in Teſchendorf. J. 4418. 

. Ein mittelalterlicher Grapen aus Bronze mit einem Tragegriff 
aus torfirtem Eifen und der Hausmarke W, eine Örapenpfanne 


and Bronze mit Stielanfats und der Hausmarke J Gefunden 
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in Siedenbollentin, Kr. Demmin. Geſchenk des Kgl. Deconsmie- 
rath8 Fr. Beters a. Siedenbollentin. J. 4424/25. 


IL. Bibliothet. 

1. Gius. Piotti. Sull’origine della magnesite di Caselletta. 
Torino 1897. Gejchent des Verfaſſers. 

2. Bericht über die Verwaltung der Gemeinde-Angelegenheiten ver 
Stadt Stettin. 1895/96 J. Gefchenf des Magiftrats. 

3. E. Friedel. Mittheilung über die Verkehrtlinden- Sage. S. A 
aus der „Brandenburgia“. 1897. Gefchent de3 Verfaſſers. 

4. Edw. ©. Morfe. On the so-called bow-pullers of antiguity. 
Salem, Mass., U. S. A. 189%. From the Essex Institute- 
Bulletin. 


Notizen. 
Die diesjährige Verfammlung des Hanfifhen Geſchichts— 
verein und des Vereins für niederdeutfche Sprachforfhung 
findet am 8. und 9. Juni zu Soeft ftatt. 


In der Antiquarisk Tidskrift för Sverige (XV, 1.) ift ein 
Auffag von E. Wrangel über die Ziegelarchiteftur in Nord-Europa 
und die Domfirche zu Upfala (tegelarchitekturen i Norra Europa 
och Uppsala domkyrka) erfchienen. Es werden hier auch pommerſche 
Biegelbauten behandelt. 


Mittheilungen. 
Die Bibliothek ift Dienflag und Freitag von 12 bis 
1 Uhr, Mittwod von 3—A Uhr geöffnet. 
Das Mufeum ift Sonntag von I1—1 Uhr um» 
Mittwod von 3-5 Uhr geöffnet. 
Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Eonfervator 
Stubenraud, Turnerftraße 33e., auch zu anderer Zeit Zutritt. 


Inhalt, 

Ein zeritörtes megalithifches Grab in Stolzenburg bei Pafe- 
walk. — Die Gründung der Stadt Bublit. — Dietrich von Bertelom, 
Pfarrer in Wuſſeken und Neuenkirchen. — Münzfund von Friedland 
in Medlbg. — Auszug aus den Berfanmlungs-Protofollen. — Zu- 
wachs der Sammlungen. — Notizen. — Mittheilungen. 


Für die Nedaktion verantwortlich: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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je Germanen Pommerns in vorſlawiſcher Zeit.) 


Ueber die Ausdehnung der Wohnſitze, welche germaniſche 
lkerſchaften in der älteſten Zeit innehatten, namentlich 
ch Oſten hin hat lange ein ſehr heftiger Streit geherrſcht, 
für einzelne Forſcher heute noch nicht als entſchieden gilt. 
‘ handelt fic) Hierbei befonder8 um das Gebiet zwiſchen 
ver und Weichjel, auf das man fomwohl für die Germanen 
e die Slawen Anfpruch erhob. Während jlawifche Forſcher 
h heute zum Theil das ganze Gebiet fogar bis zur Efbe 
: urfprüngliches Beſitzthum der Slawen erklären, herricht 
alfen namhaften deutjchen Gelehrten fein Zweifel darüber, 
3 in jenen Gebieten zu der Zeit, in welcher wir die erfte 
mde über diejelben erhalten, germaniſche Völlkerſchaften 
en Sit Hatten. Auch die Annahme, daß dafelbit Slawen 
ı unterthänige Urbevölferung neben und unter den Germanen 
ejjen hätten, wird als eine Vermuthung angejehen, die in 
ahrheit jedes Anhaltes und vernünftigen Grundes entbehrt. 
' fteht eben nach den Zeugnifjen des Alterthums vollkommen 





1) Der vorliegende Aufſatz will nichts Neues bringen, fondern 
r die Ergebniffe der von hervorragenden Forſchern angeftellten 
derfuchungen in Kürze für unfer Land zufammenftellen. 
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feft, daß die obere Weichjel mindeftens bis zur Einmündung 
des Bug die Oftgrenze der Germanen war.') 

Nach Tacitus (Term. cap. 44) wohnten jenfeits der 
Lugier, d. 5. nördlidy der vom Riejengebirge bis zur Weichiel 
fich ausdehnenden Völkerſchaft, die Goten, welche das Yand 
innerhalb der großen Beugung der unteren Weichjel innehatten. 
Am rechten Ufer bderfelben nennt fie auch Ptolemäus.”) 
Gewiß ift der Name Goten die zufammenfaffende Bezeichnung 
einer ganzen VBölfergruppe, zu denen vielleicht auch die viel 
genannten Skiren gehörten.) Tacitus fchlieft an die Goten 
in weftlicher Richtung die Augii und Lemovit an. Hier: 
nach ift es deutlich, daß die Augen in Hinterpommern an 
der Oſtſeeküſte ſaßen. Beftätigt wird dies erjtens durd 
Ptolemäus, der allerdings mißverftändlich einen Ort ‘Povyıor 
zwifchen Oder und Weichfel anführt, zweitens durch die von 
Kordanes überlieferte gotische Sage, daß die Goten nad) ihrer 
angeblichen Einwanderung aus der Inſel Scandia ad sede: 
Ulmerugorum, qui tunc ÖOceani ripas insidebant, gelangt 
jeien.t) Zweifelhaft ift e8 nur, wie weit das Gebiet der 
Augen nad Weiten ging. Hierbei ift wohl ficher, da fie 
nichts, wie auch heute noch bisweilen angegeben wird,’) 
mit der Inſel Rügen zu thun haben.) Sonft wird ihr 
Gebiet bisweilen auf beide Ufer der Oder verlegt, 3. B. von 
Dahn, der den verjchtedenen Bölferfchaften der Rugen Wohnſitze 
längs der pommerfchen Küfte von Stolp bis Straljund, aud 
auf den Inſeln zumeilt.) Auch Zeuß meint, daß fie die 
DOdermündungen ummohnt haben. Er identificirt mit ihmen 
die von Ptolemäus (II, 11, 14) erwähnten Zeudevod, die 


1) Müllenhoff, Deut. Altertfumsfunde U, ©. 77 f. 

2, Müllendoffa. a. O. ©. 4 f. 

2) Gutſche-Schultze, Deut. Geſch. in der älteften Zeit, ©. 233. 
Dahn, Urgefch. der german. Völker I, ©. 143. 

) Zeuß, Die Deutichen unddieNachbarftämme, S.154f., 5.408. 

5) 3.8. Gutſche-Schultze a. a. D. ©. 233. 

6) Zeuß a. a. O. ©. 668. 

?) Urgeſchichte J. ©. 418. 
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'>öftlih von den Suardones uexgı Tov "Iadova nozauov,") 
d. h. bis zur Dder wohnen. Es find dies die Sedinen, von 
denen die älteren pommerjchen Hiftorifer den Namen Stettin 
:  ‚herleiteten und nad denen fie die Stadt lateiniſch als Sedinum 
zu bezeichnen Tiebten.?) Ein Beweis für die Gleichjtellung 
„der Serdivor mit den Augen ift nicht gegeben. Wir halten 
uns an Tacitus, der weſtlich von den Rugen die Lemovier 
nennt. Dieſe wohnten nach gewöhnlicher Annahme bis zur 
 Odermündung.?) Ptolemäus nennt nun öſtlich von den 
.. Zeudivol die “Povrixksıoı uexgı Tov Oviorovia nrorauov. 
Zeuß verbejjert den Namen in Tovgixkeıor oder Tovpxikeıor, 
d. 5. Tureilingi, die jpäter mit den Augen und Herulern 
. aus diefer Gegend auswanderten. Sie müffen nad) Angabe 
. des Ptolemäus zwifchen Oder und Weichjel gejeffen haben, 
und Zeuß will die Tureilinger für identifch mit den Yemoviern 
anſehen, ebenjo wie die Sedinen mit den Augen. Dann 
iſt aber, ganz abgejehen von der Unmöglichkeit, diefe Annahmen 
zu beweijen, bei Ptolemäus die Reihenfolge der Wohnfige 
die umgekehrte wie bei Tacitus, und wir könnten mit dem— 
ſelben Rechte die Sedinen den Lemoviern und die Qurcilinger 
den Rugen glei) jegen. C. Müller Lieft deshalb in jeiner Aus: 
gabe des Ptolemäus ftatt Povzixksıoı den Namen Povyixksıoı 
und erfennt in diejen die Mugen des Tacitus. Dieje Lesart 
erſcheint jehr annehmbar.t) Die erjt jpäter genannten Turci— 
“ Iinger waren nad) Müllenhoffs Annahme nur die Königliche 
phyle der Skiren,?) vielleicht aber auch eine bejondere 
Abtheilung der Rugen.*) Der Name der Lemovier verjchwindet 
1) Müllenhoff (a. a. O. ©. 209) weift nach, daß 703 ’Iadova 
entitellt ift au8 rov Ovuadova und Ovedova; der Name für Oder ift. 
Bol. Zeuß, ©. 16. Schafarik, Slaw. Alterthümer I, ©. 493 f. 
2) Micraelius VI, ©. 398. 
2) Müllenhoff U, ©. 5, 7. 
| % Bol. Seelmann, Jahrb. des Vereins für niederdeutfche 
Sprachforſchung XII, ©. 4. 
| 5) Deut. Alterthumskunde III, ©. 319. 
6) Duandt, Balt. Stud. XXIV, ©. 39. Vol. Dahn, 
Urgeichichte I, ©. 143. 
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bald, vielleicht ift diefer Name in dem der Rugen aufgeganger, 
Die Skiren haben faum im Gebiete des heutigen Pomm 
geſeſſen,) doch kommen fie jpäter immer zufammen mit 
Nugen vor, mit denen vereint fie die Wanderung 
Süden antraten. 

Kann im allgemeinen ziemlich ficher angegeben werben, 
welche germanifchen Völkerſchaften einft im heutigen Hinter 
pommern ſaßen, fo ift eine folche Beftimmung für da 
pommerfche Gebiet links der Oder viel zweifelhafterr. Bä 
Tacitus (Germ. 40) finden wir hierüber feine Nachricht 
Ptolemäus nennt DBapodsvoi, die dom Chalufos-Fluffe bis 
zum Suebos-Fluß wohnten, der erftere ift vielleicht die Trave,) 
der Suebos wahrjcheinlich die Warnow.?) Danad) reiche 
ihr Gebiet allerdings nicht nach) Pommern hinein. D 
diefe Annahmen find jo unficher, daß es ſchwer jein mir 
eine Entjeheidung zu treffen. Falls wir den ja jonft gut 
Angaben des Ptolemäus Glauben ſchenken, können wir auf 
das linfe Oderufer die Serdıvod fegen. Plinius (IV $ 99) 
icheint fi in Meklenburg bis gegen die Oder die Teutonen 
gedacht zu haben. Auf dem monumentum Ancyranum werden 
dagegen zwifchen den Cimbern und Semnonen die Charuden 
genannt,*) von denen große Schaaren dem Ariovift über deu 
Rhein folgten.) Es ift aber immerhin zweifelhaft, ob dieſe auch 
von Ptolemäus, nicht aber von Tacitus genannten Charuden, 
wie Müllenhoff angiebt, in Meflenburg oder, wie ſonſt ans 
genommen wird, auf der kimbriſchen Halbinfel wohnten.‘ 

Zweifelhaft ift auch der Wohnfig der Heruler, des 
germanischen Volksſtammes, der wohl am meilten durch 


1) Bol. Zeuß a. a. O. ©. 156, 486 ff. Müllenhoff I, 
©. 111. 

2) Seelmann a. a. O. ©. 28, 43. 

3) Seelmann a. a. O. ©. 4. 

) Müllenhoff IL, ©. 287, 285. 

>) Caes. de bell. gall. I, 31, 87, 51. 

6) Müllenhoff I, ©. 287. Zeuß, ©. 152. Seelmann 
a. a. O. S. 3. 
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uropa gewandert ift. Sie werden zuerſt im dritten Jahr⸗ 
ındert genannt. Die Vermuthung von Zeuß,!) daß die 
eruler derjelbe Stamm wie die erwähnten Suardonen find, 
: fiher falſch.) Sie fcheinen wohl urfprünglich in Schonen, 
elleicht auch auf den Inſeln gejeffen zu haben.?) 

Bei den großen Veränderungen, welchen die Wohnfite 
r dentjchen Völkerjchaften in Folge der Wanderungen und 
Jandlungen unterworfen find, haben die als annähernd ficher 
‚machten Angaben naturgemäß nur einen relativen Werth 
nd können nur für die Zeit um den Beginn unjerer Zeit: 
chnung als wahrſcheinlich gelten. Seit wann fie dort 
wohnt haben, entzieht fich der Berechnung, doch mag erwähnt 
erden, daß Lamprecht meint, daß zur Zeit des Tacitus 
e Germanen mindeftens ein Kahrtaufend in den Kernlanden 
wer Heimath, auf dem fandigen Boden Pommern und 
jrandenburgs ſaßen.“) Er bezeichnet auch die Dftjeeländer 
(3 das Centrum der germanijchen Entwicklung der Frühzeit.?) 
Sicherer ift die Zeit zur beftimmen, in welcher die germanifchen 
sölfer ihre alten Gebiete wohl zumeift aus Sorge um aus: 
eichende Nahrung verließen. Wir müßten aber eine voll- 
ändige Geichichte der großen oftgermanifchen Völferbewegung 
hreiben, wollten wir die weiteren Gefchide der Völfer ver: 
oAlgen, die einft auf pommerſchem Boden ſaßen. Es mag 
enügen hier hervorzuheben, daß im 3. Jahrhundert die 
Jurgunden an den Rhein rückten und die Augen und Sfiren 
ald ſüdwärts wanderten, nicht ohne die Heruler nach zu 
iehen. Im Anfange des 6. Jahrhunderts waren die drei 
Sölferfchaften fehon untergegangen. So war jeit Beginn des 
., ja zu einem großen Theil jchon ſeit dem Ende des 


10.00. S. 154, 476. 

2) Geelmann a. a. O. S. 28 f. 

2) Seelmann a. a. O. © 29 ff. Gutſche-Schultze 
.0a. O. ©. 232. 

) Deut. Geſch. I, ©. 81. 

) a. a. O. S. 40. 
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3. Sahrhundert3 ganz Oftgermanien bis zur Elbe von feinen | 
alten Bewohnern aufgegeben.!) 

Stumme Zeugen diefer alten Germanenzeit unferes Yandes 
find uns in den zahlreihen Funden erhalten. Namentlid 
die, welche der jogenannten Eijenzeit angehören, werben zum 
großen Theil den Völkerftämmen zuzujchreiben jein, von denen 
die Gefchichte uns nur dürftige Kunde hinterlajfen Hat. Es 
mag in Betreff derfelben auf Schumanns Darftellung (Balt. 
Stud. XLVI, ©. 154 ff.) verwiejen fein, der allerdings in 
Bezug auf die hiftorifchen Nachrichten und den Götterglauben 
(S. 179, 183) unvollftändige und theilweije falfche Angaben 
bringt. M. W. 


Karl der Große und die Wilzen.’) 


Bon den flawiichen Völferfchaften, die in das einft von 
Germanen bewohnte Land einrüdten, wohnten unzweifelhaft 
auf heute pommerfchem Gebiete die Pommern, Ranen und 
einzelne Stämme der Wilzen. Während die erften in naher 
Verwandtſchaft mit den Polen ftanden, gehörten die beiden 
anderen zu den fogenannten polabifchen Stawenftämmen, die 
zwifchen Elbe und Oder wohnten. Doc) bildeten namentlich 
die Wilzen durchaus nicht ein einheitliche8 oder gar politifch 
geeintes Volk, fondern der Name ift nur als die Benennung 
einer Gruppe von Stämmen aufzufaffen, die vielleicht durch 
ein religiöje8 Band verbunden waren. Seit dem Ende des 
10. Kahrhunderts heißen die Wilzen, die fich ſelbſt Welataben 
genannt haben follen, auch Yiutizen oder Leutizen. Vielleicht 
bezeichnet diefer Name nur eine Kriegsgenofjenfchaft, die fich 
im Kampfe gegen die deutjche Herrſchaft unter den Wilzen 
bildete. Denn fie gehörten zu den erjten flawijchen Völler— 
ichaften, mit denen die Deutſchen in Krieg geriethen. 


ı, Müllenhoff U, ©. 91 f. II, ©. 312 f., 318. 

2) Diefe kurze Darftellung fchließt fich fireng an die Quellen 
an. Es mag ftatt einzelner Nachweife im allgemeinen auf F. Wiggers 
Meflenburg. Annalen (Schwerin 1860) verwiefen werden. 
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König Karl fam in feinem Kampfe gegen die Sachen 
zuerft im Jahre 780 bis an die Elbe und umterwarf bie 
ſlawiſchen Bewohner des Wendengaues an der Unftrut. Daß 
er damals fchon mit den vechtselbifchen Slawen in Berührung 
gefommen ift, dafür fehlt e8 zwar an einem ausdrücklichen 
Zeugnifje, doc) jcheint er bald danach mit den im heutigen 
Meklenburg wohnenden Abodriten in Verbindung getreten zu 
fein, die fi) an die Franken freundfchaftlich anfchlojfen. Als 
Karl nad) jeinem Zuge vom Jahre 785 glaubte, die Unter: 
werfung der Sachſen vollendet zu haben, die nicht einmal durch 
die Verſchwörung in Thüringen in ihrer Treue wanfend ge: 
macht zu fein fchienen, mußte ihm der Gedanke nahe Tiegen, 
die neue Oſtgrenze feines Reiches gegen Angriffe der jenjeits 
der Elbe wohnenden Slawen zu fichern. Dabei war e8 gewiß 
nicht jeine Abſicht, feine Herrichaft dauernd über die Elbe 
hinaus auszubreiten. Die Wilzen lebten feit lange mit den 
Abodriten in Yeindichaft, die feit deren Anſchluß an die Franken 
vielleicht noch gewachfen war. Schon dadurd waren fie in 
einen Gegenſatz zu denfelben geflommen und beunruhigten die 
Grenzen des fränkischen Reiches. Als die Wilzen wieder ein: 
mal die Abodriten heftig bedrängten, wandten fich diefe mit 
der Bitte um Hülfe an den König Karl, der gerne die 
Gelegenheit ergriff, die unruhigen Nachbarn zu züchtigen. 
Im Jahre 789 drang er, von Abodriten und Sorben unter: 
fütt, über die Elbe vor und verwüftete das Land der Wilzen. 
Das ſonſt jo kriegeriſche Volt wagte nicht lange Widerftand 
zur leiften. Als das Franfenheer in das Gebiet des Dragowit, 
des älteften und angejehenften unter den Häuptlingen der 
Wilzen, gefommen war, 309 dieſer fogleich mit allen Seinigen 
den Feinden entgegen, gab dem Könige Geijeln und verfprach 
Treue und Unterwerfung. Die übrigen Häuptlinge folgten 
feinem Beifpiele und unterwarfen ſich dem Könige, der bis an 
die Peene vorgerüdt war. Darauf kehrte Karl zur Elbe zurüc 
und führte das Heer in die Heimat. Dies war der erfte 
Zug des Königs in das Wendenland, durch den die Wilzen 
tributpflichtig wurden. Wie e8 jcheint, dachte Karl auch ſchon 
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damals an die Ehriftianifirung des Landes. Doch fam es 
noch nicht dazu, vielmehr mußte er in den folgenden ‘Jahren 
die ſlawiſchen Völker ſich jelbft überlaffen, die in mannigfachen 
Kämpfen untereinander fich befriegten. Bejonders die Abodriten, 
die an ihrem Bündniffe mit den Franken treu fefthielten, 
hatten von Seiten der Sachſen jowohl wie der Wilzen viel 
zu erleiden. Sm Jahre 799 ward Karl, des Königs Sohn, 
mit einem Heere an die Elbe gejandt, um mit Wilzen und 
Abodriten zu verhandeln. ALS derjelbe Karl im Jahre 805 
den erjten großen Feldzug gegen die jüdlichen Slawen, Die 
Böhmen, unternahm, ward auch eine SHeeresabtheilung auf 
der Elbe bi8 Magdeburg gefandt, vermuthlih um die Wilzen 
zu befchäftigen und dadurd an der Unterftügung der Böhmen 
zu hindern. . 

Schon die Sachſen hatten bei ihrem Widerftande gegen 
die fränkiſche Herrichaft Unterftügung bei den jtammverwandten 
Dänen gefunden, und das Dänenvolf blieb für das Franken— 
reich immer ein gefährlicher Gegner, der auch den jlamwijchen 
Feinden des Kaiſers zu helfen bereit war. So griff der 
Dänenkönig Godofried (Göttrif) 808 im Bunde mit den 
Wilzen die Abodriten, die Freunde der Franken, an, vertrieb 
den einen Häuptling Thraſuch und ließ einen andern Gobdelaib 
hängen. Nachdem er den größten Theil der Abodriten fich 
zinspflichtig gemacht hatte, entließ er feine Bundesgenoſſen, 
die Wilzen, mit reicher Beute in ihre Heimath und fehrte 
jelbjt in fein Reich zurüd. Vorher aber zerjtörte er noch 
einen an der Dftjee im Gebiete der Abodriten gelegenen 
Handelsplag Rerif. ALS die Nachricht von diefem Kriege nach 
Aachen gelangte, jandte der Kaijer fofort den Prinzen Karl 
nad Sachſen, die Slawen und Dänen zu züchtigen. Derjelbe 
beitrafte die Slawenftämme der Yinonen nnd Smeldinger, die 
den Dänenkönig unterftüst hatten, jehr nachdrüdlich, doch erlitt 
er bei dem blutigen Vernichtungskriege, den er weiter führte, 
ebenjo wie die Dänen, nicht unerhebliche Verluſte. Bis in 
das Gebiet der Wilzen drang er nicht vor. Der König 
Gottfried errichtete zur Sicherung feines Reiches gegen fränkiſche 
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Angriffe das Danewerf, der Kaifer aber Tief gegen die Slawen 
an der Elbe zwei Kaftelle bauen und legte Bejagungen in 
diejelben. Der Dünenkönig trat darauf in erheuchelter Unter- 
würfigfeit in Verhandlungen mit den Franken, die aber 
rejultatlos verliefen. Dagegen übergab er die Herrfchaft über 
die Abodriten wieder an Thrafuch, der jofort 809 einen Feld— 
zug gegen die Wilzen begann, ihr Yand verwüftete und fie 
ebenjo wie die Smeldinger unterwarf. Als er aber im folgenden 
Jahre von Dänen ermordet war, erhoben fich die Wilzen fofort 
wieder und drangen jekt bis an die Elbe vor, während zu 
gleicher Zeit die Dänen mit einer Flotte in Friesland erfchienen. 
Die Wilzen zerftörten die an der Elbe gelegene Burg Hohbuofi, 
eins von den 808 angelegten Kaftellen. Der Krieg der Dänen 
fand in Folge der Ermordung Gottfried ein jchnelles Ende, 
die Wilzen fonnte der Kaiſer aber nicht jofort beftrafen. Zu: 
nächſt ließ er 311 das Kaftell Hohbuofi wieder aufbauen und 
jandte dann 812 drei Heere gegen die Wilzen, die fich unter: 
warfen und Geijeln jtellten. Damit war zunächſt die Nieder: 
werfung derjelben erfolgt. Karl aber nahm fie nicht in die 
Grenzen feines Reiches auf und jchob dieſe nicht über die 
Elbe hinaus, fo daß die Abhängigkeit der Wilzen von den 
Franken nicht jehr groß war. 


Die Pe in Stargard und Stettin 
in den Jahren 1709 und 1710. 

Unfer hochverdientes Mitglied, Herr Otto Bogel in 
Stargard, theilt ung folgenden Bericht über die Pet in Stargard 
mit, den der Archidiafon Gerdes in dem Todten-Regiſter 
der dortigen Marienkirche aufgezeichnet hat. 

„Das nächjtverwichene 1709te und das itt bejchloffene 
1710te Jahr find uns allhie in Stargard zwey merhvürdige 
Jahre geweſen; und daffelbe zwar fowohl wegen der Contagion 
und böjen Seuche, womit der gerechte Gott auch unfern Ort 
um unfer übermacdten Sünde willen heimgefucht, als auch 
wegen der von der göttlichen Barmherzigkeit jo gar väterlich 
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gemilderten, und auch endlich gar wieder abgewandten Straffe; 
wovon man Nachfolgendes zu ſtätem Andänden — ver⸗ 
zeichnen wollen. 

Nachdem nemlich der von dem Könige aus Schweden 
Carolo XII. wieder die Muſcowiter etliche Jahr lang geführte 
Krieg ſich auch in Polen gezogen, und ſelbiges gantzes König— 
reich in groß Elend geſetzet; da hat dieſer Landverderbliche 
Krieges⸗Jammer, wie ins gemein geſchehen pfleget, auch die 
Peſt erzeuget, und bald diejen bald jenen Ort in Polen ſowohl, 
als auch in Preußen, und namentlich auch die Statt Thoren 
gar harte betroffen. Anno 1709 ift auch die Königl. Preukifche 
Statt Dantig von derjelben heimgefuchet worden, und haben 
in und bey derfelben an die 32,599 Menfchen an folder Plage 
verbleichen müffen. 

Nun haben zwar Ihro Könige. Majeftät zu Preußen, 
unſer Allergn. König und Herr, jorgfältige Anftalt gemachet 
und machen laffen, daß die Grenten unfers Landes wol be- 
wahret und alfer Übergang aus den inficirten Orten möchte 
verhindert werden. Es hat aber doch jo genaue Aufficht richt 
gefchehen mögen, daß nicht einige böfe Leute mit inficirten 
Saden aus Polen nach dem benachbarten Stättlein Damm 
fich jollten durchgebracht haben. Dadurch ift um die Erndte— 
Zeit des 1709ten Jahres der Damm angeftedt worden, umd 
hat das Übel dajelbft den größten Teil der Menjchen verderbet 
und getötet.) Bey uns in Stargard blieb es noch rein umd 
gut, alſo daß Ihro Königl. Majeft. zu Preußen, unfer Alfergn. 
König und Herr, auf dero hoch angelegenen Reife nad) Preußen, 
um dafelbft mit dem Czaaren aus Mufcau Unterredung zu 
pflegen, am Tage vor Michaelis, war den 28te Sept., nicht 
Bedenken getragen unſere Statt mit dero hohen Königl. 
Gegenwart zu beehren, auch den gantzen Michaelis-Tag allhie 
fi) aufzuhalten. Nach dem aber Ihro Königl. Majeftät von 
hinnen abgereifet, gejchahe es etwa medio Octobr., daß nad) 
der im Julio erlittenen großen Niederlage der Schweden bey 


1) Bol. Balt. Stud. XXXV., ©. 263. 
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Pultawa, das in Polen annoch ftehende Crassow’jche Corps 
der Schweden auch genöthiget ward, Polen zu verlafjen; welches 
denn durch unfer Land, an der Wall-Seite Stargard vorbey, 
nach Stettin, Golnow und Wollin fich gezogen. Und als 
num bey ſolchem Corps viel inficirtes Volk, jamt inficirten 
Sachen ſich befunden, jo hat man bald hie, bald da, bald von 
diefem, bald von jenem Ort in unferm Lande gehöret, daf 
der Schwedische Durchmarſch einige Merkmahle der Kranckheit 
hinterlaffen. Doc Hat ſich jolches alles in unferm Lande 
noch bald geftilfet. Aber in den jt benannten Schmwedijchen 
Stätten hat die böfe Krandheit nad Ankunft der Schweden, 
jo angefangen zu wüten, daß es ein Sammer zu hören geweſt. 
Golnow ward beynahe aller feiner Einwohner, den folgenden 
Winter, durch die Peſt beraubet. Wollin ward das mahl 
auch zimlich hart mitgenommen; wie wol es jelbigen Winter 
noch) erträglich war. Aber im Sommer des 1710ten Jahres, 
hat es auch hieſelbſt aljo gemwütet, daß in manchen Gaffen 
faum ein Menfch übergeblieben. Stettin ward zur felbigen 
Zeit auch mit inficiret, wie wol die Stettiner niemahls 
den Namen haben wollten, daß bey ihnen etwas Böſes 
regierte. 


Inzwiſchen gejchahe es, daß im vorbenannten Octobri 
des 1709ten Jahres, auch vor unjerm Johannis-Thor, in den 
äuferften Hütten der fo genannten Neuen Höfe einiges Übel 
fich fpüren ließ, welches durch böfe Leute, die einige inficirte 
Lumpen vom Damm eingeholet, war mit herüber gejchleppet 
worden. Ob num zwar dieſe Begebenheit einen jehr großen 
Schreden verurfachet ; jo ift doc) dem Unheyl durch die Barm- 
hergigfeit Gottes, und durch forgfältige DVeranftaltung der 
hoch lobſamen Königl. Regierung, und E. Hochehrb. Rahts, 
aljo vorgebauet worden, daß die Krandheit allein in dem 
Revier der Neuen Höfe geblieben, und vom Octobri an, bis 
in den Martium des folgenden 1710ten Jahres nicht mehr, 
als etwa 27 Menſchen an der eigentlichen Contagion daſelbſt 
verjtorben. 
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Hierauf war num um die Ofterzeit des 1710ten Jahres 
alfes für rein gehalten; und hat man auch bis SYohannis 
feine böje Krandheit vermerdet. Da aber gegen das gewöhnliche 
Johannis-Marckt die Communication mit Stettin mieder 
geöffnet ward, ging das Übel wieder an; und hat man auf 
fleiige Unterfuchung befunden, daß dafjelbe durch inficirte 
Sachen von Stettin herübergebradht worden. Die erften 
Merdmahle von demfelben ließen ſich bey einem Fuhrmann 
auf dem Werder, namens Schrammen, fpüren. Bon da fam 
es fort in die Statt, und erwies fi) am erften in der Gegend 
der Mühlen; hat auch dajelbft herum, und zwar meiftens 
diejfeitS in nachfolgender Zeit, faft jeine größte Kraft beweiiet. 
Doch hat ſich's hernachmahls auch in der ganken Statt alſo 
verbreitet, daß feine Gaſſen nicht übrig blieben, in welcher 
nicht zum wenigften ein oder zwey Häufer angeftedt, oder doch 
der Contagion halber verdächtig geweft. Auch hat die Böſe 
Seuche alle Bor-Stätte vor allen Thoren ergriffen; und hätte 
gar leicht auch umfjere arme Statt alſo öde machen können, 
als wie andern benachbarten Stätten jolches wiederfahren. 


Doc fen der große Name des Herren hoch gelobet und 
gepriefen, welcher mitten im Zorn noch an feine Barmhergigfeit 
und Gnade gedacht, und alfo uns Arme nicht gar verderbet. 
Die Herren Stettiner haben ihr Unglück allewege verkleinert, 
und haben die Anzahl ihrer Todten nicht wollen fundwerden 
laffen; wiewohl man doch verfichert ift, daß ihrer viel 1000 
hingeraffet worden. Wir achten aber unſers Orts dienlich 
zu jeyn, daß man zum Andänden der erlittenen göttlichen 
Züdhtigung, und zum Preis der Barmhergigfeit de8 Herrn 
alles an dieſem Ort richtig verzeichne. 


Vom 29ten Juni bis ult. December. 


Unverdächtigen 56 Berjonen 
In der Statt verjtorben an * Verdächtigen 93 „ 
Inficirten 105° „ 


Summa 254 Berfonen. 


Die Peſt in Stargard und Stettin in den Jahren 1709 u. 1710. 109 


Unverdädhtigen 13 Berjonen 

In den BVorftätten an ! Verdächtigen 42 

Inficirten 31 . 
Summa 86 Berjonen. 
Im Lazareth ... . 129 Perjonen 
Summa derer durante contag. in diefem 1710ten Jahr ver: 
ſtorbenen 540 Berjonen. 

Im Anſchluß hieran mag noch eine kurze Aufzeichnung 
im Taufbuche der St. Petersfirhe in Stettin mitgetheilt 
werden: 

„Es ift fonft diefes mit Gottes Hülfe überftandenes 
Jahr (1709) ein recht unglücliches Jahr geweſen. Es war 
der Winter von Weihnachten des vorigen Yahres an big Dftern 
diejes verwichenen Jahres ungemein hart, dergleichen auch alte 
und vielerfahrene Leute kaum gedenken konnten. In diefem 
verwichenen Jahre darauf hat fich nicht allein zu großer 
Beitürzung aller jchwediichen Unterthanen die unglücfliche 
Schlacht bei Pultawa im Julio erfahren laffen, fondern auch 
Mißwuchs an Yand: und Baumfrüchten und ein, wie anderen 
Orts jo aud) hier, erjt in Damm hernad) auf den Dörfern 
und in Stettin ſich äußerndes Sterben viel Schaden und 
Beitürkung gemacht, welches Sterben an graffirender contagieufer 
Krankheit nebft der Theurung noch anhält. Gott wende nad) 
jeiner Barmherzigkeit alles zum Beften umd kröne das folgende 
Jahr mit feinem Geift um Jeſu Chrifti willen. Amen.“ 

Am Ende des Jahres 1710 ift noch eingetragen: 

„In diefem Jahre find beide Prediger an hiefiger ©. Petri: 
Kirchen H. Joh. Hinjche Paftor und H. Dan. Zimmermann mit 
jeinem ganzen Haufe an der grafjjirenden contagienfen Krankheit 
jelig im Herrn entjchlafen, und Hat die Krankheit jonderlich 
in diefem Kirchfpiel jehr graſſiret.“ 

Es jollen 1710 in Stettin ungefähr 6000 Menſchen 
an der Belt geitorben fein. (Bgl. Thiede, Chronif von 
Stettin, ©. 781 ff.) 
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Notizen 
Abhandlungen zur Prähiftorie Bommernd aus dem Jahre 1896 
verzeichnen wir aus den Berhandlungen der Berliner Ge- 
fellichaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgejchichte: 
Burgwälle in Oft-Bommern. Bon U. Treidel. ©. 130 fi. 
Goldgefäße von Yangendorf bei Stralfund. Bon R. Baier. 
©. 114. Vorgeſchichtliche Funde in Schleften, der Mark umd 
Pommern. Bon W. v. Schulenburg ©. 1% f. 
Aus den Nachrichten über deutfche Alterthumsfunde: 
Aus dem Provinzialmufenm zu Stralfund. ©. 24. Gteinzeit- 
grab von Regin im Randowthal (Pommern). Bon A. Shumanı. 
©. 3. f. 


In der Röm. Ouartalfchrift X, 4 ift ein Aufſatz von 
W. Sievert enthalten über das Borleben des Papftes Urban IV., 
der als Jakob, Archidialon von Lüttich, 1248 päpftlicher Yegat in 
Preußen, Pommern und den Nachbarländern war (vgl. PB. U. B. 1, 
©. 364, 374 P. 


Soeben ift erfchienen: Des Thomas Kantzow Ehronif von 
Pommern in hochdeuticher Mundart. Letzte Bearbeitung. Heraus- 
gegeben von Georg Gaebel, Profeffior am Stadtgymnafium zu 
Stettin. Verlag von Paul Niefammer, Stettin 1897. Preis gebunden 
9 ME — Wir fommen auf diefe mit großer Freude zu begrüßende 
Ausgabe de3 pommerfchen Ehroniften noch zurüd. 


Die Stadt Dramburg hat am 27. Juni die Jubelfeier ihres 
600 jährigen Beitehend unter großer Theilnahme gefeiert. Die 
Gründungsurkunde ift von den Markgrafen von Brandenburg Otto 
und Eonrad, Johann und Dtto am 8. März 1297 zu Prenzlau aus- 
geftellt (BP. U. B. IH, Nr. 1796). Bei der feier wurde ein von 
Dr. van Nieffen verfaßtes gefchichtliches Schaufpiel „Jürgen 
Brunsberg“ aufgeführt. Auch fand ein Hiftorifcher Feſtzug ftatt. — 
Die bereit3 angekündigte (S. 64) Feſtſchrift von Dr. van Nieffen, 
die eine ausführliche Stadtgefchichte enthält, ift erfchtenen. Wir 
fommen auf diefe Schrift in der nächiten Nummer zurüd. 


Bon dem am 20. November v. 38. zu Straljund verftorbenen 
Negierungsratd a. D. Gottlieb von Rosen ift ein Werk über 
Hans Behr d. ä. und feine Söhne Daniel, Hugold und Samuel 
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erichienen (Berlin, J. U. Stargardt 1896). Dasfelbe enthält Lebens— 
bilder der genannten Glieder der Familie Behr und Urkunden zur 
Gefchichte diefes Gejchlecht3 aus den Jahren 1533—1622. 


In den Forfhungen zur Brandenburgifhen und 
Preußiſchen Gefhichte (Bd. IX, 2) ift eine längere Abhandlung 
von B. Guttmann über die Germanifirung der Slawen in 
der Mark enthalten. Auch für Pommern bietet diefelbe eine gute 
Schilderung der ſlawiſchen Zuftände. 

In demfelben Hefte finden wir auch eine Beiprechung der 
Arbeit von v. Sommerfeld über die Germanifirung des Herzogthums 
Pommern (1896) duch F. Rachfahl. 


Nachträglich notiren wir bier noch aus dem Jahrbuche der 
Kol. Breußifhen Runftfammlungen (Band XVL Berlin 1895) 
den Aufſatz von J. Leffing über die Schwerter des preußifchen 
Krontrefors. Zu denfelben gehört auch das fogenannte pommerſche 
Schwert, das 1497 vom Papft Alerander VI. an Herzog Bogislav X. 
von Bommern gefchentt wurde. (Bol. Kantzow, herausgeg. von 
Gaebel, ©. 359.) Es befindet fich heute im Hohenzollern-Muſeum 
zu Berlin. 


In der Arbeit von Heinrich Berger, Friedrich der Große 
ala Kolonifator, (Gießener Studien, herausg. von W. Onden, 
Heft 8. Gießen 1896) ift faſt ausfchließlich Aktenmaterial benußt, 
das fich auf die Provinz Bommern bezieht. Die Benutung desjelben 
aber und die ganze Darftellung laſſen recht viel zu wünfchen übrig. 
Der Gegenftand ift nicht einmal für Pommern auch nur annähernd 


erihöpft. 


Zuwahs der Sammlungen. 


I. Muſeum. 


1. Ein eiferner Geldfaften mit Kunftichloß auf einem tifchartigen 
hölzernen Unterfag und ein eiferner cafjettenartiger Geldkaften 
mit gothifchen Ornamenten, vordem als Kaſſenkaſten in Be— 
nugung des Magiftrat3 in Stettin, von diefem dem 
Mufenm überwiefen. J. 4426/7. 

2. Eine hentellofe Urne, 18 cm hoch, 8 em Bodendurchmeiler. 
Weite der oberen Deffnung 14!/s cm, am unteren Theile vertical 
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duch eingeritte Striche gerauht und ormmamentirt, enthält 
Bronzepartifel, nebft einer einhenfligen, taffenförmigen Urne 
von 9 cm Höhe, 4 cm Bodendurchmefler, ausgegraben von 
Heren Engel jr. auf der Feldmark des Gutes Caſekow, Kr. 
Random, und Geſchenk defjelben. J. 4432. a. b. 


U. Bibliothet, 


1. Deffentliche8 Schreiben des Berthold Theodor Wilbelmi an 
die wohllöbliche Kaufmannfchaft. Stettin 1826. Gefchenf dei 
Profefiors Dr. Jentſch in Guben. 

2. Seriptores rerum Silesiacarım. Band XVI. Berlin 1897. 
Sefchent des Kol. Bauinfpeltor3 Lutſch in Breslau. 

3. U. Treichel, Burgmwälle in Oftpommern. — Hochzeit in der 
Kaſſubei. — Giebelverzierungen und andere Abhandlungen in den 
Berhandlungen der Berliner anthropol. Gefellichaft. — St. Andreas 
als Heirathsſtifter. S. U. aus dem „Urquell“. — Bon der 
Pielchen- oder Belltafel. ©. 4. aus den altpreußifchen Monat3- 
Ichriften und andere Auffäge. Geſchenke des Verfaſſers. 

4. Mittheilungen über die Gefchichte der Familie Nofenow. Nr. 1 
und 2. Gefchent des Kaufmanns A. Rofenow in Etettin. 


Mittheilungen. 
Zum ordentlihen Mitgliede ernannt: Lieutenant 
von Brüfewig auf Kambg bei Schwirfen (Kr. Kammin). 


Die Bibliothek bleibt während des Monats Juli 
geſchloſſen. 

Das Muſeum iſt Sonntag von II—I1 Uhr und 
Mittwo von 3-5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Eonfervator 
Stubenraud, Turnerſtraße 33e., auch zu anderer Zeit Zutritt. 
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Kaiſer Karl IV. 
in ſeinen Beziehungen zu Pommern. 
Von M. Wehrmann. 


Am 13. und 14. Februar 1338 wurde auf dem Reichs— 
tage zu Frankfurt ein Vertrag über die brandenburgiſch— 
pommerjche Yehnsangelegenheit geſchloſſen und damit der 
langjährige Streit zwijchen den Markgrafen von Brandenburg 
und den Herzogen von Pommern beendet. Herzog Otto I. 
von Stettin und jein Sohn Barnim erhielten die Yehnsfreiheit 
von der Darf und wurden vom Kaifer mit ihren Befigungen 
belehnt, dagegen räumten fie dem Witteldbacher das Erb- 
und Anfallrecht ihres Gebietes für den Fall ein, daß das 
Herrſcherhaus erlöjchen würde, und verjprachen für die Eventual- 
huldigung ihrer Mannen und Städte alsbald Sorge zu tragen.') 
Auf die Lehnshoheit über das Herzogthum Wolgaft jcheint 
Markgraf Ludwig bereits vorher Verzicht geleiftet zu haben. 
Damit war zunächſt die Frage erledigt, welche viele Jahre 
die Märker und Pommern auf das Iebhaftefte beichäftigt hatte. 
Zwar erhob fih nun ein Kampf der Stettiner Herzoge mit 


) Bol. Zidermann, Forfch. 3. brand. u. preuß. Geſch. IV., 
S. 107 ff. | 
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ihren Städten über die zu leiftende Huldigung. Dann abe 
ward auch diefer beigelegt, vielleicht weil Markgraf Yırdımiz 
auf die Huldigung verzichtete. Es traten für kurze Zeit Ruke 
und Friede ein. 

Im Reiche aber bereitete fich in diefer Zeit das Gegem 
fönigthum Karls von Böhmen vor, der am 11. Juli 13% 
gegen Kaiſer Ludwig von 5 Fürften zum König gewählt um 
am 26. November in Bonn gekrönt wurde. Ehe es noch zu 
einem ernftlichen Kampfe zwifchen den beiden Königen kam, 
jtarb Ludwig am 11. Dftober 1347. Allerdings entftanden 
nun in feinen Söhnen, namentlich dem älteften, Ludwig von 
Brandenburg, dem König Karl gefährliche Feinde. Er ſucht 
denfelben weniger mit Waffengewalt, als auf andere Weir 
zu jchaden, indem er ſelbſt die einzelnen Fürften des Landes 
an fich zu ziehen und gegen die Wittelsbacher aufzuhetzen 
bemüht war. Deshalb war Karl mit der Beftätigung alter Rechte, 
Ertheilung neuer Privilegien nicht ſparſam.) , Namentlich in 
der Mark ſuchte er den Wittelsbachern Schwierigkeiten zu 
bereiten, um dem Markgrafen dadurd) von einem emergijchen 
Kampfe gegen das Königthum Karls abzuhalten. Leicht gelang | 
es ihm, durch Verſprechungen die Nachbarn Brandenburgs 
zu gewinnen; eröffnete fich) doch ihnen wieder eine Ausfict,, 
Theile des oft umftrittenen Landes zu erwerben. So erhidt 
der treue Anhänger Herzog Rudolf von Sachſen die Belchmumg 
mit dem links von der Elbe belegenen Theile.) Der Ery 
biſchof Dtto von Magdeburg leiftete dem König jehr bald du 
Huldigung. Am 16. Oktober 1347 verlieh er den Fürſten 
Albrecht und Johann von Meflenburg das Land Stargard und 
alle jonftigen vormals brandenburgischen Zehen als Reichslehen.“) 

Wie verhielten jih nun die pommmerjchen Herzoge in 
diefer Angelegenheit? Es ift natürlich, daß fie für die Wittels 


) Bol. Th. Lindner, Deut. Gefch. unter den Habsburger 
u. Yurenburgern II, ©. 20 f. 

2?) Riedel, Cod. dipl. Br. B. I, ©. 202. 

3 M. U. B. X, Nr. 6794. 
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bacher, mit denen fie jo lange gelämpft hatten, keine befonderen 
- Spympathien hatten. Muften fie doch erwarten, daß jene immer 
wieder verjuchen würden, die Lehnsunterthänigkeit Pommerns 
wiederherzuftellen. Auch war die 1338 dem Markgrafen zu: 
- geftandene Anwartichaft auf das Herzogthum Stettin mindeftens 
unbequem. Weiter war doch jeßt gewiß eine günftige Gelegenheit, 
- brandenburgijches8 Gebiet, etwa die oft umſtrittene Ukermark, 
zu gewinnen. Gewiß kam König Karl mit Verfprechungen 
den Herzogen entgegen, um in ihnen Freunde zu gewinnen. 
- Deshalb fertigte er am 12. Juni 1348 zu Znaim eine ganze 
Reihe von Urkunden für die pommerjchen Herzoge aus. Er belehnte 
- Barnim III, Bogislavd V., Barnim IV. und Wartislav V. 
mit ihren Ländern zur gefammten Hand und bejeitigte dadurch 
- das Erbrecht der Wittelsbacher.) Weiter übertrug er nod) 
ausdrücklich dem Herzoge Barnim III. die Eventual-Nachfolge 
- im dem Wolgafter Herzogthum?) und ertheilte ihm Lehnsbriefe 
- über fein Land.) Dann bewidmete er die Gemahlin Barnims, 
Agnes von Lüneburg, mit dem Yeibgedinge.) Ob auch die 
Wolgaſter Herren einen königlichen Lehnsbrief erhalten haben, 
- ift zweifelhaft, aber nicht unwahrjcheinlih. Allerdings waren 
fie nicht perjönlich bei König Karl, wie Barnim ILL, der ihn 
auch nad) Prag begleitete, wo am 8. Yuli die Fürften von 
Meklenburg in den Reichsfürftenftand erhoben und zu Herzogen 
ernannt wurden.) Barnim IV. hielt fi) damal8 am Hofe 
: des Dänenkönigs Waldemar auf.) Der Stettiner Herzog 
. verließ Ende Juli den König Karl IV. und nahm für die 
Herzogin Euphemia, Gemahlin Herzog Albrechts von Meklen- 


1) Huber, Regeften, ©. 605, Nr. 6003. 

2) Driginal-Urkunde im 8. St. X. ©t.: Ducalia, Nr. 82. 
Huber, ©. 605, Nr. 6002. 

2) K. St. A. St.: Ducalia, Nr. 80, 81. Huber, ©. 606, 
Nr. 6001. Bol. Werunsty, Geich. Kaifer Karla IV. I, ©. 115 f. 

) K. St. A. St.: Ducalia, Nr. 78. Riedel, A. XVII, 
©. 77}. Huber, ©. 58, Nr. 699. 

5) M. U. B. X, Nr. 6860. 

5) M. U. B. X, Nr. 6866. 
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burg, einen vom König am 28. Yuli zu Paſſau ausgeftellt 
Leibgedingebrief mit.") 

Damals hatte der als Markgraf Waldemar aufgetreter 
Prätendent, unterftügt vom Erzbijchof von Magdeburg, dd 
Herzogen von Sachſen und Grafen von Anhalt, ſchon erheblid 
Erfolge in Brandenburg erlangt. Wir wiſſen nicht, w 
Herzog Barnim von Stettin fi) von Anfang an ihm gegen 
über verhalten hat. Der pommerjche Ehronijt Kantzow erzähl 
ausführlic) das Auftreten des falichen Waldemar und berichte 
eingehend, wie jene Fürften ihn als Gegner des Markgraf 
Ludwig aufgeftellt hätten. Dabei hebt er jehr nachdrücklid 
die Ehrlichkeit des Stettiner Herzogs hervor, der an dem Be 
truge durchaus nicht Habe Theil nehmen wollen und mu 
widerwillig endlich feine Zuftimmung gegeben habe, um mwenigfter 
bei der Theilung der Mark nicht ganz leer auszugehen. 
Schon früher ift hervorgehoben,?) daß dies Verhalten Barnim 
durch die urkundlichen Nachrichten durchaus nicht befſtätigt 
wird. Nirgends findet fi) eine Spur davon, daß Barnim 
treu zu dem Marfgrafen Ludwig gehalten habe, vwielmeh 
ſprechen feine längere Anwejenheit am Hofe des Königs Ka 
die von ihm erlangte Belehrung, fein enges Verhältniß ;u 
den Meeklenburgern deutlich genug dafür, daß er nicht weniger 
ftaatsflug als die anderen Fürften aus den vermorrenes 
Verhältniſſen VBortheil zu ziehen gefuht und ſich durchaus 
nit aus Treue zu den MWittelSbachern von dem Be 
fern gehalten habe. Am 1. September 1348 war er i 
Kremmen anmejend, als die Herzoge Albredt und Joham 
von Meflenburg mit dem Markgrafen Waldemar ein Bündni 
ſchloſſen.) Es ift unzweifelhaft, daß aud er damals cin 
ſolches Bündniß mit demfelben abſchloß. Iſt dieje Thatſacht 
auch nicht urkundlich zu beweiſen, jo ergiebt fie ſich aus der 
















1) M. U. B. X, Nr. 6870. 

) Kantzow ed. Gaebel, ©. 204 ff. 

3) Barthold, Geich. von Pommern II, ©. 377. 
) M. U. B. X, Wr. 6875. 
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mellenburgiſchen Urkunde und aus den jpäteren Ereigniffen.') 
Sp deutet doch gewiß auf eine enge Verbindung der Umftand 
bin, daR Waldemar am 11. September 1348 die Anſprüche 
der Herzoge von Mellenburg auf eine Geldforderung aus 
der Vogtei Jagow einem Schiedsgericht unterwirft, das aus 
den Herzogen Barnim III von Stettin, Rudolf von Sachſen 
und dem Grafen Albert von Anhalt befteht.?) 

Wie die drei Wolgafter Herren ſich gegen Waldemar 
verhielten, ift nicht Elar. Sie hatten aber aud) fein jo direftes 
Intereſſe an den brandenburgiichen Verhältniſſen, wie der 
Stettiner Herzog. Daß fie fih an König Karl anjchloffen, 
ıjt bereit8 oben erwähnt, und am 14. Oktober 1348 beurkunden 
fie, daß fie in Gegenwart des Biſchofs Johann von Camin 
dem Könige geſchworen und gehuldigt haben.?) 

Damals lag Karl IV. felbft im Kampfe gegen Ludwig 
von Brandenburg. Waldemar und jeine Anhänger hatten faft 
die ganze Mark bejegt, aud) die Pommern zögerten nicht, 
ihren Theil der Beute zu fordern. Sie drangen in die Uker— 
mark ein, die fie, wie es fcheint, bejeßten.‘) Dabei hielt ſich 
aber Barnim im diejer Zeit von der luxemburgiſchen Partei 
und Waldemars Beihügern fern. Vorfichtig, wie er ftets 
war, wollte er fich den Rücktritt zu Ludwig offen halten, viel- 
leicht auch, da er wußte, daß jelbjt Karl troß des Krieges die 
Verhandlungen mit den Wittel3bachern nicht abbrach.“) Dazu 
lam, daß die Pommernherzoge einerfeitS zu den Meklenburgern 
durhaus nicht freundlich ftanden, jondern fie als gefährlichere 
Nachbarn anjahen als die Brandenburger und zugleich ein 
Eingreifen des Königs Waldemar von Dänemark, welcher der 


1) Bol. Kloeden, Waldemar III, ©. 209. Werunsky 
a. a. O. HD, ©. 131 f. 

2), M. U. B. X, Nr. 6877. 

3) Riedel B. U, ©. 228. Bol. Werunsfy I, ©. 141. 

% Es ift allerding3 nicht zu beweifen, daß die Beſetzung der 
Uermarfdamal3 in dem Umfange ftattfand, wie fie Kloeden (a. a. O. III, 
©. 209) darftellt. 

5) Bol. Lindner a. a. O. II, ©. 28. 
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Schwager und Freund des Markgrafen Ludwig war, ftetä 
befürchten mußten. Dieje Erwägung hielt einerjeit8 Barnim 
und feine Bettern ferne von den Verhandlungen im Feldlager 
zu Heinrihsdorf und den Unternehmungen gegen die Wittels 
bacher!) und veranlakte andererjeit3 den Stettiner Herzog, am 
18. Dftober 1348 ein Bündniß gegen die Meflenburger mit 
dem Dänenkönige zu ſchließen.“) Mit dem Fürften Johann III 
von Werle brach auch wirklich ein Krieg aus.) Durch diei: 
Stellung zu den beiden um Brandenburg fämpfenden Barteien 
glaubte Barnim am meiften gewinnen zu fönnen, ohne ſich 
dadurch mit König Karl zu verfeinden. Dieſer beftätigte auf 
Erſuchen des Herzogs am 16. Dezember 1348 die Lieblings 
ftiftung Barnims, die Dttenfirche zu Stettin.*) 

In der Ulermarf machten die Pommern Fortjchritte, io 
dap am 12. März 1349 die Stadt Jagow dem Herzoge als 
ihrem Herrn huldigte.?) Die ufermärkiichen Städte Prenzlaı, 
Pafewall, Angermünde und Templin hatten bereits am 
11. Januar 1348 fich zu gegenfeitigem Beiftande verbunden, 
wohl mit der Abficht, an dem Markgrafen Ludwig als ihrem 
rechtmäßigen Herrn feftzuhalten.‘) Aber bald jchon nahmen 
fie Waldemar auf und empfingen von ihm mancherlei Ber: 
jchreibungen.”) Die vier Orte gehörten auch zu den 36 
brandenburgifchen Städten, die am 6. April 1349 feierlich 
die Eventualnachfolge der Grafen von Anhalt in der Mkari 
anerfannten.?) So ftanden fie auf Waldemar Seite, um 
die Pommernherzoge mußten erkennen, daß fie die Städte nidt 


ı) Rloeden (a. a. O. ©. 226 ff.) nennt zwar Barnim umter 
den bei Heinrich8dorf anmwefenden Fürften; in den dort außgeftellten 
Urkunden wird er aber nicht genannt. 

2), M. U. B. X, Nr. 6888. 

3) Bol. M. U. B. X, Nr. 6918, 6984, 7059. 

9) K. St. A St.: Stadt Stettin, Nr. 38. 

) K. St. X. St.: Ducalia, Nr. 88. 

6) Riedel A. XXL ©. 161. 

) Riedel A. XXI, ©. 162 ff, XII, ©. 179. 

) Riedel B. IL ©. 244 ff. 
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leicht gewinnen würden. Sonft aber erlangte Herzog Barnim II. 
in einem anderen Theile der Ukermark feften Boden. Be- 
lehnte er doch am 23. Januar 1349 die dort anfäffigen von 
Sreifenberg mit ihren Gütern und geftattete ihnen am 24. Juni 
die Anlegung der Stadt Greifenberg.”) Durch feinen Anſpruch 
- auf märkiſches Gebiet feste fich der Herzog aber, wie jehr 
natürlich ift, in offenen Gegenfaß zu den Anhängern Waldemars. 
Deshalb Tiefen fie aud den Pommernfürften nicht Theil 
nehmen an dem DBertrage vom 5. Mai 1349, den fie zur 

Theilung der Mark auf den Todesfall Waldemars fchlofjen.”) 
| Sehr bald trat die Aenderung in der Parteiftellung 
Herzog Barnims und feiner Vettern ganz offen und deutlich 
hervor. König Waldemar IV. von Dänemark erhob ſchon 
ſeit lange Anſprüche auf die Lehnshoheit über Stadt und 
Herrſchaft Roftod. Durch die königliche Belehnung der meflen- 
burgijchen Fürften jah er feine Rechte bedroht.) Ferner ftand 
er im engiter Verbindung mit den Wittelsbachern; der arg 
bedrohte Markgraf Ludwig war fein Schwager. Schließlich 
ſchien ihm aud) die dänische Lehnshoheit über Rügen, die er 
beanspruchte, gefährdet zur jein. Dies alles gab ihm Anlaf 
genug, in den Kampf um die Marf einzugreifen und mit der 
Unterftügung Ludwigs zugleich feine eigenen Rechte zu ver: 
theidigen. Herzog Barnim hatte fich, wie oben erzählt ift, 
bereit8 am 18. Oktober 1348 mit ihm verbunden. Im 
Frühjahr 1349 rüftete Waldemar ſich zum Zuge nad) Deutich- 
land. Auf die Kunde hiervon verbanden fich bereit8 am 
15. März die Herzoge Albrecht und Johann von Meflenburg 
mit Johann von Holftein gegen den Dänenkönig und feine 
Bundesgenoſſen.“) Im Juli fam Waldemar von Dänemark 
mit groter macht unde wart des hertoghen viant van Mekelen- 
borch.?) Es fam namentlich) vor Straßburg in der Ukermark 
4) Riedel A. XII, ©. 327, 328. 

2), M. U. B. X, Rr. 6958. 
3) Bol. Dahlmann, Gefch. Dänemarks I, ©. 498 f. 


+ M. U. B. X, Nr. 6933. 
5, Detmar-Chronik, herausg. v. Koppmann, ©. 518. 
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zum Kampfe. Dann erjhien der König gegen Ende in 
Stettin!) und veranlafte Herzog Barnim zum Anjchluf. 
Dorthin begab fi) aud) der Markgraf Ludwig, um fich mit 
den Pommern zu verjöhnen und fie zu energiſchem Beiftande 
zu bewegen. Deshalb wohl verwies er am 21. Dezember in 
Stettin die Mannen, die in den Vogteien Jagow und Stolp 
anfäffig waren, mit ihren Feſten an den Herzog Barnim.?) 
Auch die Wolgafter Herzoge jcheinen in diefer Zeit mit dem 
Markgrafen Yudwig in Verbindung getreten zu fein, wenigftens 
werden am 10. November Barnim III. und Bogislav V. 
al8 anmwejend am märkiſchen Hofe in Spandau genannt.?) 
Während diefer DBerhandlungen lagerte das dänifche Heer vor 
Berlin, doch machte dann ein Waffenftillftand dem Kampfe 
ein Ende. König Karl war mehr als je geneigt, auch die 
märkiſche Angelegenheit auf friedlichen Wege zu erntjcheiden. 
Deshalb trafen, nachdem die Verhandlungen in Eltville bereit: 
im Mat 1349 voraufgegangen waren, Anfang Februar 1350 
die bisherigen Gegner zu Baugen zufammen, wo der Könie 
den Wittel3bachern die Mark von Neuem verlieh und jeinen 
bisherigen Schüsling Waldemar aufgab. Bei diefen Ber: 
handlungen war wohl der däniſche König,*) aber feiner von 
den Pommernfürften zugegen. Es jcheint faft, als ob die 
jelben wegen ihrer ſchwankenden Politik bei König Karl in 
Ungnade gefallen find. Sie treten in diefer Zeit ganz zurüd. 


AS im April in Nürnberg entjchieden war, Markgraf 
Waldemar fei nicht der echte, wurde Yudwig vom Könige 
wieder vollftändig in den Beſitz der Mark eingefett. Dod 
bedurfte es noch eines langen Kampfes, bis er wirklich wieder 
Herr des Yandes war. Am 11. Mai 1350 huldigte Prenzlau 





1) In einer Urkunde vom 21. Dez. 1349 (Riedel A. XXIV, 
S. 49) wird Waldemar als anweſend in Stettin genannt. 

2) Riedel B. II, ©. 265. Vom 16.—21. Dezember ift Ludwig 
urkundlich in Stettin nachweisbar. 

3) Riedel A. IV, ©. 56. 

) Riedel B. I, ©. 269, 286. 
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noh Waldemar und feinen Beichükern.‘) Auf die weiteren 
Kämpfe der Pommern in Meflenburg, mit deifen Herzoge 
Markgraf Ludwig fih am 23. Juni 1350 verſöhnte,“ und 
in der Marf gehen wir in diefem Zufammenhange nicht ein. 
Wir erwähnen nur, daß am 20. Mai 1351 die Beichüger 
Waldemars mit König Karl, dem Markgrafen von Branden- 
burg und jeinen Helfern einen Waffenftillftand auf 4 Wochen 
ihloffen.?) Unter diefen werden auch die Herzoge von Pommern 
(herezoge zu Stetyn von Sunde) genannt. 

In jcheinbarem Widerfpruch zu der Freundſchaft, die 
zwiichen den pommerfchen Fürften und dem Markgrafen 
Ludwig beftand, fteht die Luckauer Theilungsurfunde vom 
24. Dezember 1351. In derjelben nennt Yudwig unter den 
Rechten und Befitungen der Mark, die er feinen Brüdern 
Yudwig und Otto überläßt, ausdrücklich die vanlehen zu 
Rugen und Pomern und die lehen mit den hertzogen von 
Stetin.) Es ift aber klar, daß dies nichts anderes als leere 
Formeln, vielleicht aus einer älteren Urkunde übernommen, 
waren. „Die Anrechte, welche die bairiſchen Markgrafen einft 
bejeffen hatten umd die zu befigen fie jich vielleicht noch ein- 
bilden mochten, wollten fie nicht ganz in Vergeſſenheit gerathen 
laffen, um fie bei günftiger Gelegenheit wieder hervorzichen 
zu können.“*) (Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 
Paul van Nieſſen. Gefchichte der Stadt Dramburg. 
Feſtſchrift zur Yubelfeier ihres jechshundertjährigen Be— 
ſtehens. Dramburg 1897. 


Eine gute Stadtgefehichte zu verfaffen ift durchaus nicht eine 
jo leichte Aufgabe, wie fie vielen erfcheint, die fich damit verfucht 


1, Riedel A. XXI, ©. 167. 

2) M. U. B. X, Nr. 7086, 7087. 
Riedel B. I, ©. 330. 

+) Riedel B. II, ©. 338. 

5) Bidermann a. a. D., ©. 112. 
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haben. Denn e3 genügt keineswegs, mit auch noch fo großem Fleik 
alle nur irgendwo vorhandenen Nachrichten und Notizen zu fanımeln 
und dann zufammenzuftellen, fondern e8 müffen diefelben in Zufammen- 
bang mit der größeren Pandesgefchichte gebracht werden, und es gilt 
den Verſuch zu machen, ein wirkliches Bild von der inneren und 
äußeren Entwidelung der Stadt zu entwerfen. Dazu ift aber mehr 
nöthig al3 die Kenntniß der einzelnen Ereigniffe, die in dem betreffenden 
Drte gefchehen find. Auf feinem Gebiete hat fich der Dilettantismus 
breiter gemacht al3 in der Abfaffung von Stadtgefchichten. Um fo 
mehr ift eine Arbeit zu begrüßen, die fich von dieſem Fehler fem 
hält und auf wirflich wiffenfchaftlicher Grundlage berubt, und eine 
folche ift die vorliegende Gefchichte der Stadt Dramburg. Der Ber: 
faffer, der auf dem Gebiete der neumärkiſchen Gefchichte unermüdlich 
thätig ift, hat fchon in der von ihm vor einigen Jahren veröffent- 
lichten Gefchichte der Stadt MWoldenberg bewiefen, daß er es verſteht, 
auch die Vergangenheit einer Fleinen Stadt, die an und für fich nur 
geringes Intereſſe bietet, mit großem Geſchicke darzuftellen. Das— 
felbe gilt von feiner neuen Arbeit, die als Teftichrift zur Jubelfeiet 
des fechshundertjährigen Beſtehens Dramburgs erjchienen ift. 


Der Umfang des Buches (mehr als 400 Seiten) mag zumädft 
für die Gefchichte einer Heinen Landftadt befremdlich erfcheinen, umd 
für den nächften Zwed als Feitichrift, die für ein größeres Publikum 
beftimmt ift, dürfte diefe Ausführlichkeit vielleicht auch nicht gamı 
geeignet fein. Fir die allgemeine Pandesgefchichte aber wird dadurch 
eine ſehr werthvolle Arbeit geboten, die mehr enthält, als der Titel 
verspricht. In der Darftellung der äußeren fowohl wie der inneren 
Seichichte Hat der Verfaſſer niemals die größeren Geſichtspunkte aus 
dem Auge verloren und uns im Kleinen ein Bild der Entwidlung 
de3 ganzen Landes gegeben, wobei naturgemäß der Dramburger Kreis 
befonder8 berüdfichtigt ift. Gehört derfelbe adminiftrativ auch erft 
feit 1816 zur Provinz Pommern, fo hat fchon feit den älteften Zeiten 
jenes Gebiet fo viele Beziehungen zu Pommern gehabt, daß gerade 
für das Mittelalter feine Gefchichte eng mit der unſeres Landes ver- 
knüpft ift. Daß in einem jo umfangreichen Werke, daS bei dem 
Mangel an Material zum großen Theile aus den Fleinften, mühſam 
zufammengebrachten Baufteinen bHergeftellt ift, auch Fehler und Irr— 
Ihümer vorhanden find, kann nicht Wunder nehmen. Es iſt auch 
nicht Tadeljucht, wenn wir im folgenden einige derfelben zu verbeffern 
verfuchen, wir wollen damit unfer Intereffe an der Arbeit beweiſen 
und zur Richtigftellung einiger Thatfachen beitragen. 


Die beiden Herzoge Wartislav II. und Barnim I. unter- 
warfen fich 1236 und 1250 der brandenburgifchen Lehnshoheit (P. U. 
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B. I, Nr. 334 und 512). Es ift fein Grund vorhanden, an der 
Richtigkeit diefer Angaben zu zweifeln; in den beiden Urkunden von 
Eremmen und Hohen-Landin famen die langen Kämpfe und Ver- 
bandlungen erft zum Abichluß. Weshalb giebt nun der Berfaffer auf 
Seite 15 die Jahre 1234 und 1244 oder 1250 (allerdings mit einem 
Hragezeihen) an? Pribislam von Parchim, der bereit3 1280 als 
Herr von Belgard vorkommt, erhielt am 24. Juni 1287 die Belehnung 
mit dem Lande Welfchenburg (P. U. B. II, ©. 15 Nr. 1431). Das 
Eitat auf Seite 20 ift falfch. Die Theilung des ponmerfchen Yandes 
erfolgte am 12. Juli 1295. Es ift ungewiß, ob damals Meftwin 
von Pommern fchon geftorben war; wir wifjen nur, daß fein Tod 
vor dem 30. Juli erfolgte. Der Verfaffer behauptet (S. 23), daß 
Tempelburg aus dem flawifchen Ezaplinef entftanden fei. Es ift das 
eine urkundlich durchaus nicht zu beweifende Annahme Ebenſo ift 
e3 nicht richtig, daß Schivelbein 1292 zum erften Male ald Stadt 
erwähnt wird. In zwei Urkunden vom 19. November 1292 (P. U. 
3. OI, Nr. 1625, 1626) ift nur von der terra Schiuelben die Rede, 
als Stadt ift e8 vielleicht 1296 angelegt. 


Antereffant ift der Berfuch des Verfaſſers, die Herkunft der 
Bürger der neuen Stadt zu ermitteln; er wird aber gewiß felbft 
gerne zugeben, daß es eben nur ein Verſuch if. Denn aus dem 
Bürgerverzeichniffe von 1599 dürfen wir für 1297 doch nicht recht 
Schlüfje ziehen, da die Einwanderung wohl mehrere Jahre lang fich 
hinzog und die Namen fich erft allmählich bildeten. Auch kommen 
mehrere der auf Orte zurücgeführten Yamiliennamen fo häufig vor, 
daß es miflich ift, einen Schluß auf die Herkunft daraus zu ziehen. 
Es ift ja wahrfcheinlich, daß Prenzlau einen großen Antheil an der 
eriten Befiedlung von Dramburg bat, aber unumpftößlich bewiejen bat 
e3 der Verfaſſer nicht. 


Als Drudfehler find wohl die beiden Angaben anzufehen, 
1310 als Jahr der Aufhebung des Templerordens ftatt 1812 (©. 36) 
und 1326 (©. 40) ftatt 1325. Denn das Bündniß der pommerfchen 
Herzoge mit König Wladislav von Polen wurde am 18. Juni 1325 
abgeichloffen. Auch ift diefer Vertrag nicht nur in einer Ausfertigung 
Wladislav's erhalten, wie der Berfafler angiebt, fondern das im 
Königl. Staatsarchiv zu Stettin erhaltene Original ift von den 
Herzogen ausgeftellt. Die Gegenurkunde de3 Königs ſcheint nur 
abfchriftlich erhalten zu fein. Ein Grund, an der Echtheit des 
Bertrages zu zweifeln, ift nicht vorhanden. Ein Irrthum ift e8 
gleichfalls, wenn (©. 54) gejagt wird, daß 1354 Pudwig von Bran— 
denburg und der Bischof Johann von Kamin ein Bündniß mit den 
Fürften von Anhalt fchloffen. Im Gegentheil, gerade die Wolgafter 
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Herzoge, gegen die jene am 18. Mat 1354 fich verbündet hatten, 
gingen am 22. Mai einen Bund mit den Anhaltinern ein (Riedel 
B. ID, ©. 352 ff. Balt. Studien XLVI, ©. 2). Die Wolgafter 
Herzoge nennen fich, wie der Verfaffer richtig angiebt, dauernd wohl 
erst feit etwa 1338 Herren von Stettin (vgl. Byl, Bom. Gefchichts- 
denkm. VII, ©. 20 ff.), doch bisweilen führen fie auch fchon früher 
diefen Titel. So werden 3. B. 1301 Bopislav und Otto duc 
Stelinenses genannt (M. U. B. V, Nr. 2748). Der Krieg, den die 
Brandenburger 1354 gegen die pommerfchen Herzoge begannen, dauerte 
bis 1358/59 (Balt. Stud. XLVI, ©. 23 f.). 

Die politifchen Pläne, die Kaifer Karl IV. bei feiner Ver: 
mählung mit Elifabetb von Pommern verfolgte, hat der Verfaſſer 
faum richtig erfannt. Es handelt fich hierbei nicht um die nordiſchen 
Streitfragen, fondern um Polen, deſſen König Kafımir 1362 ein 
gegen den Kaiſer gerichtetes Bündniß mit Yudwig von Ungarn 
geichloffen hatte. Um diefen gefährlichen Bund aufzulöfen, verfuchte 
Karl den König Kaſimir dadurch zu gewinnen, daß er fich mit feiner 
Enkelin 1364 vermählte. Die ganze Politit des Kaiferd gegenüber 
Ponmern wird gerade jett in diefen Blättern ausführlicher be 
handelt. Dabei wird auch gezeigt werden, daß der Aufenthalt 
Karls in der Neumark im Jahre 1377 durchaus friedliche Gründe 
hatte. Er hat in jener Zeit ficher vom 5.—16. Auguft in Dramburg 
geweilt (Huber, Regeften Nr. 5794—5799). Weber da3 damals 
abgefchloffene Yandfriedensbündniß werden von dem Verfaſſer um 
genaue Angaben gemacht. Am 22. Juli 1377 fchloß der Kaifer ein 
folches mit dem Bifchofe von Camin und den beiden Brüdern 
Wartislav VII. und Bogislav VIH. von Stolp ab, und am 
17. Auguft trat demfelben Wartislav d. ä. von Barth bei. Die 
große Zahl der pommerfchen Herren, die noch dazu zum Theil die 
felben Namen führen, macht es fchwer, die einzelnen Perſonen zu 
unterfcheiden. 

Die Ausgabe des Marienburger Treßlerbuches (1399—1409) 
von Joachim (Königsberg i. Pr. 1896) hat der Verfafler wohl micht 
mehr benuten fönnen. Er hätte daraus erfehen können, daß ber 
auch 1402 genannte Namyr (nicht Namyn, wie ©. 72 gefchrieben 
wird) ein fehr häufig erwähnter Diener des Hochmeifter8 war. Auch 
fonft enthält das Treßlerbuch noch mancherlei Notizen, 3. B. über 
den Kauf der Mühlen (Joachim ©. 81, 84, 108, 111, 139, 29), 
den Bau des DOrdenshaufes (S. 108) und einen Brand der Stadt 
i. $. 1409 (©. 565). 

Auf weitere Einzelheiten, befonder3 in der Darftellung der 
inneren Zuftände und der neneren Gefchichte, wollen wir nicht eingeben, 
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obgleich naturgemäß auch hier manche Punkte zum Widerfpruche 
anregen. Wir fünnen es auch nicht verfchweigen, daß der Verfafler 
fich bisweilen einer etwas nachläffigen Ausdrudsweife bedient, an 
der man leicht Anftoß nehmen fann (vgl. 3. B. „Haare laffen“, 
„Badefel“, daS oft wiederkehrende Wort „Deifere“ u. a. m.). Auch 
bildet er manchmal Säte, die bei einem Hafchen nach Bildern und 
Bergleihen das Verſtändniß erfchweren. 

Diefe Ausftellungen, die hervorzuheben uns gerade die Bedeutung 
der Arbeit und das Intereſſe an ihr veranlaßt, jollen den Werth des 
Buches nicht im mindeften herabfegen. Wir ftellen unbedenklich dieſe 
Stadtgefchichte neben die befte, die wir in Pommern haben, die der 
Stadt Eolberg von Riemann, wenn auch natürlich die Gefchichte 
Dramburgd nicht jo viel Anterefje bieten fann wie die Colbergs. 
Dem Verfaſſer fagen wir für fein treffliche8 Werk, das eine Bereicherung 
der Lofalgefchichtlichen Arbeiten unferes Landes ift, unfern Dant. 
Zu befonderem Dante aber ift ihm die Stadt Dramburg verpflichtet, 
zu deren Jubelfeier er neben feinen fonftigen Verdienften um diefelbe 
eine würdige Feſtgabe gefpendet hat. M. W. 


G. Gaebel, Des Thomas Kantzow Chronik von Pommern in 
hochdeutfcher Mundart. Letzte Bearbeitung. Stettin 1897. 


Mit großer Freude und Genugthuung müſſen wir e8 begrüßen, 
daß endlich nach langer Verſäumniß dem Altvater, dem Herodet unjerer 
Pommerſchen Gefchichtfchreibung, die gebührende Ehre zu Theil werden 
fol. Hat doch über Kantzow's Geſchichtswerk ebenfo wie über feiner 
fchriftftellerifchen Thätigfeit und auch über feinem Leben ein eigen- 
thümliches Mißgeſchick, ein eigener Unftern gewaltet. Früh, fchon 
als er in Roftod 1525, etwa im Alter von 18 Jahren, Theologie 
ftudirte, durch Krank und Marefchalt zur Geichichtfchreibung ange- 
regt und in feiner Stellung al3 Sekretär am Hofe der Bommerjchen 
Herzoge Georg und Barnim, dann feit 1532 unter Philipp L in 
Molgaft beim Archiv dazu begünftigt, fchrieb er zuerft das reiche 
Leben Bogislavs X. und ergänzte dafjelbe von den älteften Zeiten 
an in feiner naturwiüchligen niederdeutfchen Mundart. Aber uner- 
mitdlich arbeitete Kantzow an Bervolltommnung und Bervollftändi- 
gung feiner Bommerfchen Chronik. 1534 war er nach der Einführung 
der Reformation in Pommern, der früher viel geehrte und mit geift- 
lichen Spenden bedachte Kleriker, mit feinem Herzog zum evangelifchen 
Glauben übergetreten.. Er übertrug nun die niederdeutiche Chronik 
umgearbeitet in 11 Büchern ind Hochdeutfche, und noch einmal unter- 
nahm er eine neue vervollitändigte, aljo die dritte Umarbeitung, wie 
das Werk von Frans, in 14 Büchern. Aber fchon hatte er den Mangel 
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feiner theologifchen und gefchichtlichen Bildung erkannt und lange 
empfunden. Darum war er, dem Beifpiel Bugenhagens folgend, 
1538 nach Wittenberg gegangen, wo er 4 Jahre hindurch nach beiden 
Seiten hin die reichfte Anregung und Förderung, beſonders durch 
Luther, Melanchthon und Bugenhagen erfuhr. Namentlich erfannte er 
bei feiner jett erweiterten Gelehrtenbildung auch, daß die Urbevölke— 
rung in Pommern nicht, wie er bisher es dargeftellt hatte, wendiſcher, 
fondern deutfcher Abftammung fei und daß jetzt noch eine gründlichere 
Umarbeitung feiner Bommerfchen Chronik, wie er es ausdrüdlich in 
einem noch erhaltenen Sammelbande ausgeiprochen hat, vorgenommen 
werden müffe. Und diefe vierte Umfchmelzung, in welcher alles bisher 
neu Geſammelte wohl geordnet zu einem abgejchloffenen Ganzen ver- 
bunden ift, vollzog er nach Bugenhagens lateinifcher Pomerania in 
4 Büchern in feiner Hochdeutfchen Pomerania, verfah diefelbe als Ein- 
leitung mit einem Dedikationsfchreiben an feinen Herzog Philipp L 
und wollte fie al3bald in den Drud geben. Da erkrankte er in 
Wittenberg, wurde nach Stettin gebracht und ftarb Hier am 25. Sep- 
tember 1547. Aber vorher hatte er fein Werk teftamentlich jenem 
Freunde Nic. von Klemptzen vermacht, daß diefer es herausgeben folle. 
Leider kam es damals nicht zum Drud des Werks, aber gewiß forgte 
fein treuer Freund, der ihm bisher fchon vielfach fürdernd und er- 
munternd bei feiner Arbeit zur Seite geftanden hatte, mit dafür, daß 
Kantzow's Bomerania überall hin verschickt und verbreitet wurde, ſo daß jetzt 
noch 20—30 Eremplare in mehr oder weniger genauen Abichriften 
in den verfchiedenften Bibliotheken, vor allem in Karlsruhe, da Herzog 
Philipp bei feinem Oheim in Heidelberg feine Jugend verlebt hatte, 
in Halle, Hamburg, übel, natürlih auch in Stettin und über- 
haupt in Pommern, ja bi8 Wien und bi8 Stodholm erhalten find. 
Und doch war e8 möglich, daß bald eine große Verwirrung über den 
wahren Verfaffer der Bomerania entftand, weil ohne des Freundes 
Schuld Klemptzen's und andere Namen von Abfchreibern in den Tert 
gemifcht, diefe nun als PVerfaffer bezeichnet wurden. Dazu kam, daß 
der fonft durch feine vortreffliche Ausgabe der niederdeutichen Ehronif 
Kantzow's mit einleitenden Anmerkungen 1835 fo verdiente Prof. 

Böhmer bei all feiner Anerkennung der Vorzüge und der Leberein- 

ftimmung mit der zweiten hochdeutfchen Bearbeitung die VBerfchiedenheit 

nach Form und Inhalt für fo auffallend erklärte, daß er ftatt diefelbe 

naturgemäß auf die in Wittenberg entjtandene große innere theils 

geiftige, theils veligiöfe Ummandlung Kantow’3 zurüdzuführen, die 

Pomerania trog allem lieber einem Unbefannten zufchrieb. Und feinem 

Beifpiel find die Meiften, ift auch leider der Verfaffer der oben ange- 

zeigten Schrift gefolgt. Eben aus diefem Grunde mußte vor der 

Beurtheilung derjelben erſt der Sachverhalt dargeftellt werden. 
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Während alfo die Exemplare der Pomerania überall hin 
verbreitet wurden, blieben die drei früheren Chroniken, ſowohl die 
niederdeutfche als die beiden hochdeutfchen, nebft einem Sammelbande 
Materialien, meift in Stettin oder waren in wenigen Abjchriften 
vorhanden. Nach Ausgabe der niederdeutfchen Ehronif durch Böhmer 
1835 veröffentlichte dann die erfte hochdeutfche in 11 B. ganz unge- 
nügend v. Medem 1841. Dagegen batte die zweite hochdeutſche 
Chronik ſchon 1816 und 17 Koſe garten nad einer von Alb. Schwart 
dafelbft 1727 genommenen ungenauen und lüdenhaften Abjchrift mit 
willfitclichen Ergänzungen aus der PBomerania herausgegeben, da 
Kantow’3 eigened Ms. derfelben, damal3 aus Putbus entliehen und 
lange zurüdgehalten, verfchollen war. Was nun Kofegarten wieder 
durch eine verbefjerte Ausgabe gut zu machen nicht vergönnt war, 
ift auf Anregung de8 um die Pommerfche Altertdumstunde in 
KRofegarten’3 Spuren hochverdienten Prof. Pyl in Greifswald durch 
das oben bez. Buch des Prof. Gaebel aufs Vortrefflichite ausgeführt 
worden. Auf Pyl’3 Wunsch ward nämlich 1891 von der Rubenow- 
Stiftung in Greifswald die Preisaufgabe geftellt, die Gefchichts- 
werte des Thomas Kantzow kritifch zu unterfuchen, daß auf Grund 
der Unterfuchung eine kritifche Tertausgabe der beiden hochdeutichen 
Bearbeitungen der B. Ehr. Hergeftellt würde. Gaebel’3 Arbeit ward 
preisgefrönt und er ſelbſt durch Beihülfe aus Mitteln der R.-Stiftung 
in den Stand gefetst, die bez. Herausgabe auszuführen. Diefelbe 
fol nun aus 3 Theilen beftehen: 1. einer kritiichen Unterfuchung des 
Lebens und der hinterlaffenen Schriften Kantzow's, 2. einer Ausgabe 
der erften hochdeutichen, 3. einer Ausgabe der zweiten bochdeutfchen 
Ehronif. Bon diefen 3 Theilen ericheint hier der dritte, welcher von 
allgemeinerem Intereſſe ift, zuerft, die beiden anderen, die mehr für 
die Wachgelehrten geeignet find, werden fpäter folgen. Nach einer 
furzen Einleitung bringt da3 vorzüglich gearbeitete Buch in fchönfter 
Ausstattung mit gewiſſenhafter Treue unter Beibehaltung der für 
die Sprach- und Schriftkunde wichtigen, nur etwas in llebereinftimmung 
gebrachten DOrthographie den genauen Abdrud des im Butbuffer 
Koder enthaltenen Autographums de3 Th. Kantzow. Hinzugefügt 
find außer eigenhändigen Randbemerkungen und Anmerkungen Kantzow's 
unter dem Tert noch von ©. 417-426 Ergänzungen aus K.'s 
Materialienfammlung, die natürlich Schon Aufnahme in der Bomerania 
gefunden haben. Wenn aber G. diefe Ausgabe auf dem Titel als 
Letzte Bearbeitung bezeichnet und in der Einleitung Böhmer’s 
Anficht fich aneignend, „die fogen. Pomerania eine fpätere Bearbeitung 
nennt, die von einem unbekannten Berfafler, jedenfall nicht von 
Kantzow herrührt“, fo ift zu hoffen, daß endlich die Zeit kommen 
wird, wo Kantzow wieder in feinen rechtmäßigen Befig gelangt und 
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mit der kritifchen Ausgabe der Kantzow'ſchen Bomerania als der 
allerlegten Bearbeitung dem Altmeifter der Bommerfchen Geſchichte 
eine alte Ehrenfchuld abgetragen wird. ch hoffe aber, der Anfans 
von diefem Ende und Ausgang ift damit gemacht, daß ebenfo auf 
Pyl's Anregung von der Rubenow-Stiftung in Greifswald jett di. 
neue Preisaufgabe geftellt ift: „Eine kritifche Unterfuchung der Hant- 
Schriften und Rezenſionen der fogen. Pomerania, wie fie W. Böhmer 
in feinem Buch TH. 8.3 Ehr. angebahnt bat, foll foweit durchgefühn 
werden, daß damit die Grundlage für eine künftige kritifche Ausgabe 
gerwonnen iſt.“ Möge e3 hierdurch insbeſondere gelingen, dabei mieder 
aus der Pudewig’schen Bibliothek „Zhomae Kantzow Pomerania alä 
autographum ipsius auctoris, N. de Klemptzen testamento legatım“ 
(S. 101 b. Böhmer) aufzufinden und fo durch Kantzow's eigene 
Hand alle Zweifel niederzufchlagen! Zw. 


Notizen 


Die Generalverfammlung des @efammtvereins Der deutſchen 
Geſchichts⸗ und Alterihbumsvereine findet vom 3. bis 7. Ser 
tember d. %. zu Dürkheim (Pfalz) ftatt. 


Bom 3. bi8 5. Auguft tagt zu Lübeck die XXVIIL allgemeine 
Berfammlung der deutſchen antyropologifhen Geſellſchaft. 
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Die Bibliothek ift Dienftag und Freitag von 12 bis 
1 Uhr, Mittwoch von 3—5 Ahr geöffnet. 
DaB Mufeum ift Sonntag von 11—1 Uhr um 
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Stubenraud, Turnerftraße 33e., auch zu anderer Zeit Zutritt. 
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Ausfahrt 
nach Greifenhagen 
Sonntag, den 29. Huguft 189%. 


Abfahrt am Poftgebäude in Stettin mit Dampfer „Metz“ 
Nachmittags 2 Uhr. 

In Greifenhagen nad Ankunft Kaffee im Anlagen- 
Reftaurant. Vortrag des Herrn Oberlcehrer Dr. Wehr: 
mann: Aus Greifenhagens Vergangenheit. — 

Befihtigung des Bahner Thors, Kriegerdenfmals, 
der Kapelle, der Kirche, des Rathhauſes (Archivs und 
Muſeums). Spaziergang durch die Anlagen. Um 6% Uhr 
gemeinihaftliches Effen im Anlagen-Reftaurant (Gedeck 
1,50 Mark.) 

Abfahrt ca. 8 Uhr. Ankunft in Stettin gegen 10 Uhr. 

Um rege Beiheiligung, befonders aud von Heiten der 
Damen, wird gebeten. Die Einführung von Hüften ift erwünſcht. 

Anmeldungen zur Theilnahme an der Fahrt werden 
bis Freitag, den 27. Auguft, beim Konjervator Herrn 
Stubenraud, Stettin, Turnerftraße 33e, erbeten. 
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Kaiſer Karl IV. 
in feinen Beziehungen zu Pommern. 
Bon M. Wehrmann. 
(Fortjegung.) 

ALS Ludwig der Römer wieder Herr in jeinen Yanden 
war, begann er natürlic” mit Herzog Barnim über deſſen 
Eroberungen in der Mark zu verhandeln. Bereit3 am 
16. September 1352 ift von ſolchen Verhandlungen dic 
Rede.) Am 14. Juni 1353 fam ein Vertrag über bie 
märfifchen und pommerfchen Befigungen rechtS von der Oder 
zu Stande,?) und am 5. April 1354 einigten fie ſich über 
die Ufermarf, von der die Städte Brüffom, Schwedt, Anger: 
münde, das Klofter Gramzow und andere Orte an Pommern 
verwiejen wurden, während Greiffenberg, Boigenburg, Neufund, 
Jagow, Verkwitz an die Mark zurückkamen.“) Diefe Abmachung 
beftätigte am 21. und 24. Juli 1355 auf Bitten des Herzog! 
Barnim III. auch Kaifer Karl IV. zu Regensburg.*) 

Pajewalf Hatte lange treu an der Huldigung feitgehalten, 
die es dem Markgrafen Waldemar geleiftet hatte, und weigert: 
ſich Ludwig anzuerkennen. Vielmehr nahm die Stadt 1354 
die Wolgafter Herzoge Bogislav V., Barnim IV. um 
Wartislav V. als ihre Herren an und erhielt von ihnen bie 
Beitätigung ihrer Privilegien. Diefe behaupteten die Stadt 
aud, als Yudwig der Römer in dem zwijchen Herzog Albreiit 
von Meklenburg und den pommerjchen Herzogen geführten 
Kriege fie zu gewinnen fuchte. Erft im Frieden von Pritwall 
mußten die Brandenburger auf Pajewalf und die beiden 
Zorgelow verzichten.5) So war der größte Theil der Ufermart 
für Brandenburg verloren. 


ı) Kloeden a. a. D. IV, ©. 133. 
2) Riedel A. XIX, ©. 229. 

3) Riedel B. II, ©. 350 ff. 

*) Riedel B. II, ©. 368 ff., 497 fi. 
»s, M. U. B. XIV, Nr. 8626. 
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Als Karl 1355 von feinem Zuge nach Stalien mit 
der Kaiferfrone geſchmückt zurückehrte, war e8 fein Beftreben, 
die Beftimmungen über die Wahl des deutfchen Königs gefek- 
ih feftzulegen. Hierbei fuchten aber auch die Fürften, die 
nicht zu der Zahl der Kurfürften gehörten, eine Erweiterung 
ihrer Machtbefugniffe und Rechte zu erlangen. Deshalb famen 
fie gerade damals in größerer Zahl an den kaiſerlichen Hof. 
Bon dem freundfhaftlichen Verhältniffe des Kaiſers zu Bar: 
nim III. legt u. a. auch ein Schreiben Karla vom 13. Sep: 
tember 1355 an den Stettiner Herzog Zeugniß ab, in dem 
er sororio suo carıissimo feinen Arzt, den Profeffor der Medizin 
Balthafar, empfahl, der eine Stelle in der Caminer Kirche 
erhalten hatte.?) 

Anfang Oktober erſchien Herzog Barnim III. am kaiſer⸗ 
lichen Hofe in Prag und empfing dort am 2. Dftober einen 
neuen Lehnbrief über feine Lande für fich und feine Erben.?) 
Auch ließ er fih von dem Kaifer noch einmal den Vertrag 
vom 5. April 1354 über die Ufermarf und ebenjo die Grün: 
dung der St. Ottenfirche zu Stettin beftätigen.?) 

An den Reichstagen zu Nürnberg und Met, auf denen 
das Wahlgefeg für den deutjchen König feftgeftellt ward, haben 
Pommerns Fürften nicht Theil genommen. Aber Herzog 
Barnim von Stettin, der ſich im diefer Zeit immer mehr an 
den Kaifer anſchloß und von ihm Erweiterung feiner Rechte 
zu erlangen fuchte, begab fid) im März 1357 nad) Nürnberg, 
um Karl IV. dort anzutreffen. Wirklich kehrte er von dort 
wieder mit einer ganzen Zahl Faiferlicher Gnadenbriefe in fein 
Land zurüd. Vor allem belehnte der Kaifer ihn am 4. März 
noch einmal feierlich mit allen feinen Landen und geftattete 
ihm, ein herzogliches Barett zu tragen, wie es feine Vorfahren 
getragen hätten.) Weiter that er ihm und feinen Erben die 


1) K. St. A. St.: Ducalia, Nr. 84. Huber, Regeften, Nr. 2240. 

2) 8. St. A. St.: Ducalia, Nr. 89a. 
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Gnade an, daß fie in ihrem SHerzogthum 10 Erbämter ein— 
richten und verleihen fönnten.!) 

Sodann verlieh er dem Herzog ein fogenanntes Caiia- 
torium, d. h. er erklärte alle früheren Yandentäußerungen der 
Fürften für ungültig und verbot, ohne fatjerliche Genchmigung 
irgend etwas vom Lande zu entfremden.?) Es war dies, ganz 
äußerlich betrachtet, eine Beitimmung von jehr weit tragender 
Bedeutung, da es dem Herzoge das Mecht verlieh, alle die 
zahlreichen Abtretungen und Berfäufe von Yand rücdgängie 
zu machen. Es ift aber fofort klar, dak dies ein Recht war, 
das nur auf dem Papier ftand und praftijch nicht in Geltung 
treten konnte. Denn wie folite e8 möglich fein, es durd- 
zuführen und die GebietSveränderungen rüdgängig zu machen? 
So haben diefe Eaffatorien, die auch anderen Fürſten ver: 
liehen find, in Wirklichkeit gar feine Bedeutung gehabt. 

Zunächſt auffallend und kaum erflärlich erjcheint uns 
die Bitte, die Barnim damals an den Kaifer richtete, für den 
Fall feines Todes die Vormundfchaft über jeine Gemahlin 
und Kinder zu übernehmen. Diejelbe wäre faum denkbar, 
wenn damals jchon Karls Streben, die Marf Brandenburg 
zu gewinnen, deutlich hervorgetreten wäre, ſonſt hätte der 
Herzog faum den Wunſch haben können, den eventuellen Be 
figer diejes Yandes, der doch gewiß nicht geneigt jein würde, 
die Anſprüche auf Pommern endgültig aufzugeben, audy als 
Herrn über fein Yand einzujegen. Es ift nun aber aud 
neuerdings nachgewiefen, daß die Erwerbung der Mark durd 
Karl mehr eine Folge der Eurzfichtigen Politif der Wittels- 
bacher war, als daß fie von Anfang an vom Kaiſer plan: 
mäßig angebahnt wurde.) Der Kaijer übernahm die Vor: 
mundjchaft und beauftragte den Johanniter-Meiſter Hermann 
von Werberg, Henning und Zabel von Reberg und Nikolaus 
Kölfer, ihn gegebenen Falles jofort zu benachrichtigen.*) 

1) K. St. A. St.: Ducalia, Nr. 9c. 
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So trat Barnim in ein enges Verhältnif zu dem Kaifer, 
während die Wolgafter Herren, die noch im Streite mit den 
Markgrafen Ludwig und Otto lagen, fich fern hielten. Erſt 
am 26. Juli 1358 fam ein Vertrag zu Stande, nad) dem 
die Pommern Pajewalf und Torgelow behielten.?) 

In diefer Zeit trat Kaijer Karl zuerft auch in direkte 
Deziehung zu dem nordiſchen Verhältniffen. Im Anfange des 
Jahres 1358 war dem Könige Waldemar von Dänemark 
von König Eric) von Schweden und Herzog Albrecht von 
Meklenburg der Krieg erklärt worden.) Der Dänenkönig 
wandte ſich an Herzog Barnim III. und bat ihn um Ber: 
mittelung beim Kaifer. Darauf jchrieb Barnim am 10. April 
an denjelben, empfahl eine Unterftügung des Königs Waldemar 
und brachte defien Beſchwerden vor. Zugleich benußte er die 
Gelegenheit, um über Gewaltthaten von märfischen Edlen 
Klage zu führen, da er vom Kaiſer beauftragt fei, der Mark 
und den faiferlihen Offizialen dort Beiftand zu Teiften.?) 
Daß fi) Waldenar an Herzog Barnim wandte, ift ein Be: 
weis für die Bedeutung, die man feiner Stellung beim Kaifer 
beimaß. Der Kaijer unterließ es dennoch, in die nordijchen 
Wirren einzugreifen. Herzog Barnim begleitete jelbft die 
Meflenburger nad) Schonen und vermittelte dann eine vor: 
läufige Einigung in Straljund.t) 

In Brandenburg, dejfen Markgraf Yudwig mit den 
Wolgajter Herren 1358 und 1359 wegen der Ufermarf wieder 
in einen erfolglofen Krieg gerathen war, erhielt 1360 der 
jüngere Bruder Otto Antheil an der Regierung. Bei der 
ihm ertheilten Belehnung am 2. Februar 1360 war Herzog 
Barnim III in Prag als Zeuge anmwejend.?) Er lieh 
ſich zugleih vom Kaiſer ausdrüdlid) bejtätigen, daß dieje 

1) Riedel B. II, ©. 409 ff. 

2) M. U. B. XIV, Nr. 844. Bol. Schäfer, die Hanfa- 
ftädte und König Waldemar, ©. 157 f. 
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Belehrung ihn in feinem feiner Nechte jchädigen ſollte.) Matür: 
lich wollte er hierdurch jedem etwa zu erhebenden Anjprud 
auf die Lehnshoheit über Pommern die rechtlihe Grundlage 
entziehen. Ferner ließ der Herzog damals (am 8. Tyebruar) 
durch Karl das Klofter Gottesgnade, da8 Barnim TIL in 
eben diejer Zeit vor Stettin ftiftete, feierlich beftätigen.?) Bei 
diefem Aufenthalt war der Herzog von jeinem damals etwa 
15jährigen Sohn Kafimir begleitet, den er nicht nur dem 
Kaifer vorftellte, fondern auch, wie es jcheint, für länger: 
Zeit am faiferlichen Hofe zur Ausbildung zurüdlieh.?) 

Im April 1361 befanden fi) Barnim III. und Kafimir 
wieder beim Kaifer und nahmen an der Taufe des älteften 
Sohnes Karls IV. Theil, die am 11. April zu Nürnbere 
mit unerhörter Pracht gefeiert ward.*) 

Während in diefer Zeit in Norddeutichland die Fürften 
verficchten, durd den Abſchluß von Landfriedensbündnijjen der 
Unficherheit und dem Raubweſen ein Ende zu bereiten, be 
gann Kaifer Karl dem Gedanken nahe zu treten, der wittels- 
bachiſchen Herrſchaft in der Mark allmählih ein Ende zu 
machen und das Yand für feine Familie zu gewinnen. Durch 
die Verlobung des Markgrafen Otto mit Karls Tochter Eliſabeth 
gerieth jener ganz in Abhängigkeit des Kaifers. Auch Yudwig 


der Römer, der alle Macht in der Marf verloren hatte, mufte 


mit feinem Bruder Otto am 10. Dezember 1362 einem Ber: 
trauten des Kaifers, dem Erzbifchofe Dietrid) von Magdeburg, 
förmlich die Regierung des Landes auf drei Jahre übertragen. 
Dann ward 1363 den Söhnen Karls geradezu das Erbrecht 
in der Mark zugefprochen und dem jungen Wenzel die Mit- 
belehnung ertheilt. Auch Fam Karl felbjt in die Mark und 
ließ feinem Sohne huldigen. 


1) Riedel B. DI, ©. 431. 
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Faßte Karl fo bereits in den brandenburgijchen Yanden 
feften Fuß, jo mußte es ihm auch von Wichtigfeit fein, das 
Berhältniß zu den Nachbarn der Markt zu ordnen. Der 
Stettiner Herzog war ihm treu ergeben, die Wolgafter Herren 
ftanden ihm ferner. Wichtiger als diefe Heinen Landesherren 
war für Kaiſer Karl der König Kaftmir von Polen, der ihm 
um fo gefährlicher oder nüglicher werden fonnte, als König 
Ludwig von Ungarn am 31. Dezember 1361 mit Herzog 
Rudolf von Defterreih ein Bündniß gegen den Kaiſer ge 
ichloffen hatte. Karl IV. liebte es, ſolche Schwierigkeiten 
durch Familienverbindungen aus dem Wege zu fjchaffen und 
war ftet3 geneigt, durch den Abjchluß von SHeirathen zu ge 
winnen. Des Kaifers dritte Gemahlin Anna von der Pfalz 
war im Juli 1362 geftorben, daher richtete er jett jeine 
Augen auf eine Enkelin des polnischen Königs, Elifabeth, 
des Herzogs Bogislav V. von Pommern: Wolgaft Tochter. 
Sie war einftmals mit Otto von Brandenburg verlobt ge: 
wejen, doc war auc dies Verlöbniß des Markgrafen wie 
noch manches andere wieder aufgelöft. Sie war zujammen 
mit ihrem Bruder Kafimir am Hofe des Königlichen Groß: 
vater erzogen. Im Mai 1363 ward in Krakau die Ver: 
heirathung Karl mit der pommerjchen Prinzefjin gefeiert.!) 
Bon der Pradıt, die hierbei entfaltet wurde, von den Gäften, 
die zu der Hochzeit erjchienen, wilfen die Chroniften nicht 
genug zu erzählen. Bon der jungen Kaiferin berichten böhmijche 
Erzähler, daß fie mit einer wahrhaft wunderbaren Körperjtärfe 
begabt gemweien jei, unfere allerdings jpäteren pommerjchen 
Ehroniften erzählen merfwürdiger Weije nichts davon.?) Natür- 
(ih) waren aud) Angehörige des pommerjchen Herrſcherhauſes 
beit dem Feſte zugegen, vor allem der Vater der Braut und 
ihr jchon genannter Bruder Kafimir. Diejer jugendliche Prinz 
hielt fich jeitdem jehr Häufig bei feinem kaiſerlichen Schwager 


1) Bol. Huber, Regeften, ©. 320 f. Werunsky a. a. O. II, 
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auf.) Aber aud die Stettiner Pinie nahm an dem Fitz 
Theil; noch im Juli war neben jenem Kafimir, der im der 
Genealogie der pommerjchen Fürften als der fünfte bezeichnet 
wird, aud Kafimir IV., der Sohn Barnims ILL, im Gefolge: 
des Kaijers,?) der auf der Nüdreife in Frankfurt a. O. 
und Berlin verweilte und die Huldigung der märkiſchen 
Stände erhielt. 

Durch jeine Heirath, erreichte Karl IV. wirklich die Auf: 
löjung des gegen ihn geichloffenen Bündnifjes und gemanı 
Polen für fih. In der Darf arbeiteten die Wittelsbacher 
durch ihre Streitigkeiten dem Kaijer jelbft in die Hände. As 
im April 1364 Brandenburg zwijchen den Brüdern Ludwig 
und Otto getheilt wurde, erhielt der Kaijer die Zuſicherung 
der Erbfolge,?) und im Juni leifteten die Mannen der Neu: 
mark die Huldigung.t) 

Durd) die Mark wurde Karl auch in Beziehung zu den 
Wirren zwijchen König Waldemar von Dänemark umd den 
Hanfeftädten gebradht. Zwar war am 11. November 1362 
ein Waffenſtillſtand zwijchen beiden Parteien gejchlofien, nad 
dem der Krieg für die Städte unglüdlic; verlaufen war. 
Aber es war Flar, daß es über kurz oder lang zu einem neuen 
entjcheidenden Kampfe fommen mußte, der für den ganzen 
Norden Deutjchlands von einjchneidender Bedeutung ſein murfte. 
Deshalb hatten ſowohl der Kaifer al3 auch König Waldemar 
den Wunjch, zu einander Fühlung zu gewinnen. Die Ber: 
mittlung zwijchen ihnen übernahm der Schwiegervater Karls, 
Bogislav V. von Wolgaft, der den Beſuch des Dänenfönigs 
im November 1363 in Wolgaft empfing. Er begleitete den 
König auf feiner Reife nad) Krakau und an den Fatjerlichen 
Hof in Prag. Dort jtellte fi) im Januar 1364 auch Bar- 
nim III. von Stettin ein.d) Es wurde über das Verhältnit 


1) Bol. Monatsbl. 1896, ©. 130. 
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Dänemarks zu dem Städtebunde eifrig berathen, und gewiß 
fand Waldemar bei jeinem alten Freunde Entgegenfommen, 
wenn diejer vielleicht auch in feiner vorfichtigen Weiſe fich 
hütete, bindende Verſprechungen zu geben.) Wie die meiften 
anderen Fürften ftand auch er mit feiner Sympathie durchaus 
nicht auf der Seite der Städte. Doc gerade damals hatte 
er weit großartigere Pläne, die ihm nicht Zeit ließen, ſich in 
jene nordiſchen Wirren einzulaffen. Dachte er doch an die 
Ausdehnung jeiner Oberherrichaft auf Theile des Reiches, die 
ihm lange entfremdet waren. Deshalb unternahm er 1365 
einen Zug nad) Burgund und hielt am 23. Mai im kaiſer— 
lichen Schmud feinen Einzug in Avignon. Dabei trug Herzog 
Barnim III. von Stettin das Scepter. Er war dann auch 
Zeuge der Krönung Karls als Königs von Arelat.) Als 
ein Ergebniß von diefem Zuge brachte der Pommernherzog 
alferlei ihm vom Papſt Urban V. ertheilte Indulte mit.?) 
Auch jonft blieb das freundichaftliche Verhältnig zwijchen dem 
Kaiſer und dem Herzog bejtehen, der 3. DB. neben anderen 
Fürften zum Schirmherrn des Nigaer Erzbiichofs ernannt 
wurde.) 

Als im September 1364 Herzog Barnim IV., Bogis- 
lavs V. Bruder, geitorben war, war es mit der Einigkeit der 
Wolgafter Herren vorbei.d) Seine Söhne Wartislav VI. 
und Bogislav VI. erhoben gegen ihren Oheim Bogislav An: 
jprüche und wurden dabei von deijen jüngſtem Bruder Wartis- 
lav V. unterftüst. Site verbanden ſich 1365 mit Albrecht 
von Meklenburg,“) und es fam zu einem förmlichen Kriege 
zwijchen den Wolgafter Fürften. Da wandte ſich Bogislav V. 
mit der Bitte um Vermittlung an feinen faiferlichen Schwieger— 
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ſohn, und Karl IV. beauftragte am 17. September 1367 
neben einigen Fürften und Edlen auch den Rath von Yübed, 
den Streit beizulegen oder, wenn die jüngeren Herrn fich der 
Entjcheidung nicht fügen wollten, dem Herzog Bogislav V. 
mit Hülfe und Rath beizuftehen.!) Eine förmliche Beendigung 
des Streites durch Theilung der vorpommerſchen Herrſchaft 
fand erſt am 25. Mat 1368 durch den Anklamer Vergleich ftatt. 

Nicht gar lange vor dem Tode Herzog Barnims III 
(am 24. Auguft 1368) beftätigte der Kaijer für deſſen Lieb— 
lingsftiftung, die Ottenfirche in Stettin, eine Schenkung von 
zwei Dörfern.?) Der Herzog hinterließ drei Söhne, Kafimir IV., 
Swantibor III. und Bogislav VII. Die Zahl der pommerfcen 
Herren wird immer größer, und bei der fortwährenden Wieder: 
fehr der gleichen Namen ift die beftimmte Unterjcheidung der 
einzelnen Perjönlichfeiten nicht ganz leicht. Von dem jungen 
Stettiner Herren war der ältefte Kafimir, wie wir gejehen 
haben, bereits dem Kaifer perfönlich bekannt. 

In den in diefer Zeit beginnenden großen Kampf der 
Städte mit König Waldemar von Dänemark griff Karl IV. 
jelbft Faum ein,?) aber wohl fpigten ſich die Verhältniſſe in 
der Mark immer mehr zu. Markgraf Otto von Branden: 
burg begann, jo folgſam er bisher gegen den Kaiſer gemejen 
war, felbjtändig aufzutreten. Zunächſt fing er mit den 
jungen Stettiner Fürften einen Kampf an, um die von den 
Pommern bejegten Theile der Ukermark wieder zu gewinnen. 
Der Kampf hatte feinen Erfolg, Am 21. Oftober 1369 
ſchloß der Markgraf einen Waffenftiliftand.*) Kaiſer Karl 
unterftügte feinen Schwiegerjohn nicht, e8 ſchien ihm bei der 
damaligen für ihn recht bedrohlichen Zeitlage®) wichtiger, ſich 
der Hülfe der pommerjchen Herren zu verfihern. Deshalb 
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belehnte er am 3. Mai 1370 den Herzog Kafimir IV. mit 
jeinem Herzogthum, beftätigte ihm den Vertrag vom 24. Juli 
1355, durch den feinem Vater Theile der Ukermark überlafjen 
waren,!) und veripradh ihm am 14. Mai noch ausdrücklich, 
ihn auch für den Fall des erblojen Todes Ottos von Branden- 
burg in diefem Befi zu belaffen.”) Dafür erklärten ſich num 
Kaſimir und fein Bruder Bogislav bereit, den zwiichen dem 
Markgrafen und den Söhnen des Kaiſers geichloffenen Erb- 
vertrag gegen jeden Einfpruch aufrecht zu erhalten.) Auch 
feinem Schwiegervater Bogislav V. jagte der Kaifer zu, ihn 
beim Tode des Brandenburger im Befige von Allem, was 
er von der Mark pfandweife inne habe, zu ſchützen.““ So 
gab Karl zunächſt Anrechte der Mark auf, nur um fi für 
den Fall des Todes Dttos die Freundichaft der pommerjchen 
Fürften zu fichern. (Schluß folgt.) 


Die Karolinger und die Wilzen. 


Nach Karls des Großen Tode blieben die jlawijchen 
Volksſtämme zunächſt ruhig, und namentlich die Abodriten 
hielten an ihrer Freundſchaft mit den Franken fell. So 
folgten fie 815 dem Aufgebote gegen die Dänen. Dann aber 
reizten die Franken jelbft durch” rückjichtslofes Eingreifen in 
die inneren Verhältniffe die Abodriten zum Abfall; es fam 
zu langwierigen Streitigkeiten um die Herrichaft. Vielleicht 
regten fi) damals auch die Wilzen wieder, doch eingejchüchtert 
durch die Erfolge der Franken im Abodritenlande, jandten fie 
822 Gefandte zu der Reichsverfammlung in Frankfurt. Dort 
erjchienen im Mai 823 ebenfalls zwei Brüder, Häuptlinge 
der Wilzen, die ihren Streit um die Herrſchaft dem Kaijer 
zur Entjcheidung vorlegten. Es waren Milegaft und Ceadrag, 
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des Liubi Söhne. Ihr Vater hatte einft mit feinen Brüdern 
die Herrichaft getheilt, doc als ältefter den größten Einfluf 
gewonnen. Nach feinem Tode hatten die Wilzen anfang? 
den älteren Sohn Milegaft zum oberften Häuptling beftelt, 
ihn dann aber als unwürdig der Negierung abgejett umd 
diejelbe dem jungen Ceadrag übertragen. Kaiſer Ludwig be 
lieg nad) dem Wunjche des Volkes diefem die Herrichaft, ver: 
pflichtete beide Brüder zur Treue gegen das Franfenreich umd 
entließ fie. Auch über die Abodriten ward in dieſer Zeit ver: 
handelt, da ihr Herrjcher zu mancherlei Klagen Anlaß bet. 
In den nächſten Jahren erfahren wir von den Wilzen gar: 
nichts. Ob ein auch nur ganz nebenbei im Jahre 828 er: 
wähnter Zug in das Land der Slawen gegen fie gerichtet war, 
it zweifelhaft. Von hervorragender Wichtigkeit für alle 
ſlawiſchen Gebiete rechts der Elbe ift die 831 erfolgte Grün 
dung des Erzbisthums Hamburg, deſſen erfter Inhaber 
Ansgar war. Er wurde vom Papfte zum Legaten auch für 
die Slawen ernannt. Damit war der Plan der Errichtung 
eines erzbiichöflichen Sites in Nordalbingien, den bereits Karl 
der Große gehabt, zur Ausführung gebracht. Doch blieb der 
Einfluß der neuen Stiftung zunächſt jehr gering. 

Im Jahre 838 waren Abodriten und Wilzen wieder 
abgefallen, doch warfen die Grafen Adalgar und Egilo den 
Aufftand nieder und erhielten von ihnen Geifeln. Aber bereits 
im nächjten Jahre war wieder ein Aufgebot der Sachſen gegen 
die Sorben und Wilzen nothwendig, die einige Ortjchaften 
der ſächſiſchen Mark verbrannt hatten. Auch andere jlamijche 
Stämme befanden fi im Aufftande gegen die Franken. So 
war beim Tode Kaiſer Yudwigs die Oſtgrenze des Reiches 
wieder mehr als je bedroht, und bei den Wirren, die dann 
ausbracdhen, werden die Slawen faum ruhig gejeifen haben. 
Db der Stellinga-Aufitand der Sachſen im Jahre 842 einen 
Einfluß auf die ſlawiſchen Stämme ausübte, ift zweifelhaft. 
Es ericheint aber wahrjcheinlich, da berichtet wird, daß König 
Ludwig 844 einen fiegreichen Feldzug gegen die Slawen, 
namentlich die Abodriten, unternahm. 


Die Karolinger und die Wilzen. 141 


Die Wilzen werden in den folgenden Jahren nicht aus: 
drücklich erwähnt, doch werden auch fie unter den wiederholt 
genannten Slawen oder Wenden zu verftehen fein. Hamburg, 
der Sitz des für den Norden umd Often beftimmten Erzbis- 
thums, war 845 durch die Normannen zerftört, Ansgar 847 
zum Biſchof der in ihren alten Grenzen wiederhergeftellten 
Bremer Diöcefe eingejegt. Dann vereinigte man Bremen mit 
Hamburg zu einem Erzbisthum. Doch hierdurch wurde der 
Schwerpunkt desjelben wieder mehr nach Weſten verlegt. 

Fortwährend machten die Slawen dem  oftfräntischen 
Reiche zu fchaffen, das nur mit Mühe jich ihrer Angriffe 
erwehrte. Waren jie auch minder gefährlich als die Nor: 
mannen, jo bedurfte es doch vieler Züge in ihr Yand, um 
die Grenzen zu ſichern. 846 zog Yudwig gegen die rechts— 
elbijchen Wenden, mit Sorben und Böhmen dauerte der Kampf 
fait ohne Unterbrechung fort. Im Jahre 858 wurde bejchloffen, 
ein Heer unter dem Oberbefehl Yudwigs d. j. gegen Abodriten und 
Yinonen zu jchiden, der Feldzug fand aber nicht ftatt. Dagegen 
unternahm 862 der König Yudwig mit feinem Sohne einen 
Zug gegen die Abodriten und andern Wenden, aber, wie es 
jcheint, mit unglücklichem Ausgange. Wie der 867 mit Hülfe 
des thüringifchen Heerbannes begonnene Krieg auslief, wird 
nicht berichtet. Während das Weich aber im Südoſten 
unter den Slawen fejten Fur fahte, wurden die nördlichen 
Stämme, wie es fcheint, wieder volfftändig unabhängig. 
869 geriethen die Slawen von der Donau bis zur Mittel: 
elbe in Bewegung, wurden aber bald niedergeworfen. Bei 
dem Berfalle des Reiches blieben die Slawen jenjeitS der Elbe 
ſich immer mehr felbit überlaffen. Zwar zwang Yudwig II. 
noch einmal 877 die Linonen zur Unterwerfung, dann aber 
hören wir nichts von Kämpfen gegen dieje Feinde des Neiches. 
Die Bertheidigung der Grenze wurde jchon jet im wefentlichen 
dem Herzoge in Sadjen überlajfen. Erſt der energifchere 
König Arnulf unternahm 889 wieder einen Feldzug gegen 
die Abodriten, allerdings mit wenig günftigen Erfolgen, doch 
icheinen einige Slawenftämme zwifchen Elbe und Oder trogdem 
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die Herrichaft der Deutjchen anerkannt zu haben. So ſandien | 


3. B. 895 die Abodriten eine Friedensgejandihaft an Arnulf. 
Nach jeinem Zode fiel diefe Dberhoheit wieder zufammen, die 
Slawen vermwüfteten 902 Sachſen und hielten fi) unabhängig 
vom Reiche. Wenn fie für daffelbe nicht ebenſo gefährlid 
wurden wie die Ungarn, fo waren unzweifelhaft ihre eigene 
Uneinigfeit und der Mangel an einer eigentlichen politijchen 
Zuſammenfaſſung daran Schuld. 


Kiteratur. 

B. von Bilbafjoff. Katharina II., Kaiferin von Rußland, 
im Urtheile der Weltliteratur. Autorifirte Ueberſetzung 
aus dem Ruſſiſchen. Mit einem Vorworte von Dr. Th. 
Schiemann. 2 Bände Berlin 1897. Johannes 
Räde (Stuhrſche Buchhandlung). 


Der Profeſſor in St. Petersburg B. von Bilbaſſoff bat em: 
ausführliche Biographie der Kaiferin Katharina IL von Ruflam 
verfaßt. In der Hauptausgabe derfelben ift aber in Folge von 
Schwierigkeiten, auf die dad Werk in Rußland bei der Eenjur ge 
ftoßen ift, ein Stillftand eingetreten. Auch die deutjche Ueberſetzung 
von der 2 Bände erfchienen find, fol nicht fortgeſetzt werden, da ſie 
recht bedenkliche Mängel zeigt. (Berlin 1891—92). Dafür wird eine 
neue forrefte deutfche Ausgabe erfcheinen. Gewiffermaßen als Ein- 
leitung dazu ift das vorliegende Werk veröffentlicht, da8 ein Ber- 
zeichniß von den in nichtruffifcher Sprache über Katharina IL bis 
heute erfchienenen Werke mit Charakteriftit und kritifcher Würdigung 
enthält. In 1282 Nummern werden Arbeiten aufgezäht, die irgendwie 
das Yeben, Thaten, Regierung und Charakter der merhvürdigen Frau 
behandeln. Mit großem Fleiße hatte der Verfaſſer alles dies ar 
fammelt. Für Pommern ift Katharina deshalb von befonderen 
Intereſſe, weil fie befanntlicd am 2. Mai 1729 in Stettin als Tochter 
des Fürſten Ehriftian Auguft von Anhalt-Zerbft geboren if. Sie 
hat ja auch fpäter ihrer Vaterftadt wiederholt ihre kaiferliche Gunſt 
erwiefen (vgl. Balt. Stud. XXXLU. ©. 341 ff). Auch vergaß man 
in Stettin fpäter nicht die Kaiſerin zu feiern, namentlich hielten au 
ihrem Geburtätage wiederholt Studiofen des alademifchen Gymnaſiums 
Neden ihr zu Ehren. In dem Werke Bilbafjoff3 werden aus dem 
Sahre 1771 ein von Profejlor Heder verfaßtes Einladungsprogranim 
zu einer folchen Feier und die dabei von W. G. Lilie gehaltene Rede 
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aufgeführt (IL. Nr. 173, 177). Wir können Hinzufügen die Rede des 
Profeſſor E. F. Stiffer, die am 17. Juli 1745 zur Feier der 
Bermählung des Großfürften von Rußland Peter Fedorowicz mit 
Katharina Aleriewna gehalten wurde und ebenfo wie das Einladungs- 
programm dazu gedrudt vorliegt. Es gehören diefelben zu den anderen 
zahlreich von Bilbafjoff aufgeführten Schriften zu der Bermählung 
Katharinas. Ermwähnt mag noch werden, daß 1784 auch ein Stettiner 
eine Dde auf die Eroberung der Erim, Cuban und der Infel Taman 
veröffentlicht hat (I. Nr. 450). Er lobt die Vereinigung jener Gebiete 
mit dem ruffifchen Reiche. 

Den fritifchen Urtheilen zu den einzelnen Werfen wird man, 
fomweit es möglich ift fie zu prüfen, zumeift zuſtimmen können, doch 
bedenflich ericheint es, daß Bilbaffoff nicht ganz frei von einer Vorein- 
genommenbheit namentlich gegen die Deutjchen zu fein Scheint. Befonders 
die Arbeiten U. Brückners werden faft mit einer Art von Gehäffigkeit 
beſprochen und nicht richtig gewürdigt. Ein großer Theil der auf- 
geführten Werke hat hiftorifch feinen Werth, wie die zahlreichen 
Romane und Erzählungen, die 3. B. von L. Mithlbach oder G. Samarow 
dem Zeitalter und Leben der Kaiferin entnommen find. Ob es nöthig 
war, alle derartigen Arbeiten mit Ueberfegungen aufzuführen, ift wohl 
zweifelhaft. Zur Erfenntniß jener Zeit tragen fie nicht bei. Sonft 
aber bringt die Veröffentlichung Bilbaſſoffs in den kritiſchen Be— 
merfungen manch neues Material zu der Gefchichte Katharinas und 
ihrer Beit. 

Th. Pyl. Nachträge zur Gefchichte der Greifswalder Kirchen. 
Heft 1. Greifswald 1898. 

Zu feinem großen Werke über die Gefchichte der Greifswalder 
Kirchen (Greifswald 18851887) bringt der unermitdliche Forſcher 
in dem vorliegenden Hefte einen erften Nachtrag. Die mitgetheilten 
Nachrichten find den erft jpäter aufgefundenen Rechnungsbüchern der 
drei Pfarrkirchen entnommen. Diejelben find für die Marienfirche 
feit etwa 1519, für St. Jakobi feit 1487—88, für St. Nikolai feit 
1598 erhalten. Solche Kirchenrechnungen enthalten oft kulturhiftorifch 
recht interejjante Notizen. Der Verfaffer verwerthet den Inhalt der 
Greifswalder in dreifacher Richtung für die Genealogie, die Eultur- 
geichichte (Sterblichkeit bei den Epidemien, Einfluß des 30jährigen 
Krieges) und für die Archäologie der bildenden und redenden Künſte. 
Ein Berzeichniß der an den Kirchen thätigen Künftler und Hand» 
werfer (1500—1630) bildet den Schluß der Arbeit. 


Notizen. 
Auch für Pommern ift von Bedeutung die von dem Berein 
für Gefchichte und Altertum Schlefiens veröffentlichte Arbeit von 
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K. Wutke, die fchlefifhe Oderfchifffahrt in vorpreußifcher 
Zeit. (Cod. dipl. Siles XVI.). 


In der Zeitfchrift des Bereins für Geihichte umd 
Altertbum Schlefiend Bd. XXXI ©. 225—230 ift ein Aufſatz 
von M. Wehrmann über Johann Herzog von Oppeln als Bilchof 
von Kamin (1394—1398) abgedrudt. 


In den Mitteilungen aus der Verlagsbuhbandlung B. ©. 
Teubner in Yeipzig (1897 ©. 85 f.) wird da8 Ericheinen einer 
Gefchichte der deutfchen Hanfe in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts von E. R. Daenell angekündigt. 





In den Sonntagsbeilagen Nr. 14 und 21 der Straljundi- 
hen Zeitung finden wir 2 Aufläge des Herrn Oberlandesgericht3- 
rath8 Dr. Fabricius über die erfte Stralfundifhe Stadt- 
bibliothek und über Ehriftian Ketelhoets Nahfommen. 


-— 





Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek, 


1. Ad. Hofmeifter. Schleswig-Holitein, Medlenburg, Pommern. 
©. U. aus den Jahresberichten der Geſchichtswiſſenſchaft. 18%. 
Geſchenk des Verfaſſers. 

2. Fr. Krüner. Berlin als Mitglied der deutſchen Hanſe. Wiſſen— 
ſchaftliche Beilage zum Jahresbericht des Falk-Realgymnaſiums 
zu Berlin. 1897. Geſchenk des Verfaſſers. 

3. P. Wehrmann. Friedrich d. Gr. als Coloniſator in Bommern. 
Progr. d. Kol. Bismarck-Gymnaſiums zu Pyritz. 1827. Geſchenl 
des Verfaſſers. 


Mittheilungen. 


Die Bibliothek iſt Dienſtag von 12—1 Uhr, Mittwoch 
von S—A Uhr und Freitag von *.9 10 Uhr geöffnet. 

Das Mufeum ift Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwoh von 3-5 Uhr geöffnet. 





Inhalt. 
Ausfahrt. — Kaiſer Karl IV. in feinen Beziehungen zu 
Pommern. — Die Karolinger und die Wilzen. — Yiteratur. — 


Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. 
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Die Ortsnamen, insbeſondere die ſlawiſchen, 


des Kreiſes Greifenhagen. 
Von Prof. Dr. Roſe in Schleswig. 

Die nachſtehend mitgetheilten Unterſuchungen ſind ein 
Ergebniß meiner Mußeſtunden. Wiederholt habe ich mich 
während der Sommerferien in Greifenhagen aufgehalten 
und von hier aus die Umgegend durchſtreift und je öfter deſto 
mehr das lebhafte Verlangen empfunden, die Entſtehung der 
landſchaftlich und hiſtoriſch nicht unintereſſanten und an Aus» 
beute von Alterthümern reichen Ortſchaften, ſowie die Bedeutung 
ihrer Namen kennen zu lernen. An Vorarbeiten, die meinem 
Beſtreben förderlich waren, hat es nicht gefehlt. In erſter 
Linie iſt hier das Landbuch von Berghaus zu nennen, dem 
ich ohne Weiteres die Mittheilungen über die Entſtehung der 
Ortſchaften neueren Datums entnehmen konnte. Angaben 
über die Gründung der Orte ſlawiſchen (wendiſchen) Urſprungs 
kann es natürlich) nicht machen und wird felbftveritändlich 
niemand erwarten können. Dagegen ift in diefem Werfe bei 
einer größeren Anzahl von flawijchen ON. die Hinzufügung 
der älteren Formen, wie fie fi) in dem Urbarium des Klofters 
Kolbat verzeichnet finden, fehr werthvoll; denn die von Jahr: 
hundert zu Jahrhundert fortichreitende Entftellung der Namen 
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oder Anpaffung an das deutjche Idiom macht eine richtige 
Deutung fehr ſchwer, wenn nicht unmöglid. Die. Schreib- 
weife früherer Zeit bringt uns. oft erft auf die richtige Spur. 
Eine Erflärung der flawiihen ON. hat Berghaus felbft, von 
einigen verfchwindend wenigen Ausnahmen abgefehen, überhaupt 
nicht verfucht. Hier hatte ich aljo andere Arbeiten zu Rathe 
zu ziehen, vorzugsweije diejenigen Mikloſichs, auf deſſen 
grundlegende Werfe alle ähnlichen Abhandlungen zurückgehen 
Indeſſen habe ich mich. nicht damit begnügt, die Bedeutung 
der ON. nad) blos fpradhlichen Geſichtspunkten zu beftimmen, 
jondern in jedem einzelnen Falle geprüft, ob die Yage ber 
Drte mit der gefumdenen Benennung übereinftimmte. In 
weitaus den meiften Fällen konnte ich das theils aus perjönlicher 
Anfchauung, theils nad) Einficht der Generalftabsfarte (1:50 000) 
beurtheilen. Da, wo nicht die Tage des Ortes oder die Be 
ichaffenheit des Bodens, jondern andere Verhältniſſe (wie z. B. 
bei Bartifom — „Bienenort“, Kublanf (Kobylanfa) — „A. 
Pferdeort”, Selchow — „Anfiedlerort” u. ä.) bei der Namen: 
gebung bejtimmend gewejen find, war ich genöthigt, aus den 
vorhandenen modernen Ortsnamen ſlawiſcher Yänder Schlänt: 
zu ziehen. Fehlte e8 mir in einigen Fällen an jicheren An- 
haltspunkten — e8 liegt in der Natur diefer Art von Unter: 
juchungen, daß Bedenken und Lücken aller Art bejtehen bleiben — 
fo habe ic mich nicht gefcheut, meine Vermuthungen auszu: 
ſprechen, ſei es auch nur, um Andere, die fid der Sadıe 
fundiger fühlen, zu veranlaffen, Beſſeres vorzubringen. 


Wenn id) auch die deutjchen Ortsnamen, jelbft diejenigen 
neueften Urjprungs, aufgenommen habe, jo gejchah es nicht 
nur der VBollftändigfeit wegen, fondern weil der Kreis Greifenhageu 
gewiffermaßen ein typijches Beiſpiel für die Art der deutichen 
und der wendiichen Namengebung bietet. Während der Wende 
den Grund und Boden, der ihn ernährt, von dem er abhängig 
ift, mit der größten Verehrung betrachtet und nach demſelben 
oder dejjen Erzeugniffen feinen Wohnfig, oft fich ſelbſt benennt, 
heißt umgekehrt der Deutjche jeinen Beſitz mit Vorliebe nad 
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ſeiner eigenen Perſon. Von den 97 Ortsnamen — die 
Namen der untergegangenen Dörfer eingerechnet — ſind etwa 
45 wendiſchen Urſprungs. Unter letzteren kann mit einiger 
Gewißheit nur ein einziger (Bienow oder Binow) auf einen 
PN. zurückgeführt werden, dagegen iſt von den 52 deutſchen 
Namen die Hälfte nachweisbar theild nach den derzeitigen 
Befigern, theils nach anderen, verdienftvolfen Männern der 
neuejten Zeit benannt worden. Ich meinte ferner, es dürfte 
für einen größeren Yeferfreis, wie derjenige der „Monatsblätter“ 
it, von Intereſſe fein, zu jehen, welch ungewöhnlich großen 
Zuwachs an Neugründungen der Kreis aufzumweiien hat. Es 
find jeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis zur Mitte 
des gegenwärtigen etwa 25 Ortichaften neu entftanden, von denen 
ungefähr allein die Hälfte der Eolonifatoriichen Thätigkeit oder 
Anregung des großen Königs ihre Gründung verdankt. — 
Bon einer Erörterung der in Betracht kommenden allgemeinen 
ſprachlich-etymologiſchen Gefichtspunfte glaubte ic) an diejer 
Stelle abjehen zu können. 
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Brüggemann, Beiträge zu der ausführl. Beichreibung des 
Preuß. Herzogt. Bor: und Hinterpommern. Stettin 1779—1800. 4 Bd. 

Berghaus, Pomm. Yandbuch Theil II. 

Beyersdorf, „Slawiiche Streifen” und „Ueber die Städte: 
namen in Pommern“. (Anlagen zu den Baltifchen Studien Bd. 25, 
28, 31, 32, 33.) 

Weisker, Slawiſche Sprachreite, inSbefondere Ortsnamen, 
aus dem Havellande und den angrenzenden Gebieten. I. u. II. Theil. 
Rathenow 1896. 

Mikloſich, 1. Die flawifchen Ortsnamen aus Appellativen. 
2. Bildung der flawifchen Ortsnamen aus Perfonennamen in den 
Denkſchr. der U. d. Will. X, 254. 

Förftemann, Die dtſch. Ortsnamen, 1863. 

Kühnel, 1. Die flawifchen Ortsnamen in Mecklenburg-Strelitz. 
IL. u. I. Theil. Neubrandenbg. 1881, 1883. 2. Die ſlawiſchen Ort3- 
und Flurnamen der Oberlaufig, Heft 1—3. Leipz. 1891 u. 93. 

Ritter's Geographiich-Statiftifches Lexikon. 

Jellinghaus, Weſtfäliſche Ortsnamen. 
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Ketrzynsti, Die poln. Ortsnamen der Provinzen Preußen 
u. Bommern. Lemberg 1879. 

Kol. Breußifche Landesaufnahme: Kreis Greifenhagen 

G. Jacob, Das wendifche Rügen. (Baltifche Studien 44. Jahr: 
gang. Stettin 1894.) 

Hey, Die flaw. Ortsnamen des Königreich! Sachſen. Proar. 
Döbeln 1883. 

Klempinu. Brümers, Bommerfch. Urkundenbuch Bd. III 

Herrn Dr. M. Wehrmann in Stettin fühle ich mich für 
mannigfache Verbefferungen in Bezug auf die Angaben über Bor- 
kommen und Schreibart der Ortönamen zu befonderent Dante verpflichtet. 


Bahn [1234: Banen; „to deme bane“) (Sumpfort.) 
(ti. bahno, pol. bagno, oftjb. bahno, neufb. bagno, Sumpf). 

Bartilsw [1277 Bertkow] (etwa Bienen(ftod)ort) 
von altſlaw. br(u)t(i), Bienenbeute, Bienenftod in einem hohlen 
Baume; tſch. brt, pol. barcie, oftjb. bart. Ebenjo Bartuiki 
(Pol.); Bortnyky (Gal.) u. viele andere. iku an Subft. 
gehängt bildet Kollektiva. B. alſo = Ort, wo ſich viele Bienen 
ſtöcke befinden. 

Bahershöhe ift 1815 von dem Amtsrath Bayer angelegt 
und nad) ihm benannt worden. 

Brufenfelde (etwa Braufefeld?, Rauſchefeld? Stein- 
feld ?). 1282 kommt ein Ort Brusenhaghen vor. Deutſch 
O.? Brufenfelde liegt „®/s Meilen von der Oder, in einem 
vom Liebitgraben durchzogenen, ziemlich tief eingejchnittenen 
Thale des gegen die Oder abfallenden Plateaubodens“. Die 
Seneralftabsfarte zeigt zwifchen B. (26 m) und der Mündung 
des Bades (2.1 m) einen Höhenunterfchied von 24 m, das 
Gelände öftlich des Dorfes fteigt bis zu 44 u. 51 m. B. 
hat alfo wohl feinen Namen von dem ihn durchfließenden 
„Brauſe“bach oder „Rauſche“bach. [Auch wenn der erjte 
Beitandtheil wendifc wäre, würde der O. daſſelbe bedeuten, 
denn altſl. briu)z(u) bedeutet ſchnell, „zunächſt wohl von 
schnell fließenden Bächen“. (Miklo.) Endlich könnte B. von 
law. brus(u) — Fels abzuleiten fein und würde dann Feljen- 
feld, Steinfeld bedeuten.] 
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Bellow (etwa Schönort, Weißenfeld) von flam. 
bel(u), weiß, fchön (vgl. Belgard und Belgrad — Weißenburg, 
Schönburg); iku an Adj. bildet Subſt. B. heißt 1179/81 
Niznaw, 1187 Neznane, 1234 Niznaui, 1236 Nisnav, 1254 
Belkow, 1255 Nisna, 1274 Nizna, que Belcow diecitur. 
niz(u)n(a), tſch. nizn& = niedrig, tief gelegen. 

Binew (1234 Binowe), aud) Bienow, Bynow geſchr. 
Die Endung ift untrügliches Merkmal für die flawijche Her: 
funft. Entgegen dem Grundfage, die law. Ortsnamen in 
alfererfter Linie von Ausdrüden, die Bodenbejchaffenheit, 
natürliche Lage, Produkte bedeuten, herzuleiten, wage ich die 
Ableitung B’3 aus einem Perfonennamen. Bien (bienida, 
bienik) findet ſich bei Mikloſich, Bildg. der ſlaw. Perſonen— 
namen in der Bedeutung von occisio, (Totjchlag, Mord). Die 
Endung ow (ovu pol. 6w, owa, owo) bezeichnet den von bien 
gegründeten oder beſeſſenen Ort. Bienow würde in der Ueber: 
ſetzung alfo = Mordort, Mordhorft fein, ein Name, der in d. 
Prov. Schl.-Holftein nicht jelten if. ALS Belag dafür, daß 
B. auch Perjonenname, diene folgende Notiz aus Berghaus’ 
Landbuch von Pommern (II, 3, ©. 142), wo im Urbarium 
des Klofters Kolbak gejagt wird, daß zur Zeit der ſchwediſchen 
Dffupation (1630—35) der Obriftlieutenant Bienow (Bünow) 
das Dorf Großen-Riſchow befefien hat. „Er hat dajelbft ein 
Aderwerf und Schäferei anlegen laffen und beide dem Major 
Franz Kneſe verpachtet.“ | 


Borin (1212 fagetum Borimske, 1259 Boryn) etwa 
Zanndorf von flaw. bor, Fichte, Föhre, Kiefer, tich. pol. 
bor = Fidhtenwald; inu an Subjt. bildet Adj., alſo borin(u) 
— Fihtenwaldort, Tanndorf. 

Bremerheide hat ſicher nichts mit der Hanſaſtadt Bremen 
zu thun, ſondern wird von mud. breme (bramme, brumme) 
— Brombeerjtraud, abzuleiten fein. B. war „eine mit Kiefern 
und Eichenreften beftandene Forftparcelle”. „Dieſe Heide hat 
der letzte v. Schmiedeberg auf Kunow abgeholzt und auf dem 
gerodeten Lande eine Kolonie von 5 Stellen vor dem Jahre 1840 
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angelegt und diefer Anfiedlung den alten Namen des Fort: 
theil3 beigelegt.“ 

Brenkenhofswalde, „unmittelbar am weſtl. Ufer de: 
Madue-Sees" (od. Meduje, von med(u) Honig), iſt ai 
dem durch die Tieferlegung des Waflerftandes im genannten 
See gewonnenen Erdreich 1771 angelegt und nad) dem Ans: 
führer diefer Maßregel, dem Geh. Ober: Finanz:, Kriegs: und 
Domänen-Rath v. Brenfenhof benannt worden. 

Brünfen (1240 Brunnik) von altjl. br(u)n briu)nijei 
und iku, 1. feuchtes, nafjes Land, 2. Thon, Yehm. Die 
erjtere Bedeutung ift nad) meiner eigenen Anſchauung zutreffend; 
Lehmboden ift faft garnicht vorhanden. (Die Ableitung von 
bronik, Bertheidiger, Krieger [vgl. Beyer, jlaw. Streifen] 
lehne ich zunächft ab.) (S. u. Bienow.) 

Buddenbrod „it jeit 1749 auf Koſten der Greifenhagener 
Kämmerei auf dem Grund und Boden der Stadt Greifenhagen 
und des Dorfes Pakulent angelegt worden. . . Der König 
legte ihm den Namen B. bei, nach einem der Getreuen in 
feiner Umgebung“. (Brüggemann II, 1, 59 und Bergh. I, 
3, ©. 243.) Gemeint ift der General(feldmarſchall) Buddenbrod, 
welcher aus Yittauen ftammt Der Name tft in jeinem erften 
Theil wahrjcheinl. ſſawiſch und enthält den Namen bud = 
wachen (vigilare). Bud in Ortsnamen bedeutet (nad) Miflof.) 
Bude (vgl. Budius [Böhm]; Buddyn [Schweg]; Budweis 
[= Budyovice|; Buddenhagen). 

Buchholz (ſeit 1274 Bucholt) ift eine deutjche Anſiedlung 
auf dem Felde von Zmirdinza (1179/81) oder Smirdinza 
(1187, 1220/27). Schmarnig heißt nad) dem Regiſter des 
P. U. B. J, ©. 623 noch heute eine Wieſe auf der Feldmark 
Buchholz. Smerdniza iſt der Name der wendiſchen Todes— 
göttin. Ausführlicheres j. bei Yudw. Gieſebrecht, die Gräber 
des Greifengefchlechts heidnifcher Zeit i. d. Balt. Studien X, 
2,79 ff. 

Carolinenhorſi wurde zur Ausbeutung des großen Torf: 
moores im Geluch im Jahre 1775 angelegt. Der Madue— 
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" See ftand wahrscheinlich in Verbindung mit dem flachen See, 
deſſen Boden im %. 1220 ein Sumpf, Namens Smogelitz, 
- war und ben wir heut zu Tage als Karolinenhorfter Torf: 
moor fennen. Geluch v. altjl. gela — Tanne. (?) Smogelit 
v. smogor(u) = verrottenes Holz unter der Erde, Torf (vgl. 
Schmagerau, Schmograu). 


Clebow (etwa „Sumpfort”) von glöb(u), Sumpf, Koth. 
(S. Miktofih, die jlaw. Ortsnamen aus Appellativen, Dent- 
ihr. d. A. d. Will. Bd. 21, ©. 83.) Das ftimmt zu der 
Page. Das Gelände fällt von allen Seiten zum Dorfe ab 
(j. Generalftabsfarte). Es liegen zudem im Dorfgebiete nicht 
- weniger als 8 größere oder Fleinere Teiche. Vgl. Ableitungen 
- 1. d. Bedeutg. „Sumpfort” von bahno (Bahn); brunije 
(Brünfen); Kallu) (Kalau), (Rahla); blato (Flatow) u. a. m. 
Die Ableitung von altjl. chleb — Brot (f. Beyersdorf, jlaw. 
Streifen) ift nicht haltbar. 


Colbat (die älteſte Form Colbas, fonft Colbaz oder 
Colbatz). Es find bisher folgende Erklärungen verfucht worden: 
1. v. poln. kolo, um, ringsum und bacze, ich ſchaue („Um: 
ſchau“); 2. v. pol. Kolbacze, ic} jattle; (?) 3. v. Kolbaza, 
Fleiſchwurſt (1) (f. Beyersdorf, law. Streifen); 4. v. wend. 
Kol — Pfahl. Berghaus vertritt die lettere, indem er auf 
einen ausführlichen Bericht des GSuperintendenten Zietlow 
(Landbuch IL, 3, 154) verweift, wonad) das alte Kolbas ohne 
Zweifel auf einem Sumpfboden ftand. „Dafür fpricht ſchon“, 
heißt e8 weiter, „daß neuerdings etwa 4 Fuß unter der jegigen 
Oberfläche ein alter Straßendamm aufgefunden worden ift. 
Am Sumpfboden mußte man auf Pfählen bauen. Das alte 
Kolbas war ein Pfahlbau, wenn auch nicht etwa ein Pfahlbau 
im Waffer. . .“ Das Hingt recht überzeugend. Dagegen 
ftehen aber jprachliche Bedenken; bas ift fein Suffir! Ach 
meinerfeit3 wage die Serleitung von Koliba, das von 
Miklofid) durch tugurium (Hütte, Schuppen) überjegt wird. 
Das s der Endung ift eine Zujammenziehung der häufigen 
Endung es(i), aljo Koliba und es(i) zu Kolfi)ba(e)s(i), ebenjo 
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wie jerb. Bälos (i) aus Böloesi, oder Toplis aus Toplfu)si) 
entitanden. (Vgl. die Ortsnamen Colbitz, Colbitzew.) 
Freilich wird eine ftrifte Beweisführung für die Richtiglet 
meiner Annahme ſich nicht leicht erbringen laſſen, ba dr 
ſlawiſche LZautentwidelung ein bisher wenig erforjchtes Gebie 
und literarifch nicht feftgelegt ift. 

Eolow („Runddorf“) von Kolo = rund. €. ift rm 
um zwei große ovale Teiche angelegt. (Vgl. Kolberg [1177 
Kolubrech] aus Kolo und breg(u) rund am Hügel [Ufer?‘.) 

Granzfelde. „Dieje Kolonie ift von dem Ghırtäherr: 
von Brufenfeld, Dr. Carl Eranz, auf einem Theile des ihr 
gehörenden Lindower Brudyß . . . . im Jahre 1829 angelegt 
und nach dem Gründer genannt worden.“ (Bergh. IL, 5, 


©. 306.) (Fortfegung folgt) 


Kaiſer Karl IV. 


in feinen Beziehungen zu Pommern. 
Don M. Wehrmann. 
(Schluß.) 

Der Krieg zwiſchen Pommern und Brandenburg brad 
bald wieder aus und zog fic längere Zeit hin. In demielben 
fand der junge Herzog Kafimir IV. am 24. Auguft 1372 
vor Königsberg feinen Tod.) Auch Karl IV. erklärte am 
22. Yuni 1371 dem Markgrafen den Krieg, der alferding: 
bald durch einen Waffenftillftand beendet wurde”) Aber dr 
Kaijer benutte die Zeit nur, um fich zu dem entjcheidenden 
Schlage zu rüften. Er verband fi) am 6. Juni 1373 mit 
Herzog Albrecht von Meflenburg und zog auch alle pommerſchen 
Herzoge, die jchon früher ſich mit Meflenburg vereinigt hatten, 
in dies Bündniß zur Erfämpfung der Mark.) So zog fie 
das Ne um den Markgrafen jo eng zuſammen, dag « 


1) Bol. Monatsblätter 1896, ©. 161 ff. 
2) Riedel B. U, ©. 511 f., 518 f. 
3) Riedel B. I, ©. 582 ff., 528 f. 
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ſchließlich am 15. Auguft 1373 den Fürftenwalder Vertrag 
abfchliegen mußte, durch den er Brandenburg an die Luxem—⸗ 
burger gegen eine allerdings reichlich bemeffene Entjchädigung 
abtrat?) 

Der Uebergang der Mark an die Yurremburger war 
naturgemäß für Pommern von ganz befonderer Bedeutung. 
Konnte es doch als fraglich erfcheinen, ob Karl IV. die den 
Herzogen beider Linien ertheilte Reichsunmittelbarkeit auch als 
Herr Brandenburgs und als Rechtsnachfolger der Wittels- 
bacher anerkennen oder auf das 1338 diefen zuerfannte Erb: 
recht Anfpruch machen werde. So freundfchaftlich er auch zu 
den Pommern ftand, foviel mußten fie aus ihren vielen 
Beziehungen zu dem Kaijer gelernt haben, daß für ihn bei 
Verfolgung feiner politischen Ziele Freundſchaft und Verwandt: 
ſchaft nicht viel bedeuteten. Gewiß war es eine folche Leber: 
legung, welche die ſonſt jo oft uneinigen verjchiedenen Zweige 
des pommerjchen Herzogshaufes zu dem Kafeburger Bündniffe 
vom 17. Mai 1373 veranlafte, durch melches fie fich zur 
Aufrechterhaltung der gefammten Hand verpflichteten. Auch der 
Biſchof Philipp von Camin trat diefem Bunde bei.) Wir 
hören nicht, daß Karl jemals den Verſuch gemacht, die alten 
Anfprüche auf die Oberherrichaft zu erneuern. Karl war zu Klug, 
um nicht das DVergebliche eines folchen Verſuches einzuſehen. 

Von nun an war Karl häufig in der Marf anwefend 
und trat naturgemäß in nähere Beziehungen zu feinen pom— 
merjchen Nachbarn. Als er im März 1374 in Berlin weilte, 
famen dorthin auch der Stettiner Herzog Swantibor III. und 
einer der beiden Fürften, die Wartislav hieken, fowie der 
Biſchof Philipp von Kamin.) Im Mai weilte der Kaifer in 
Prenzlau. Daſelbſt jchloffen auf jeine Beranlaffung und 
durch jeine Vermittelung am 16. Mai die Stettiner Herren 


1) Riezler, Geſch. v. Bayern III, ©. 98 ff. 

2,8. St. 4. St.: Ducalia, Nr. 127, 128. Bol. Zider- 
mann, Forſch. 3. brandenb. u. preuß. Geſch. IV., ©. 113. 

2) Lüb. U. B. IV, ©. 229, 
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Smwantibor III. und Bogislav VII. mit ihren Bettern, 
Wartislav VI. und Bogislav VI. von Wolgaft diesjeits der 
Swine ein Bündnif.‘) Der Schwiegervater des Kaiſers, 
Herzog Bogislav V., der am 8. Juli 1372 endgültig bie 
Herrschaft Wolgaft mit feinen Neffen getheilt hatte und ſeitdem 
das Herzogthum Wolgaft jenfeitS der Swine oder Stolp 
beherrichte, war damals bereitS aus dem Leben gejchieden. 
Er ift vor dem 24. April 1374 geftorben.) Er hinterlief 
4 Söhne, von denen der ältefte, Kafimir V., nad) dem Tode 
jeines Grofvaters, des Königs Kafimir von Polen, Herr zu 
Dobrin und Bromberg geworden war.?) In Prenzlau nahm 
Kaifer Karl am 17. Mai die beiden Stettiner Herren mit 
ihren Ländern, die uf diser seyten der salcen see gelegen 
seyn, in feinen Schuß und ſchloß noh am 18. Mai mit 
ihnen ein enges Bündniß, in dem fie. dem Kaiſer Beiftand 
und Folge verjprachen.*) Dort fanden in diejen Tagen nod 
weitere wichtige Verhandlungen ftatt. Die Herren von Werle 
nahmen die Städte und Länder Parchim, Plau und Benzlin 
von der Krone Böhmen zu Lehn, vor allem aber fam das 
große Yandfriedensbündnig zwijchen dem Kater, feinen Söhnen, 
den mellenburgifchen und pommerjchen Herren zu Stande?) 
Daffelbe gehörte zu der größeren Zahl von Berträgen, die 
Karl IV. damals zur Sicherung des Landes an verjchiedenen 
Orten abſchloß.“ Gewiß meinte er es mit diefen Bejtrebungen 
ehrlich und wünjchte den zerrütteten Yändern Ruhe und Frieden 
zu gewinnen, aber der Erfolg blieb ebenjo gewiß aus.”) 

| Die verwandtichaftlich dem Kaijer am nächjten ftehenden 
Stolper Herzoge blieben in diefen Jahren ihm ferner, da ihre 

1) K. St. 4. St.: Ducalia, Nr. 131. 

2) Bol. Monatsbl. 1896, ©. 132 f. 

3) Val. über ihn Monatsbl. 1896, ©. 129 Fi. 

) Riedel B. IH, ©. 31 f. Die bei Huber, Regeiten, 
Nr. 5356 verzeichnete Urkunde vom 20. Mai ift wohl feine andere 
als die Nr. 5354 vom 18. Mai. 

5) Riedel A. XXI ©. 457. Balt. Stud. XV, 1, ©. 139 fi. 

6) Vol. Nitzſch, Geſch. d. deut. Volkes III, ©. 286 f. 

2) Monatsbl. 1897, ©. 4 ff. 
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Beziehungen mehr nad) Preußen und Polen als nad) der Mark 
yinneigten. Dagegen befand ſich Bogislav VII. von Stettin 
ım 29. Juni 1374 bei Karl in Tangermünde.!) 

Neben feiner Fürjorge für die Herftellung der Sicherheit 
und Ordnung im Yande- bejchäftigten den Kaifer namentlich 
finanzielle Sorgen. Suchte er vor allem die Ertragfähigfeit 
des neu erworbenen Landes zu heben, jo war er auch oft zur 
Erreichung diefes Zieles gezwungen, Anleihen zu machen. 
Bei den armen pommerfchen Fürften wird er wohl in diejer 
Hinſicht wenig Unterftüßung gefunden haben. Daß er aber 
richt verichmähte, bei einzelnen Rittern auch verhältnigmäßig 
geringere Summen zu entleihen, zeigt die Urkunde, ‘in der er 
am 24. September 1374 zu Nürnberg fid) dem Ritter Zabel 
von Reberg gegenüber zu einer Schuld von 50 Schod großer 
Prager Grojchen befannte.?) 


In den nächſten Jahren laffen fich troß der wieder: 
holten Anwejenheit Karls IV. in der Mark direkte Beziehungen 
dejjelben nicht nachweijen. Sein Beftreben war weiter Frieden 
und Ordnung in dem Yande zu fcehaffen bei Fürften und 
Städten. Dazu machte er mit feiner Gemahlin im Oftober 
1375 den berühmten Beſuch in Lübeck.“) Deshalb traf er 
am 25. November 1375 Anordnungen, endlich den Streit 
der Bürger von Königsberg i. d. N. mit dem Sohanniter- 
fomthur von Röhrchen zu bejeitigen.*) 

Im März des Yahres 1377 weilte Karl IV. wieder 
auf längere Zeit in der Mark. und zwar zumeift in Tanger— 
münde Im Juli z0g er aber auch in die öftlichen Theile 
der Mark und befand fi) am 11. Juli in Eberswalde, wo 
es galt, über den Bejig von Pajewalf und Torgelow Ent: 
ſcheidung zu treffen. Im Frieden von Prigwalf (1359) waren 
dieje Orte den Wolgafter Herren als Pfand für die von ihnen 


1) Riedel B. II, ©. 42 fi. 

FR. St. A. St.: Ducalia, Nr. 129. 

2) Hoffmann, Geich. v. Lübeck I, ©. 125 ff. 
Riedel A. XIX, ©. 262 f. 
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geforderte Summe von 13000 Mark Silber überlajien. Bei 
der Theilung der Wolgafter Herrjchaft hatte jede Linie die 
Hälfte des Pfandes fich vorbehalten. 1377 überließ mım 
Herzog Wartislav VII. von der hinterpommerſchen Linie 
feinem Vetter Bogislav VL. feinen Antheil wiederlöglich für 
15000 Marf. Dann einigte Bogislav VI. fi) mit dem 
Kaijer dahin, daß diejer ihm den Pfandbefiz an halb Pajewalt 
und Torgelow zum Unterpfande für 6500 Marf beftätigte und 
ſich verpflichtete, wenn er das Pfand einlöjen wolle, zuerit die 
Hälfte Bogislavs und dann die Wartislavs VIL. einzulöjen.') 

Der Kaijer z0g weiter in die Neumark; am 13. Juli 
lag er im Felde vor Königsberg. Deutet diefer in der be 
treffenden Urkunde gebrachte Ausdrud auch jcheinbar auf eime 
friegerijche Unternehmung Hin, jo läßt fi) auch nicht bie 
geringjte Spur einer folchen entdeden. Es ift daher anzu: 
nehmen, daß er außerhalb der Stadt in einem Beltlager 
Quartier genommen Hatte. Vielleicht wurde hier noch über 
den Kohanniter-Drden verhandelt. Am 22. Juli Tagerte der 
Kaiſer bei Daber und jchloß dort für fih und jeine Erben 
mit dem Bifchofe Philipp von Camin und den Herzogen 
Wartisfav VII. und Bogislav VIIL von Stolp ein Yant- 
friedensbündniß auf 5 Jahre ab.) Es galt dem Kaiier 
hierbei vor allem um die Sicherung der Neumark. Deshalb 
verhandelte er auch mit den mächtigften der dort angeſeſſenen 
Geſchlechter, den Herren von Wedel, und faufte dem Haſſe 
von Wedel defjen Antheil an dem Schloſſe Rütow ab. 
Diefer Kauf wurde gewiß in Dramburg abgejchlojfen, wo de 
Kaijer ficher vom 5. bis 16. Auguft weilte. Leider find eimige 
Urkunden, die er dort für Nürnberg und Baſel ausftellte, di 
einzigen Zeugen von der Anmejenheit des Kaijers in Pommern.‘ 
Hier fand fic auch Wartislav d. ä. ein und trat dem Yandfrieden 


1) Riedel B. III, ©. 59 ff. 

2) Riedel Suppl., ©. 4 ff. 

3) Riedel A. XIX, ©. 268. 

) Huber, WRegeften, Nr. 5794—579. Bol’van Wieffen, 
Geſch. d. Stadt Dramburg, ©. 62. 
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i. Was fonft den Kaifer fo lange hier feftgehalten hat, das 
rmögen wir nicht zu erkennen. Am 20. Auguft war er 
reit8 in Oderberg und im Anfang September wieder in 
angermünde. Die Reiſe Karls in die Neumark war eine 
rt von Befichtigungsreife mit der Abficht, durch fein perjöns 
es Erjcheinen auch in diefen Gegenden friedliche Zuftände 
ſchaffen. 

Im Januar 1378 weilte der alte Kaiſer in Paris bei 
önig Karl V., mit ihm wegen Ungarn und Burgund zu 
rhandeln. Syn feinem Gefolge wird aud) Bogislav von 
ommern genannt.) Es iſt aber fchwer zu entjcheiden, 
elcher von den drei pommerjchen Herzogen dieſes Namens, 
e damals lebten, e8 gewejen tft. | 

Am 29. November 1378 jtarb der Kaifer in Prag. 


YHusfaßri nad Greifenhagen. 

Unter recht zahlreicher VBetheiligung fand am 29. Auguft 
e diesjährige Ausfahrt nah Greifenhagen ſtatt. Nach 
ner angenehmen Fahrt durd) die Dder und große Reglig 
m man, allerdings bei ftrömendem Wegen, der jedoch 
ıld wieder aufhörte, in der freundlich gelegenen Stadt an. 
Yie Gefeltichaft begab fich in das Anlagen-Reftaurant, wo fie 
reits von einer jehr großen Zahl der Bewohner erwartet 
urde. Nach kurzer Raft hielt Herr Dr. Wehrmann einen kurzen 
sortrag über die Gejchichte Greifenhagens, in der er namentlich 
ie Gründung der Stadt behandelte und dann in furzen Zügen 
we Entwidelung darftellte.?) Darauf wurde die fchöne 
tifolaifirche eingehend befichtigt, wobei Herr Direktor Lemcke 
ie Führung übernahm und die Kunftichätge erläuterte. Weiter 
attete die Gejellichaft dem Rathhauſe einen Beſuch ab, in 
em fid) ein Heines Mufeum befindet. Dort war auch ein 
heil der Originalurfunden des jtädtifchen Archivs ausgelegt. 


1) Huber, Reg., Nr. 5857b. 
2) Der Vortrag ift abgedrudt in der Greifenhagener Zeitung 
om 4. und 7. September d. J. 
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Das Bahner Thor fand als der einzige noch erhaltene Reit 
der mittelalterlichen Befeftigung aufmerkſame Beachtung. Nach 
einem Spaziergange durd) die jchönen neuen Anlagen, in 
denen fich das Kriegerdenfmal befindet, und zu dem neuen Fried: 
hofe mit der prächtigen Kapelle fand fich die Gejellichaft 
wieder im Anlagen -Reftaurant zu einem gemeinjchaftlichen 
Eſſen zufammen. Bei demjelben ſprach Herr Direktor Yemde 
der Stadt Greifenhagen und ihren Bewohnern den Dank der 
Belucher für den freundlichen Empfang aus. Bon der Aus 
fahrt ſehr befriedigt, traten dann die ZTheilnehmer die Rück 
fahrt an, die auf. das Beſte verlief. 


Notizen, 
Im 5, Bande der 3. Reihe der Personal-histor. tidskrift hat 
L. Bobé einen Lebendabriß des berühmten Kopenhagener zeugen 
Johannes Laffenius (geb. 1636 in Waldow in Pommern) ver 
öffentlicht. 


ja den Verhandlungen der Berliner antfeapolog Geſellſchaft 
(1897 ©. 221 f.) beſchreibt H. Schumann ein in der Peene ge 
fundenes Bronzefchwert. 


Herr Rudolf Schwarg hat vier achtftimmige Chöre aus den 
Centurien des Philippus Dulihius (1563-1631), des lang- 
jährigen Cantors am Stettiner Pädagogium, herausgegeben und für 
den praftifchen Gebrauch eingerichtet. (Berlag von Breitfopf u. Härtel 
in Leipzig.) Das Heft ift der Gefellfchaft fire pommerfche Gefchichte 
und Alterthumskunde zugeeignet. — In der Monatsfchrift für Gottes- 
dienft und kirchliche Kunft (I S. 50-54) behandelt Rud. Schwart 
denjelben Philippus Dulichius unter dem Titel „ein pommerſcher 
Laſſus.“ 
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I Mufeum. 

1. Eine Silberne Dofe in Form eines- aufrecht ftehenden Herzens, 
mit einer Heinen Spindeluhr. Oben auf der Dofe eine Krone 
Den Fuß bildet eine Petſchaftfläge. Höhe 7'!/a cm. Gefchen des 
Nittergut3befiger8 Scherping in Krakau bei Hohenholz. J. 4433. 

2. Ein mittelalterliches irdenes Gefäß, innen grün glafirt, henkellos 
und gereifelt, zeigt außen noch ehemalige Glafur und verjüngt 
fih nach unten ohne Stehfläche, 29 cm hoc, ausgegraben in 


10. 


23. 


12. 
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Groß-Reetz bei Bollnow, Kr. Rummelsburg, und, ebendafelbft 
vorgefunden: ein einhenfliges, 11 cm hohes, ſchwärzliches Thon- 
gefäß, nach unten in einer Spite verlaufend. Geſchenk des 
General der Infanterie Excellenz von Lettow a. Groß—-Reetz. 
J. 44345. 


. Ein durchbohrtes Steinbeil, 17 cm lang, 2°/a cm Schneidenbreite, 


theils geichliffen, gefunden in Roggow bei Seefeld i. Pom., Kr. 
Saatig, geichentt vom Gutsbefiger Körner in Roggow durch 
den Kaufmann Dtto Bogel in Stargard i. Pom. J. 4436. 
Ein Degen mit Zoledoflinge, barod und mit Medaillond der 
Renaiffance ornamentirt, in Lederfcheide. Gefchent des Ader- 
bürgers Carl Schumacher in Fiddichow, durch den Aderbürger 
Hermann Gloede dafelbit. J. 4437. 


. Eine eiferne Yanzenfpige, 23 cm lang, und eine pfeilförmige Lanzen⸗ 


ſpitze, 13 em lang, aus einem Gräberfelde römiſcher Zeit in 
Tantow, Kr. Randow. Geſchenk des Bahnmeiſters Skalweit in 
Colbitzow. J. 4439 I u. IL 

Delbild Joachim Nettelbeds, Driginalportrait, 63 cm hoch, 51 cm 
breit. PVermächtniß der im Juli 1897 in Kolberg verftorbenen 
Tochter Nettelbed3, der verw. Frau Baftor Yuife Heidler. J. 4441. 


. Der Verbindungsreifen einer Bronze-Handberge, hellgrün patinirt, . 


von rundem Metalldurchfchnitt mit Strichornament. sa m tief 
in einer beim Ausgraben zerfallenen Urne gefunden in Damerow 
bei Belgard, Kr. Schivelbein, übermittelt durch den Oberlehrer 
W. von Ankum in Schiwelbein. J. 4443. 

Eine hölzerne Pfeffermühle aus dem Weizader. Geſchenk des 
Profefior8 Dr. Blafendorff in Stettin. J. 4444. 


. Eine graue, gemufchelte Feuerſtein-Speerſpitze, 14'/a cm lang, 


bis 3°/s cm breit, gefunden in Wollin i. PB. J. 4445, und aus 
dem Kreiſe Cammin: | 
Ein Steinhammer mit Schaftloh aus Cammin, J. 4446; ein 


undurchbohrtes graues, flaches Steinbeil und zwei Fenerfteinbeile 


aus Benz, J. 4447—9; drei Teuerfteinbeile aus Wietitod, 
J. 4450-2; ein Feuerfteinbeil aus Gülzow, J. 4453; ein euer- 
fteinbeil aus Hagen, J. 4454; drei Feuerſteinbeile und ein Feuer— 
fteinmeißel aus Pribbernow, J. 4455—8. 

Eine bronzene Handberge mit Strichornament geichmüdt, aus 
MWangerin, Kr. Regenwalde, durch den Kaufmann Dtto Bogel 
in Stargard erworben. J. 4459. 

Eine vieredige zinnerne Taufwafferflafche v. J. 1707 und ein 
gemufcheltes, hellgraues flaches Feuerſteinbeil, 14 cm lang, letzteres 
gefunden in Hohenreinfendorf, Kr. Randow. Geſchenk des Paftors 
Bord in Hohenreinfendorf. J. 44612. 
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II. Bibliothef. 

1. Stettind Handel, Induſtrie und Schifffahrt im Jahre 18%. 
Desgl. im Jahre 1896. Geſchenk d. Vorfteher d. Kaufmannfcait. 

2. Berwaltungsbericht d. Stadt Stettin 1895/96. IL. Geſchenk des 
Magiftrat3. 

3. Edward S. Morfe, Korean interviews. Geſchenk des Verfaſſers. 

4. Dishaufen. Ein weiteres Ausfüllungsmaterial der vertieften 
Ornamente an Thongeräth. Aus d. Verhandl. der Berliner 
anthropol. Geſellſchaft. Geſchenk des Verfaſſers. 

5. The Canadian antiquarian and numismatic Journal. Jan. 189. 
Geſchenk der numismatic and antiquarian society of Montreal. 

6. A. Bezzenberger u. ®. Simon. Das Elbinger Dentid- 
Preußifche Vokabular. Königsberg i. Pr. 1897. Geſchenk des 
Stadtratb3 Dr. W. Simon i. Königäberg i. Br. 


Mittiheilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Dr. med. Tüm— 
ling in Stettin, Rittergutspächter von Below a. Klotzow kei 
Laſſau. 

Geſtorben: Paſtor em. Plato in Falkenburg i. Pom., 
Kaiſerl. Miniſterial-Rath u. Generalarzt a. D. Dr. Waſſerfuhr 
in Berlin, Kaufmann Alwin Kreich in Stettin. 


Die Bibliothek iſt Dienſtag von 12—1 Uhr und Mitt 
wod) von 3—A Uhr geöffnet. 

DaB Mufeum ift Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwod von 3-5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Eonfervator 
Stubenrauch, Turnerftraße 33 e., auch zu anderer Zeit Zutritt. 

Die monatlichen Berfammlungen finden in 
diefem Winter wieder in der Negel an jedem drikten Gonn- 
abende de3 Monats im Bereinshauſe ftatt. 

Erſte Berfammlung am Sonnabend, ben 16. Oktober 1897, 


8 Ar. Herr Oberlehrer Dr. Wehrmann: Die pommerſche 
Yandestheilung von 1295. 
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hagen. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. 
Für die Redaktion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 

Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 





a 11. 1897, 


Monatsblütfter. 





Herausgegeben 
von der 


Sejellihaft fir Pommerſche Geſchichte und 
__ Alteripumsfunde, 





Die Ortsnamen, insbefondere die ſlawiſchen, 
des Kreiſes Greifenhagen. 
Bon Prof. Dr. Rofe in Schleswig. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Cunew („Marderort“) v. altſſ. kuna, Marder. 

Damerow („Eichenwaldort”) [1254 Damerowe, 1277 
ambrowe] v. dabrowa, dambrowa, Eichenwald, v. dab(u), 
umb(u), Eiche (ebendaher Damm, Dambow, Damgarten u. a.) 

Dobberphul [1232/33 Doberpol] („Gutfeld“, „Schön- 
[d“) v. dobr{u), gut und pol(j)e, Feld. 

Dorotheenwalde. „Das Gut iſt um 1750 von dem 
tarfgrafen Friedrich Wilhelm angelegt und zu Ehren feiner 
ochter Friederife Dorothea Sophie, nachmals vermählten 
erzogin von Würtemberg genannt worden.“ (Bergh. IL, 
S. 384.) 

Eiäwerber (Vorwerk) ift eine der vom Amt Kolbag in 
m Sahren 1747—51 angelegten Oderbruchkolonien. 

Ferdinandſtein „it in den Jahren 1747—48 von dem 
mtmann Heino Andreas Graewe, zu Stenk, angelegt und 
ach dem Prinzen Ferdinand von Preußen, jüngftem Bruder 
riedrich8 IL, genannt worden.“ (Bergh. II, 3, ©. 100.) 
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Fiddichow („Lug-ins-Iand“) [1159 castrum Uiduchons 
super Oderam situm] von vidoch, Blider, Seher v. vidu = 


das Sehen, der Blick. F. liegt hoch. Von ihm aus hat mar 


einen weiten Weberblik über das jenjeitige niedrige Oderufer. 
(Bergh. II, 3, ©. 306; Miklo. Denkſchr. d. A. d. Wiſſ. X, 
254; Beyersdorf, ſlaw. Streifen.) Bgl. Wittichow er 
Widochow (Böhn.) 


Garden („Burg“, „Burgort“) [1235 Gardne] von. 
gradu, Burg; vgl. Belgrad, Belgard, Naugard, Putgarten u.a... 


Gäbersdorf (auch Gäbelsdorf)? [Ein Dorf gl. N. 
Schleſien, Kr. Striegau.] 

Geiblershoff (uripr. Geiblershorft) ift von dem Sand: 
mejjer Geibler, der bei den Meliorationsarbeiten des Geh. 
Raths von Brenkenhof thätig gemefen war, auf der Madanzig, 
dem ſüdweſtl. Uferlande des Madüe-Sees und diefem wieder 
abgewonnenen Terrain 1778 angelegt worden. 

Glien („Lehmort“) [Glinna 1179/83] von glina, Lehm. 

Gornow („Hohenort“) [1202—8 Gorne] von gora, 
Berg. Der 1185 genannte Ort Gorna ift faum Gornow 
bei Bahn. 

Greifenhagen ift von Rudolf von Belkow gegründet 
worden. Das Privileg Barnims L datiert von Selow 
1. März 1254. 

Heinen (1700 Heydichen oder „Hofreckow“) wird 
im Kolbager Urbarium vom Jahre 1700 als ein altes Bor: 
werk genannt. 

Hohenkrug (vielleicht die villa theutunicorum, die ſchon 
1173 vorfommt). Die „Villa theutunicorum“ nebjt Kolbatz, 
Rekow, Dam, Repcow und Soznow bildeten den Grimdbefit, 
mit denen Wartislaw IT. das Klofter Kolbatz (1175) 
ausftattete. 1236 wird der Ort Crogh genannt. Repcow 
und Soznow (j. w. u.) find nicht mehr vorhanden. 

Hoffdamm od. Damm („Eiche“nort|]) (1173 Dam, 
1183 Damba, 1187 Dambene, 1202 Dambe) hieß, mit 
aus der früheren Schreibung hervorgeht, urjprünglich nur 
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. Dam; als (fönigl.) Domäne wurde e8 dann, wohl im Gegen: 
jag zu Clausdamm, „Hoffdamm” genannt; von dab od. 
damb, Eiche. 


| Halendorff (auch Höckendorf, Heykendorf, Hayken- 
‚dorf etwa — „Haindorf") (?) „eine deutjche Anfiedelung, 
wahrſcheinlich von einer aus der Altmark eingewanderten 
Familie, die ſich nach „Stopelte”, heute Staffelde, einem Dorfe 
im Randow-Lande, Greifenhagen gegenüber, oder einem gleich: 
namigen Orte in der Neumarf nannte.“ 10. Mat 1274 
verfauft der Nitter Jacob von Staffelde mit Genehmigung 
Barnims I. fein Dorf Hoykendorp an das Klofter Kolbatz. 
(P. U. 3. I, Nr. 990.) Ableitung vielfeiht von of. ha), 
Demin. hajk, Haag, Hain (f. Flurnamen „hinter dem 
Heid”) [Holzung]; „Hajk“; „der Hinterhaif” ; „der Vorder: 
haik“ (Kühnel, die flaw. Orts: und Flurnamen der Oberlaufig 
130, II 72, 81, IH 72) vgl. Beyersdorf, jlaw. Str., der 
es von Eigennamen wie Gajek, Hajek, Hajko ableiten möchte, 
die indefjen von ihm durch Fein DBeifpiel belegt werden. (1) 

Jädersdorf ift ficher urſprünglich Jaegersdorf ge: 
wejen; in der alten Pfarr: und Kirchenmatrifel wird es jo 
genannt. Eine Vertaufhung der Laute d und g fommt in 
der Volksſprache der Gegend häufig vor. So jagt man all: 
gemein „Broger” ftatt „Broder” und umtgefehrt hört man 
bisweilen „Edde“ ftatt „Egge“. (Meittheilung des Herrn 
Paftors Dieterich in Udhtdorf.) 

Jägersfelde früher Splintersfeld gehörte chemals 
zum Dorfe Roderbeck. (Bergh. IL, 3, ©. 179. Brüggemann 
I, 1, ©. 83.) (?) 


Jeſeritz, („Landſee-Ort“, „Seedorf“) v. altſl. jezero, 
See, Yandfee (durch viele Ortsnamen belegt). Der heute 
„Ober⸗“ und „Unter-Teich” genannte See muß vor der Tiefer: 
(egung des Madüe-Sees bedeutend größer geweſen fein. Um 
diefe Zeit ging auch die auf dem Fluſſe (Plöne) Tiegende 
Mahl: und Schneidemühle ein. 
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Kehrberg. („Bujchberg“?) Ich vermuthe in Ke 
einen flawifchen Beftandtheil. Ketrzynski überjett „Ke 
wald“ (Kr. Marienwerder) mit „Kierwald“. Kierz polr 
Buſch. Kehrberg — Bufchberg? K. ift, wie jchon „berg“ (Ik 
law. bregu — Ufer, Anhöhe?) andeutet, ziemlich hoch gele; 

Kladow (Cladow) [1320 Klode] (Waldbaum -O 
v. altfl. neufl. klada poln. kloda, Balfen, Baumſtam 
Waldbaum. (Vgl. Kladovo (Serb.); Klodava (©: 
Cladow (Potsdam) ; Kladow, Kladrum (M. Schwer.); Klöd 
Kloden, Clodnitz.) | 

Klütz (1255 Cluts) („Ort an der Flußkrümmur 
v. altjl. khué(i) = gefrümmt, Schlüffel; jerb. kljuc, FI 
frümmung. Letztere Bedeutung ift, wie ein Blick auf 
Karte belehren wird, zutreffend. Die Reglig bildet hier 
förmliche Schleife, in der ein Heiner Werder (ohne N 
wenigſtens auf der Generalftabsfarte) liegt. Das Bruch, 
gegenüber, heißt ebenfalls „Klützer Ding“, vgl. die Lage 
Fleckens Klütz i. M. Schwer. (U. Grevesmühlen); Kl 
Nebenarm der Swine, dabei die Klützwieſe u. Ort Klütz u. «a. 


Kortenhagen, nicht aus Conrath (ahd. Kuonrad) 
Cort (od. Kurt) zufammen gezogen, fondern aus nieder 
kort, lütt = furz, fein. Wie aus Bergh. II, 3, ©. 
erfichtlich, hieß K. 1345 Lütkenhagen (Gegenf. Yangenhag 

Kronheide. Wenn K. ein alter Flurname, ja 
die Bedeutung „ſrähenheide“ ſehr wahrſcheinlich, 
viele Orte, mit „Kron“ zuſammen geſetzt, wohl aus „Krä 
verunftaltet find (f. Förftemann, d. dtſch. Ortsnamen 13 
vgl. Kronsneft (Kr. Steinburg); Kronsneft (Marienmerl 
Kronshagen, Kronskamp ꝛc. Iſt dagegen die Benent 
ſpäteren Datums, jo hat man bei „Kron“ an „Fiskus“ 
denken. Erſt um 1820 ift das Gebiet „megen der gri 
Entfernung vom Revier und daher jchwierigen Beaufſichtig 
vom Forftfisfus veräußert worden“. Das zum Gem 
verband Kronheide gehörige hoch gelegene Gehöft Mrenf 
ift 1824 erbaut worden und hat feinen Namen erft jeit 13 
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Kröningdane liegt im Oderbruch, dem Dorfe Klütz 
gegenüber, und ift in der Zeit von 1747—52 vom Ober: 
amtmann Jakob Kröning angelegt und nad ihm benannt 
worden. Gegenwärtig ift fein Gebäude mehr vorhanden. 

Kublant [1220 Kobalanch, (?) fam 1304 unter 
dem Namen Kobelanke an das Klofter Kolbat] („Klein⸗ 
Pferbeort‘‘) v. altil. kobyla — Stute, Demin. = Klein- 
“ Kobylany, mit Bezug auf ein nicht mehr vorhandenes Koby- 
lany — vgl. Kobylanka i. al. (Kühnel, d. flaw. Ortsn. 
i. Medi. Str. I, 19). Die aus dem Stammfig vertriebenen 
Slawen zogen fich häufig in die Nähe des heimathlichen Ortes 
zurüd und gründeten einen neuen, den fie in Erinnerung an 
den Heimathsort „Klein... .. " nannten. Oft fteht dem 
gegenüber „Groß: ... . . “Sehr oft fehlt auch der Zufak 
von „Groß⸗“, oder der urfprüngl. ift (wie hier) verfchwunden 
(vgl. Weisker). 

Karlshof (zu Heinrichsdorf) ift 1820 vom Ober: 
amtmann Karl Ferd. Schulze angelegt worden. Karlshof 
(bei Woltersdorf) ift 1839 von Woltersdorf abgezweigt und 
nad) dem Sohne Karl des Beſitzers Kundler benannt worben. 

Kupferhammer (urfprüngl. zu Bartikow gehörig). 

Langenhagen (deutich) kann nicht von lagu (ſpr. 
langu) oder laku, Sumpf, Wiefe, Moor abzuleiten fein, dazu 
paßt nicht die Lage. X. ift hoch gelegen. 

Liebenow (von einem aus ljubu — lieb gebildeten P. 
N. abgeleitet?) 

Linde (deutjch ?) 

Lindew vielleicht unter Wegfall des g von glina— Lehm. (?) 

Marienbof, ehemals zur Domäne Fiddichow, hat 
jeinen Namen erft feit 1821; e8 führte vorher die Bezeichnung 
Ziegelei-Vorwerk“. 

Marwitz (1283 Morevyz) („Wieſenort““) v. altſl. 
morava, Au, Wieſe. Die Erklärung paßt zu der Lage. M. 
liegt unmittelbar am Oderbruch. 
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Marſelow), eine wüfte Feldmark, „welche als folk 
bereit in Urkunden vor dem 15. Ihdt. vorfommt umd au 
der man noch vor 30 Jahren das Fundament der Kirde 
des ehemaligen Dorfes erkennen konnte” (M. unter Berwandlun: 
des N. in. M. aus: Na + rzek + ow= „Flußort“' 
vgl. Misdroy aus Niestroj); füdöftl. v. Dorotheenwalde lieg 
der „Marſekow⸗-See“. 

Möllen („Seichter Ort“) (1252 Melna, 1653 Wendisch- 
Mellen, ®eneralftabsfarte: Klein-Mellen) v. altfl. me&l(u) poln. 
mel, feicht, niedrig. 

Mönchkappe war (nad mündlicher Ueberlieferung) ein: 
Fiichereiftation oder Station für die Ausfchiffung und Ent: 
gegennahme der Waaren der Kolbager Mönde. Kappe wahr: 
ſcheinlich — Kap; denn thatfächlich pringt der jüdliche Theil des 
„Mönchkappe“ benannten Gebietes fapartig in die Reglitz vor 
(ſ. Generalftabstarte 1: 25000). 

Moritfelde. Durch Ablaffung des Madie-Sees, des 
fog. Würmgrabens und des Noten Graben entftand das 
Erdreich zu diefer Anfiedelung, mit der im Jahre 1751 der 
Anfang gemacht wurde. Die Kolonie führt ihren Namen 
von dem Fürften Morik von Anhalt: Deffau, der ein Sohn 
des „alten Deſſauers“ und einer der Heerführer Friedrichs IL 
im Tjährigen Kriege war. 

Mühlenbed liegt (nad) Brüggemann, ©. 113) ebemio 
wie Buchholz auf der Feldmark des ehemaligen Schmirdenit. 
Auf der Mühlenbeder Flur „am Wendiichen See — nid 
Winjchel-See, wie auf der Landkarte fteht — gab es em 
Denkmal ſlawiſcher Vorzeit, deffen Steine jet in der Schmied 
des Dorfes figen“ (Bergh. IL, 3, ©. 332). 

Neuendorf. 

Neumarkt mit den Gehöften Clausdamm (ehem. 
Dberförfterei) und Sachshauſen (gen.: Sadshaufen). N. 
hieß urſprünglich Cirnowe (1179—81 Cirnowe). m Cir- 
nowe, welches jeit 1183 zum Slofter Kolbag gehörte, war 
von dem Abte ein Marft eingerichtet, darnach ſollte es alſo 
Neumarkt heißen. (1255 Nienmarkt.) Berghaus mil 
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Cirnowe „auf die flawifchen Wörter ciern, cierniowy, Dorn, 
dornig, voll Dorngebüjch zurüdführen”. Ich glaube es richtiger 
von altflaw. er(u)n(u), neufl. crno, ſchwarz (von der Erde 
gejagt) ableiten zu müffen. Zerna, Zernow, Zernowa, Zernsee 
(bei Botsdam), Zernsdorf leitet Hammer, Zarrendorf Kühnel 
(d. ſſaw. DO. in Medl.-Str., Cirnow, Cirnowe Mikloſich 
ebenfalls auf dafjelbe cr(u)n(u) zurüd. Ueberdies ftimmt die 
Lage zu der Ableitung. Neumark ijt von Brudy oder Wiejen- 
land umgeben. 


Neuhaus „war bisher ein Vorwerk auf dem Territorio 
von Garden. Der Befiger, Kreis:Deputirter Kögel, gab beim 
Kreisgericht zu Greifenhagen am 20. Mai 1851 die Er: 
Härung ab, daß er jein Gut theilen und daraus die Güter 
Garden und Neuhaus bilden wolle” (Bergh. 333—84). 


Nipperwieſe („Krummer Ort“ ?) vielleicht aus ne (nicht) 
prav{u) od. prem(u) (gerade) visi (Ort) entjtanden. Das 
Ufer des nördl. Dorftheiles bildet eine in die Oder vor: 
Ipringende Krümmung; vielleicht bildete ehemals aud) der vor 
dem Ort gelegene Werder einen Theil des Dorfes, denn nad) 
Nittheilung des Herrn Katafter-Kontroleurs Yange zu Greifen: 
hagen jcheint der „Meglig” genannte Dderarm vor etwa 50 
bis 100 Jahren einen anderen Yauf gehabt zu haben. Daß 
eine vorjpringende Uferftelle genügt, um den Ort darnad) zu 
benennen, beweijen die Namen Mönchfappe, Klütz u. a. m. 


Batulent [1308 Pokelent, 1400 Pokelent i. d. Greifenh. 
iichereiurfunde]. („Lagerfeld“.) Nad meiner Muthmaßung 
befand ſich auf der Anhöhe jüdlich von Pakulent eine Burg 
oder ein „Lager“. Darauf läßt der Name der Anhöhe 
„Bädenberg” jchliegen, den ich auf padarlu) = Wächter bulg. 
pu)dar, jerb. pudar zurüdführe. Wie ich) mich perjönlic 
überzeugt habe, hat man vom „Pädenberg” eine weite Um— 
ſchau. Es findet ſich ferner auf dieſer Höhe ein jog. Wenden: 
fichhof, wo der jegige Beſitzer im Laufe der Jahre wohl 
hundert Ajchenurnen und darüber ausgepflügt hat. Nach 
Pokelent nannte ſich auch ein ritterliches Geſchlecht, das in 
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den älteren Urkunden der Stadt Greifenhagen oft vorkomm 
und mit Henning Bolelent um die Mitte des 16. Ihdts 
erloſchen zu fein ſcheint (Bergh. II, 3, ©. 238). Die Be 
wohner des Ortes werden cives (Bürger) genannt (Bergh. 31 
und die „Burg”dienfte erft 1837 beſeitigt. Immer her 
die ältere Form „Pokelent“ nicht „Pakulent“. po (berm 
um) okol(u) Lager lendina unbebaute® Land, alfo bei 
Feld um das Lager herum. (Wäre die richtige For 
— Pakulent, fo würde fich als Bedeutung ergeben: paku — ver 
Bodenetwafett,jchwer,lendina, Feld „Fettfeld”,,, Gutfeld". 

[Pinnow], nicht mehr vorhanden, hat auf dem „Pinne 
genannten Kirchenfamp geftanden. Seine Felder find der Feld 
marf Bartikow einverleibt (Bergh. 229, 338). Der Bach „Pinne‘ 
durchfließt die Feldmark von Bartifow, Neu-Zarnow u. ſ. m. 
Beyersdorf führt Pinne auf altjlam. p(i)n(i) = truncus, Baum: 
ftamm (Mikto. 515) zurüd und erklärt es al8 „die z wiſcher 
Baumftämmen Entjtehende". 

Retow[1173, 1183 Rekow, 1187 Recow, 1226 Recov 
(„Ort am Fluß”) v. altjl., neufl. reka, Fluß (vgl. Rid— 
graben bei Greifswald, Rega, Nednik u. a. m.) Die Feld 
mark von Reckow liegt an der Plöne, wenngleid) das Dorf 
felbft Ye bi8 1 km von dem FFluffe entfernt ift. 

Repkow], nicht mehr vorhanden, gehörte zu ben Ort: 
schaften, mit denen Wartislaw II. feine Stiftung (Kolbat 
ausftattete (ſ. Bergh. 47). Wo lag e8? R. von neufl. repa 
Rübe (?) vgl. Repenow Kr. Pyrik. 

Netzowofelde „ift von dem Amtmann Friedrih Sydon, 
fpäter in Rügenwalde, in den Jahren 1751 und 52 erbaut 
und nad) einem der Feldherrn des Königs genannt worden‘ 
(Bergh. 100). Der P. N. Retzow (auch O. N)) ift flam. 
Ursprungs und wahrfcheinlicher von reka, Fluß als von rfu)zi, 
Roggen abzuleiten. Retzow alſo = Flußort (od. Roggenort) 
(Ebenfo Kühnel M. Str. I, 23, der Retzow, Rezener, Rhäſe 
mit größerer Sicherheit auf r&ka zurüdführt, da ihm älter 
Formen vorliegen.) 


Die Ortsnamen des Kreifes Greifenhagen. 169 


Koderbed ift vom Nonnenklofter zu Stettin angelegt. 
Daſſelbe kaufte zum Behuf der Gründung dieſes Orte am 
27. Juni 1252 von dem Ritter Burchard v. Welevanz 
64 Hufen, gelegen am Fließe, genannt Rodernbeke d. i. 
MRothenbad, für 40 M. Silber. (P. U. B. J, ©. 432 f.) 

Röclh)rchen. „Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß der Ort 
Rörchen von den Tempelherren gegründet worden. Bei der 
Bemwidmung des Ordens mit dem Lande Bahn im J. 1235 
Scheint der Ort noch nicht vorhanden geweien zu fein; in ber 
betreffenden Urkunde des Herzogs Barnim J. kommt in der 
Beichreibung der Grenzen des Landes Bahn der Name Rorcke 
nur als Fluübenennung vor“ (Bergh. 352). Der Ortöname 
wird zuerft 1244 erwähnt (Bergh. nad) Haffelbach-Kofegarten 
cod. 483). Wahrſcheinlich alfo ift der ſpäter entftandene Ort 
nad dem Fluß benannt worden. Die Flußnamen find aber, 
ſoweit unjere Kenntniß reicht, fämmtlich ſlawiſch. Was be: 
deutet „Roreke“? Bergh. will e8 von rurka — feine Röhre, 
ableiten, die Begründung ift allerdings etwas jeltfam — 
vielleicht ift e8 richtiger auf altjl. reficha — Gartenfrefje 
zurüdzuführen (vgl. Miklo. flam. Ortsn. aus Appell. Einl,, 
©. 84). Nachdem die Güter der Tempelritter an den Johanniter: 
orden übergegangen waren, behielt diejer die Burg Rörchen 
zum Gig eines Komthurs bei, der darauf im J. 1382 nad) 
Wildenbrud verlegt wurde. (Ausführlicheres ſ. bei Bergh. 
173—177 u. 352.) 


Rohrsdorf hat (nach) Brüggemann II, 1, 73 und 
Bergh. II, 3, 175), als die Kurfürftin Dorothea mittels 
Vertrages vom 28. Juni 1680 die Herrichaft Wildenbruch 
kaufte, Ruhlsdorf geheißen. Ruhls ... . vielleicht als Ver: 
fürzung von rudel, dieſes wiederum von ahd. Hroadilo 
anzufehen. Das jpätere „Rohrsdorf“ ift wahrſcheinlich von 
einem Perfonennamen Ror od. Rohr abzuleiten, der in diejer 
Landſchaft nicht jelten ift (Dr. Bernh. Ror, Komthur zu Wilden- 
brud 1492, von Rohr, Chefpräfident der Pom. Reg. um 
1810 u. a. m.) 
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Reſenfelde. Da R. in einer niedrigen und ſumpfigen 
Gegend liegt und viele urbar gemachte Brüche hat (Bergh. 378, 
Brüggemann II, 1, 84), ſo ift eine Zurüdführung des erften 
Beitandtheils des Namens (Roſen) auf rogozu — Schilf, 
Binfe nicht abzuweiſen. Vgl. „Zibberofe” (ſ. Woltersporf). 
Man vgl. ferner Rogäsen (aus Rogozen), Dorf Rose 
(Schlefien), Lieberose u. a. 

Gr. Schönfeld, vielleicht daS 1202 —8 genannte W obrite. 
1235 Schoneuelt. 

Klein⸗Echönefeld (Schoneuelt 1179—81). 

Schulzendorf „it 1819 vom DOberamtmann Garl 
Ferd. Schulze angelegt und nad) feinem Begründer genannt 
worden” (Bergh. 68, 369). 

Selchow (,Anfiedler- Ort“) von sälli)e(i) — Anfiedler, dieſes 
von altjl., neufl. selo —Zelt, Ader, Wohnſitz (Miflo. 567, 568) 
ebenfo Hantmer, Ortsnamen der Prov. Brandenbg. 

Selow (,„Anfiedlung“) [Zelow 1187, 1242, Selowe 1269) 
von selo, Zelt, Acer, Anfiedlung. (Milo. 567, 568, j. aud 
Miklo., die jlaw. Ortsn. aus App. I, 86.) 

Sinzlow [Zelizlawiz 1179—81, Zilislawitz 1187, 
Cilizlaue 1242] von sel(i)e(i) — Anfiedler und lawiz (aus 
lava = Banf, Rain und Endung icu, tſch. — lavice), zelic 
lavic(u) — „Anfiedlerort auf dem Rain“ (Wiefenberg), aljo etwa 
dtſch. „Keinberg“. (Milo. 567, 568, 295.) ©. liegt auf 
einem Rain, der weftl., nördl. u. öftl. von Wiejenniederungen 
begrenzt iſt. 

Soznow, mit dem Wartisfaw II. das Klofter Kolba; 
ausjtattete, ift nicht mehr vorhanden. soznow von sosna = 
Tanne, Fichte, 

|Smirbniza], nicht mehr vorhanden. S. unter Buchhol;- 

Spaldingsfelde (dicht bei Kublank, auf der Weſtſeite 
diejes Dorfes, das zur Anlegung der Kolonie ein Stüd feiner 
Teldmarfhergegebenhat)ijt 1771 angelegt und führt jeinen Namen 
von dem Kriegs: und Domänenrath Samuel Wilhelm Spalding. 
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Stellin]1212Stikilyn] = „Ort, wo Gewäffer zufammen- 
fließen“. Tſch. stoka, poln. stock, steck — Zuſammenfluß 
von tek-, tok-laufen, fließen, altjl. s(u)toka Zufammenfluß, 
„wird auch ſchon von Fleineren Gewäffern, Zeichen und Flüßchen 
gebraucht”. Wenn ich nicht irre, führt aud) der Mühlenbach bei 
Stedlin denjelben Namen. Weitere Beifpiele |. bei Weisker u. A. 


Steinwehr [1234 Stenwer] niederdeutſch? Bergh. 190 
bis 192, 352, 354, 355. „St. ift das Stammhaus des 
Geſchlechts der Stenmwehre, Steinwehre, das ehemals faft alle 
Güter im Greif. Kreife befap“ (Bergh. 178 nad Brüggemann). 

Streſew v. altjl., neufl. straza — Wade (custodia) 
(Miklo. 626, vgl. auch 628 u. 629). 

Sybowäaue „it nach dem Erbvergleichevom 30. Juni 1747 
auf dem Klützſchen LYandbrudhe und dem jog. Fürſtenwerder 
von dem Generalpächter des Amtes Kolbaz, Kriegsrath Richard 
Ehriftoph Sydow, angelegt und nad) demjelben benannt worden” 
(Bergh. 100). I 

Thänsdorf oder Thönsdorf. „Thänsdorf“ ift erft neuere 
Schreibart; der Ort hieß und heißt auch heute noch vielfach 
Thönsdorf. Es foll dort eine dem Hi. Antonius geweihte 
Kapelle oder Kirche gemwejen fein, und davon das Dorf den 
Namen erhalten haben. (Meittheilung de8 Herrn Pajtors 
Dieterich in Uchtdorf.) 

Uchtdorf („Oſtdorf“ od. „Zehntdorf“) — „uchte“, 
eigentlich die Geburt, dann die Morgendämmerung, bedeutet 
in den meiſten Ortsnamen wohl einfach der Oſten, ein gegen 
Oſten gelegener Ort; „uchte“ kommt auch in der Bedeutung 
„Zehnte“ vor (ſ. Jellinghaus, weſtfäliſche Ortsnamen, unter 
„uchte“)ſ. — Bon Reichenfelde aus, wo eine der Jungfrau 
Maria geweihte Kapelle oder ein Meuttergotteshaus fich bes 
funden haben foll, wäre von Wallfahrern (?) das nahe, nur 
durch das Flüßchen Rörke davon getrennte Dorf Nahaujen 
oder Nahhaufen, dann erjt das öftlich davon gelegene „Ucht— 
dorf“ gegründet worden. (Nach einer Mittheilung des Herrn 
Paſtors Dieterih in Uchtdorf.) 
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Bogelfang (uriprünglich zu Bartifom) finde ich zuerft 
1567 erwähnt. „1567 wurde Valentin von Eidjtedt mit ber 
Korn: und Bulvermühle der „Bogelfang“ genannt . . . bes 
lehnt” (Bergh. 359). Vom %. 1587 ift eine Urkunde vor: 
handen, worin die Grenze zwischen „Bartilow u. Greiferhagen“ 
feſtgeſetzt wird. 

[Bendefelb], nordweſtl. vom Hauptgute belegenes Bor: 
werk, in nenerer Zeit nicht mehr genannt, ift eine „uralte 
Pertinenz von Klebow“ (Bergh. 370). 

Wildenbruch (Castrum Wildenbruke, Wyldenbruche) 
gehörte zum Lande Bahn, das Herzog Barnim I. 1234 den 
Tempelherren ſchenkte (P. U. B. IL, Nr. 308 u. 309). Im 
Jahre 1312 kam es an den Yohanniterorden, 1382 wurde 
die Komthurei von Rörichen dahin verlegt. — 1676 fam W. 
an den Generalfeldmarfchall Freiherrn von Derfling, 1679 
nad) dem Frieden von St. Germain an das Kurhaus Branden: 
burg (Brüggemann II, 1, 72 u. 73). 


Wilhelmsfelde. Diejes Gut wird im 18. Ihdt. nicht 
genannt. Es gehörte ald Vorwerk zur Herrichaft Schwebt 
und ift muthmaßlich nach der Zeit, als dieſe Herrichaft an 
die Krone Preußen gefallen war, mithin nad) 1788, und zwar 
wahrfcheinlic auf Grund und Boden der Domäne Fiddichom, 
angelegt und nad) dem Könige Friedrich Wilhelm II. genannt 
worden (Bergh. 391). 

Wilhelmshöhe (Colonie) ift 1816 von dem Amtörath 
Bayer auf der Feldmark feines Gutes Stedlin angelegt worden 
(Bergh. 379, 380). 

Wilhelmowalde, „ehedem Greiffenwaldegenannt“ (Brügge 
mann LI, 1, 82), ift ein Vorwerk von Gr.-Schönfeld. „Greifen: 
walde” ift von dem Neichsfreiheren von Greiffenpfeil angelegt 
worden. Diefer verfaufte e8 1731 dem Markgrafen Fr. 
Wilhelm zu Schwedt. Nah ihm murde das Vorwerl 
„Wilhelmswalde” benannt (Brüggem. 82, Bergh. 178). 

Wintersfelde ift 174750 angelegt worden. Brüggem. 
jchreibt „Winterfeld“. Es fcheint nad dem General 
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Winterfeld, dem Liebling Friedrich des Großen, benannt zu 
jein (f. Brüggem. 62, Bergh. 242). 

Wittlod, ohne allen Zweifel v. flaw. vysok(u) — hod). 
Dur viele andere Beijpiele belegt. Das Gut jelbft Liegt 
nicht hoch, wohl aber der fübl. und weftl. Theil der Feldmark 
mit dem Kirchhof, namentlich vom weftl. davon gelegenen 
Seeen: und Wiejengebiet aus gejehen. 

Wolterödorf, feit 1249 fo genannt, vorher Zibberose 
(1243). Der zweite Theil des Namens ziberose geht auf 
rogoz(u) ti}. rohoz, poln. rogozina, Rohrkolben, Scilf, 
Binfen. „In Schlefien ift bei Striegau aus rogozen (1389) 
der Dorfname Rofen und aus ledo rogozen = Binfenland, 
„Lederhofe” geworden” (MWeisfer, S. 41). Ebendaher auch 
Rogasen, Rogätz etc. Den erften Theil, czibe oder zibbe, 
vermag ich nicht zu erklären. Vielleicht verw. mit tſch. zib 
— Torf, Moorland? 

Woltin [1212 lacus qui Woltina vocatur, 1235 Woltin, 
1240 Woltin cum Molendino in Tyua (Thue)] aus vol(u) 
Ochs und ledina — terra inculta, unbebautes Feld, zufammen 
aljo etwa — „Ochjenfeld“” (vgl. „Wolgaft"). W. war urjprünglich 
eine Burg, die auf der heute no „Burgwall” genannten 
Höhe ftand, ringsum von einem See, dem „Burgjee” umgeben. 
In jpäterer Zeit vertorfte der flachere dftl. Theil des Burg: 
fees, in Folge deffen der „Burgwall“ mit dem Feitland feſt 
verbunden wurde. Der am Fuß gelegene Bauerhof ift nad) 
mündlicher Mittheilung des gegenwärtigen Bejiters [des fog, 
Burgwall-Krüger] erft nad) dem Kriege 1870—71 angelegt 
worden. Bon mir gejammelte Scherben von Urnen zeigen 
den jog. Burgwall-Typus. Unter dem Scute der Burg 
entjtand ein Burgfleden, der ſich allmählih zu einer Stadt 
entwickelte. „Noch zu Brüggemann’s Zeit, 1784, war das 
Siegel der Stadt vorhanden; es führte die Umfchrift: Secr. 
Burgens. in Woltin.“ Auf ihr Geſuch (1611) wurden die 
Woltiner Bürger als „Bau- und Adersleute” betrachtet und „für 
Bauern“ erklärt. (Ausführlicheres j. bei Bergh. 91, 92, 340.) 
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Wyrow (1282 Wierow) ohne ABweifel von virfu) = 
Wirbel, Scheitel Gipfel; W. alfo etwa — „Hohendorf“. Die 
Feldmark liegt über einem Zufluß der Thue, auf einer An- 
höhe, die öftl. bis zum Wyrower See bis zu 55.s m (trigon. 
Punkt der Generalftabsfarte) anfteigt. Das jetige Dorf liegt 
am Fuß diefer Anhöhe. 

Zarnow [Neu- und Klein.) („Schwarzort“) von 
altjl. Er(u)n(u), neufl. irn, poln. czarny — ſchwarz. Neu: 
und Klein-3. jest ein älteres Zarnow voraus; wo lag Diejes? 
Das jetige 3. liegt auf einem ſchwarzen, niedrigen, torfhaltigen 
Boden. Biele gleiche und ähnliche Namen bieten Beläge für 
die richtige Ableitung. Alt: u. Neu-Zarrendorf Kr. Grimmen 
3. B. find reic) an großen XZorfmooren, die die ganze Um— 
gegend mit dieſem Brennmaterial verforgen. Vgl. ferner 
Zarnekow, Zarrentin, Zarnik ꝛc. 


Bericht über die Verſammlungen. 
Erfte Berfammlung am 16. Oktober 1897. 

Der BVorfigende, Herr Direktor Lemcke, berichtete über 
die Arbeiten der Gefellichaft, die während des Sommers vor- 
genommen jind, namentlich über die Fortjegung der In— 
ventarifirung der Bau- und Kunſtdenkmäler, die Unterſuchung 
der Inſeln Ufedom und Wollin und die Ausgrabungen bei 
der Stadt Wollin. Weiter beiprady er die ausgelegten neuen 
Erwerbungen des Muſeums. 

Dann hielt Herr Oberlehrer Dr. Wehrmann den 
angefimdigten Vortrag über die pommerſche Landes— 
theilung von 1295. 

Im Fahre 1264 waren nad) dem Tode Wartislavs III. 
die beiden Herzogthümer Pommern: Demmin und Pommern: 
Stettin unter der Herrichaft Barnims I. vereinigt. Als er 
1278 ftarb, hinterließ er aus feiner erften Ehe einen Sohn 
Bogislav IV. und aus jeiner Ehe mit Mechtilde von Branden: 
burg die beiden jugendlichen Prinzen Barnim II. und Otto I. 
Der ältere Sohn übernahm die Megierung zugleih für jeine 
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Stiefbrüder. ALS er in einen Kampf mit Brandenburg gerieth, 
traten die Herzogin-Wittwe und ihre Söhne auf die feindliche 
Seite, doc) ward im Frieden ‚von 1284 dem Herzog Bogislav 
die VBormundichaft übertragen. Als aber Barnim und Otto 
älter wurden, begannen fie jelbjtändige Bolitif zu treiben und 
Regierungsafte ohne Einwilligung des Bruder3 zu vollziehen. 
Es jchien ein Bruderfrieg ausbrehen ‚zu ſollen. Da jtarb 
am 28. Mai 1295 Barnim Il. Die beiden Stände der 
Ritterſchaft und der Städte bemühten fi, eine Einigung zu 
Stande zu bringen, und auf ihre DVeranlaffung wurde am 
1. Juli 1295 ein Vertrag vollzogen, durch den eine Theilung 
der Herrihaft unter Aufrechterhaltung der Gefammthand und 
der gegenjeitigen Erbfolge fejtgejegt ward. Die ftändijchen 
Vertreter nahmen die Theilung vor. Die Grenzlinie wurde 
von Wejten nach DOften gezogen. Das Herzogthum Stettin 
umfaßte im wejentlichen Mittelpommern, die Wolgajter Herr: 
ihaft einen Theil von Vorpommern und Hinterpommern mit 
der ganzen Küfte. War das erjtere aud) dem Umfange nad) 
Heiner, jo gehörten zu ihm die fruchtbareren und jchon damals 
dichter bevölferten Gebiete des Yandes. ALS Princip bei der 
Theilung ift deutlich zu erfennen, die mit demjelben Stadt: 
rechte begabten Städte einer Herrichaft zuzumweifen. Alle Orte 
mit Magdeburger Recht famen an das Herzogthum Stettin, 
die mit Lübiſchem an Wolgaft. Dies erhielt Bogislav IV; 
jenes Otto J. Die Gejammthand umd das Erbfolgerecht wurden 
in der nächften Zeit wiederholt erneuert und unter Garantie 
der Städte gejtellt. Auch proteftirten auf Grund diejer Ab- 
machung 1338 die Stettiner mit Erfolg gegen eine Eventual- 
nachfolge der märkiſchen Fürften. Dann aber erlojch allmählich 
die Erinnerung an die Gemeinjamfeit, und 1464 dachte man 
niht mehr an den grundlegenden Vertrag von 1295, der aud) 
bei den Chroniften in Vergeſſenheit gerieth. Die Urkunde von 1295 
it auch für die Verwaltungs: und Verfajfungsform des Landes 
von großer Bedeutung, da durch fie den Städten ein wejentliches 
Recht der Antheilnahme an der Regierung eingeräumt wurde. 
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Rotizen. 

Bon dem Inventar der Baudenkmäler Pommerns it 
das 4. Heft des 1. Theiles (Negierungsbezirt Stralfund) erfchiemen 
Dafjelbe umfaßt den Kreis Rügen und ift von dem verdiente 
Bearbeiter der anderen Hefte diefer Abtheilung, dem Stadtbaumeiſtet 
E. von Hafelberg in Stralfund, verfaßt. (Stettin, Commiſſion— 
Berlag von 2. Saunier8 Buchhandlung 1897.) 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. | 

1. Mittheilungen über die Gefchichte der Familie Rofenom. Wr. 5. 
Sefchent des Herausgebers, 

2. D. Almgren, Studien über norbeuropätfche Fibelformen der 
erften nachehriftlichen Sahrhundertee J. II. Stodholm 1897. 
Gefchent des Verfaſſers. | 

3. U Treichelt. Bon der Pielchen- oder Belltafell. ©. U. au: 
db. altpreuß. Monatsfchrift. und Sonderabzüge von anderen Auf: 
fägen. Geſchenke des Berfaffers. 

4. K. Krideberg. Johann Micraelius, ein Dichter ded dreißig 
jährigen Krieges. Differtation. Göttingen 1897. Geſchenk des 
Verfaſſers. 

5. Giu. Piolti. Sabbie della valle della Dora Riparia. Torino 1897. 
Geſchenk des Verfaſſers. 


Mittheilungen. 

Die Bibliothek iſt Dienſtag von 12—1 Uhr und Mitt: 
wod von 3—A Uhr geöffnet. 

Dad Mufeum bleibt während des Winterd ge 
ſchloſſen. 

Die monatlichen Verſammlungen finden in dieſem Winter 
wieder in der Regel an jedem Pritten Sonnabende de3 Monats 
im Bereinshaufe ſtatt. 

Zweite Berfammlung am Sonnabend, den 20. November 
1897, 8 Ahr. Herr Gymnaſialdirektor Lemcke: Kurze Darftellung 
der Sefchichte des Pommerlandeß. 


Inhalt, 

Die Ortönamen des Kreiſes Greifenhagen. — Bericht über 
die Berfammlungen. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — 
Mittheilungen. 

Für die Redaktion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Der Bronze-Depotfund von Steinwehr, 


Kreis Greifenhagen, 


Der königl. Oberförfter Herr Krüger in Kehrberg 
berjandte dem Alterthums-Muſeum in Stettin im Sommer 
. %. einen im November 1896 in der Kehrberger Forft 
nd zwar im Schußbezirt Steinwehr bei Bahnhof Uchtdorf 
emachten Bronzefund, von dem mur ein Hohlcelt und ein 
Ssichelmeffer vollftändig erhalten waren, die fämmtlichen übrigen 
jeftandtheile aber Fragmente find. Dem Begleitſchreiben 
iner Sendung fügte Herr Krüger eine Handzeichnung bei, 
ı welcher die Fundſtelle ganz genau bezeichnet ift. 

„Der Fund fam gelegentlich des Grabens von Kultur: 
reifen zum Vorſchein, lag in Spatenjtichtiefe im Kulturboden, 
hne daß eine Steinpadung oder irdene Urne oder dergleichen 
orhanden gewejen wäre. Nicht ausgejchloffen ift, daß früher 
nmal eine höhere Land- oder Erd-lleberdefung, vielleicht in 
‚orm eines Hügels, darüber gelegen haben mag, welcher bei 
Inlegung und Planirung eines dicht daneben befindlichen 
Nilitär-Scheibenftandes des früheren Königsberger Yandwehr: 
Jataillong abgetragen fein fan. Von Knochen oder Knochen: 
eiten war nichts zu finden, doch fcheinen im Innern des 
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Beiles!) Heine Kohlen- Theile, etwa vom Stiel, und Aſche be 
merfbar zu fein.” | 
Der Fund befteht aus 27 Stüden, von denen eimig: 
bei nochmaliger genauer Unterfuhung an der Fundftelle im 
Sagen 21 bald nad Entdeckung des Hauptbejtandtheils nod 
zu Tage gefördert wurden. Sämmtliche Bronzen find jtar! 
mit hellgrüner und glänzender Patina überzogen. Der Hohl 
celt ift 7% cm lang und hat eine 4!/e cm breite Schneide. 
An ihrem oberen Rande tft die Waffe mit fräftiger Umwulſtung 
verjehen, auf diefer fett die Deje an, die zum Feſtbinden de 
Celtes an den Holzitiel beftimmt if. Das Schaftlod if 
mehr rund wie edig. Die Gußnähte laufen über die Mitt: 
der Seitenwandungen hin. Auf der Gußnaht ift die Dei 
aufgejegt. Das Stüd ift äußerlich und innen.glatt und ohne 
Ornamente. Das einjchneidige Sichelmefjer, mit Zapfen am 
breiten Ende, iſt ziemlich geftredtt und 9Us cm lang. Bon 
vier Verbindungsbügeln gegoffener Plattenfiebeln find zwei in 
plumper Weife durch Metallübergieungen reparirt, ein dritter 
ijt durchbrochen. Bon den Platten, welche zu diefen Schmud: 
nadeln gehört haben, find nur drei Bruchſtücke gefunden worden, 
die, wenn fie zu einander gehörten, wohl zur Bildung einer 
runden zFibelplatte von ca. 7 cm Flächendurchmeſſer aus- 
reichen würden. Die zunächſt aufzuführenden Stüde des 
Fundes find zwei, fat 2 mm ftarfe Fragmente, etwa 4 cm 
groß, von einem Hängegefäß mit mäanderartigen Ornamenten 
nad) Art des fchönen Bronzebedens von Sophienhof bei Demmin 
im Stettiner Mufeum (II A. 1. 1. Nr. 189). ferner 
wurden gefunden: 5 Bruchjtüde aus Gußblech, theils zujammen- 
gebogen und aneinander gejchmolzen, ſechs verjchieden Lange 
Enden von mehreren torfirten Ringen, 10—4 mm ftarf, jechs 
Bruchſtücke von glatten Drahtringen, zehn Fragmente von 
flahen, bandförmigen, verjchiedenen Ringen, zum Theil mit 
eingejchlagenem Stricdyornament, dabei das Mittelftüd eines 


1) Im Schaftloch des Hohlceltes fteden noch vermoderte Partikel 
des Holzſtiels, auf dein die Waffe einſtmals befeftigt war. 
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erenförmig gejchloffenen Armringes, mie ein ſolcher Ring im 
unde von Schönebed!) und wie mehrere im Depot von 
chwennenzꝰ) vorfommen. 

Alle Fundftücde find durch Guß hergeftelt Die Bruch- 
en an den verfchiedenen Fragmenten find alt. Der ge 
nımte Fund ftellt fich dar als Altjachen der Bronzezeit, deren 
tetall beftimmt war, in der Hand eines vorgejchichtlichen 
ießers fi) neu zu formen umd zu verjüngen, aber verborgen 
id erft in unferen Tagen wieder an's Licht gefördert 
urde. Die Formen aller Gegenftände gehören der jüngeren 
ronzezeit an. A. Stubenraud). 


Mittelalterliche Grabfleine.‘) 
Grabplatten der Schloßlirche zu Stettin. 

Stettin ift, wie befannt, ungemein arm an Kunftwerfen 
‚terer Zeit, namentlich des Mittelalters, und die wenigen noch) 
rhandenen Refte alter Kunft werden faum gefannt und wohl 
ich darum wenig gewürdigt. So wurden vor kurzem in der 
chloßkirche Grabplatten des 14. Jahrh. aufgededt, darunter 
ne, die bei vorzüglichfter Erhaltung durd) ihre echt Fünftlerifche 
ufaffung und Ausführung, die geſchmackvolle Anordnung 
nd das jchöne Ebenmaß des bildnerifchen Schmudes zu dem 
‚olfendetjten gehört, das es in diefer Art geben kann, jeden: 
ills in Stettin einzig in ihrer Art if. Sie ftammt aus 
m Jahre 1370 und giebt die Darftellung eines jungen 
titter8 in voller Rüftung in dem einfachen, aber Haren und 
niprechenden Stile der Miniaturen jener Zeit. Zu den 
seiten jieht man eine architektonische Dekoration mit Engeln 


1) Stettiner Mufeum J. Nr. 567. Photogr. Album der 
Jerliner praehift. Austellung Sec. II, Taf. 15, Katalog ©. 321, 
ir. 54. (B.) 

2) Stettiner Mufeum J. Nr. 4377. 9. Schumann, Verhandl. 
‚ Berl. anthrop. Gefellich. vom 20. Oktober 189. (S. 435—44.) 
Nonat3blätter 1894, ©. 173 und 1896, ©. 175, 2. 

2) Bol. Monatsbl. 189, ©. 180 ff. 161 fi. 
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und Heiligenfiguren. Gewidmet ift fie dem Ritter Henni 
von Rehberg, dem Bruder des 1370 gewählten Bifchofs ı 
Camin, Philippus von Rehberg. Die Blatte ift das 
volffte Schmudftüd, das aus dem 1576 abgerifienen St. Otte 
dom in der an jeiner Stelle errichteten Schloßfirche erhalte 
it. Bon ſachkundiger Seite wurde, wie wir erfahren, i 
Gemeinde-Kirchenrath der Schloß- und Meariengemeinde « 
den hohen Kunftwerth der Platte Hingewiefen und zuglei 
darum gebeten, diefelbe aufrecht an die Wand gelehnt an eis 
Stelle der Kirche aufzuftellen, wo fie von Jedermann geſe 
werden könnte, während fie bisher vor dem Altar liegend dur 
Kokosmatten bededt den Bliden dauernd entzogen war. Yeil 
ift diefer Anregung feine Folge gegeben, obwohl fich eine günftig 
Gelegenheit dazu bot, als der Heizungsanlage wegen ohnch 
ein großer Theil des Fußbodens aufgenommen werden murft 
Die Platte ift von neuem mit Kokosmatten zugededt, und di 
Kirche bleibt ein durch Schönheit und Seltenheit hewor 
ragender Schmud wie bisher entzogen. 

Die Inſchrift, in zierlicher gothifcher Minusfel, laute‘ 

hie - iacet dlomi)nſu)s Kenniln)ghus - de 
rebergh - miles - qui obii - sub - anno - ölomi)nii 
m’ - cce° - Trr° - sabbato - post · Hestulm) -ascın 
sionis - 

(Hier liegt begraben Herr Henning von Rehberg, Rittet 
welcher jtarb im Jahre des Herrn 1370 am Sabbath m 
Himmelfahrt.) (20. Mai.) 


Eine zweite urfprünglich nicht minder werthvolle Platk 
liegt unmittelbar neben der oben bejchriebenen. Sie tft leide 
nicht mehr ganz volljtändig, ſonſt aber wohlerhalten umd ve 
noch höherem Alter als jene. Sie zeigt ebenfalls in Umrij 
linien die Geftalt eines Geiftlichen und hat eine Umfchrift i 
gothiihen Majuskeln, die ziemlich räthjelhaft ift und von da 
ſonſt üblichen Tenor gleichzeitiger Grabinjchriften durdau 
abweicht. Die kurze Zeit, in welcher der jetzt ebenfalls wiede 
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deckte Stein den Biden zugänglich war, geftattete nicht die 
Sorte ficher zu deuten, obwohl die Buchftaben gut erhalten 
aren und die Löfung faum zweifelhaft fein kann. 

Bei diefer Gelegenheit mag zugleich dem Irrthum ent- 
‚gengetreten werden, daß diefe Platten Schluffteine der betr. 
rabgewölbe feien. Es fteht vielmehr feft, daß bei dem Ab- 
ud des Domes von St. Otten auch die Gräber nicht 
ſchont und alle Gebeine befeitigt wurden, worüber nad) 
oachim von Wedel (Hausbud) S. 265) vielfach bittere Plage 
führt wurde. Ferner befindet ſich unter diefen Platten die 
oße, jegt vermanerte Gruft der legten Herzoge von Pommern, 
ren Schlußftein in weiter Entfernung von diefen Platten in 
m großen Mittelgange der Kirche und zwar noch außerhalb 
s hohen Chores liegt. H.L. 


Die Ortsnamen des Kreifes Greifenhagen. 

Herr Landrat Graf Schlieffen in Pyrik fendet uns 
gende Bemerkungen zu dem in den vorigen Nummern 
ıthaltenen Auffage: 

Brufenfelde. Die Familie Brufe kommt häufig an der 
prig-Greifenhagener Kreisgrenze vor. Ich bin der Anficht, 
iß Brufenfelde in deutjcher Zeit nach diefer Familie benannt 
, die aber ſlawiſchen Urfprungs fein wird. 

Kronheide. Herleitung von Krähe erjcheint mir unwahr— 
yeinlih. Kranich Heißt plattdeutfch Krone. Kron— wie 
ronenbruch von Kranic kommt öfter vor. 

Klütz. Siche auch Klützow, Kr. Pyritz, wo die faule 
hna eine ſehr auffallende Schleife bildet. 

Thaensdorf. Die Familie Thaens iſt z.B. in Roejelig, 
r. Pyritz, häufig. Vgl. Brujenfelde. 

Zarnow. Gr. Zarnow Liegt hart an der Greifenhagener 
reisgrenze im Kr. Pyritz. 

Rofenfelde ſcheint mir nicht recht abgeleitet zu fein. 
seder Rofenfelde, Kr. Greifenhagen, noch Nojenfelde, Kr 
yrig, noch Woltersdorf (Zibberow) liegen jo, daß man auf 
hilf die Benennung fundiren fann. 
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Bericht über die Verfammlungen. 
Zweite Verfammlung am 27. November 1897. 


Herr Gymnafialdireftor Prof. Lemcke: Kurze Dar 
ftellung der Geihichte des Pommerlandes. 

Der Umfang Pommerns bdedte fi in früherer Ba 
nicht mit den heutigen Grenzen; es griff vielmehr in meklen 
burgifches Gebiet über, reichte im Oſten bis zur Weichiel, ix 
Süden bis zur Nete und der Yandfenkfe, durch die der zFinom 
fanal geführt if. Ein enger Zufammenhang zwijchen jeinen 
Landichaften beftand aber nicht, ihre Bewohner, die Wenber. 
hatten nicht das Gefühl der Zuſammengehörigkeit, fie bejaker 
fein nationales Bewuhtfein. Die pommerjchen Fürften haber 
ſich über die Stelfe wendifher Dynaften faum herausgehoben; 
beftimmend haben fie auch jpäter nicht auf die Geſchicke de 
Landes eingewirkt, höchitens find fie den bewegenden Ideen 
ihres Zeitalters gefolgt, ohne perjönlich groß zu fein. Die 
erften zuverläffigen Quellen bieten die Biographen des heiligen 
Dtto; aber dieſe wollen auch nur deſſen Thaten preijfen und 
find demnad in ihren fachlichen Angaben mit Vorſicht auf- 
zunehmen. Das Ehrijtenthum fand in Pommern nur jchwe 
Eingang, da die deutjchen Priefter den Slawen fremd blieben. 
Erft als die fürftliche Familie die Möndhsorden der Prämor- 
ftratenfer und Zijterzienfer ins Yand zog, begann eine wirklic: 
Ehriftianifirung. Oſtpommern, das Land zwiichen Perjant: 
und Weichjel, entzog fich länger dem Chriſtenthum. Die 
fortwährenden Angriffe der Friegsluftigen Nachbarn zwangen 
jchließlich die pommerjchen Fürften, deutfche Adlige ins Yand 
zu rufen und auch die Städte mit deutjchen Einwohnern za 
beſetzen. So entjtanden im 13. Jahrhundert größere ftädtifche 
Gemeinweſen, die fchnell zu hoher Blüthe gelangten. Nun 
verijhwanden die Wenden unglaublich raſch. Um 1240 if 
im fürftlihen Hofftaat fein wendijcher Adliger mehr zu finden. 
Nach Vorpommern, Rügen und in die Küftengegenden famen Weit 
falen umd Niederfachjen, während in die Oderlande Oſtfalen 
(über Magdeburg) einwanderten. Das kirchliche Oberhaupt 
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war der Biſchof von Kamin, ber feinen Qandbefig in ben 
Kreijen Kolberg:Körlin, Bublig, Köslin und Naugard hatte. 

In territorialer Hinficht unterfchied man Rügen, Stettin 
(Pommern) und Oftpommern mit der Hauptftadt Danzig. 
Als 1295 der letzte Herzog von Oftpommern, Meftwin IL, 
jtarb, fiel bald der größere Theil des Yandes an den deutjchen 
Ritterorden, während der Pommernherzog nur Stolp gewann. 
Eine Entjhädigung für Dittelpommern bot ſich in dem Fürften- 
thum Rügen, als der durch feine Minnelieder befannte Fürft 
Wizlav III. ſtarb. Mit Hülfe der Städte gewann der 
Pommernherzog das Land. Später fam auch Lauenburg an 
diejen, ebenjo wie nad) dem Thorner Frieden Bütow, wenn 
auch nur als polnifches Yehen. 

Die mannigfachen Theilungen, welche mit dem Lande 
porgenommen wurden, wurden für diejes und feine Regenten 
verhängnifvoll, von denen zu Zeiten ſechs "nebeneinander 
regierten, die fi) mit Mühe und Noth der Brandenburger 
erwehrten, bis jchlieglichh die Hohenzolfern den Erbvertrag zu 
Grimnig im Jahre 1529 durchſetzten. Einen Einfluß auf 
die Weltgejchichte haben die Pommernfürften nie ausgeübt. 
ALS ſich einem von ihnen, dem Herzoge Erich, der von der 
gewaltigen Königin Margarethe zum Erben ihrer nordiichen 
Reiche auserjehen wurde, die Gelegenheit dazu bot, zeigte er 
fich feiner Aufgabe fo wenig gewachſen, daß er nach Rügen: 
walde zurücfehren mußte, wo er feine Tage ruhmlos beſchloß. 
Während die Negentengefchichte wenig Hervorragendes bietet, 
zeigen die Städte ein lebensvolleres Bild. Viele gehörten dem 
mächtigen, den nordijchen Handel beherrichenden Hanfabunde 
an, der ums Jahr 1370 feinen Höhepunkt erreichte. Während 
die Städter ihre Angelegenheiten mit klarer Entjchlofjenheit 
verwalteten, wurden die freien Bauern leibeigen. Der fehde: 
luftige Adel bevorzugte das Fauſtrecht vor den Werfen des 
Friedens, überall entftanden Raubburgen, die manche Züge 
der Städter zu ihrer Niederwerfung nöthig machten. Durch 
die Kaufleute, die Rohftoffe in England und Rußland Fauften 
und nad) diefen Ländern einen jchwungvollen Export der ver: 
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arbeiteten Stoffe betrieben, erlangten die Städte großen Reid; 
thum. Bogislav X. hob zwar die Fürſtenmacht gegemüber 
dem Adel und den Städten, aber die Sache der Reformation 
machte auch er nicht zu der eigenen. Erft unter feinen Nach— 
folgern wurde mit der Durchführung des firdlichen Ber- 
befferungsiwerfes begonnen, nachdem 1534 auf dem Landtage 
zu Treptow der Adel feinen anfänglichen Widerjpruch fallen 
gelaffen hatte. Jedoch dauerte e8 mehr al3 ein Menjchenalter, 
bis es wirklich vollendet wurde. Durch die Aufhebung der 
reichen Feldklöſter erhielten die Fürften einen großen Grund: 
befit, der, ein beträchtlicher Zuwachs ihrer Machtmittel, von 
ihnen aber auch nicht richtig ausgenutzt wurde. Viel energifcher 
und Flüger verfuhren die Städte, welche die Mönchsklöfter 
und Stifte annektirten. Das fähnlarifirte Bisthum Kamin 
wurde als Apanage für jüngere Prinzen verwandt. Im Re 
formationszeitalter machte fich in Pommern eine gewiſſe Wohl: 
habenheit geltend, die fih u. A. auch in zahlreichen Kımft: 
Ihöpfungen zeigte. Darüber aber blieb die Wehrhaftigkeit 
ganz vernachläffigt, was in feinen fchädlichen Folgen fich im 
30jährigen Kriege nur zu fehr offenbart. Nur die "Stadt 
Stralfund allein Hatte den Muth, fi) dem Einmarſch der 
faijerlichen Soldatesfa zu widerfegen. In dem „Befreier“ 
Guſtav Adolf fam dem unglüclichen Lande fein Erlöfer, 
jondern nur der Bringer neuer Leiden. Während der Wirren 
des großen Krieges (1637) ftarb der legte Fürſt aus dem 
Greifengeſchlecht, Bogislav XTV., deffenalfeiniger Erbberechtigter 
der brandenburgifche Kurfürft war. Defien Sohn, dem großen 
Kurfürften, gelang es jchlieflih, 1648 Hinterpommern für 
fi) zu erwerben, dem er bald auch Lauenburg und Bütow 
hinzufügte, wogegen fi) die Schweden im Befig von Bor: 
pommern behaupteten. Im Jahre 1677 eroberte der große 
Kurfürft nach) mehrmonatlicher Belagerung zwar Stettin, aber 
mußte dies im Frieden von St. Germain en Laye 1679 wieder 
herausgeben. Die Schweden zogen wieder deutjche Anfiedler 
in das arg verwüftete Yand; aber kaum hatte fich diejes etwas 
erholt, als der nordifhe Krieg ausbrad und die ruffiichen 
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Horden unter Menzikoff Pommern überflutheten, Stettin be- 
lagerten (1713) und theilweife im Aſche legten. Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen wurde damals der Retter des Yandes, 
das er bis zur Peene in Sequefter nahm und im Frieden 
von Stodholm 1726 jchließlich erwarb. Etwa hundert Jahre 
jpäter (1815) fam auch das legte Stüd pommerfcher Erde 
an die rechtmäßigen Erben der alten Herzoge, die Hohenzollern, 
unter deren Szepter e8 erft zu einer wirklichen Blüthe gelangt ift. 


Literatur. 
Chr. Reuter. Bann ift Stralfund gegründet? Hanſiſche 
Geſchichtsblätter 1396, S. 23—40. 

Ueber die Anlegung der Stadt Stralfund bringen die Chroniken 
verschiedene Angaben; bald wird das Jahr 1209 oder 1210, bald 1230 
genannt. Schon Krank (Die Städte Bommerns, ©. 435) hat nadj- 
gewieien, daß alle diefe Nachrichten auf einen alten Gedenkvers oder 
eine falfche Pesart deſſelben zurücdgehen. Der Verfaſſer begründet 
diefe unzweifelhaft richtige Annahme noch eingehender, indem er im 
einzelnen nachweift, wie bei Horner und in der fogenannten Wenden- 
chronif die Irrthümer entitanden find und wie Krank, dem dann auch 
Kantzow folgte, die ihm vorliegenden Angaben benutzte. Steht dem- 
nad feit, daß in Stralfund die Gründung der Stadt in das Jahr 
1230 verlegt ward, fo ift damit aber feinesweg3 bewiejen, daß dies 
wirflich der Fall war. Die Antwort auf die vom Verfaſſer geftellte 
Frage fann immer nur 1234 lauten nach der Urkunde, durch welche 
die civitas Stralow das Recht Roftods erhielt. Erft dadurch ift die 
neue Stadt wirklich begründet. Wann zuerft fih an jenem Orte 
Roſtocker Kaufleute anfiedelten, läßt fich nicht nachweifen, und auch 
in Stralfund wußte man das vor Jahrhunderten ebenjowenig, wie 
heute. Die Angaben der Chronifen verdienen bier doch nicht den 
mindeiten Glauben. Wer follte damals wohl willen, wann zuerit 
die Kolonie der Roftocder gegründet war? Den einzigen Anhalt bot 
eben die Urkunde vom 31. Oktober 1234. In dem Gedenkverfe rundete 
man diefe Zahl ab, und von nun an ward 1230 als Gründungsjahr 
angenommen. Gewiß fann die Kolonie in jenem Jahre entjtanden 
fein, aber wahrjcheinlicher ift es ſchon einige Zeit früher geſchehen. 

M. W. 


K. Krideberg. Johann Micraelius, ein Dichter des dreißig: 
jährigen Krieges. Jnaugural-Differtation. Göttingen 1897. 
Kaum einer wird in diefem Jahre daran gedacht haben, daß 
am 1. September vor 300 Jahren in Köslin Johannes Lütkeſchwager 
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oder Micraeliuß geboren ward, der zwar fein bahnbrechendes Genie 
war, aber zu feiner Zeit auf mancherlei Gebieten Hervorragendes 
feiftete und befonder8 in Pommern bleibende Gedächtniß verdient. 
Da ift kurz nach feinem dreihundertiten Geburtätage die vorliegende 
Abhandlung erjchienen, die, wenn fie auch nicht gerade viel Neues bringt, 
doch in ihrer einfachen, Klaren Würdigung des Gelehrten verbienitlid 
ift. Der Verfaſſer giebt zunächft eine kurze Darftellung vom Yebens- 
gange des Micraelius (1597—1658). Es lag dem Berfafler ferne, 
diefen Abjchnitt weiter auszuführen, font ließe ſich aus zahlreichen 
bandfchriftlichen Quellen die Entwidelung des Mannes, fein Verkehr 
mit Zeitgenoffen, fein Einfluß auf Fremde und Schüler zu einem 
intereffanten Zeitbilde ausgeftalten, Weiter werden in Kürze bie 
wichtigiten Schriften des Micraeliuß behandelt und er in feiner 
Bedeutung als Hiftorifer, Theologe und Pädagoge charakteriftrt. 
Auch Hier wollte der Verfaffer nur mehr im Allgemeinen ein Bild 
von der BVielfeitigfeit de8 Mannes geben. E3 mag jedoch darauf 
bingewiefen werden, daß befonders feine pädagogifche Thätigkeit eime 
eingehende Behandlung verdienen würde. So könnte fchon eine 
BZufammenftellung der von ihm behandelten Lehrgegenftände ein 
intereffantes Beifpiel der Polyhiftorie des 17. Jahrhunderts geben. 
Auch feine Yehrmethode, foweit von einer folchen zu fprechen tft, bietet 
manches Beachtendwerthe. Als eigentliche Aufgabe hat fich der Ber- 
fafler geftellt, Micraelius als Dichter zu würdigen. Hierbei kommen 
vor allem die drei Guftav Mdolf-Feitipiele in Betracht, die eigentlich 
allein die Berechtigung geben, von einer dichterifchen Thätigfeit des 
alten Rektors zu Sprechen. Daher behandelt Krideberg diefe auch am 
ausführlichften und giebt eine gute Angabe des Inhalts der drei 
Stücke, die auch er natürlich nicht für poetifche Kunſtwerke hält. Er 
hebt mit Recht als das Eigenartige der Dramen hervor, daß ihr Stoff 
direft aus der lebendigen Gegenwart genommen ift. Es hätte wohl 
noch betont werden fönnen, daß diefer Umftand von einer nicht geringen 
Auffaffungsgabe und einem bedeutenden Verftändniffe der Gegenwart 
zeugt. Der Einfluß, den Micraelius durch diefe Stüde ausübte, läßt 
fich fchwer nachweiſen, auf die Entwidelung der damaligen Dichtkunſt 
fcheint derfelbe nach den Unterfuchungen des Verfaſſers fehr gering 
gewefen zu fein. Vielleicht hätte in aller Kürze auch auf die zahllofen 
Gelegenheitögedichte des M. hingewiefen werden können. Wir freuen 
uns, daß der wadere Stettiner Rektor eine folche Beachtung gefunden 
hat und find dem Verfaffer für feine angenehm zu lefende Schrift, die 
er in finniger Weife dem Marienſtifts-Gymnaſium im Stettin, der 
Schule, an welcher einſt Micraelius mit großem Segen wirkte, ge 
widmet hat, von Herzen dankbar. M. W. 
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Notizen 
In den Hanfifchen Gefhichtsblättern (1896, ©. 43 big 
87) behandelt Fr. Bruns die Handelftraßen Lübecks am Ende des 
Mittelalters. Dabei behandelt er auch (S. 82 ff.) den Weg, der von 
Lübeck über Roftod und Stettin nach Danzig führte. 


In den Verhandlungen der Berliner Gejellichaft fir Anthro- 
pologie u. f. w. (1897, ©. 241 ff.) befchreibt 9. Schumann eine 
Bronzekeule (Morgenftern) von Butzke (Pommern) und berichtet 
E. Krause kurz über feine Ausgrabungen in Hinterpommern i. J. 1895. 


In den Nachrichten über deutſche Alterthumsfunde (1897 
©. 42 f.) beipriht U. Götze einen Bronzefund von Lekow (Kreis 
Schivelbein), der vor etwa 30 Jahren gehoben wurde und fich theils 
in Berlin, theil3 in Stettin befindet, und (S. 44 ff.) zwei Bronze- 
funde aus Pommern (Bergen a. R. und Heringsdorf). 


Die Raffuben am Lebaſee hat %. Tetzner behandelt im 
Globus, LXX, Nr. 15—18 und in der wiffenfchaftlichen Beilage 
der Peipziger Zeitung, Nr. 127 (23. Oft. 1897). Außerdem hat 
er ein größeres Werk herausgegeben: Die Lebakaſchuben (Slowingen). 
Yand und Yeute, Haus und Hof, Sitte und Sage im öftlichen Hinter- 
pommern. Berlin und Weimar 1897. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 
1. 2 Kupferſtiche von dem Dttobrunnen bei Pyrig. Geſchenk des 
Dberftlieutenants Matthieu. 
2. Ein Stammbuh aus den Jahren 1775—1793. Geſchenk des 
Dr. med. Mat; in Stettin. 
. 8. Sell. Gefchichte Pommerns. Bd. IAIII. 
MW. Böhmer Kantzow's Chronif. 
. Briedeborn. Beichreibung von Stettin. 
- ©. Haag. Quelle, Gewährsmann und Alter der älteften Lebens— 
beichreibung de3 Pommternapoftel3 Otto v. Bamberg. Stettin 1875. 
7. dv. Reftorff. Topographische Beichreibung der Provinz Pommern. 
Berlin u. St. 182. 
8. Th. Pyl. Margareta v. Ravenna. Greifswald 1865. 
9. Th. Byl. Pommerfche Gefchichtsdentmäler. 4. Bd. Greifs— 
wald 1874. 
10. Th. Byl. Pommerſche Genealogien. 3 Bd. Greifswald 1878. 
11. 3. Schladebad. Urkundliche Gefchichte der Stadt Gartz a. O. 
1. Hälfte. Leipzig 1841. 
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12. 9. Hering. Beiträge zur Topographie Stettin in älterer Zar. 

13. Böhmer. Die Belagerungen Stettind mit dem Anfange de 
12. Jahrhunderts. Stettin. 

14. 3. 3. Steinbrüd. Gefchichtlihe Bemerkungen über die St. 
Peterd- und Paulsficche in Stettin. 

15. Baltifche Studien VIIL 1. 

16. Teste. Gefchichte Stargards. 1. Lief. 

17. v. Madai. Thalerfabinet. Bd. II. 

18. Ehr. Teutophilus. ntdedte Goldgrube in der Accife. 

3—18 Geſchenke des Kaufmanns Pitscky in Stettin. 

19. ©. Weisker. Slavifche Sprachrefte, insbefondere Ort3namen, 
aus dem Havellande und den angrenzenden Gebieten. Theil I. IL 
Rathenow 1890. 1896. Geſchenk des Berfafiers. 


Mittheilungen. 

ZuordentlihenMitgliedernernannt: Poſtrath Domizlaft 
in Erfurt, Direftor Kanrad Schiffmann, Kaufmann KarlHartmann, 
Paſtor em. Wandel, Referendar Langner in Stettin, Oberlehrer 
a. D. Dr. Buchholz in Pyritz. 

Geftorben: Dr. Aug. Welgel, Geiftlicher Rath und Pfarrer 
in Tworfau (Schleſien). Diefer um die Gefchichte Schlefiens sehr 
verdiente Gelehrte war in den Jahren 1842—57, als er in Stettin 
thätig war, längere Zeit Mitglied des Vorftandes unferer Gefellichaft. 

Die Bibliothef ift Dienftag von 12—1 Uhr und Mitt: 
woch von 3—A Uhr geöffnet. 

Das Mufeum bleibt gefdhloffen. 


Dritte Berfammlung am Mittwoch, den 15. De 
zember 1897, 8 Uhr. 

Herr Prediger Stephani: Der Wohnbau bei den 
Deutſchen in praehiftoriicher Zeit. 


Inhalt. 

Der Bronze-Depotfund von Steinwehr. — Mittelalterlice 
Grabfteine. — Die Ortsnamen des Kreifes Greifenhagen. — Bericht 
über die Berfammlungen. — Literatur. — Notizen. — Zuwachs der 
Sammlungen. — Mittheilungen. — Titelblatt und Inhaltsverzeichniß 
für den Jahrgang 1897. 
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Mittelalterliche Grabfleine. 
Die Grabplatten der St. Johanniskirche in Stettin. 


Die Grabfteine in St. Johannis haben fich beffer 
halten als die meijten der andern Stettiner Kirchen, joweit 
3 die im Laufe der Jahre erfolgende Abnugung durd) die 
sohlen der darüber Hinjchreitenden angeht. Die Kirche war 
icht Pfarrkirche und ift erjt im diefem Kahrhundert dazu 
macht, vorher diente fie nur zur Predigt für die in dem 
yemaligen Klofter untergebrachten Hospitaliten, jo daß fein 
roßer Berfehr in der Kirche ftattfand. Nur foldhe Steine, 
e unmittelbar am Haupteingange oder an einer viel be- 
jrittenen Stelle lagen, haben gelitten. Bei der Erneuerung 
r Kirche im 4. Jahrzehnt diejes Jahrhunderts ift aber den 
‚teinen wie der jonftigen Ausftattung übel mitgejpielt. Daß 
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diefelben oft einen Kunftwerth und jedenfalls einen geſchit 
lihen Werth haben, war damals noch ganz unbeadtet. & 
fam es, daß die vorhandenen Steine, gleichviel wo fie layı, 
zur Pflafterung des Mittelganges durch die ganze Kirche hin: 
durch bis an den Hochaltar verwendet umd mur nad) diem 
Gefichtspunft behandelt wurden. Von denen, welche in die 
Gang nicht hineinpaßten, wurde jo viel abgehauen als erforder: 
li war, fie pafjend zu machen, ohne jedes Verſtändniß für 
den Werth der Steine. Der jchönfte von allen ift dabei mitten 
durchgeichnitten worden, zum Glück war er jo groß, dak dk 
beiden Stüde noch die gehörige Breite behielten und fomt 
beide wieder verwendet wurden, wenn auch an ganz verjchtedenn 
Stellen des Gebäudes. 


1. Der älteſte Grabflein (1338). 


Dem 14. Jahrhundert gehören zwei Steine an. De 
ältefte vom Jahre 1338 ift zugleich das ältefte Denkmal dicke 
Art in ganz Stettin. Er entbehrt der jonft üblichen bild 
lihen Darjtellung des Berftorbenen und ijt leider an zw 
Seiten verftümmelt, jo daß die in gothiichen ſchönen Majusten | 
gehaltene, den Rand umfäumende Inſchrift kaum zur Hälfte | 
erhalten ift. Die Buchftaben find nicht wie fonft erhaben au— 
gegründet, jondern vertieft, woraus fich jchließen läßt, dat it 
mit Metalt (Bronze oder Meffing) ausgefüllt waren. De 
im Uebrigen wohlerhaltene Inſchrift lautet: 

AAO DUI MECCEXKXVIU-VIIP 
UPT-O-BEHR DE 

D. h.: Im Jahre des Herrn 1338 am 6. vor den Ju 
des April (9. April) ftarb Heinrich von... 

Leider ijt gerade der Familienname nicht erhalten, jeder 
fall dedte der Stein die Gruft eines Mannes, der jih im 
Franzisfaner-Mönchen, denn ihnen gehörte die Johannisfirk 
al8 bejonderer Wohlthäter erwiejen hatte; nur einem jolde 
gewährten fie in jener Zeit die Beſtattung in ihrer Kirde 
As ſolche Wohlthäter find befannt vor andern die Famit 
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er Barvot, die in Stettin das Amt des Erbſchülzen beffeidete, 
erner der Herren von Berg, die fi) auch nach ihrem pom- 
nerſchen Stammgute von Ramin nannten. In beiden 
Samilien ift der Vorname Heinrich üblich, die erftere aber 
par 1338 ſchon ausgejtorben, jo daß alle Wahrjcheinlichkeit 
afür jpridt, daß die Inſchrift gelautet haben fann: Zenrieus 
fe Monte, oder de Rambin, und etwa weiter qui multa 
ledit ecclesie nostre cuius anima requiescat in pace. Amen 
der am Schluß auch: orate deum pro eo, — der unjerer 
dirche vieles gegeben hat, deffen Seele ruhe in Frieden. Amen! 
IOder: Bittet Gott für ihn. Dies find die in jener Zeit 
ım meijten üblichen Schlußformeln folcher Inſchriften. 


2. Der Ravenfiorp:Stein (1378). 

Der zweite ift der oben jchon erwähnte Stein, der in 
ver Mitte quer durchgejchnitten ift. Er fteht an Schönheit 
er Fünftleriichen Ausführung und Reichthum der Ausftattung 
»em Mehberg-Steine der Schloffirche nichtS nach. Unter zier: 
ichen Baldachinen zeigt er zwei lebensgroße Figuren in Um: 
iplinien, einen Mann in bürgerlicher Kleidung und eine Frau 
m Wittwenkleide. Das bartloje Geſicht des Mannes ift von 
valfendem Haupthaar umlodt, die Frau trägt eine eng an- 
chließende Kappe, beide wallende Gewänder; der Ausdrud der 
Hefichter iſt überaus jprechend, beide halten die Hände betend 
iuf der Bruft in die Höhe gerichtet. Alle Ornamente, die 
Randverzierungen, die Symbole der Evangeliften in den Eden, 
vie die Mufterung des Hintergrundes find mit großem Ge: 
chmack und in ftrengem Stil in anfprechenditer Weiſe aus« 
jeführt, furz, der Stein darf als ein Kunſtwerk erften Ranges 
yezeichnet werden. 

Die Inſchrift, in gothifchen Minusfeln am Rande um: 
aufend, lautet: 

Hnno - dni- m’ - cec° TxxxvIIIe feria - 
'erfa - ante feſtu palmar - obuf - Kine’ - raben- 
korp- Anno ödni obuf- rellicha - gerfrudis- 
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bzor - eilus) - guor(um)alni)me - requieſcant - in 
pack - amen 

Im Jahre des Herrn 1378 am 6. Wochentage vor 
dem Palmſonntag ftarb Hinricus Nabenftorp. Im Jahtre 
des Herrn ( ) ftarb die Wittwe Gertrud, jeine Ehefrau, 
ihre Seelen ruhen in Frieden. Amen! Die Zahl des Jahres, 
in welchem die Frau gejtorben, ift nicht angegeben, wohl aber 
Raum für diefelbe auf dem Steine freigelaffen. Es ergiebt 
fi) daraus, daß die Frau, wie e8 damals oft vorfam, den 
Stein noch bei ihren eigenen Lebzeiten hatte anfertigen lafien 
und daß es nad) ihrem Tode unterlaffen ift, die leere Stellt 
auszufüllen. Hinrik Rabenftorp muß ein angefehener um 
reicher Bürger gewejen fein, daß ihm ein fo foftbares Denf- 
mal gejeßt wurde, doch ift von ihm nichts Näheres befamnt, 
in den Stadtbüdhern fommt fein Name nicht vor; jein Tod 
fällt in eine Zeit, in der gerade eine größere, über mehrere 
Jahrzehnte ſich ausdehnende Lücke in den Stadtbüchern if. 
Auch jonft ift er nirgends genannt. Der Name deutet auf 
weitfälifche Heimath hin, vielleicht gehört er zu den gerad: 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts zahlreicher als 
jonft in Stettin nachweisbaren, über Lübeck nad Stettin ge 
fommenen Raufmannsfamilien. 


3. Der Jagetenfel:Stein. 

Friedeborn berichtet in feiner Bejchreibung von Stettin, 
I. ©. 72, daß der VBürgermeifter Otto Yageteufel in der 
Johanniskirche beftattet fei, und kannte auch die Stelle, wo 
er beigejegt war, und die Inſchrift des Leichenfteines. Diele 
lautete nad) feinem Bericht: 

Anno - d(omi)ni- m cece - FII- feria - ferta 
poft - feftum nalivitatis chriſti obiif- venera— 
bilis - bir - offo - jageduuel - pie - memoris - fun- 
dafor - collegü - 

D. h.: Im Jahre des Herrn 1412 ftarb am 6. Wochen 
tage nad) dem Weihnachtsfeft der ehrwürdige Mann Otto 
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Jageteufel, frommen Anbdenfens, der Gründer des Kolfegiums, 
nämlich des heute noch nad) ihm als Yageteufelichen Kollegium 
bezeichneten, jet mit dem Stadtgymnafium verbundenen Alum- 
nats. Es iſt nicht möglich gewejen, diefen Stein unter den 
vorhandenen mit Sicherheit nachzumeijen und zu ermitteln, 
doch ift es nicht unwahrjcheinlich, daß es der mit Minuskel— 
injchrift verjehene, jehr unlejerliche Stein von 1,30 : 2,20 m 
ift, auf dem außer dem Anfang der Jahreszahl ANNO - 
dlomi)ni - m - ceee - mur noch auf der Mitte der erften 
Sangjeite . . . Fafis, an der Stelle, wo nad) obiger Inſchrift 
das Wort nativitatis etwa geſtanden haben muß, zu leſen ift. 
Die Ausftattung und die Form der Schriftzeichen entiprechen 
durhaus dem im Anfang des 15. Jahrhunderts Veblichen. 
Er liegt jegt im Mittelgange. 


4. Der Borlen-Stein. 


Auf einem andern, umgefähr derjelben Zeit nad) der 
Form der Buchftaben nnd jeiner Ausstattung angehörigen, aber 
bei feiner Unvolfftändigkeit nicht mehr datirbarem Stein läßt ſich 
nur noch entziffern: alberfus - van - borken - de... 
van borken - — Der Stein bezieht fich offenbar auf den 
1426 als Nathsherrn verftorbenen Albertus van Dorfen, 
deifen Tod und Teſtament die Beranlaffung großer Unruhen 
und vieler Schädigung für Stettin geworden ift. Die Teftaments- 
volfftreder Dubislav von Natmersdorf und Hans van Borken 
ftrengten einen Prozeß an gegen die Wittwe des Albertus 
van Borken, eine Tochter des Bürgermeifters Treptow. Bei 
Friedeborn (I. ©. 73 ff.) wird der Urfprung und Verlauf 
diefes verhängnifvollen Prozeſſes ausführlih erzählt. Er 
brachte der Stadt Aufruhr und bürgerliche Fehde, ſchließlich 
die Reichsacht und großen Schaden, erſt 1439 wurde er durch 
ein Schiedsgericht beglichen. 

Der enge Raum einer Kirche fonnte natürlich nicht 
dur die Jahrhunderte zu Begräbniffen ausreichen, es ift 
daher leicht erflärlich, daß man dazu jchritt, ältere Grüfte 
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immer wieder von Neuem zu belegen, und jo kam es, 
auch die Grabplatten mit entjprechenden Aufzeichnungen ve 
jehen, oft mehrfache Inſchriften aufmwiejen und zwar aus 
verjchiedenen Zeiten. Dies ift bei den meijten ber nod 
beiprechenden Steine der Fall, da man nit immer di 
ältere Schrift ganz tilgte. 

Der Zeit nad) ift zunächſt noch ein jet anonymer Ste 
anzuführen, auf dem nicht weiter zu lejen ift als die Jah 
an(n)o - d(omin)i - m - ccec xxvIII (1428) umd 
der zweiten Langjeite kalhh, alfo der Anfang des Frau 
namens Katharina. 


5. Der Schermelow:Stein. 

Diefer Stein enthält zwei Inſchriften verichiedener Zei 
ift alfo zu einer jener Nachbeftattungen verwendet. Die ält 
lautet: anno - K(omi)ni - m - ceccg[III (1443) ip(s)a 
Die ſ(anchti leonardi — Die zweite, früheftens aus 
dem Ende des 15. Jahrhunderts jtammend, enthält ebenfalls | 
in gothifchen Minusfeln nicht am Naude, jondern der Yänge 
des Steines nad) in zwei Reihen in die Mitte gejchrieben die 
Namen hans ſchermekows - und fetus - fherme- 
Rotws - Auf wen fich die erfte Inſchrift bezog, ift nicht mehr 
zu erfennen, über die Familie Schermelow tft ebenfalls nichts 
Näheres befannt. 


6. Der Peter Schulte⸗Stein. 


Diefer Stein hat drei Inſchriften, alle aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. Die ältefte läuft mach der 
alten Sitte am Rande um, ift aber unvollftändig, da die eine 
Kreuzſeite abgefchnitten ift — fie enthielt gerade den Namen —, 
die beiden andern find nad der Sitte, die um die Wende 
des Yahrhunderts überaus häufig wird, jede in einem Krede 
geordnet, in deſſen Mitte fich die betr. Hausmarfe befinden. 
Die Randinihrift lautet in vertieften gothiſchen Minusteln: 


anno - dlomi)ni- m- ceec- Izrb (1475) ſabato 
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ante s(omi)talm)milferieord)ia - d(omi)ni - o(biif) 
wendele vror johannis- — — — rauit- fibi 
obfervanda - pler)pefue - in - honore - dei - orafe - 
P(rO) - eis - Aus den Schluftworten geht hervor, daß in dem 
fehlenden Theil der Anjchrift außer dem Familiennamen des 
Gatten aud) noch ein anderer Angehöriger genannt war, etwa 
mit den Worten cum fllio oder filia - o. a. und daf die 
Berftorbenen eine Stiftung für die Kirche wohl zu Seelen: 
meffen gemacht hatten. 

Die zweite Inſchrift, am oberen Ende freisrund geordnet, 
lautet in derjelben Schriftform, aber in erhabenen Buchſtaben: 
hic - lapis - perfinef - pefro - fhulteln) - et fuis - 
heredibus F Peter Schulte jtarb als Rathsherr im Jahre 1496. 
Es iſt alſo von der erſten Beſtattung bis zur zweiten ein 
kurzer Zeitraum von nur 21 Jahren verfloſſen. 

Bon der dritten, ebenfalls im Kreije geordneten Inſchrift, 
die auch ſonſt der zweiten durchaus ähnlich ift, kann leider 
nur nod eine Hälfte entziffert werden; die übrigen Buchſtaben 
find durch die Fußtritte der darüber Hingehenden im Yaufe 
der Jahrhunderte faſt vollftändig getilgt. Zu leſen ift nur 
noch hie - lapis - perfinet -...b-.... 

7. Ein anderer Stein, ebenfalls noch dem 15. Jahr— 
hundert angehörig, mit Reſten einer bildlichen Darftellung 
eines Mannes, läßt nur noch die Schlußworte orafe - pro - 
eis - erfennen und den Anfang einer Inſchrift des 17. Jahr: 
hunderts, von der aber nur der Anfang DISER - STEIN 
VND B(EGREBNIS)..... erhalten ift. 


8. Der Ryle⸗Stein. 


Undatirt it ferner ein im Ganzen viermal zu Beftattungen 
benugter Stein des 15. Jahrhunderts. Bon der erjten am 
Rande umlaufenden Schrift ift nur erhalten bigilia - pen- 
thecostes - nicolaus ryke - Die Familie Nyfe, Rike, ift 
ſchon feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts in Stettin nad) 
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weisbar, in der älteften Zeit auch oft in lateinifcher Ueberſetzung 
des Namens Dives genannt. 

Bon einer zweiten Randumſchrift ift nur noch der Anfang 
vorhanden F ifte - Tapis - perfinef - — — — Der Rame 
des Befigers ift nicht mehr vorhanden, ebenjowenig von ber 
dritten Inſchrift, die Freisförmig geordnet ift und außer bem 
Worten Hie - lapis - perfinef - nur noch ein F und auf 
einem liegenden Schilde die Hausmarfe erkennen läßt. Beide 
Nacbeftattungen find noch im Mittelalter erfolgt, eine dritte 
jehr viel fpäter. Die bez. Inſchrift lautet an der Schmaljeite 
querüber verlaufend in 3 Zeilen: 

BENIGNA SCHENINGS VNDT 
IHR - KINDER - V : DERER - KINDER 
ANNO :1-6-7-6: 

(Bortfegung folgt.) 


Ausgrabung in Stolgenburg (Ar. Ueckermünde) 
im Jahre 1886. 


Durch) den altbewährten Freund unferer Gejellihaft, Herrn 
Johann Laß zu Stolzenburg, erfuhren wir im Frühjahr 
1886, daß fich in der Nähe feines Wohnortes auf dem Felde des 
Bauern Hamann zu Abbau Stolzenburg ein. noch ganz umver: 
jehrtes Hünengrab befinde, das durch jeine äußere Erjcheinung 
darauf jchliegen ließ, daß es zu den jest ſchon jo jelten ge- 
mwordenen megalithijchen Denfmälern gehöre. 

Da im Auguft deffelben Jahres in Stettin der Kongreß 
der Deutjchen anthropologifchen Geſellſchaft tagen jollte, erhielt 
Dr. Ulrid Jahn von dem Vorftande unferer Gejellichaft den 
Auftrag, das Grab zu unterfuchen, und wenn es den Er: 
wartungen entipreche, e8 jo weit abzutragen, daß es bei Ge— 
legenheit des Kongrefies ausgegraben werden könne. 

Ueber die Art, in der er diefen Auftrag ausführte, hat 
Herr Dr. Jahn ſelbſt in einem hiefigen Blatte (Oftjee- Zeitung 
vom 16. “uni 1886) berichtet, und da diefe Ausgrabung im 





! 
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den Fachblättern bisher nur geftreift wurde, laffen wir feine 
Darftellung hier umverfürzt folgen, ohne jedoch für die Richtig- 
feit des Borgetragenen überall einftehen zu wollen. 

„Am Montag, den 14. Juni, wurden im Auftrage der 
Sejeliichaft für Pommerfche Gefchichte und Alterthumskunde 
auf der Stolzenburger Feldmark, dreiviertel Meilen von Paſewalk 
entfernt, Ausgrabungen veranftaltet. In Angriff genommen 
wurde ein großer, etwa 180 Fuß im Umfang mefjender Grab- 
hügel, der, von der Beripherie janft anfteigend, in der Mitte 
ungefähr 10 Fuß Höhe hatte. Obgleich der ganze Berg mehr 
oder weniger aus einer Anhäufung von FFeldfteinen beftand, 
deren BZwifchenräume mit Lehm ausgefüllt waren, fo konnte 
doch troß der erjchwerten Umftände, da für die genügende 
Anzahl Arbeiter gejorgt war, ſchon nad) fünfftündiger Arbeit 
gegen Mittag die Sache joweit gefördert werden, daß die Anz 
lage des Grabes Far vor Augen war. 

Genau in der Mitte war die yeuerftätte bloß gelegt 
worden, 4 Fuß tief und auf der Oberfläche gegen 5 Fuß ins 
Geviert meſſend. Eine große Menge Kohlen, untermifcht mit 
zahlreichen Scherben von einfacher Form und brauner Färbung, 
Knochenrefte und ein Wesftein wurden zu Tage gefördert. Die 
‚Feldfteine in der Gegend der Feuerſtelle jahen, wie natürlich, 
durchweg ſchwarz gebrannt aus. 

Hart an die Feuerſtelle, nad) Südoften zu, ftießen drei 
mächtige Granitblöce, welche neben einander in der Richtung 
von Weit nach Oft lagen und faft das ganze jüdöftliche Viertel 
des Hügels einnahmen. Der größte der drei Steinblöde maß 
20 Fuß im Umfang und an feiner didften Stelle faft 4 Fuß 
in der Höhe. Da die Zwiſchenräume zwifchen den drei Blöden 
nach oben auf das Sorgfältigite mit Steinfeilen ausgefüllt 
und an den Stellen, wo die unteren Flächen der Granitblöde 
nicht genau anjchloffen, mit jchön behauenen Platten aus 
Schiefer und rothem Sandjtein ausgelegt waren, ferner unter: 
halb der Blöde noch weitere behauene Granitblöde von ge- 
waltiger Größe zum Vorſchein kamen, jo konnte es feinem: 
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Zweifel unterliegen, daß man es hier mit einem Rieſengrabt 
im wahrjten Sinne des Wortes zu thun habe. 

Mit Hülfe von Hebebäumen und Brechftaflgen gelang 
es denn auch nach ſchwerer Mühe, die beiden kleineren Dedel: 
fteine umzufanten, und das Grab war geöffnet. Freilich hatte 
fi) im Laufe der Jahrhunderte trog des trefflichen Dedeiver- 
ichluffes fo viel Lehmerde durd die Fugen und Risen hindurch— 
gedrängt, daß die ganze Grabkammer bis an den Rand damit 
angefüllt war. 

Es wurde nun mit der Entleerung der Kammer be 
gonnen, wobei ber ungeheure dritte Dedelblof an jeiner Stelle 
belaffen wurde, da er nad Weften, Süden und Norden von 
gewaltigen Granitblöden getragen wurde. In fünf Stunden 
hatten zwei Männer die eingedrungene Xehmerde entfernt umd 
die Grabfammer lag völlig frei da. Im Innern maß fie 
6 Fuß 7 Boll Höhe, 5 Fuß Breite und 8 Fuß Länge. Der 
Boden war weißer Stubenjand. Die Seitenwände beftanden 
durchweg aus großen, glatt behauenen Granitblöden, und 
zwar die Wejtwand aus einem einzigen Stein, die Süb- 
wand aus zwei, die Nordwand aus drei Blöcken, die ſenkrecht 
nebeneinander aufgeftellt waren. Die Zwiſchenräume zwiſchen 
den Granitblöden waren auf das Sorgfältigfte mit Heinen, 
gleichmäßig gearbeiteten rothen Sandjteinplatten ausgelegt. 

Abweichende Arbeit zeigte die Oftwand; denn bei ihr 
lag in horizontaler Richtung umd die ganze untere Hälfte diejer 
Querwand einnehmend, ein einziger Granitblof. Bon dem 
oberen Theil der Oſtwand war die jüdliche Hälfte ebenfalis 
von einem einzigen Steine ausgefüllt, während die nördliche 
Hälfte aus vielen Heinen Steinen, die nad) dem Rande der 
Grablammer zu eine mäßige Wölbung bildeten, zuſammen— 
gefügt war. Es hat den Anfchein, als fei hier ein Zugang 
zu dem Grabinnern gewefen. 

Was nun die Funde in dem Grabe angeht, jo lag genau 
in der Mitte der Kammer auf dem weißen Sande, den Kopf 
nad) Norden gerichtet, ein Menjchengerippe, von dem noch der 
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größte Theil des Schäbels und ferner die Ober: unb Unter- 
ichentel wohl erhalten waren. Von dem übrigen Knochengerüft 
fonnten nur geringe Fragmente gerettet werden. Da wir aus 
der Schädelbildung Genaueres über die Erbauer des Grabes 
erfahren können, jo hat Herr Geheimrath Prof. R. Virchow 
die Schädelftüde an fi genommen, um fie funftgerecht zu— 
jammen zu jegen. Die Zähne waren ſtark abgenugt und ver: 
rathen, daß ihr Befiger ſchon bei Jahren geweſen fein muß. 
Die bedenklich) gebogenen Beinknochen mweifen auf Süäbelbeine 
Hin und laſſen vermuthen, daß wir e8 mit einem langjährigen 
Reiter zu thun haben. Im Uebrigen kann der hier beftattete 
Hüne nicht gerade von jehr hünenhaftem Ausfehen geweſen fein, 
jeine Körperlänge bleibt vielmehr unter dem heutigen Mittel: 
maaße zurüd. 


Zur Linken des eben bejchriebenen Gerippes hat fich noch 
ein zweites befunden, von dem allerdings nur wenige Nefte, 
darunter ein Schenkelfnochen, erhalten geblieben find. Zwiſchen 
beiden Gerippen fand ſich das Skelett eines Wiejels, wie von 
jachfundiger Seite aus dem gefundenen Schädel feftgeftellt werden 
fonnte. Ob das Thier abfichtlich zu den Todten gelegt ift 
oder erjt jpäter in die damals noch hohle Kammer gefallen 
und dort verendet ift, bleibt eine offene Trage. 

Ueber den ganzen Boden verftreut fanden fich Urnenrefte 
in großer Zahl, von dunfelgrüner Farbe mit Heinen rothen 
Punkten überfät. Die Urnen müſſen ſchon bei der Beijegung 
der Todten zerbrochen gewejen fein, da die Scherben ziemlich 
gleihhmäßig über den 40 Quadratfuß umfafjenden Boden ver- 
theilt waren. 

Das aufgededte Grab, das aller Wahrfcheinlichkeit nach 
germanijchen Urjprungs ift und in die Klaſſe der jogenannten 
neolithifchen Gräber gehört, ift eins der größten und am beiten 
erhaltenen in unjerer Provinz. Es ift Ausficht vorhanden, daß 
die Gejellichaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde 
den Plag ankauft; dann würde uns das prächtige Denkmal 
aus grauer Vorzeit für immer erhalten bleiben, Wegen feiner 
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Sehenswürdigkeit ift denn auch eine Befichtigung in das Pro: 
gramm der Anthropologen - Berfammlung mit aufgenommen 
worden, und werden die Stettiner, welche ſich daran betheiligen, 
das ehrwürdige Grabmal aus eigener Anfchauung kennen lernen.“ 


Das Grab war im Wejentlichen ganz von der Art, mie 
das von A. Stubenraudh in Monatsbl. 1897, ©. 81 ft. 
unter Beigabe feiner photographiichen Aufnahme bereit3 be: 
jchriebene megalithifche Grab von Stolzenburg, nur daß der 
Aufbau unjeres Grabes noch jorgfältiger und regelmäßiger und 
dabei ganz unverjehrt und vorzüglich erhalten war. 


Der Beriht des Dr. Jahn beweiſt, daß er über bie 
ihm geftellte Aufgabe weit hinausgegangen war. Er hatte bei 
dem Borftande den Glauben zu erweden gewußt, daß er mit 
jolchen Arbeiten vertraut fei, aber die Art, wie er hier vorging, 
liefert den Beweis, daß man ihm auch den beſchränkten Auftrag 
nicht Hätte ertheilen follen. Nicht einmal den Schädel, deſſen 
Wichtigkeit er jelbft betont, von dem aber nur Bruchftüce und 
zwar alle mit frifchen Bruchftellen uns übergeben wurden, 
hatte er vollftändig geborgen, von den Beigaben ganz zu 
jchweigen. Die gefammelten Urnenftüde waren vollftändig 
durcheinandergewirrt, aus den Schädelftüden vermochte jelbit 
die Hand eines Virchow Verwerthbares nicht mehr zufammen: 
zuftellen. Der von dem Altmeifter auf dem Kongreß zu 
Stettin aus diefem Anlaß ausgefprochene Tadel, daß die 
Pommern es fich nicht abgewöhnen wollten, die Schädel zu 
zerflopfen, war wohlberechtigt. Indeſſen machte die bloßgelegte 
Grabfammer trog ihrer Leere durch ihren großartigen Aufbau 
einen nicht zu verfennenden Eindrudf auf die Beichauer, und 
gern hätte unſere Gefellichaft etwas gethan, um fie dauernd 
zu erhalten; aber der Bauer Hamann verlangte eine Ent: 
ihädigung von 1000 Mark, und als dieje ihm nicht jofort 
bewilligt wurde, ging er daran, da8 Grab eigenhändig und 
volljtändig zu zerjtören. Er fprengte den gewaltigen Dedelftein 
mit Pulver, wobei auch die Felsblöde der Seitenwände aus 
ihrer Lage kamen, und lehnte überhaupt jede weitere Verhandlung 
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ab. Schließlich ließ er die Kleinen Steine wie die großen 
Felsblöcke zerichlagen, um fie als Pflafterfteine zu veräußern. 
Wie ſich jpäter herausgeftellt hat, rührte fein Zorn davon her, 
daß Jemand, diesmal ohne jeden Auftrag, fi) als den 
Bevollmächtigten der Gejellfchaft ihm gegenüber gerirend, ihn 
durch die Art jeines Auftretens erbittert hatte. Ja, Hamann 


wollte zuletst auch den Beſuch der Grabftelle überhaupt niemanden 


mehr gejtatten, jo daß es unmöglich war, die in der Haft 
und Uebereilung der Ausgrabung nicht beachteten und ver- 


worfenen Beigaben, die dem ftattlichen Grabe nicht gefehlt 


haben fonnten, nachträglich aus den Trümmern zu ſammeln. 
Erft längere Zeit nachher gelang es unferem Freunde Laß, 


‚unter dem Abfall der zerichlagenen Steine Fragmente eines 


Schönen, gelbpatinirten Feuerſteinmeißels von nicht unbeträcht- 
lichen Abmeſſungen zujammenzulejen. 


Bericht über die Verfammlungen. 


Dritte Berfammlung am 15. Dezember 1897. 

Herr Prediger Stephani: Der Wohnbau bei 
den Deutjhen in prähiſtoriſcher Beit. | 

Als Einleitung gab der Vortragende einen Ueberblid 
über den Stand der Hausforihung im Allgemeinen und in 
Beziehung auf die Frage nach dem prähijtoriichen Haufe im 
Befonderen. Juſtus Möfer ift der Erfte gewejen, welcher 
der Hausforichung wiljenjchaftliches Intereſſe zuwandte. In 
ſeinen „Patriotifchen Phantaſien“ (1775) äußerte er ſich dahin, 
daß das fächfiiche Haus, in welchem Menjchen, Vieh und Vor- 
räthe unter einem Dache vereinigt find, al8 Typus des älteften 
deutjchen Haufes anzufehen ſei. Darnach verfocht v. Eye in 
einer Abhandlung in Raumers Hiftorifchem Taſchenbuch Heft IX 
die Anficht, daß das fränkiſche, d. i. das auf einer rechtedfigen 
Bafis erbaute Haus, welches die Thür in der Mitte der Yang: 
feite hat, als das urthümliche deutfche Haus zu gelten habe. 
Die neueften Forfchungen knüpfen an die Namen Meigen, 
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Herming und Rhamm. Die Hülfsmittel, welche für die Er- 
forfchung des prähiftorifchen Wohnbaues zu Gebote ftehen, find 
dreifacher Art, erftens die Phantafie, zweitens die Analogie 
mit den Häufern anderer, auf niedriger Kulturftufe ftehender 
Bölfer und den Nothdurftsbauten im eigenen Lande, ſoweit 
diefe auf uralte Bauformen zurüdmweifen, und drittens die 
aus prähiftoriicher Zeit ftammenden, fogenannten Hausurnen. 
Henning kannte elf folder Urnen, doch hat ſich ihre Zahl in 
den legten Jahren noch vermehrt; zur Zeit können 16 lirmen 
für die Beantwortung der Frage in Betracht gezogen werden. 
Die Urform der Wohnbauten iſt wahrjcheinlich die runde; 
der Aufbau ift jedoch jehr verjchieden gewejen. Das natür: 
Tichfte ift, anzunehmen, daß die geradfinigen, nicht weiter 
bearbeiteten Stämme des Nadelholzwaldes in ältefter Zeit das 
Material zum Aufbau geliefert haben. Es folgen die foge 
nannten Grubenhütten, d. i. Wohnbauten, bei welchen der 
größere Raum unter der Erde liegt, während nur der ftumpf 
verlaufende Kegel über den Erdboden hervorragt. Dieje Art 
von Hütten ift durch zwei Tongefäße belegt. Daraus ent- 
ſtand fodann das transportable Nomadenzelt, bei welchem dir 
Dachhaut durch Matten und geflochtene Deden hergejtellt wird. 
Wie das Haus ſelbſt, jo wird num auch die innere Einrichtung 
wandelbar, indem Webjtuhl, Handmühle und der aus vor: 
gejchichtlicher Zeit ficher bezeugte Faltjtuhl (von „Falten, 
zufammenflappen”) (jett meift Feldftuhl genannt) von einem 
Orte zum anderen mitgenommen werden. Eine weitere Ber: 
vollkommnung des Wohnbaues bezeichnet dann der Yurtenbau. 
Man geitaltet den Raum am Boden und den Raum umter 
dem Dache gleichmäßig groß, wie denn auch die hierher gehörigen 
Urnen lothrecht anfteigende Umfafjungswände haben. Bei 
allen diefen Urnen aber fehlt das Rauchloch. Wie es jcheint, 
haben jtabile und mobile Jurtenbauten nebeneinander bejtanden. 
Die Jurte bildet das Mittelglied zwijchen Zelt und Haus, 
zwijchen den transportablen und feitjtehenden Wohnbauten. 
Bon den legteren laffen fich zwei verjchiedene Typen unter: 
icheiden, erftens folche mit hoher Umfaffungsmauer, großer 
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Thüröffnung und niedrigem Dache, und zweitens mit niedrigen 
Imfafjungswänden, Heiner Thür und hochragendem, fpig- 
ziebeligem Dache. Für beide Typen waren Urnenmodelle aus: 
zeftellt, welche ſich im Beſitze des hiefigen antiquarifchen 
Mufeums befinden. Die erftere Art des prähiftorischen Haufes 
wurde eremplificirt an einent der fogenannten Wilgleber Zwillinge, 
und die zweite Art an der Hausurne von Königsaue oder 
Alchersleben. 


Literatur. 


D. Waterftraat. Yohann Ehriftoph Schinmeyer. Ein Lebens: 
bild aus der Zeit des Pietismus. Gotha 1897. 

Daß auch in Stettin ein Mann gewirkt hat, der für die Er- 
ziehung der verwahrloften Jugend ähnliches erftrebte und zum Theil 
auch erreichte, wie Auguft Hermann Frande in Halle, ift im allgemeinen 
recht unbefannt. Der Grund dafür liegt in dem Umſtande, daß der 
Erfolg, den diefer fromme Mann mit feinen jetst gerade 200 Jahre im 
reichen Segen wirkenden Stiftungen hatte, dem Stettiner Baftor an 
St. Johannis, Johann Chriſtoph Schinmeyer (1696—1767), verfagt 
blieb. Wie das gefchah, erzählt uns der Verfaſſer der vorliegenden 
Abhandlung, die ein Lebensbild des Mannes enthält, der e8 mit der 
armen Bevölkerung Stettins von Herzen gut meinte, deffen Gründungen 
aber in Folge der Ungunft der VBerhältniffe, der zerfahrenen Zuftände 
in der Stadt, aber auch feines eigenen ſchroffen Auftretens bald wieder 
zu Grunde gingen. Der Verfaffer giebt uns eine fehr forgfältige Dar- 
jtellung von Schinmeyers Wirken in Stettin, Rathenow und Tönning; 
er bat fich mit Liebe bemüht, die Perfönlichkeit des unerfchütterlih an 
feiner Lebensanſchauung und Geiftesrichtung feithaltenden Mannes 
aufzufaflen und ung nahe zu bringen, ohne daß er feine Einfeitigfeiten 
und Fehler verfchweigt. Für den Abfchnitt, der die Stettiner Thätigfeit 
Schinmeyers behandelt, wäre eine Darftellung der allgemeinen kirch— 
lichen Verhältniife der Stadt um das Fahr 1730, in dem er nad 
Stettin fam, gewiß fehr erwünscht geweien, doch fehlt e8 ja leider 
hierfür noch zu fehr an Vorarbeiten. Auch ein Bild der damaligen 
Zuftände des Stettiner Schulwefens, jo fümmerlich und dürftig es 
auch ausfallen müßte, würde das Berhältnig der Schinmeyerfchen 
Stiftungen 3. B. zum Gymnaſium und zur Rathsfchule klarer 
hervortreten lafjen. In feinen pädagogifchen Anfchauungen wurzelt 
er ganz in denen A. H. Yrandes, deſſen Einfluß auch durchaus nicht 
pietiftiich gefinnte Schulmänner fich nicht entziehen konnten. 
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Für uns Liegt natürlich der Hauptwerth des Buches in der 
Schilderung der Stettiner Wirkſamkeit. Diefelbe ift als ein jehr 
danfenswerther Beitrag zur Gefchichte ded Schulweſens unferer Stadt 
anzufehen. Wir Hoffen, daß der Berfaffer feine Studien im dieler 
Richtung fortſetzt. 


Notizen. 

Bon der Jenaer Liederhandſchrift hat der Direktor der 
Univerfitätsbibliothef Dr. Müller eine Lichtdrud- Ausgabe veranitaltet. 
In der Handfchrift find auch die Gedichte des Fürften Wizlam von 
Rügen enthalten. (Bol. Balt. Stud. XXXIV ©. 277 f.) 


In den Göttingifchen gelehrten Anzeigen (1897, Nr. 10, ©. 823 
bis 882) beipricht M. Berlbach die Arbeit von M. Spahn übe 
die Berfaffungs- und Wirthfchaftögefchichte des Herzogtfums Pommern. 
(Bol. Monatsbl. 1897, ©. 184 ff.) 


In P. Haake's Schrift „Brandenburgifche Politik und Kriegs 
führung in den Jahren 1688 und 1689" (Kaffel 1896) wird nad- 
gewiefen, daß die Politik des Kurfürften Friedrich’8 II. in jenen 
Fahren hauptfächlich durch das Streben, Stettin zu gewinnen, beein: 
flußt wurde. 


Mittiheilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Kaufmann Emit 
Rede in Anklam, RittergutSbefiger v. Stojentin in Schorrin, Haupt: 
mann v. Boigt3-Neek in Stargard i. Bom., Baftor Springborn 
und Landgericht3-Direltor Thümmel in Stettin, Oberlehrer Dr. 
Marfeille in Borie. 

Geftorben: Landrath v. Kleiſt-Retzow in Belgard. 

Ausgefchieden: Reg-Refer. Heidemann in Thalberg, Bau- 
rath Pfeiffer in Schlawe, Reg.Aſſeſſ. v. Schultz in Frankfurt a. O., 
Syndikus Löper, Kaufmann E. Scheidemann, Hauptmanı 
Kotelmann, Direktor Lezius, Beichenlehrer Schmidt in Stettin. 

Dierte Berfammlung am Sonnabend, den 15. 
Januar 1898 

Herr Dr. Schumann-Löcknitz: Ein Gräberfeld mit Yeichen- 
brand und Steletten von Ramin. 


IJuhalt. 
Mittelalterliche Grabfteine. — Ausgrabung in Stolgenbura 
(Kr. Uedermünde.) — Bericht über die Berfammlungen. — Yiteratur. 
Notizen. — Mittheilungen. 
Für die Redaktion verantwortlih: Dr, M. Be Wehrmann in in Stettin 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Mittelalterliche Grabſteine. 


Die Grabplatten der St. Johanniskirche in Stettin. 
(Schluß) 
9. Der Hand Jalob⸗Stein. 

Schon am Ende des 15. Jahrhunderts fängt man an, 
auf den Grabplatten oft nur noch den Namen deſſen zu ver- 
zeichnen, der die betr. Gruft (Begräbnif) für ſich und die 
Seinen erworben hat, wie 3. B. oben bei dem Schermekow— 
Stein, dann unter Hinzufügung ausdrüdlicher Betonung des 
Eigenthumsrechtes, wie oben mehrfach mit der Formel hie 
oder iste lapis pertinet, daneben auf deutich diffe ſten hort, 
und hochdeutjch Diefer ftein gehört, oft mit dem Zufag begrebnig, 
auch grab oder capelle und capellengrab. Bei der ftetig zu— 
nehmenden Benugung älterer Grüfte zu Neubeftattungen 
ließen die Erwerber einer folchen Gruft jpäter meijt aus- 
drüdlih darauf angeben, für wie lange Zeit fie die Gruft 
für fi) oder ihre Familie von der Kirche zu alleiniger Be— 
nutzung erfauft hatten. So lautet e8 denn oft, in 20 Jahren 
nicht zu öffnen, oder im 20 Jahren nach des legten Tode 
nicht zu öffnen. 

Zu diefen durch Bilderſchmuck nur noch felten gezierten 
Steinen gehört der folgende, dejien Schriftzüge ihn noch in 
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das Ende des 15. Jahrhunderts verweifen. Er ift, wie vice 
unjerer Steine, bei der Rejtauration der Kirche zerjchnitten. 
Auf der einen Seite befindet ſich der Anfang der Randinjchrift 
in ſchönen gothifchen Minusfeln diſſe ſten hort hans - 
jakoppe - und — auf dem andern die Fortfegung annen - 
finer - huffroweln) vnſd) - ere(n) - reiten - eruen. 
Auf dem zweiten Stüd noch der Anfang einer Inſchrift des 
17. Sahrhunderts: DIESER - STEIN - VND. BEGRE 
BNVS . GEHORET : PAWEL : (VND) - ANNA-BA 
Das Folgende ift nicht mehr lesbar. 


10. Der NReweling-Stein (1503). 

Die Platte birgt in ihrer Mitte die Kreisinichrift: 
hic -lapis - pler)finet -mafeo . neueline — Der Schluß 
ift unleferlich, er wird den Zufag proconful enthalten haben, 
denn Matthaeus Neweling war Bürgermeijter von Stettin, 
er ift als ſolcher 1503 geftorben. 

Eine jpätere Inſchrift zeigt, daß der Bürgermeiſter 
beinahe 200 Jahre in feinem Grabe Nuhe gehabt, fie lautet: 
Dieser) S(tein) V(nd) Bfegrebnis) G(ehört) H(erm) 
LORENTZ . EWEN . V(nd) S(einer) EL(ichen) H (aus- 
frauen) -. ELISABET . TEWSIN : V(nd) SOL : IN - 20 
IAR. NACH : DES : LETZTEN . TODE . NICHT - 
OVNET (geöffnet) WERDEN . ANNO - 1701. 


11. Der Stein des Marquard Holfte. 

Derjelben Zeit angehörig iſt ein ebenfalls mit Freis- 
runder Inſchrift in der Mitte verjehener Stein, der zweimal 
für Nacbejtattungen benugt ijt. Die ältere Anjchrift Tautet: 
hie - lapis - pler)finef - marguarfo - holften - orate 
deum - Pro: 80 F. In der Mitte die Hausmarke. 

Die erjte der beiden Nachinjchriften ift ebenfo wie die 
zweite ohne Zeitangabe. Sielautet: MICHEL . MILLERN. 
VNDT . SEINER . EHELICHEN : HAVSFRAWEN. 
ENGEL .WITTEN . GEHÖORET . DIESER : STEIN. 
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VNDT:GRAB. Die zweite: DIESER - STEIN. VND. 
BEGREBNVS :GEHORET : PETER: LANDTGRAF- 
VND-SEINER-ELICHGEN: HAVSFRAWEN: ERT- 
MVT - PANTZERS: VND - IHRER : BEIDER : EHE- 
LEIBLICHEN : KINDERN - AVCH : SEINE  KIN- 
DER - ERSTER - EHE : GEORG : VND - PETER: 
LANDTGRAFEN. 

Ein Stein des 16. Jahrhunderts ift gerade in ber 
Mitte der kreisförmigen Inſchrift durchichnitten, fo dak von 
diefer nur der in gothiihen Minusfeln gefchriebene Anfang 
erhalten ift: diſer stein: und — In den legten Jahr: 
zehnten dejjelben Jahrhunderts hat er noch eine zweite In— 
ichrift geradlinig querüber laufend erhalten in Renaiffances 
Fraktur-Buchftaben mit reich verfchnörfelten Initialen: Bifer - 
sfein . vnd begrebnvs gehort Hivert ..... 
Der Familienname iſt nicht mehr zu leſen. 

Ein anderer Stein mit Renaiſſance-Fraktur beſchrieben 
zeigt Spuren älterer Inſchrift nicht, aber unter der in vier 
Zeilen quer verlaufenden Schrift einen Wappenſchild mit der 
Hausmarke und die jet unvollſtändige Jahreszahl. Diſer 
Stein und Begreblnds) hort Maftes marx⸗ 
warff - (und) - Geröruf - paffowen - finer - Buf- 
froweln) - irer - Riln)der -: a0-zmö — 

Die Jahreszahl ift unvollftändig, das = ift das Zeichen 
für etcetera, in Jahresangaben um dieje Zeit jehr Häufig 
gebraucht für anno domini oder anno nativitatis domini nostri 
Jesu Christi u. a. Ohne Zujag bedeutet die Zahl alfo 1500. 
In diejes Jahr aber kann der Stein nad) feiner Austattung 
nicht gehören, er ift wohl 70 Jahre jünger. 

Die um das Jahr 1600 herum anderswo jo häufig 
fich findenden Steine mit bildlichen Darjtellungen der Ber: 
ftorbenen kommen in den Kirchen Stetting nicht vor. Sie 
find außer an der Anfchrift leicht Fenntlich daran, daß Die 
Figuren nicht mehr wie im Mittelalter in Umriplinien, jondern 
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in Flach: Relief gebildet find. Unter ihnen find auch farbie 
bemalte nicht jelten, und faft alle zeichnen fic) durch die Kunſ 
der Formengebung und die Yebendigfeit des Ausdrucks vortkeil- 
haft aus. Das einzige Denkmal diefer Art ift der groke, 
jegt in die Wand des ehemaligen Zeughaufes an der Junker— 
jtraße eingelaffene Gedächtnißftein des Herzogs Barnim des 
Großen, auf den weiter unten zurüdgefommen werden joll 


Der Stein der Prebigergruft. 

Für die Prediger der Johanniskirche wurde 1676 ame 
bejondere Gruft hergerichtet und der Deckſtein mit einer langen 
Anschrift geziert. Auch von diefem Stein ift ein Stüd der 
rechten Langſeite abgejchnitten, doch find nur wenige Worte 
dadurch verftümmelt worden, auch von dem unteren Ende if 
ein anfehnliches Stück abgetrennt, das jet in weiter Ent: 
fernung von der eigentlichen Platte liegt, aber als dazu gehörig 
leicht erkennbar ift. Die Inſchrift iſt langathmig, wie das 
17. Jahrhundert es liebte, und wird durch ein lateinijcher 
Diftihon eingeleitet. Sie mag um ihres hiſtoriſchen Inhaltes 
willen hier auch eine Stelle finden: 

PASTORVM (CINERES) 
HAEC COLLIGIT VRNA VIA(TIM), 
QVAE PROVISORVM 
GRATIA GRATA FVKT) - 
PRAEFVERE 
REBVS COENOBII 8- JOH: 
ET 
CONBENDO HVIC MONVMENTO 
SEPVLCRALI 
POST NATVM CHRISTVM 
ANNO MDCLXXVI 
JOHANNES SCHMIDT 
CHRISTIANVS STRAVSS 
SENATORES SENIORES 
DAVID KEILSCHWING 
THEODORVS SCHERENBERG 
SCABINI AEDILES 


| 


| 
| 
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Hier tft durch die Abtrennung eine Lücke entftanden. Auf dem 
Heineren Bruchſtück: 
CHRISTIANVS MAAS M(ercator) 
VILLICI 
JACOBVS PAETZIG MER(cator) 
GREGORIVS SCHVLTZEN ..... 


Den Uebergang zu den fpäter allein noch üblichen 
Steinen mit Symbolen des Todes und der Auferftehung, die 
in alter Zeit gänzlich fehlen, bildet eine Platte, von der an 
der linken Seite etwa ein Drittel abgetrennt ift. Sie zeigt 
auf der eigentlichen Mitte in Flachrelief einen Todtenkopf über 
gefreuzten Gebeinen und Palmenmwedel. Die Inſchrift geht, 
wie bei den Steinen des vorhergehenden Jahrhunderts fchon 
allmählich die Regel geworden, in mehreren Zeilen querüber: 

(DIESER ST)JEIN : VND  BEGREBNVS 

(GEHORT JV)RGEN :-KRVGERN : BVRG 

REITER ANTLER  ALHIR- VND 

(SEINER HAV)SFRAV - ELISABETH:- 

—— S: WIE: AVCH -IHREN BE 

KINDERN - ANNO: 168 ? 
Am unteren Ende der Spruch: SELIG SIND DIE TODTEN x. 


Die Beftattung der Leichen in den Kirchen und ihrer 
nächftern Umgebung hat in Stettin noch lange angedauert. Erft 
im Anfang unjeres Jahrhunderts hörte fie gänzlich auf, als 
1802 der Friedhof vor dem Königsthore angelegt wurde, auf 
Betreiben des Stadt-Syndicus Carl Sigismund Böttcher, der 
auch als der erfte dort beigefeßt wurde, wie an feinem Grab: 
gitter zu leſen ift: Die Anlage dieses Kirchhofs war mit 
sein Werk, sein Lohn der Erste darauf begraben zu werden. 

Grabplatten von Kunftwerth finden ſich fchon im 17. 
Jahrhundert nur ſehr jelten, im 18. Jahrhundert hören fie 
faft gänzlich auf, die erhaltenen zeigen meiftens nichts als 
Schrift. PVornehmen und reichen Yeuten wurden dagegen jog. 
Epitaphien errichtet, die entweder frei aufrecht ftehend oder 
an den Wänden hängend angebracht wurden. Dieje Denk— 
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mäler find dem Stil der Zeit entiprechend zuerjt in Former 
der Nenaiffance, dann fehr bald in denen bes Barock gebilde 
und oft von großer Schönheit, theild von Sandſtein, häufiger 
in Holz geſchnitzt und durch reichen Farbenſchmuck belebt um 
in den meijten Fällen mit Portrait8 der Verſtorbenen gezierr. 
In der Johanniskirche fehlen fie jet ganz, fie find wohl be 
dem Ausbau der Kirche im Anfange unjeres Kahrhundert: 
entfernt. In der Jakobikirche dagegen find fie noch in Menge 
vorhanden und faft alfe von großer Schönheit. In der Schlof— 
firche ift nur das eine auf Herzog Bogislav X. erhalten ge- 
blieben. Sie jolfen an anderer Stelle bejprochen werden. 
Ein Epitaph aber, das aus der Johanniskirche jtammt, if 
wenigfteng zum Theil erhalten und bildet, jachgemäß wieder: 
hergejtellt, nachdem es lange unbeachtet und übel zugerichtet 
bei Seite gelegen, jegt ein werthvolles Stück des ftädtijchen 
Mufeums. Andere Epitaphien, aus der abgeriffenen Gertrud: 
fire jtammend, befinden ſich jegt in unferm Alterthums- 
mufeum. 

Wir fönnen diefen Bericht nicht jchliefen, ohne mit 
warmem Danf der Einficht zu gedenfen, welche der Gemeinde: 
Kirchenrath der Nicolai-Yohannis-Gemeinde dadurh am den 
Tag gelegt hat, daß er die beiden an erfter Stelle bejchriebenen 
Grabplatten auf die erfte Anregung hin jofort hat aufnehmen 
und in einer Kapelle an die Seitenwände gelehnt hat auf: 
richten laſſen, fo daß fie vor weiterer Beſchädigung gefichert 
und zugleich dem Anblid Yedermanns zugänglich find. Die 
beiden Hälften des gefpaltenen Ravenftorp-Steins find gejchidi 
wieder aneinander gefügt. 

Daß man die Grabfteine im Anfang unſeres Jahr— 
hundert jo mißhandeln konnte, ift bei dem damals allgemein 
noch jehr geringen Verftändniß für ihren Werth nicht auf: 
fällig, daß man aber in unferen Tagen die Aufrichtung der 
alten Grabdenfmäler der Schloffirhe mit der Begründung 
hat ablehnen Können, daß fie auf die Kirchenbefucher ftörend 
wirken könnten, ift wenig begreiflih. Das Bild eines im der 
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Linken den Kelch haltenden und ihn mit der Rechten jegnenden 
Priefterd und eines die Hände zum Gebet auf die Bruft 
erhebenden Ritters ſollte doc zu andächtiger Betrachtung eher 
anregend al8 davon zurüdhaltend wirken. H.L. 


Ein bromzezeitlihes Grab in Caſekow, 


Kreis Randow. 

Beim Pflügen eines Aderjtüds auf der Feldmark des 
Gutes des Herrn Engel in Caſekow waren etwa 100 m von 
der Caſekow-Gramzower Chaufjee an der Grenze des Guts— 
landes einige Steine unter der Erdoberfläche jo jtörend ge: 
worden, daß fie herausgenommen werden mußten. Bei diejer 
Arbeit fand fich, dak die an einigen Stellen ſchon zu Tage 
tretenden TFeldfteine zu den oberjten Schichten eines volljtändig 
rechtwinkligen Fundament von Findlingen gehörten. Dieſes 
nach alfen Seiten geichloffene, in einer Wandftärfe von 3—4 m 
aufgepadte Gemäuer war nad) den Seiten der Himmels— 
rihtungen orientirt und an der Nord: und Südjeite 12 Schritt 
lang, an der Weit: und Oſtſeite 10 Schritt breit. Die Steine 
diejes Mauerwerkes, das 1'/a m tief in die Erde ging, waren 
von verjchiedener Größe, doch feiner fehwerer, daß ein Mann 
ihn nicht hätte tragen fönnen. Das ganze Innere der vier: 
eckigen Anlage war 1 m tief unter der Erdoberfläche mit 
einer anjcheinend durch Brennen gefeftigten Thonſchicht von 
1—2 cm GStärfe, wie eine Yehmtenne überzogen und aus: 
gejhmiert, jo dak man erjt annehmen fonnte, hier auf den 
Fußboden des Gebäudes gefommen zu fein, deſſen Wände oder 
Fundamente man aufgegraben zu haben vermeinte. In der 
Mitte des von der FFeldfteinmauer umgebenen Raumes befand 
fih unter der dünnen Thonſchicht eine vieredige Fläche von 
1!/s qm, die mit einer Anzahl Fleinerer, geflöbter Platten 
von einem rojafarbenen Sandfteine belegt war; unter diejen 
Steinplatten fanden fich in der Anordnung, wie fie in den 
beigegebenen Skizzen wiedergegeben tft, vier Urnen. Der Sorg- 
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falt und Mühe des Herrn Engel jr. ift die Erhaltung ber 
zwei Urnen a und b zu danken. Beide Urnen hat der ge 
nannte Herr unferem Mufeum (dajelbft J.“Nr. 4432) zum 
Geſchenk gemacht und dazu gelegentlich einer Befihtigung der 
Grabftelle einen genauen Fundbericht gegeben. 

Die Urne a hat die in der Zeichnung angedeutete Form, 
ift 18 cm hoch, hat einen Bodendurchmefjer von 8 cm um 
mißt im Oeffnungsdurchmeſſer 14 cm. Sie ift von dunkler 
graubrauner Farbe und am unteren Theile durch tief ein- 
gefurchte Vertifalftriche verziert. Die Urne b ift taffenförmig, 
unten abgerundet, einhenflig, von derfelben Maſſe und Fär— 
bung, 9 cm hoch, bei einem Durchmeffer des abgeflachten 
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Bodens von 4 cm. Mehrere ichwarze, große,S feingefchlemmte 
Scherben, die ic) noch am Fundorte aufgelefen habe, müſſen 
der Urne d angehören; aus den Scherben läßt ſich die muth- 
maßliche Form refonftruiren. Der untere Theil diejes Gefäße: 
ift mit den Fingern ftreifig gejchmiert, der obere Theil iſt 
glatt gewejen. Die vierte Urne (c) ift gänzlich verloren ge: 
gangen, in Größe und Form ift fie der Urne a ähnlich geweſen. 
Alle diefe Urnen waren mit zerfleinerten Reſten von gebrannten 
menjchlichen Knochen gefüllt. In der Urne a befinden fic 
Bronzepartifel von Gegenftänden, die durch Teuer zerftört 
find. Der Raum, der fi) um das Viereck herumzog, in dem 
unter den Steinplatten die Urnen in bloßer Erde aufgeftellt 
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waren, war mit Branderde umd Reſten von verfohltem Holz, 
befonders an der nördlichen und weftlichen Seite ſtark durchjegt. 

Diefe bei ung fehr feltene Art der Todtenbeſtattung gehört 
der fpäteren Bronzezeit an. 

1000 m nordöftlic) von bdiefem Grabe dehnt fich ein 
großes Brandgrubengräberfeld über einen fieshaltigen Hügel: 
rücen der Feldmark deffelben Gutes am Wege nach Luckow aus. 

Mitten aus dem Wiefengrumde, welchen der Yandgraben 
durchfließt und die Berlin: Stettiner Eijenbahn bei Caſekow 
durchfchneidet, Tieß Herr Engel vor wenigen Jahren einen 
Steinhügel forträumen, der eine Steinkfifte von höchftens 1 m 
Kubifinhalt enthielt, aber leer war. Eine größere Anzahl 
von Urnen wurde jchon vor Zeiten in einem Sandberge 
gefunden, der faum 800 m nordweſtlich vom Dorfe Caſekow 
liegt; von hier find mehrere Urnen aus Steinkiſten ſchon in 
das Stettiner Mufeum gefommen. A. Stubenraud). 


Das ältefe Stadtbud von Greifenhagen. 
1530—1614. 


Im Beſitze der Stadt Greifenhagen befindet ſich das 
ältefte Stadt: oder Schöffenbuch, das aus 411 PBapierblättern 
in Groffolio befteht und wohlerhalten if. Es ift 1879 neu 
eingebunden. Auf Blatt 1 fteht folgender Titel: Novus Scabi- 
norum liber post novissimam exustionem conpilatus: continens 
actus iudiciales: in foro seculari practicatos et tractatos in 
oppido Grifenhagenn. Darunter find von der Hand des Stadt: 
jchreibers Joachim Rückfort einige lateinifhe Sprüche wie: 
honeste vivere, alterum non laedere, unicuique ius suum 
tribuere gejchrieben. 

Auf Blatt 2 ift die Veranlaffung zur Anlegung eines 
neuen Schöffenbuches mitgetheilt und der Brand von Greifen: 
hagen (1530) folgendermaßen erzählt: 

Anno a nativitate domini mällesimo quingentesimo tri- 
cesimo sabato ante dominicam Exaudi, que fuit vicecima 
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octava mensis Maii infra horas tertiam et quartam post 
meridiem aquilonari vento flante oppidum (Grifenhagenn 
igne veloci et intervallo brevissimo est pro maiori part: 
miserabiliter erustum, et universe ecelesie in eodem unacum 
organis, imaginibus, vexillis, libris, sacris indumentis cam- 
panis, pretorium non solum cum scabinorum codieibus, litteris, 
sigillis guam pluribus, verum etiam cum omnibus armis, bom- 
bardis omnigenis ceterisque instrumentis bellicis ad adreipublica 
patrieque tuitionem quamlibet servientibus in favillam et ci- 
nerem sunt redacte. Kit ignis suum sumpsit initium er 
clibano cuiusdam pistoris Johannis Mathie civibus hinc inde 
extra civitatem in humuletis et pratis ewistentibus. Nemo 
quippe mortalium hanc civium miseriam, hoc grande spec- 
taculum, heceine gravia dampna et denique singultum et 
lamentationes sufficienter recensere aut calamo committere 
potest. Hec autem acta sunt sub regimine et administration 
in divinis domini et magistri Andree Kykebusches divinorum 
rectoris, in secularibus vero providorum virorum Erasmi Pauli 
senioris, Dionisii Sperling, Petri Molres proconsulum, 
Thome Schomakers, Hans Berendes, Christiani Molres came- 
rariorum, Johannis Sassen, Stimonis Thornowes, Jacobi 
Gysen, Petri Grontzen et N. Guthars consulum et domini 
Jochimi Ruckevordes secretarii eivitatis anno die et alüs 
quibus supra, tempore illo quo viquit Lutheri apostoli degma 
illud. Es folgt noch ein Wort, das wie die drei legten durch— 
geftrichen und unlesbar ift. 

Zu dem Berichte über den Brand mag hier nebenbei 
bemerkt werden, daß ein Bittgeſuch des Nathes an den Herzog 
um allerlei Erleichterungen für die armen lude to Grifenhagen 
erhalten ift, das zwar undatirt ift, aber unzweifelhaft in das 
Yahr 1530 gehört (8. St. A. St. Wolg. Arch. Tit. 46 Nr. 19). 

Die erfte Eintragung ift 1530 feria tertia post Dorothee 
virginis (= Februar 8) datirt, fie ift aljo nachträglich in das 
neue Buch übertragen. Die zweite ift vom 20. September. 
Anfangs find die Aufzeichnungen immer nur auf die Vorder: 
jeiten der einzelnen Blätter gejchrieben, jpäter hat man danı 
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auch die Rückſeite zu nachträglichen Bemerkungen benugt. Auf 
Fol. 8 muß in der Datirung 1533 feria tertia ante irium 
Regum ein Schreibfehler ſtecken ftatt 1530, da es 1533 feinen 
Dienstag vor Epiphanias gab. Die Sprache ift die nieder: 
deutfche, erft in der zweiten Hälfte des Buches dringt das 
Hochdeutſche ein und beginnt dann bald zu überwiegen. Ur: 
ſprünglich hatte man das Buch in mehrere Abtheilungen ge: 
theilt. So war es von Blatt 355 an beftimmt für der 
Kalendes herrenn heuptsummen mit erenn jarliken tinsen 
bynnen grifenhagenn imhe jare MD vnnd ymhe XXXI an- 
gehaven. Es find aber nur 9 hierauf bezügliche Eintragungen 
aus den Jahren 1530 und 1531 erfolgt, dann folgen wieder 
die gewöhnlichen Aufzeichnungen. Ebenſo trägt Blatt 371 
die Ueberſchrift: Anno a natiuitate domini XVC XXXI. 
Hic subsequuntur summe capitales cameram et fraternitatem 
Kalendarum concernentes. Hierher gehört nur eine Ein: 
tragung, dann folgen wieder die regelmäßigen. Hinter Blatt 157 
find mohl erft nachträglich in das Buch eingetragen zwei 
Blätter mit Aufzeichnungen von Nechtsgefchäften aus den 
Jahren 1498, 1499, 1501, 1510, 1512 und 1530, welche 
das benefictum S. Elisabeth in der Nikolaikirche betreffen. 
Geſchrieben find fie von der Hand des Joachim Rüdfort. Die 
jüngfte Eintragung ift vom 29. Dezember 1614. Es folgen 
dahinter noch zwei nachträglich aufgezeichnete Vermerfe aus 
dem Anfange des Jahres 1614. 

Was den Anhalt des Buches betrifft, fo ift zu bemerfen, 
daß die Nechtsgefchäfte, die vor Richter und Schöffen gejchehen 
find, jehr gleichartig find. Es handelt ſich in den weitaus 
meiften Fällen um Aufnahme von Hypotheken auf Grundſtücke 
oder Häuſer. Beſonders zahlreich find fie im Anfange des 
Buches zu der Zeit, al8 die Bürger zum Aufbau ihrer Häufer 
Geld aufnehmen mußten. Seltener find Auseinanderjegungen 
oder Erbtheilungen, teftamentarifche Beftimmungen, namentlich 
begiftunge der Hausfrau, und Schenkungen eingetragen. Auch 
find bisweilen Sühnen verzeichnet. Es enthält das Buch aus: 
ſchließlich Alte der freiwilligen Gerichtsbarkeit. M. W. 
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Bericht über die Verfammlungen. 
Bierte Verfammlung am 15. Januar 1898. 

1. Herr Schumann-Lödnig: Ein Gräberfeld mit 
Leichenbrand und Skeletten von Ramin. 

Die eine Meile ſüdlich von Löcknitz gelegene Ortſchaft 
Ramin wird jchon im Jahre 1271 urkundlich erwähnt; da- 
mals war Dtto v. Ramin Befiger des Gutes. Das Gefchledt 
derer von Ramin hieß urjprünglich von Berg und nannte ſich 
erft im 13. Jahrhundert nach der Befigergreifung des Gutes 
Ramin nad) diefem. Südlid von dem Gutshofe Ramin be: 
findet fich eine hügelige Erhebung, die im Norden von dem 
Dorfe Ramin, in den übrigen drei Himmelsrichtungen von 
Bruchland begrenzt wird. Auf diefem Terrain liegt ein aus 
gedehntes, vorgejchichtliches Gräberfeld. Seit einer Reihe von 
Kahren find hier Menjchenknochen beim Pflügen aus der Erde 
befördert worden; einmal ift fogar ein Skelett mit einem 
filbernen Halsringe ausgegraben. Als das Terrain neuer: 
dings für Rübenkultur eingerichtet und mit einem Dampf: 
pfluge bearbeitet wurde, traten wieder zahlreiche Spuren alter 
Grabanlagen zu Tage. Der Vortragende fand, als er zum 
eriten Male an Ort und Stelle gerufen wurde, zahlreiche 
runde Pläge mit jchwarzer, fohliger Erde und mit verbrannten 
menfchlichen Krochentheilen vor; dieſe Stellen hatten einen 
Durchmeffer von etwa 1a Meter. Daneben zeigten ſich auch 
Scherben, die theil8 von ſtarkbauchigen, theils von flachen, 
Ichaalenförmigen Gefäßen ftammten. Yeßtere trugen den un: 
verfennbaren Typus der ausgehenden Halljtatt- oder beginnenden 
La Tene-Periode. Damals war aber in unjeren Gegenden 
der Leichenbrand allgemein üblich; wie verhalten ſich nun hierzu 
die zweifellos vorhandenen Gkelettgräber? Der Bortragende 
hat drei Gruppen von Gräbern aufgenommen, die das Näthjel 
bi8 zur Evidenz löjten. Die überall mit einander vermijcht 
vorfommenden Brand: und Skelettgräber gehören zwei ganz 
verjchiedenen Perioden an: die Brandgräber der Hallftatt- oder 
Ya Tene-Periode, die Skelettgräber der flavifchen Zeit. Zum 
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Beweiſe für den erjteren Anja dient außer den ſchon erwähnten 
Gefäßen bejonders eine eiferne Schwanenhalsnabdel, die für die 
angegebene Zeitperiode charakteriftiich ift. Die Skelettgräber 
lagen meift jehr flach, etwa "/s Meter tief umter der Ober- 
fläche; die Stelette waren mit dem Kopf nach Oſten gerichtet 
und lagen ſämmtlich auf dem Rücken, die Arme waren ge: 
ftredt an den Körper gelegt. In der Regel war rings um 
das Sfelett ein vierediger Steinſatz von etwa kopfgroßen 
Steinen aufgebaut, oder die Steine waren wenigſtens in der 
Längsrichtung des Skelett3 in geringer Entfernung von ein- 
ander aufgerichtet. Ausjchlaggebend für die hronologijche Feſt— 
fegung der Gräber find die bronzenen Schläfenringe,. die fich 
als Beigaben für die Yeichen fanden. Die aus ornamentirtem 
Bronzeblech zufammengebogenen Ringe find inwendig hohl, an 
einem Ende ftumpf und laufen am anderen Ende in eine S- 
fürmig gebogene Schleife aus. Der dänische Foricher Sophus 
Müller hat nachgewieſen, daß fich diefe Ninge nur in ehemals 
von Slaven bewohnten Gebieten finden. Da fi) nun aud) 
die übrigen erwähnten Merkmale der Raminer Stelettgräber 
bei Gräbern aus flaviicher Zeit wiederfinden, jo find die in 
Ramin aufgededten Skelettgräber zweifellos als Stavengräber 
anzufehen. Auffällig möchte nur das Fehlen der ſonſt häufig 
und mafjenhaft vorfommenden flaviichen Scherben erjcheinen. 
Dies erklärt fich vielleicht daher, da die Gräber ziemlid) jpät, 
und zwar in einer Zeit, wo fich ſchon chriftlicher Einfluß 
geltend machte, angelegt find. Aus den Meſſungen der leidlic) 
gut erhaltenen Knochenreſte hat fich ein Fräftiger Körperbau 
und mittlere Körpergröße (1,63 bis 1,72 Meter) ergeben. 
Die Schädel tragen den ausgejprodyenen Charakter der Yang: 
föpfigfeit. 

2. Herr Gymnafialdireftor Prof. Lemde: Kirch— 
liche Holzbauten in Pommern. 

Hierbei handelt es ji) um Ihurmbauten, die meift dem 
17. Sahrhundert angehören, felten älter find. ‘Die von der 
Laienwelt wenig geichäßten, für die Geichichte der Baufunft 
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aber jehr interefianten Holzthürme haben meift geböjchte 
Wandungen. Biele find mit hoher, nadelförmig zulaufender 
Spite gebaut, einige find mit einem Fuppelförmigen Ausbau 
oberhalb des Unterbaues verjchen. Die wictigjten Hierher 
gehörigen TIhurmbauten find: Der Thurm der 1862 abge: 
brannten Kirche in Altdamm, Thurm in Kublanf bei Karolinen- 
horjt, ferner in Yubomw bei Stargard, in Japenzin (Kr. Anklam), 
in Wisbu (Kr. Negenwalde), in Dennin (Kr. Anklam), in 
Wißmar (Kr. Naugard), in Groß-Tuchen (Kr. Bütom) und 
in Bajenthin (Kr. Kammin). Der legtere ift laut Inſchrift 
im Jahre 1690 gebaut. Der Thurm von Groß-Tuchen ift 
wichtig, weil die daneben ftehende Kirche, gleichfalls vollftändig 
aus Holz gebaut, auf ein hohes Alter Anſpruch machen Fann. 
Bon jämmtlichen Holzbauten, die der Vortragende beſprach, 
wurden der Berjammlung photographijche Abbildungen vor: 
gelegt. en 
Notizen. 

Am 4. Februar d. J. feiert Herr Dr. R. Baier in Straliund 
feinen 80. Geburtstag. Wir bringen dem um die Alterthumskunde 
Bommerns hochverdienten Forſcher auch an diefer Stelle umiere 
wärmften Glüdwünfche dar. 


In den Verhandlungen der Berliner Gefellihaft für Antbro- 
pologie, Ethnologie und Urgeichichte 1897 (S. 241 fi.) behandelt 
9. Schumann eine Bronzekeule (Morgenftern) von Butzke (Pommern), 
E. Krause berichtet (©. 260) kurz über die erfolgte Aufftellung feiner 
hinterpommerschen Funde (30 Gelicht3urnen) im Muſeum für Bölter- 
funde, Dr. 4. Haas beipricht (S. 291 ff.) da3 Dorf Lietzow auf 
Nügen und feine vorgeichichtliche Feuerſtein-Werkſtätte. 


An der Eonntagsbeilage Nr. 48 zur Stralfundifchen Zeitung iſt 
ein Auffat von Dr. Haas über die Hofnarren am pommericen 
Herzogshofe veröffentlicht. 


Der 42. Band der Allgemeinen Deutſchen Biograpbie 
enthält folgende Biograpbieen von Pommern: 

Yambert v. Werle (F 1500), Franz Weifel (+ 1570) umd 
Andreas Weftphal (1685-1747) von Pyl, Adam v. Weyher (1613 
bis 1676) von v. Bülow, Karl Georg Wiefeler (1813— 1883) von 
P. Tſchackert, Ehrift. Enoh Wiefener (1798—1861) von Hädermann, 
Peter Ernſt Wilde (1732—1785) von Y, Stinda. 
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Zuwachs der Sammlungen. 

I Mufeum. 
. Ein goldener Fingerring mit Silhouette und Monogramm aus dem 
vorigen Jahrhundert. J. 4463. 
. Bruchſtücke von Thierknochen und Scherben aus den „Pfahl- 
bauten“ im Daberfchen See bei Daber, Kr. Naugard. Gefchent 
des Gymnaſiaſten Sonnenburg aus Daber. J. 4464. 
. Ein eiſernes Meffer, 12 em lang, 2 Schläfenringe und das 
Hafenende eines dritten Schläfenringes aus zufammengebogenem 
Kupferblech mit getriebenen Ornamenten und leicht verfilbert, in 
Schloßgut Pencun, Kr. Randow, auf einer Bergkuppe, weftlich 
der Ehauffee nach Tantow beim Abfahren von Sand, neben einer 
Anzahl von Steletten in bloßer Erde 2—3 Spatenftich tief aus» 
gegraben. Geſchenk des Kammerherrn von der Dften a. Schloß 
Pencun, überreicht durch den Kaufmann Willy Ahrens in 
Stettin. J. 4465. 
. Eine Bronzefibel (römifch), gefunden in Cunow bei Wollin an 
einer Stelle, an welcher auch zwei menschliche Schädel zu Tage 
gefördert wurden. Gefchent des Lehrers Lange in Stettin. 
J. 4466. 
. Ein feidenes Glüdwunfchblatt, 27 em hoch, 24 cm breit, gedrudt 
in Cottbus, überfandt von Friedrich Wilhelm Bucenius dem 
Johann George Yöper auf Stramehl zu feiner Adeldernennung 
i. J. 1786. Geſchenk des Poſtaſſiſtenten Johs. Spielberg in 
Köslin. J. 4468. 
. Ein braun⸗-graues, gemuſcheltes und polirtes Feuerſteinbeil, 6!1 cm 
lang, 3a em Schneidenbreite, gefunden am Wildberger See, 
Kr. Demmin. Gefchent des Lehrers Hörnig in Wildberg, über- 
mittelt durch den Yehrer Yau in Stettin. J. 4469. 
. Fragment einer zweihenkligen, dünnwandigen Urne, Fragment 
einer Bronzehalsberge und drei Bruchſtücke von ftahlgrauem 
Tutulis (bronzene Nachbildungen von Eberzähnen) au einem 
Hügelgräberfelde in Yenzen, Kr. Saatig. Geſchenk de3 Dr. med. 
Granow in Wollin i. Bom. J. 4470. 
. Ein durchbohrtes Steinbeil, 25'/. em lang, gefunden in Zwilipp 
bei Degow in einem Teiche. Geſchenk des Lehrer Asmus in 
Zwilipp, überreicht durch den Gymnafial-Zeichenlehrer Meier in 
Colberg. J. 4471. 
. Bügel einer Bronzefibel mit Silberrändern (vömifch), Schädeldede 
und Reite eines menfchl. Schädels, gefunden beim Sandfahren auf 
dem Ader des Beſitzers Brufe und des Befigerd von Zmude; ein 
Menichenfchädel, gefunden bei der jogenannten Hafenfcheune; ein 
Bronzeflachcelt, 9 em lang, gefunden vom Befiger Raſchke in 
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feinem Garten; ein bearbeitete Steingeräth, gefunden im Schul 
ader in Strußow, Kr. Bütow; eine bronzene Speerfpitze, 9, cm 
lang, gefunden „in einem großen Steinhaufen“ des Befiter: 
Lewitzke in Kroßnow, Kr. Bütow. Geſchenke des Lehrers Zaddad 
in Strußow. J. 4478—82. 
U. Bibliothef. 

1. Berwaltungsbericht der Stadt Stettin 1896/97. II. Speziul- 
Berichte. Gefchent des Magiftrats. 

2. Aus der Heimath. I. Nr. 4. Geſchenk der Bereinigung für 
Gothaiſche Gefchichte und Alterthumsforſchung. 
3. Spenerfche Zeitung. 1812. 32 Nummern. 
4. Programma, quo Rector universitatis Gryphisw. Andr. Westphal 
ipsis feriis pentecostalibus Spiritum sanctum tamquam vita ., 
ac studiorum ducem fidelissimum ac moderatorem gradioniesiunn 
sistit ..... Gryphisw. 1726. 3 und 4 Geſchenke des Kaufmann: 
Freeſe jun. in Stettin. 
. Rogafener Yamilienblatt. 1. Jahrgang 1897. 
. 5. Aßmus und DO. Knoop. Sagen und Erzählungen au: 
dem Kreife Kolberg— Körlin. Kolberg 1898. 5 und 6 Gefchenk: 
des Oberlehrers D. Knoop in Rogafen. 
. A. Haas. Die Inſel Hiddenfee. Stralfund 1896. 
8. A. Haas. Aus pommerfchen Herenprozefalten. Progr. d. Schiller: 
Realgymnafiums in Stettin. 1896. 

9, U. Haas. Das Dorf Liegow auf Rügen und feine vorgeſchichtlich 
Teuerftein-Werkftätte. S.« A. aus den Verhandlungen der Berliner 
anthropol, Geſellſchaft. 7—9 Gefchente des Verfaſſers. 


Mittbeilungen. 

Ausgefhieden: Bürgermeifter Wegener und Dr. med. 
Scheffler in Smwinemünde. 

Die Bibliothek ift Dienfiag von 12—1 Uhr und Mitt 
wod von 3—A Uhr geöffnet. 

Eünfte Derfammilung am Sonnabend, den 19. 
Februar 18 

Herr * von Stojentin: Der große Hexenbrand in Neu— 
ftettin von 1586—1592. ____ 
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Die Greifswalder Sammlung 


Vitae Pomeranorum. 


In der Greifswalder Univerſitätsbibliothek befindet ſich, 
wie wohl auch in weiteren Kreiſen vielfach bekannt ſein wird, 
unter dem Titel Vitae Pomeranorum eine umfangreiche Samm— 
fung — fie umfaßt jet 167 Bände, theils in Folio- theils in 
Duartformat — von handichriftlichem und gedrudtem Material, 
das für die Gejchichte von vielen Hunderten pommerjcher 
Familien und damit auch für die Gejchichte unjerer Provinz 
überhaupt von jehr großer Bedeutung ift. Ahr urfprünglicher 
Beitand befand fich früher im Befite des Greifswalder Ap- 
pellationsgericht3 und geht jedenfall$ auf eine private Sammlung 
zurüd, die wahrjcheinlich von einem Meitgliede oder Anver: 
wandten der familie Balthafar angelegt worden ift; wenigſtens 
trägt die Mehrzahl der in großer Zahl vorhandenen gedrudten 
wie handfchriftlichen Todesanzeigen die Adreſſe eines Aſſeſſors 
von Balthafar (18. Jahrhundert). Jener Beitand kam nad) 
Aufhebung des Gerichts theilweiſe gebunden, theilweife in loſen 
Eonvoluten an die hiefige Untverfitätsbibliothef und wurde dort 
im Laufe der Jahre durch ähnliches dafelbft vorhandenes 
Material noch beträchtlich vermehrt. Das Hauptverdienft darum 
hat der Greifswalder Oberbibliothefar Dr. Müldener; er nahm 
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auch fämmtliche in der Sammlung vertretene Geichlechter ir 
ein von ihm angelegtes Perjonenverzeichniß auf, jo daß fr 
jeitdem wenigftens einigermaßen benutbar geworden ift. Uebrigens 
hat fie in ihrem größten Theile eine alphabetifche Anordnung, 


freilich ihrer Entftehung entjprechend in mehreren Reihen; eime 


Anzahl Bände aber enthalten freilich Material in bumter 
Miſchung. Die Frauen find im allgemeinen bei der Famile 
eingeordnet, der fie durch Geburt angehören, foweit es fid um 
Hochzeitsgedichte handelt, aber natürlich bei ihrem Ehemanne; 
im letzteren Falle find fie alfo durch das erwähnte Gejchlechter- 
verzeichniß nicht zu finden. 

Inhaltlich it das Material von der größten Mannig- 
faltigfeit. Von Hochzeitsgedichten und Zodesanzeigen wurde 
ſchon gefprochen. Außerdem finden fich Keichenpredigten, faft ftets 
mit angehängten Yebensnachrichten, Leichenprogramme (von den 
Rektoren der Univerfitäten oder höheren Schulen, zu denen der 
oder die VBerftorbene in irgend welcher Beziehung ftand), Trauer:, 
Glückwunſch-, Begrüßungs- und Abjchiedsgedichte der ver- 
Ichiedenften Art, Einladungen zu Doftorpromotionen, Stamm: 
tafeln, Xebensbefchreibungen u. dergl. m. — Unter dem hand— 
Ichriftlichen Beſtande treffen wir neben Todesanzeigen, Stamm: 
tafeln und Lebensnachrichten auch Adelsbriefe, Teftamente, 
Schuldicheine und Dokumente ähnlicher Art, theils im Original, 
theils in Abſchrift. Bon Sprachen ift neben dem Deutjchen 
und Lateinischen (daS legtere überwiegt wenigſtens bei den Ge 
dichten in der älteren Zeit) die griechiiche, franzöftjche, englische, 
ſchwediſche, italienische, hebrätiche und wohl noch manche ander: 
vertreten; Plattdeutich jptelt gleichfalls feine geringe Wolle; 
namentlich in Hochzeitsgedichten ift es beliebt. Landſchaftlich 
überwiegen dem Namen der Sammlung entjprechend die pom- 
merſchen Familien (natürlich einfchlieglich der zugewanderten) 
durchaus, doc find auch ſolche aus den angrenzenden Gebieten, 
befonders aus Medlenburg und den gejchichtlichen Verhältniſſen 
entjprechend aus Schweden in nicht geringer Zahl vorhanden. 
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Zeitlich erftrect fich das Material vorwiegend auf das 
16.—18. Jahrhundert, das 19. ift nur gelegentlich vertreten. 
Es betrifft nicht nur faft alle altpommerjchen Adelsgefchlechter 
und faft ſämmtliche ältere Profefioren der Greifswalder Univer: 
fität, fondern daneben noch humderte von Paftoren, Juriſten, 
Aerzten, Univerfität3beamten, Kaufleuten u. |. w., mit anderen 
Worten alle Stände außer den eigentlichen Arbeitern. Zahlreiches 
Material findet ſich allein unter dem Buchſtaben B, 3. B. über 
die Gejchlechter Balthafar, Behr, Barthold, Bohlen, Branden- 
burg, Braunfchweig, Bülow, Bünſow; theilweije umfaßt es 
ganze Bände, d. h. hunderte von Einzelfchriften; die gedruckten 
Gedichte allein, die einer einzelnen Perfon gewidmet find, 
würden nicht jelten einen gar nicht dünnen Band unfers ge 
wöhnlichen Buchformats füllen. In engeren Kreifen ift der 
Werth diefer Sammlung zunähft für die Kamiliengefchichte 
unferer Provinz auch ſchon jeit längerer Zeit befannt; die Univer: 
fitätsbibliothef verleiht einzelne Bände daraus jowohl an Ein- 
heimijche wie an Auswärtige häufig genug, und Anfragen über 
einzelne Familien werden an fie noch öfter geftellt. Aber 
ihrem Werthe entiprechend ift fie jett nicht benutzbar, weil es 
außer an Ort und Stelle unmöglich ift, fich genauer über 
ihren Beftand zu informiren. Auch Fulturgefchichtlich hat 
man fie jhon nad) einzelnen Richtungen verwerthet. So hat 
Karl Adam (Greifswald) die plattdeutichen Hochzeitsgedichte 
daraus gejammelt, und ich jelbft verjuchte in einem Auflage der 
Baltifhen Studien (1894) unter dem Titel „Greifswalder 
Profefforen in den Vitae Pomeranorum“ durd) vergleichende 
Betrachtung des Material3 für je einen Profeffor aus dem 
16., 17. und 18. Jahrhundert die allmähliche Wandlung des 
iterarifchen Geſchmacks auch auf dem Boden der Gelegenheits- 
dichtung nachzuweiſen. Aber auch nad) diejer Nichtung ift die 
Sammlung noch bei weiten nicht ihrem Werthe entjprechend 
zusgenugt worden. Eine joldhe Ausnutzung würde nad) allen 
Richtungen jehr erleichtert werden, jobald ein wirklich genaues 
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und umfaffendes gedrucktes Verzeichniß aller in der Sammlum 
vertretenen Perjönlichkeiten vorhanden wäre. In dieſer Weber: 
zeugung weiß ich mich mit dem bejten Kenner der pommericen 
Familiengeſchichte, Herrn Profeſſor Theodor Pyl in Greije 
wald, und mit vielen anderen ſachkundigen Männern ein: 
Nun habe ic) ein ſolches Verzeichniß, das die Geſchlechter iz 
alphabetifcher Reihenfolge (die Frauen zunächſt bei ihrem Et 
burtsgeichlechte, aber mit Verweiſen unter das Geſchlecht, in 
das fie durch Heirath eintraten) aufzählt, innerhalb der Gr 
ichlechter die einzelmen Mitglieder alphabetiſch nach den Bar 
namen (die gleichnamigen chronologiſch) aufführt und im jedem 
Falle mit möglichjter Kürze, aber doc vollftändig Stant, 
Geburts: und Todestag (ſoweit fich diefe Daten aus dem 
Material jelbft ergeben) umd die Art des über die betreffend 
Perfon vorhandenen Materials angiebt, jchon Halb fertig uns 
werde e3 vollenden und veröffentlichen, ſobald e8 mir gelungen 
ift, die nöthigen Geldmittel zufammenzubringen. Denn di 
ein Verleger ein folches Werk, das mindeitens 20 Bogen ftart 
werden würde, nicht auf eigenes Rififo druden kann, Liegt ani 
der Hand; pefuniäre Opfer dafür zu bringen, bin ich abe 
leider bei meinen perjönlichen Verhältniſſen, trotz des lebhafteiten 
Intereſſes für die Sade, völlig außer Stande. Bielleidit 
wirken diefe Ausführungen mit dazu, daß mein ſchon feit 
mehreren Jahren bejtehender Plan im Intereſſe des pom 
merjchen Landes endlich zur Ausführung fommen kann. 


Greifswald. Dr. Edmund Lange. 


Mittelalterliche Grabſteine. 
Die Grabplatten ded Domes zu Kammin. 
Die Grabplatten des Domes zu Kammin jind von 
L. Küden in den Baltiſchen Studien, Band 28, ©. 63 fi. 
eingehend bejchrieben und befprochen. Die Heine Arbeit de 
in der Gefchichte feiner Vaterftadt wohlbewanderten Verfaſſere 
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leidet, fo verdienſtvoll fie ift, an einigen Mängeln, die fich 
ebenjo leicht erklären, wie entfchuldigen laffen, wenn man be- 
denkt, daß Rüden nicht Literat war, des Lateinischen unkundig 
und im Lefen älterer Schriftzeichen wenig Erfahrung bejaf. 
Man muß es bewundern, daß er unter diefen Umpftänden 
nicht öfter fich verjehen hat. Da der betreffende Jahrgang 
der Baltiihen Studien ſchon längere Zeit vergriffen ift, fol 
im Folgenden nicht bloß eine Berichtigung der Irrthümer 
Kücken's erfolgen, fondern es wird auch eine erneute Be— 
ichreibung der Steine, wenn auch in kürzerer Form als dort, 
gegeben werden, joweit fie für das Verſtändniß geboten er- 
jcheint. Die Steine find chronologisch geordnet, wo fie nicht 
genau datirbar waren, find fie nad) der wahrjcheinlichen Ent- 
ſtehungszeit eingeordnet. 

ALS ein erfreuliches Zeichen des wachſenden Intereſſes 
für diefe Denkmäler ift e8 mit Dank zu begrüßen, daß bei 
den bevorftehenden Erneuerungsarbeiten in dem Dome die 
Grabplatten aufgenommen und an den Wänden des Kreuz: 
ganges aufgeftellt werden follen. Sie werden dadurch ein für 
alfemal vor weiterer Beichädigung gefchütt fein und außerdem 
für das Auge des Beichauers bei Weiten zugänglicher und 
beffer zu überbliden fein, als bisher. Auch Kücden hat es 
verjucht, die Steine chronologiſch zu ordnen, es ift ihm das 
nur theilweife gelungen, daher ift die Neihenfolge hier eine 
andere als bei ihm. 


1. Der Stein des Dompropfied Marquard Trallow 1368.*) 
(Bei Küden Nr. 4.) 


Der ältefte und zugleich auch der jchönfte aller Kamminer 
Srabfteine ift zwar jest undatirt und zugleich anonym, da 
die bezüglichen Stellen jeiner Inſchrift nicht mehr vorhanden 
find, aber Form und Ausftattung rüden ihn unbedingt an 


*) Die Abbildung wie die folgenden nach Zeichnungen des 
Regierungs-Banmeifter8 Grube. 
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die erfte Stelle, feine Zugehörigkeit hat ſchon Küden richtig 
erfannt und ihn auf den Dompropft Marquard Trallow — in 
den Balt. Studien ift durch einen Drudfehler der Mame iz 
Trallois entftellt —, der 1368 verftorben ift, bezogen. Er it 
der einzige Stein, der noch gothiſche Majuskeln aufweift. 

Der obere Theil hat an einer vielbetretenen Stelle ge 
legen, infolge deſſen hier die Inſchrift und die Verzierung dei 
ſpitzbogigen Baldachins faft gänzlich abgetreten find. Ebenſe 
find die Metalfeinlagen, welche den Stein ſchmückten und and 
einen Theil der Inſchrift enthielten, verjchwunden. Mit ihnen 
muß der Stein überaus prächtig ausgejehen haben. Die Figur 
des Berftorbenen, in Umriflinien dargeftellt, fteht in Lebens 
größe unter dem jchon erwähnten Baldachin, deffen Hinter— 
grund durd ein rautenförmig gebildete Teppichmufter au& 
gefüllt wird; um das Haupt herum fieht man noch die 
Vertiefung, welche von dem durd eine Metalleinlage bar: 
geftellten Albutium ausgefüllt war. Dieſes Albutium ift der 
im 14. und 15. Jahrhundert übliche haubenähnliche Kopf: 
ſchmuck der Chorherren. (Vgl. den Stein des Johannes 
Lichtevot.) Auch diejenigen Rauten des Teppiche, welche jett 
vertieft erjcheinen, waren mit Metall ausgelegt und bildeten 
jo für die Figur einen goldig erfcheinenden Grund. Die Linke 
hält einen Kelch (auch diefer ift nur im Umriß zu jehen, da 
die Metalleinlage fehlt), die Rechte ift jegnend über den Kelch 
erhoben. Der Ausdrud des Gefichtes ift ungemein anjprechens, 
man jtellte die DVerftorbenen eben nicht wie jpäter als Todte, 
fondern als lebend dar. Das Teppichmufter ift vielleicht eine 
Anfpielung auf den noch zu erwähnenden, von dem Geftorbenen 
geftifteten Altarteppich. 

Der jest nicht mehr vorhandene Anfang der Inſchrift 
muß fi) auf einem der verlorenen langen Metallbänder be 
funden haben, welche den ganzen Stein umrahmten, er war 
ficher wie die noch) vorhandenen Reſte in jog. leoninifchen, d. h. 
gereimten Herametern verfaßt. Diejer Reſt lautet: 
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QVONDAD - PREPOSISVYD + OAMINAÄN- 
sdan: Qvam Re: QVISVO * 
. . ©: AMEAN. 
PREÄSENS - HLSARE : PAPA : HVNOA- 
vVEeRAS: ARE + 
Der fehlende Anfang muR den Namen enthalten haben, 
der fehlende Theil des mittleren DVerfes, deſſen Sinn durch 
die Worte quem rogo quitum — ben ich 108 oder frei bitte — 
eingeleitet wird, einen Hinweis auf die Befreiung aus dem 
TFegefeuer in Form eines durch das Amen befräftigten Gebetes. 
Einige Schwierigfeit für das Berftändnig bietet der lettte Vers 
durd das, wenigftens im vorliegenden Sinne, jeltene Wort 
papa. Geſchrieben find nur die drei Buchftaben ppa, die ge: 
wöhnliche Kürzung für papa, das in der Bedeutung Papft 
häufig ift. Die Erklärung giebt Diefenbad in feinem Gloffar 
unter papas — genus lini, Iynnendoed, palla, aljo papas are = 
Altartuh. Iſt die Vermuthung Küden’s richtig, fo könnte 
die Inſchrift zum Theil vielleicht in folgender Weife ergänzt 
werden: 
Aspice Marquardum Trallow nunguam dare tardum, 
Quondam prepositum Caminensem, quem rogo quitum 
Det deus esse tamen, quamvis peccaverit. Amen. 
Presens altare papa fundaverat are. 
D.h.: Sieh’ hier den Marquard Trallow, der niemals langjam 
zum Geben war, den einftigen Propft von Kammin. ‘ch bitte, 
Gott laſſe ihn frei von Strafe, auch wenn er gejündigt hat; 
Amen. Für den Altar hier hat er eine Altardede geftiftet. 
Der Anfang der Verſe wird in dem Metall der unteren 
Einlage geftanden haben. In den drei übrigen wird die 
übliche Angabe über das Todesjahr und das Datum umd 
was ſonſt in den Inſchriften der Grabfteine diefer Zeit er: 
wähnt zu werden pflegt, enthalten gewejen jein. 
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Grabplatte des Dompropſtes Marquard Trallow 
im Dom zu Kammin. 
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Bericht über die Derfammlungen. 


Fünfte Berfammlung am 19. Februar 1898. 

Herr Dr. von Stojentin: Der große Herenbrand 
in Neuftettin von 1586—1592.*) 

Wenig ift bis jegt über Heren- und Zauberprozeſſe, 
meiche im 16. Jahrhundert in Pommern geführt worden find, 
befannt geworden,**) während darüber aus der Zeit von etwa 
1640 ab Haas in feinem „Beitrage zur Gefchichte des Pom— 
merſchen Bolksglaubens“ jehr ausführliche Schilderungen ge: 
geben hat. Am meiften ragt unter den älteren pommerjchen 
Herenprozefien derjenige hervor, welcher 1591 zu Neuftettin 
gegen eine hochftehende adelige Frau geführt ward und mit 
deren Berurtheilung endigte. Nicht allein dadurch iſt derfelbe 
von bejonderem Intereſſe, weil er die damaligen Berhältniffe 
in Pommern genau kennzeichnet, fondern auch deshalb hiftorisch 
von erheblicher Bedeutung, da er ein Vorläufer des berühmten 
Prozeſſes gegen die Sidonia von Borfe bildet, dem er in jenen 
Motiven und Einzelheiten, wie im ganzen Verlaufe außer: 
ordentlic ähnelt und vielleicht zum Vorbilde gedient hat. 

Etwa um das Jahr 1575 wanderte in Pommern ein 
verarmter jchlefifcher Edelmann, Melchior v. Dobihüs auf 
Ploſa bei Eroffen, ein, um dort fein Glück zu verjuchen. 
Sehr bald wußte er fich duch feine Gejchicklichleit bei der 
Jagd die Gunft des Stettiner Herzogs Johann Friedrich zu 
erringen und wurde zunächit vorübergehend als Yägermeifter 
bei Hofe, dann als Hauptmann in Neuftettin und endlich 
abermals als Yägermeifter auf dem Jagdſchloß Ihnaburg bei 


*) Nach den Alten im Stett. Staats-Archiv: Stett. Arch. P. I. 
Tit. 98. Nr. 67.b. 57. Erfteres Aktenſtück umfaßt 676 Seiten, ent- 
hält u. A. eine große Anzahl von Urgichten und ftellt die Abfchrift 
von den nach Roftod gefchieften Originalakten dar. 

**) (Eine fehr ausführliche Abhandlung über pommerfche Heren- 
und Zauberprogefie von 1533— 1635 erfcheint demnächſt in der „Kultur: 
hiftorifchen Beitichrift" von Steinhanfen in Jena. 
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Altdamm verwendet. Mit zunehmender Beliebtheit beim Fürſten 
zog er fich den Hak und Neid der pommerfchen Hofleute, ins— 
befondere des einflußreichen Günftlings Beter v. Kamede zu, 
welche jchließlich, etwa um 1587, feine Entfernung vom Amte 
zu bewirfen wußten. Nach längerem Umherirren fand Dobſchüt 
endlih um 1590 auf einem Ordensſchloſſe der Yohanniter 
in der Nähe von Erofien eine neue Anftellung al3 Haupt: 
mann. Seine Gattin, Elifabeth von Strang, Mutter zahl: 
reicher Kinder, war eine umfichtige, tüchtige Hausfrau, welche 
ihrem Danne in treuer Liebe zugethan, aber vom Aberglauben 
der damaligen Zeit ftarf dDurchdrungen war, welchen fie Häufig 
durch munderliche Gebräuche zum Ausdrud brachte. Gegen 
ihr Gefinde und das loje Gefindel war fie von eiferner Strenge 
und ohne jede Nachſicht, jo dar fie fich den bitterften Hat 
diefer Leute zuzog. 

Als Dobſchütz nach Neuftettin Fam, wüthete dort jeit 
geraumer Zeit eine blutige Verfolgung von Seren umd 
Bauberern, welche in der Folge wohl noch bis Anfang 1600 
hinaus gedauert haben mag und unter Dobſchütz's Nachfolger, 
Jacob v. Kleift, ihren Höhepunkt erreichte. Von 1585 —1591 
waren die Gefängniffe des Schloffes und der Stadt ftet3 mit 
verdächtigen Perjonen überfüllt, mehr als 30 Perjonen wurden 
in diefer Zeit als der Zauberei fchuldig hingerichtet oder ver: 
brannt und oft ganze Familien vom Erdboden vertilgt. Biel: 
fach war damals bei der Tortur von den Gefolterten au 
auf die Hauptmannsfrau befannt worden, ohne daß natürlic 
diejen Ausſagen Glauben gefchenft worden war. Als aber 
nad Dobſchütz's Abzuge von Neuftettin feinem Nachfolger das 
Brodbaden und Bierbrauen troß aller Vorkehrungen dauernd 
mißlang, ward dem durch jchwere Folterqualen am 30. Juni 
- 1591 erpreften Geftändniß eines übelberüchtigten Weibes, der 
Klogifchen, der Glaube nicht mehr verfagt. Diejelbe bezichtigte 
die ehemalige Hauptmannsfrau Glifabeth von Dobſchütz, die 
Braukufen und Badöfen durd) ein Pulver verzaubert zu haben, 
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und vermehrte ihr Geftändnig im weiteren Verlaufe dahin, 
daß die Dobjchüg dem Herzoge habe Wit und Sinne benehmen 
und ihn zu ihren Gunften ftimmen fönnen, daß fie der 
Herzogin einen Trank eingegeben habe, um diefelbe unfruchtbar 
zu machen, daß fie ferner Peter Kamede und anderen Hof: 
beamten giftige Güffe bereitet und dem Herzoge die Jagd ver: 
dorben habe, alles mit Hülfe von zauberifchen Mitteln. Die 
Ausjagen früher gerichteter Weiber wurden dieſer Urgicht zu— 
gefügt. Herzog Johann Friedrich, welcher ftändig von dem 
finfteren Glauben gequält wurde, daß die Unfruchtbarkeit feiner 
Gemahlin und die Unglücdsfälle in der Herricherfamilie durch 
Zauberer umd böje äußere Einflüffe verurfacht jeien, jchenfte 
den Ausjagen jener Weiber ebenjo wie des Hauptmanns v. Kleift 
von vornherein unbedingten Glauben. Er erwirkte deshalb 
jofort vom Kurfürften Johann Georg von Brandenburg und 
dem Berwejer des Johanniter-Ordens in Jülich, Graf v. Regen: 
jtein, Stedbriefe und Haftbefehl und lieh durch feinen Stifts— 
hauptmann zu Marienfließ, Joachim Bardow, die Dobſchütz 
in Croſſen verhaften. Bereit3 am 14. Auguft ward diefelbe in 
das Neuftettiner Gefängnif eingeliefert und, obgleid) ſchwanger, 
jofort in den Bloc gejpannt und Tag und Nacht vom Yand- 
reiter bewacht. Wenige Tage ſpäter ward fie mit ihrer An- 
flägerin, welche fie ehedem mehrfach wegen Diebjtahls® und 
Bettelei hatte züchtigen laffen, confrontirt. Die der Anklage 
wirflich zu Grunde liegenden Thatjachen bejchränften fich auf 
etliche Eingangs erwähnte, allgemein im Wolf geübte aber: 
gläubijche Gebräuche, welche die Angeklagte feineswegs leugnete, 
aber nur als „Sünde gegen Gott” bezeichnete; alles Uebrige 
erflärte fie für eitel Yüge. Nichtsdeftomeniger wurden die ge: 
jammten Ausjagen der Elogijchen al3 wahr angenommen und 
in Form einer Anklagefchrift in 34 „Inditional“- und 31 
„Addittonal”: Artikel gefaßt. 

Ohne Rücdfiht auf die riefigen Koften ward nun mit 
heftigfter Eile die Bernehmung von wohl 100 Zeugen in Polen, 
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Schlefien, Brandenburg und ganz Pommern vorgenommen: 
wer nicht gutwilfig die Ausfagen der Klotziſchen beftätigte, 
ward durch die Folter dazu gezwungen. Gerade die intelligenteften 
Leute aber, wie Paftor Thomas Gabriel zu Wellachfen, über 
ein Kahrzehnt Präceptor im Dobſchütz'ſchen Haufe, bezemgten 
auf Eid und Gewiffen die aberwigigften und ungehenerlichiten 
Dinge, fo daß fich die Bechuldigungen gegen die Dobichirr 
immer mehr vermehrten. 

Am 10. September ward ein junger Beutlergefelle Meurer 
aus Polnifch- Friedland in Haft gebracht, welcher der Mitſchuld 
dringend verdächtig war. Er jolfte für die Dobichüt die Zauber: 
tränfe und Güffe nad Stettin gebracht und dem Herzoge und 
der Herzogin „einzutrinfen” oder „gegofien“ Haben. That: 
fächlih) war der junge Mann, deffen Bathin die Dobſchütz 
war, don diefer ins Schloß genommen und als Diener zu 
vertrauteren Beforgungen und Botengängen benutt worden, 
als ihm, kaum fünfzehn Jahre alt, Eltern und Geſchwiſter 
in Neuftettin als Heren und Zauberer Furz hintereinander 
verbrannt umd gerichtet worden waren. Als Dobfchüt’s von 
Neuftettin abzogen, entließ die Hauptmannsfrau den Yüngling 
mit reichen Gefchenfen. In Friedland, wohin fich derjelbe dann 
gewendet, hatte er mit den Wohlthaten feiner Gönnerin ge 
prahlt und fi in wunderlichen Reden ergangen, wovon 
durch FFriedländer Bürger das Gerücht nad Neuftettin ge 
drungen var. 


Am 1. Oftober ward er, da er gutwillig nichts befannte 
und nichts Böſes von feiner alten Herrin auszufagen mußte, 
gefoltert und diejer Vorgang mehrfach in verfchärften Maaße 
wiederholt, weil er verjchiedentlicy fein Geftändnik als „metu 
torturae erzwungen“ bezeichnet und zurücdgezogen hatte. Endlid 
blieb er bei jeiner Urgicht beharren. In derfelben gab er aber 
nicht allein die Wahrheit aller ihm und der Dobſchütz zuge: 
ichriebenen Bezichtigungen zu, jondern bejchuldigte letztere noch 
einer ganzen Reihe anderer Scheuflichkeiten. 
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Nunmehr ſprachen die Schöffengerichte zu Stettin und 
Magdeburg Anfang November über ihn das Zodesurtheil aus 
und verfügten die peinliche Inquiſition der Dobſchütz. Letztere 
ward nad Stettin überführt, weil jet der Herzog perjönlic) 
die Leitung des Prozefjes in die Hand nehmen wollte. Trotz 
vielfacher Protefte ihres Gatten, welcher im ganzen Lande für 
fie feinen VBertheidiger finden fonnte, und der erniteften Wors 
ftellungen der angefjehenjten märkiſchen und ſchleſiſchen Adels: 
gefchlechter ward am 10. Dezember Abends 9 Uhr die Unglüd- 
liche im großen NRitterfaale des fürftlihen Scloffes*) der 
Zortur unterworfen, nachdem fie, allen gütlihen Ermahnungen 
zum Trotz, fich zu feinem Belenntnif hatte herbeilafjen wollen. 
Der Berlauf dieſes Aftes ift grauenhaft und erjchütternd. 
Sagte die Angeklagte „Nein“, ftodte fie zeitweilig im Be- 
kenntniß oder widerſprach fie fich, jo zog der „Meifter” die 
Schrauben immer jchärfer an, bis fie geftand; wenn aber der 
Henfer die Schrauben löjte, widerrief fie und fragte, „was man 
von ihr verlange, das fie jagen ſolle“. Schließlich befannte 
die Gefolterte alles, was man von ihr verlangte, und bejchuldigte 
fi) jelbft der ungeheuerlichjten und aberwigigiten Dinge. Ins 
Gefängniß zurückgebracht, z0g fie indeß fjofort ihr Geſtändniß 
zurück und recdhtfertigte alle von ihr bezichtigten Perſonen mit 
der Begründung, „fie hätte e8 aus Schmerzen gethan, nichts 
anders erdenten können, es thäte jehre wehe” u. j. w. Herzog 
und Herzogin machten daraufhin den Richtern Vorwürfe, da 
fie zu milde mit der DVerflagten verführen, und fügten den 
ſchon beftehenden Anklageartifeln höchjt eigenhändig 17 neue 
Klageartikel zu, welche für die Anjchauungen diejer hohen Per: 
fonen fehr bezeichnend find. Abermals und diesmal entiprechend 
\härfer ward am 14. Dezember Abends die Dobſchütz von 
neuem der Folter unterworfen. Die Beitätigung des erjten 
Geſtändniſſes allein konnte fie hiervon nicht befreien, weil jie 


*) In diefem Naume befindet fich heute das Königl. Staats— 
Archiv, , 
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nunmehr auch auf die vom Serzogspaare zugefügten Klage 
punfte antworten mußte. Ergreifend wirft im Protokoll der 
Verhandlung der Jammerſchrei der Torquirten „fie wiſſe wicht, 
fie müßte fi) ja was erdenken“ — und danach der Zujas 
„der Meifter zog jchärfer an“, „noch ftärfer” und jo weiter 
in ſtets wachſendem Grade, bis die Gefolterte alles geftanden 
hatte. Aus Furcht vor erneuten Qualen verharrte die Dob- 
ihüg von nun ab bei dem abgelegten Belenntnif. Bereits 
am andern Tage fällte der Stettiner Schöppenftuhl das Ur— 
theil, daß fie „mit vorgehenden zweien Zangen gerifien, mit 
dem Feuer vom Xeben zum Tode zu bringen“, die von ihr 
bezichtigten Perfonen aber einzuziehen und zu inquiriren feien. 
Die abgejchloffenen Akten wurden der Yuriftenfafultät zu 
Roſtock überfandt. Wie die Sache weiter verlaufen, ergeben 
die Akten leider nicht, indeffen unterliegt e8 faum einem 
Zweifel, daß die Dobihüg und Meurer thatjächlich gerichtet 
worden find. Wohl ein Dutend anderer Menjchen, welche 
bereit8 Ende Dezember im Gefängniß zu Stettin und Neu: 
ftettin eingeliefert wurden, mögen ihnen auf Grund ihrer Ur: 
gicht im Tode noch das Geleit gegeben haben. 


Literatur. 


A. Haas. Rügenſche Skizzen. Greifswald 1898. 

Wieder verdanken wir dem unermidlichen Forfcher auf dem 
Gebiete Rügenſcher Gefchichte ein treffliches Bitchlein mit 9 intereffanten 
Auflägen, die zum Theil Schon früher in heimischen Zeitungen ver- 
öffentlicht find. Der Verfaſſer ſchöpft überall aus einem reihen Schag 
von Kenntniffen und Beobachtungen. Er erzählt und von der Ent- 
widelung der Stadt Bergen, von Ralswiek, dem alten rügenfchen 
Hauptorte der Beliungen des Roeskilder Bilchofs, von dem Schloß 
Spyker mit feinen neu erfchloffenen Geheimniffen, von Sagard, dem 
älteften Bade Rügens, von Binz und dem Jagdichloffe, von Stubben- 
fammer und dem Herthaſee. In das Gebiet der Volkskunde gehören 
die Auffäte über ehemalige Hochzeitsgebräuche, Erntegebräuche und 
Nauchhäufer in Rügen. Schon diefe Aufzählung der einzelnen Ueber- 
Schriften zeigt, daß der Inhalt mannigfaltig if. Wir zweifeln nicht, 
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daß das mit hübfchen Illuſtrationen ausgeftattete Büchlein namentlich 

unter den zahlreichen Bejuchern der Inſel Verbreitung und Anerkennung 

finden wird. M. W. 

Mar Sander. Stammbud des Anflamer Gymnafiums 
1847—1897. Anflam 1897. 

Zur Feier des 50 jährigen Jubiläums des Anflamer Gymnaſiums 
bat der Verfafjer mit großer Mühe und Arbeit das Album der Anftalt 
mit kurzen Nachrichten über die fpäteren Lebensſchickſale der auf- 
genommenen Schüler veröffentlicht. Es handelte fich Hierbei um faft 
3000 Berfönlichkeiten, und nur bei etwa 55 hat nichts in Erfahrung 
gebracht werden fünnen. Das Werk hat ja feinen hauptfächlichiten 
Werth für die ehemaligen Angehörigen der Anftılt, aber auch für die 
Geſchichte der Stadt Anklam und ihrer Bewohner ift e8 von Intereſſe. 
Die Namen der Yehrer de3 Gymnafiums find gleichfalls mit kurzen 
biographifchen Nachrichten in da8 Stammbuch aufgenommen. 
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I. Mufeum. 


1. Ein Klingelbeutel aus Silberftoff mit Stidfereien auf beiden 
Seiten. Auf einer Seite das Lamm mit der Fahne, darüber 
der Name Käſeke, darunter 1732, auf der anderen Seite das 
v. Plate'ſche Wappen und die Buchſtaben S-B-V-P- Aus 
Berchen, Kr. Demmin. Gefchent der Frau Profeffor Dr. Hoppe 
in Stettin. J. 4483. 

2. Fragmente einer reich ornamentirten, durchbrochen gearbeiteten 
und mit Glasperlen befett gewefenen nordifchen Budelfibel, 
eine weiße, runde Perle, Bernfteinpartitel und Knochenrefte nebft 
wendiichen Gefäßfcherben, FFeuerftein und Schladenftüden, aus 
einem Brandgrabe, das mit Steinen umſtellt war, ausgegraben 
und vom Gymnafial-Zeichenlehrer Meier in Eolberg geichentt. 
J. 4484. 

3. Fünf Blechfchilde, bemalt mit Wappen der Güntersberge, Daſſow, 
Billerbed, Küſſow und Kremzow mit den Jahreszahlen 1675—81, 
aus der vor etwa 30 Jahren abgebrochenen alten Kirche in 
Billerbed, Kr. Pyritz. J. 4485. 

4. Eine eiferne Speeripige, 32 cm lang, in Pflugtiefe ausgeadert in 
Bölfchow, Kr. Demmin. Gefchent des Gerichtsaffiftenten Schacht 
in Anklam, übermittelt durch den Oberlehrer Manke in Anklam. 
J. 4486. 
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I. Bibliothef. 

1. M. Sander, Stammbuch de Anklamer Gymmafiumd 1847 
bi8 1897. — Gymnasium Tanglimense. — Anflamer Yubel- 
tage. Anklam 1897. Gefchente des Berfaffers. 

2. 9. Dannenberg, Die deutfchen Münzen der fächlifchen und 
fränfifchen Kaiferzeit. Band II. Berlin 1898. Gefchenf des 


Verfaſſers. 
Notizen. 
Angezeigt finden wir: Aktstykker verdrerende Erik af 
Pommerns afs#ttelse som kong af Danmark, udg. ved Anna 
Hude. Kjebenhaven, Gad. 1897. 





In den Forſchungen zur Brandenburgiſchen und 
Preußiſchen Geſchichte Band X iſt ein Aufſatz von H. Water— 
ſtraat enthalten: Die Stettiner Geiſtlichkeit in ihrem Verhalten 
gegen Guſtav Adolf von Schweden (1630) und Yriedrih Wilhelm J. 
von Preußen während des Sequefterd (1713—20). 


Im Hohenzollern Jahrbud Band I ©. 14—48 veröffent- 
licht Oberftlieutenant a. D. Dr. Jähns eine Abhandlung: Der Grofe 
Kurfürft bei Fehrbellin, Wolgaft und Stettin 1675—77. Bablreiche 
vorzügliche Abbildungen find beigegeben. 


Mittheilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Buchdruderei- 
beſitze Dunker und General Agent Erih Stoeger in Stettin, 
Premierlieutenant von Tresdow in Anklam. 

SGeftorben: Superintendent Gruhl in Sinzlom. 

Die Bibliothek ift Dienftag von 12—1 Uhr und Mitt: 
wodh von 3—A Uhr geöffnet. 

Sechſte Berfammlung: Sonnabend, den 12. 
Mär; 1898. 

Herr Archivar Dr. Winter: Die neueren Strömungen im der 
modernen Gefchichtswiffenfchaft. 


Inhalt. 
Die Greifswalder Sanımlung Vitae Pomeranorum. — Mittel: 
alterliche Grabfteine. — Bericht über die Berfammlungen. — Fiteratur. 
— Motizen. — Zuwachs der Sammlungen. _ Mittheilungen. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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General Yerſammlung 


Sonnabend, den 30. Aprif 1898, Abends 7 Ahr, 
im Teſezimmer des Concerthauſes. 





Tagesordnung: 
1. Jahresbericht. 
2. Wahl des Vorſtandes und des Beirathes. 
3. Vortrag des Herrn Prediger Dr. Scipio: Der 
Hodaltar der St. Jakobikirche in Stettin. 


— eb. — — 
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Mittelalterlihe Grabſteine. 

Die Grabplatten ded Domes zu Kammin. 
2. Der Stein des Biſchofs Johann (+ 1370). 
(Bei Küden Nr. 2). 

(Abbildung fiehe Seite 56.) 

Die Beitimmung des Steines durch Küden ift völfie 
zutreffend. Obwohl alle Metalleinlagen fehlen, welche die 
Inſchrift enthielten, ift es doch unzweifelhaft durch die figürliche 
Austattung, daß es ſich um einen Biſchof handelt, und Ddiefer 
fann wegen des Nautenfranz-Wappens, das glücdlichermeiit 
nicht in Metall gebildet war, jondern in den Stein eingehauen 
ift, nur Johann von Sadjen-Yauenburg!) fein, der ein 
Enfel des Herzogs Bogislav IV. von Pommern war, 1343 
Biihof von Kammin wurde und 1370 geftorben ift, aljo ein 
Zeitgenofje des Propſtes Marquard ZTrallow, den er nur 
um wenige Jahre überlebt hat. Der Biſchof ift im vollen 
Ornat dargeftellt; mit der Linken hält er deu Bilchofsitab, 
die Rechte hat er zum Segen erhoben. Er jteht unter einem 
in zierlicher Architeftur aufgebauten Baldachin, in den Zwideln 
über demjelben jieht man jtilijirte Weinranfen. In den 
Säulen des Baldachins befinden ſich je drei übereinander 
geordnete Nijchen mit Heiligenfiguren. Die Umrahmung des 
Ganzen bildete eine große zufammenhängende Metalleinlage, 
die außer den vier üblichen Edmedaillons mit den Symbolen 
der Evangelijten auch die Inſchrift enthielt. Die Eijenftifte, 
mit denen das Metall befeftigt war, find zum Theil noch vor: 
handen; auc andere Stüde des Steines waren durch Metall 
einlagen verziert, fo außer den Vertiefungen um die ſchon er- 
wähnten Heiligennijchen auch Theile des Ornats, wie die Mitra 
und der Stab u. a. ın. 

Auch diefer Stein muß in feiner urjprünglichen Geitalt 
überaus prächtig gewejen fein; noch heute zeichnet er ſich audı 
in feiner VBerfümmerung durch Feinheit der Anordnung und 


) Bol. über ihn Balt. Stud. XLVI S. 1 ff. 
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Adel der Formen aus. Den Reichthum der alten Ausftattung 
können wir allerdings nur noch durd die Phantafie auf ung 
wirfen laſſen. 


3. Undatirter Biſchofsſtein. 
(Bei Küken Nr. 3.) 

Einzureihen ift hier ein leider jchon fehr mitgenommener 
Stein, der nad) feiner Ausftattung und Anordnung, joweit 
fie noch zu erkennen, jedenfall auch in das 14. Yahrhundert 
gehört. Er fchliekt fich in feiner Erfcheinung durhaus an 
den Stein des Biſchofs Johann, ift aber lange nicht fo gut 
erhalten. Die Vermuthung Küdens, daß er fich auf den 1385 
verftorbenen Biſchof Philippus von Nehberg beziehe, den 
einzigen Bifchof, der nachweislich aufer Kohann von Lauenburg 
während des 14. Jahrhunderts im Dome beftattet fei, Hat 
jehr viel für ſich. Mit Sicherheit nachzumweifen wird das 
alferdings nicht mehr fein, denn auch hier find die Metall: 
einlagen der Mitra, des Stabes und der Evangelifteniymbole 
u. a. gänzlich verſchwunden und von der in den Stein aus- 
gegründeten Minusfel-Infchrift find bei der jetigen Lage des 
Steines vor dem Haupteingange nur einzelne Buchjtaben zu 
erkennen. Vielleicht giebt die anderweitige Aufftellung im 
Kreuzgang die Möglichkeit, aus der Inſchrift noch Zuſammen— 
hängendes zu ermitteln. So übel dem Stein mitgefpielt ift, 
läßt er doch den edlen Stil der älteren Zeit deutlich erfennen. 


4. Der Stein des Delan Wislam Goltbel (7 1390). 
(Bei Küden Nr. 1.) 

Auch diefem Stein fehlen die Metalleinlagen, nämlich die 
Evangeliften- Symbole an den Eden und der Feld. Die 
Anschrift ift volfjtändig erhalten und in Schönen edigen gothijchen 
Minuskeln ausgegründet, fie lautet: 

Anno - do(min)i- m- ze re rir- die. menfis - february 
- gbiit - venerabilis - vir - d(omi)nus - wiflaus - quondam - 
deranus - huilus) - eccl(ef)ie cui(us) - anima · per - milferi- 
cordia)m - dei - requiefcat - in) - pacc- am(en). 
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d. h.: Im Jahre des Herrn 1390, am 19. Tage de 
Moriats Februar ftarb der chrwürdige Mann Herr Wislen 
einst Decan diefer Kirche, deifen Seele dur) das Erbarma 
Gottes in Frieden ruhe. Amen. 

Der Stein ift von Kücden, der ihn an die erfte Stel: 
gejet hat, mit Necht auf den Dekan Wizlam Goltbed be 
zogen. Diefer gehörte 1361—68 als Scholafticus und dan 
bis zu feinem 1390 erfolgten Tode als Decan dem Dom: 
capitel an, war aljo ein jüngerer Zeitgenoffe der beiden vorher 
Genannten, des Biſchofs Johann, wie des Propjtes Marquard 
Trallow. 

Dem ſehr ſchönen Stein iſt feine Inſchrift erhalten ge: 
blieben, weil fie nicht in Metall eingegraben, jondern der ver: 
breiteteren Sitte folgend, in den Stein ſelbſt eingemeißelt war. 
Die Ausftattung erinnert an die des Rebergſchen Steines in 
der Stettiner Schloffirhe und des Rabenſtorpſchen Steine: 
zu St. Johannis in Stettin. Auch hier fteht die Figur des 
Verſtorbenen in Lebensgröße unter einem zierlichen gothijchen 
Baldachin in reicher priefterlicher Gewandung, die Rechte it 
jegnend über den im der Linken gehaltenen Kelch erhoben. Der 
Hintergrund ift durch Weinranfen gemuftert, auch die Ge 
wandung ift dur Meufter verziert. Die Zeichnung verräth 
Sicherheit und Geſchick. Die gute Erhaltung macht ihn je: 
zu dem jchönften der Kamminer Steine. H. L. 


Ein Urnenfund in Babwik, Kr. Greifenber. 


Auf dem Rittergute Batzwitz, Kr. Greifenberg, wurden 


beim Pflügen nahe der Stelle, wo fic) die Wege nad) dem | 


Borwerf Adolfshof und nad) Vahnerow von einander trennen, 
verjchiedene eiferne Gegenftände, darunter eine kurze Schwert: 
Elinge, Gefäßſcherben und Knochenpartifel, zu Tage gefördert. 
Der Grundherr von Batzwitz, Freiherr Senfft von Pilfad, 
welcher den vorgejchichtlichen Urjprung der Stüde fogleid 
erfannt hatte und jede weitere Durchſuchung der Funditell 
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verhinderte, hat die Güte gehabt, auf Veranlaffung des Kal. 
Landraths Herrn von Thadden in Greifenberg eine fach— 
männifche Unterfuhung an Ort und Stelle durch unfere Ge- 
ſellſchaft herbeizuführen, welche auf Grund vorgenommener 
Nachgrabungen das Folgende ergab. 

Das vorgeichichtlihe Grab, um welches es fich hier 
handelte, wich von gleichzeitigen jogenannten Brandgruben- 
gräbern injofern ab, als die Todtenurne, von der in Batwik 
nur die ſchwarz gefärbten unteren Theile fich noch im Acer 
fanden, in die bloße Erde gejett war, während ſonſt die Urnen 
in Starken Brandſchichten, den Ueberreiten der Verbrennung, 
ftehen und auch mit Steinen umpadt find. Beil kann die 
Urne 30 cm hoch gewejen fein, fie war am unteren Theile 
durch ſenkrecht eingerigte Schraffirung gerauht. Die Reſte 
von gebrannten Menfchenfnochen, welche fic neben den Eifen- 
jachen in der Urne befunden haben, konnten mit den Scherben 
nur noch als einzelne Theile aus dem lehmigen Boden beim 
Umgraben aufgelejen werden. Der Pflug hatte die Urne aus: 
einandergeriffen und ihre Stüde nebjt dem Inhalte im Erd— 
reich weit zerftreut. 

36 Schritt ſüdlich von der Stelle, an welcher das Grab: 
gefäß faum zwei Spatenftiche tief geftanden hatte, fand fich 
in etwa gleicher Tiefe unter der Erdoberfläche ein förmliches 
Pflafter von fauftgroßen, im Feuer zeriprungenen Feldfteinen, 
die in einer intenfiv fchwarzen Branderdeichicht lagerten, eine 
Fläche von mehr als 2 m Durchmeffer einnahmen und keinerlei 
Fundſtücke, weder Leichenrefte (Knochen) noch Beigaben, ent: 
hielten. Diejes Pflafter hat die Verbrennungsftelle für den 
ziemlich entfernt in der Arne beigejetsten Todten oder für 
andere Zodte gebildet, welche unzweifelhaft dicht daneben nod) 
beigejegt find. Die Färbung des Erdreich läßt an verſchie— 
denen Stellen in der Umgebung der Fundftelle ficher erkennen, 
daß hier noch mehr ähnliche Branditellen vorhanden find und 
vermuthlih auch noch eine Anzahl von Urnen beigejegt ift, 
welche indeſſen für diesmal nicht aufgededt wurden. Es mußte 


54 Ein Urnenfund in Batzwitz, Kr. Greifenberg. 


für jett genügen, daß fich durd) die Beichaffenheit des gefammtr 
Fundes mit jeinen Eifenbeigaben feftitellen läßt, dag die Dar 
wiger Urme das erjte aufgededte Fundſtück aus einem nee 
vorhandenen Gräberfelde der älteſten Eijenzeit Bommerns au: 
vorrömijcher Kulturperiode, entiprechend den Funden von Is 
Tene, ift und vor ca. 2300 Jahren vergraben wurde. Her 
Freiherr Senfft v. Pilfach hat die jänmtlichen bisherigen Fund 
ftüde aus diefem Gräberfelde zur Förderung der heimathliches 
Alterthumskunde in dankenswerther Weile unjerem Muſeum“ 
geſchenkt. Die Eifentheile, welche fid) in der Todtenurne von 
Batzwitz befunden haben, find: ein ftarfes, leider abgebrochen: 
18!/2 cm langes einjchneidiges Eiſenmeſſer, an dem noch Theile 
vom Gehänge dieſes Seitengewehrs angeroftet fefthaften, die 
9!/s cm lange abgebrochene Klinge eines eijernen Meſſers, 
das Fragment einer Eijenklinge und einige Eifenfragment: 
vom Scwertbejchlage oder von der Scheide. Diejer Zuwach— 
unjerer Sammlungen aus dem Kreiſe Greifenberg iſt um ie 
erfreulicher, als gerade der Kreis Greifenberg, in dem dir 
Beftrebungen unſerer Gejellichaft zur Zeit weniger Beachtung 
gefunden zu haben jcheinen wie anderswo, bis jetst auch in 
der prähiftorijchen Abtheilung vecht ſchwach vertreten ift. Hoffen 
wir, daß das auch hier bald beifer werden möchte und uns wieder 
wie früher auch in dortiger Gegend des heimathlichen Pommern: 
Freunde und Förderer erftehen und erhalten bleiben. 

Batzwitz aber und feine Umgegend bieten des Jutereſſanten 
auf dem Gebiete der VBorgefchichte noch viel. Eine große Ar: 
zahl von Brandgruben, mit Steinjchutt und Feuerjteinsplittern 
Pfeilichärfen und prismatiichen Meſſern durchſetzt, zieht fid 
am Sceidebahe an der Grenze nad) Barkow hin. In dieir 
Gegend unterfuchte ich in einer Sandgrube an der Todtenfurt‘) 
mehrere folder Brandgruben. 


— — 





1) Muſeum J. Nr. 4529. 

2), Vordem mußten die in Barkow Verſtorbenen in Batzwit 
auf dem Kirchhofe begraben werden und, da die Brücke über der 
Scheidebach erſt in neuerer Zeit hergeſtellt iſt, durch den Bach gefahrer 
werden, daher der Name Todtenfurt. 
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Nur angeführt fei hier der nahe gelegene hohe Schloß: 
berg von Zrieglaff, eine impofante, mehrfach umwallte Be: 
feftigungsanlage, auf der ich außer mittelalterlichen Baureften 
(Baditeinbau) und Topffcherben, wendiſche und ältere Scherben 
gefunden habe.) Urkundlich ift im Jahre 1468 bei der 
Belchnung von Trieglaff, Batzwitz und den Nebengütern durd) 
Herzog Erich an die Familie von Mellin von „Batewig ganz 
mit der Vefte und dem Walle“ die Rede; ob hier der jegt zu 
Trieglaff gehörige Schloßberg auch gemeint ift, oder ob Veſte 
und Wall von Batzwitz an den hochgelegenen Stellen der 
heutigen Kirche und des Herrenfiges zu finden find, welche 
beide für Befeftigungen damaliger Zeit fehr geeignet erfcheinen, 
muß weiteren Unterjuchungen vorbehalten bleiben. 

A. Stubenraud. 


Die Gründung des Nonnenklofters Marienbufch 
bei Treptow a. R. 

Die Herzogin Anaftajia, die Wittwe Bogislaw's I. von 
Pommern, überwies am 7. Juli 1224 dem Klofter Belbuf 
die Burg Treptow und mehrere dazu gehörige Dörfer zum 
Unterhalt eines neu zu errichtenden Nonnenklofters.‘) Die 
Ausführung der nothwendigen Bauten, mancherlei neue Ver: 
taufchungen in dem urjprünglich beftimmten Grundbefige und 
die jonjtigen Vorbereitungen nahmen eine Zeit von etwa 
10 Jahren in Anſpruch. Dann erjt konnte der Convent des 
Klofters Belbuf wirklich die neue Stiftung ins Leben rufen. 
Belbuf war uriprünglich etwa 1180 mit Mönchen aus dem 
Trinitätsflofter in Yund befett,?) die aber jpäter Pommern 
wieder verliefen. 1208 wurde das Klofter auf Veranlaffung 
der Herzogin Anaftafia und ihrer beiden Söhne neu begründet 
und Prämonftratenjer-Mönche aus dem Klofter Mariengarten 


1) Mufeum J. Nr. 4531. 
2) Cod. dipl. Pom. Nr. 148. 
3) Cod. Nr. 29. P. U. B. I. Nr. 84. 
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(hortus S. Mariae) in Friesland herbeigerufen.!) Es war 
daher natürlich, daß fie zur Bejegung des neuen Nonnenklofters 
ſich aud nad) Friesland wendeten.?) 

Ueber dieje Begründung des Klofters theilt Klempin 
im Pomm. Urkundenbuche einen kurzen Bericht aus der 1575 
von Sibrand Leo gefchriebenen chronica abbatum horti b. Mariae 
mit.) Der Zweck diefer Zeilen ift e$, auf eine weit ältere 
Darftellung hinzuweiſen In den Mon. Germ. hist.) ift von 
2. Weiland unter dem Titel Gesta abbatum horti S. Mariae 
eine Chronik des friefiichen Kloſters mitgetheilt, welche die 
Jahre 1230—1259 umfaßt und in der Zeit von 1267— 1275 
abgefakt ift. Die hier gegebene Darftellung fteht aljo zeitlich 
der Gründung des Nonnenflojter8 nahe, und der DVerfaffer 
zeigt fich recht unterrichtet in der Gejchichte feines Klofters. 
Erhalten wir aus diejer Darftellung auch gerade nicht erheblid 
neue Gefichtspunfte, jo ift der Bericht doc) jehr intereffant. 
Für fein pommerjches Klofter liegen ung jo eingehende zeit: 
genöffiiche Nachrichten vor. 

Das 10. Kapitel der Gesta abbatum ift überjchrieben: 
Quod domna Anastasia duo cenobia, unum canonieis fratribus, 
aliud sororibus, construxerit nobiliterque dotaverit, abbate 
Sibrando sorores de Bethlehem eidem assignante. Es wird 
erzählt, daß zur Zeit des Abtes Sibrand (1230—1240) die 
Herzogin Anaftafia mit dem Abte Otto von Belbuf (urfundlich 
1224— 1242) über die Errichtung eines Nonnenklofters zu 
verhandeln angefangen und dazu Holz, Dörfer und Yändereien 
angewiejen habe. Nachdem die Wohnungen erbaut waren, 
begab ſich Otto nad) Friesland, wo ihn Sibrand in das 
Schweſterkloſter Bethlehem führte. Hier fanden ſich auf eine 


1) Cod. Nr. 86. 

2) Bol. hierzu Winter, Die Prämonitratenfer im 12. Jahr: 
hundert, ©. 213 ff. Wiefener, Gefch. d. hriftl. Kirche in Bommern, 
©. 225 ff. 

») P. U. B. ©. 288 ff. 

9 8. 8. XXIL, 573608. 
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Anrede des Abtes Hin jogleich Nonnen, die bereit waren in 
die Fremde zu gehen. Sie reiften mit dem Abte Otto zu 
Schiffe nad) Hamburg und gelangten dann glüdflid nad 
Belbuf, wo fie von der Herzogin mit großer Freude auf: 
genommen wurden. Das Klofter war bei Treptow angelegt 
und führte den Namen Marienbuſch (rubus S. Mariae). In 
dem 14. Kapitel (de sororibus qui (!) sese pro Dei amore 
ad exteras naciones tradiderunt perpetuo moraturas) werden 
die Namen der damals nach Pommern ausgewanderten Schwejtern 
aufgeführt. Sie ftimmen mit den von Klempin aus der jpäteren 
Chronif mitgetheilten nicht immer überein, verdienen aber 
unzweifelhaft vor jenen den Vorzug. Es ift nicht nöthig, fie 
hier im einzelnen aufzuführen, bemerkt mag nur werden, daß 
in der älteren Quelle auch der Prior genannt wird, der die 
Schmeftern begleitete, der bisherige Supprior in Dodum, 
Geldardus. 


Im 11. Kapitel (Qualiter sui generis nobilitatem virtu- 
tibus longe prestancioribus domna Anastasia evicerit) rühmt 
der Verfaſſer der (resta abbatum die edlen Eigenjchaften der 
Frau, die als Wittwe während der Unmündigfeit ihrer Söhne 
das Anjehen der Regierung treu gewahrt habe. Früh verlor 
fie ihre Söhne. Weiter wird (cap. 12) ein Vorfall aus dem 
inneren Leben des Nonnenklofters erzählt, in dem für uns nur 
eins von Wichtigkeit ift. Aus den Worten der Herzogin im 
der Gründungsurfunde von 1224: ipsi loco (d. h. dem 
Nonnenklofter) me et meas conferens facultates ijt nicht mur 
immer geichloffen worden, daß Anaftajia damals die Abjicht 
gehabt habe, jelbft den Schleier zu nehmen, jondern man bat 
auch angenommen, daß die Herzogin diefen Plan wirklich aus: 
geführt habe.) Doc nicht einmal die Abjicht der Anaftafia 
ift aus den angeführten Worten nothwendig zu folgern, für 
den wirklichen Eintritt ins Klofter fehlt e8 an jedem Zeugniſſe, 

1) P. U. B.1. ©. 166. 239. Wiefener, Geh. d. chrifil 
Kirche in Pommern, ©. 237. 
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ja die über diefen Punkt gewiß gut unterrichteten gest« beweijen 
gerade das Gegentheil. Es heikt dort von ihr, daß ſie häufig 
bei den Schweftern in seculari habitu et popria ewpensa, quam 
sibi ex suo dotalitio reservaverat, verweilte. Es ijt dbemnad) 
die noch von mir jelbjt wiederholte!) Erzählung von dem 
Eintritte der Anaftafia in das Klofter zu verwerfen. 

Nicht lange danach ftarb Anaftafia, wie e8 in der Chronik 
heißt, annorum suorum labente curriculo in senectute bona 
und wurde in dem Klofter begraben. Sie ift nad) dem 31. Mai 
1240 geftorben, vielleicht nicht lange vor dem 24. Juli 1242.°) 

Sonft erzählt die friefische Klofterchronif noch zweimal 
von den pommerjchen Klöftern. Schon Klempin hat aus der 
viel jpäteren Quelle den Bejuc des Abtes Ethelger von Marien: 
garten in Pommern mitgetheilt?) und verlegt ihm nad) einer 
Notiz aus dem chronicon Menkonis in den Auguft 1242. 
Nach der feither erfolgten Ausgabe diefer Chronif (M. @. H. 
S. S. XXIII) ift aber der Tod des Abtes Paul von Floridi- 
Horti nicht 1242, fondern am 8. Auguft 1243 erfolgt. Zu 
der Zeit war, wie ausdrüdlic) bezeugt ijt, Abt Ethelgerus 
von Mariengarten auf einer Vifitationsreife in Dänemark und 
Slavien. Wir müffen aljo diefe in das Jahr 1243 verlegen. 
Damals kam, wie in den gestis abbatum erzählt wird, Ethel- 
gerus auch nad) Belbuf und jegte an Stelle des verftorbenen 
Abtes Dtto den Bruder Sigebodus ein. Dann bejuchte er 
das Nonnenkofter Marienbufch und wurde bejonder8 von den 
noch lebenden Schweftern aus Bethlehem mit großer Freude 
begrüßt. DBemerfenswerth ift es, daß die im der jpäteren 
Chronik enthaltene Nachricht, e8 jeien damals 50 Nonnen in 
dem Klojter gewejen, ſich in der älteren Quelle nicht findet. 

Am 64. Kapitel wird erzählt, daß der Belbufer Abt 
Sigebodus von den Inſaſſen des Klofters, qui in ecclesia 


ı) Monatsbl. 1897, ©. 54 f. 

2) P.U.B. 1. ©. 306. 322. Balzerl, Genealogia Piastow 
©. 209. 
2) P. U. B. Nr. 407. 
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Belbocensi religiosi forte videbantur sed non erant, habitum 
quidem portantes sed gestum religionis non habentes, viel 
zu erleiden gehabt habe. Deshalb begab er fich zu dem Abte 
Ethelgerus und erhielt von ihm den Math, vor das General: 
Capitel des Prämonftratenfer-Drdens zu gehen. Er wurde 
unterwegs Frank und bat dur) Boten um Entbindung von 
feinem Amte. Sie wurde ihm ertheilt und der Bruder Bavo 
aus Havere (Hiaure nördlid) von Dodum) zur Leitung der 
Abtswahl nad) Belbuf gefandt. Dort wählte man den Bruder 
Heffelus, der damals Prior des Klofter8 in Prag war. Er 
wurde herbeigeholt, übernahm vom Bijchofe die Seeljorge und 
reifte dann zur Beftätigung zum General-Eapitel. Auf feine 
eigene Veranlaffung hin aber erhielt er dort nicht die Confir: 
mation und fehrte als einfacher Capellan zurüd. Darauf 
wurde Bavo zum Abte gewählt und mit Einwilligung des 
Abtes von Mariengarten von dem Abte des Klofterd Grobe 
beftätigt. 

Sigebodus fommt als Abt von Belbuf nicht urkundlich 
vor, Bavo wird zuerft in einer Urfunde vom 3. Februar 1251 
als abbas Belbucensis genannt.) In diefer Stellung mar 
er noch 1259, während er 1266 Abt zu Ufedom war.”) 
Mit jenem in den gestis genannten Hefellus ift gewiß identiſch 
Hescellinus, der 1259 als cappellanus des Abtes Bavo 
erwähnt wird. 


Weitere auf Pommern bezügliche Nachrichten enthält die 
friefische Chromif nicht. Bei der geringen Zahl von chroni- 
faliihen Nachrichten zur älteren Gefchichte Pommerns find 
die bisher nicht benutten Angaben der gesta abbatum immerhin 
recht beachtenswerth. M. W. 





)P.U.B.1.©. au. 
») P. V. B. 1. ©. 59. 148. 
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Bericht über die Verſammlungen. 
Sonnabend, den 12. März 1898. 


Ausgeftellt find ein Yappencelt aus Radduhn (Kr. Greifen: 
berg), der Gräberfund von Batzwitz (Kr. Greifenberg) und 
ein aus farbig bemalten Grabplatten Hergeftelltes Schmud- 
fäftchen aus dem Jahre 1710. 

Herr Archivar Dr. Winter: Die neueren Strömungen 
in der modernen Geſchichtswiſſenſchaft. 

Der Redner erklärte die Beziehungen und gegenfeitigen 
Wechjelwirkungen zwifchen Politif und Geſchichtsdarſtellung 
und gab einen Furzen Ueberblick über die Entwicdlung der 
Geſchichtswiſſenſchaft in unſerm Jahrhundert, indem er befonders 
die grumdlegende Bedeutung der Arbeiten von K. W. Nitich 
hervorhob. Dann jtellte er die beiden Gegenfäge der indivi- 
dualiftiichen und focialiftiichen Richtung dar und erklärte die 
von der Einjeitigfeit derjelben ſich fernhaltende Geſchichts— 
auffaffung von K. Lamprecht, welche zwiſchen beiden Richtungen 
zu vermitteln fucht. 


Nahtrag. 

Zum Berichte über den Vortrag am 19. Februar (S. 46) 
ift ergänzend zu bemerken, daß Elijfabeth von Dobſchütz, 
wie dort richtig vermuthet ift, thatjächlich den Tod erlitten 
hat. Sie wurde am 3. März 1592 auf dem Heumarft in 
Stettin enthauptet und der Körper dann vor dem Thore ver: 
brannt. Friedeborn, Hiftor. Beichreibung von Alten-Stettin II, 
138. Leuthinger, de Marchia et de rebus Brandenburg. 
Lib. 24, $ 22, p. 871. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I Muſeum. 


1. Wendifche Scherben aus Beelitz bei Wartenberg, Kr. Pyritz. 
Geſchenk des Rectors Henſel in Pyritz. J. 4487. 

2. Ein Bronze-Depotfund aus Hanshagen, Kr. Eolberg-Eörlin, 
- beftehend aus Riemenbeichlägen, Knöpfen, Fragmenten von Arm-, 
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Halsringen verichiedener Art, Hohlcelten und einer größeren Menge 
Bernitein. Geſchenk des Gutöbefigers Virchow in Hanshagen, 
überreicht durch den Gymnafial-Zeichenlehrer Meier in Colberg 
J. 4488. 


. Ein hellgraues, polirte8 Teuerfteinbeil, 14 cm lang, 5!ja2 cm 


Schneidenbreite, gefunden bei Anlage eine8 Brunnens in Yütom 
bei Binnowit. Geſchenk des Eigenthümer8 Theodor Dinfe in 
Lütow. J. 4490. 


. Ein eifernes Beil, 15 em lang, 15'/a cm Schneidenbreite, aus- 


gebaggert aus der Dder bei Stettin. Geichent des Kaufmanns 
Straube in Stettin. J. 4491. 


. Ein Bronzefchwert, 34!/a cm lang, aus einem Moore in Ber: 


fanzig, Kr. Neuftettin. Angelauft. J. 4500. 
II. Bibliothef. 


. 9. Jacob, Der erfte wendifche Katechismus, Yeipzig 1897. Ge 


ſchenk des Verfaſſers. 


. Mittheilungen über die Geſchichte der Familie Roſenow. Wr. 6. 


Sefchent des Herausgebers. 


. Bericht über die Verwaltung der Gemeinde-Angelegenheiten der 


Stadt Stettin 1896/97. I. Geſchenk des Magiftrats. 


. Eine dritte Anficht vom DOtto-Brunnen in Pyritz. Lithographie. 


Geſchenk des Dberftlieutenants a. D. Matthieu in Stettin. 


.Proſpekt der Stettiner Marienkirche .umd des Thurmes in Stettin, 


wie jolcher 1732 erbaut wurde. Kupferftich. Geichent des Bau— 
meilter8 Fiſcher in Stettin. 


. ©. Gaebel, Des Thomas Kantow Chronik von Pommern in 


bochdeutfcher Mundart. Bd. 1. Letzte Bearbeitung. Stettin 1897. 
Bd. 2. Erſte Bearbeitung. Stettin 1898. Geſchenk des Heraus- 
gebers. 


.Feſtſchrift zur XXVIII. Berfammlung der Deutſchen Anthropo 


logiſchen Geſellſchaft. Lübeck 1897. 


.Buſchan, Tertiärmenſch. S.“A. des Handwörterb. d. Zoologie. 


B. VII. 1897. 


. Buſchan, Prähiftorifche Trepanation. S.A. desf. Handwörterb. 


B. VIII. 1898. 

3. Heierli, Vorrömiſche Gräber im Kanton Züri. Drei 
S..Abdrüde a. d. Anzeiger f. Schweizer. Altertpumstd. Nr. 1—3. 
1888. — Wr. 7—10. Gejchente des Dr. Buſchan in Stettin. 


Zuwachs der Sammlungen. — Notizen. — Mittheilungen. 63 


11. Meflenburgifches Urkundenbuh. Bd. XVII. XVII Schwerin 
1897. Geſchenk des Bereins für Meflenburg. Geichichte und 
Alterthumskunde. 

12. H. Lutſch, Zur Würdigung des künſtleriſchen Schmuckes der 
St. Barbarakirche in Breslau. Geſchenk des Verfaſſers. 

13. The Canadian antiquarian and numismatic Journal. VPol. J, æ. 
Geſchenk der numismatic and antiquarian sosiety of Montreal. 


Notizen. 


Vom Meklenburg Urfundenbudhe find? Band XVII 
und XVII erfchienen. Der erftere enthält das fehr forgfältige Re— 
gifter zu Band XIII—XVI Beſondere Hervorhebung verdient das 
jehr ausführliche Wort- und Sachregifter. Der Band XVII umfaßt 
die Jahre 1371—75. Zahlreiche hier veröffentlichte Urkunden beziehen 
fih auf Pommern, namentlich wichtig ericheinen die Vatikaniſchen 


Regeiten. — 


Die „Stettiner Neueften Nahrichten“ bringen jet wieder- 
holt Abbildungen von hiftorifch bedeutfamen Gebäuden oder kunſt— 
geichichtlich interefianten Gegenftänden unferer Provinz. Die Zeich- 
nungen find geichidt und anfprechend gemacht. 

Der 5. Deutiche Hiftorikertag findet vom 13.—15. April 
1898 in Nürnberg jtatt. Mit demfelben ift die 3. Konferenz deuticher 
Publikations-Inſtitute verbunden. 


In den Forſchungen zur Brandenburg. und Preuf. 
Gefhichte Bd. 10 ift eine Abhandlung von O. Hintze: Zur 
Agrarpolitik Friedrichs de3 Großen enthalten. In derfelben 
wird die Demühung des Königs um die Herabfegung der bäuerlichen 
Srohndienfte behandelt. Der Berfuch, eine folche auf den Rittergütern 
Bommerns durchzuführen, jcheiterte an dem Widerftande des Adels, auf 
den Domänen gelang «3 dagegen. Einige auf Pommern bezügliche, 
jehr intereffante Aktenftüde werden mitgeteilt. 


Mittheilungen. 
Zum forrespondirenden Mitgliede ernannt: Prediger 
Berg in Schmoliin. 
Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Kaufmann 
Robert Kegner, Landgerichts-Direftor Moefer, Baurath Kunze 
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und Architekt Ried in Stettin, Zimmermeifterr A. Schleyer, 
Brauereidiretor G. Strud und Photograpp Mar Kretzmer in 
Anklam, Rittergutsbefiger Freiherr Senfft von Pilſach auf Batz 
wis, Baftor Hans Streder in Batzwitz, Lehrer R. Spuhrmann 
in Cammin i. Bomm., Dr. jur. Heinemann, Ritterjchaft3-Syndicus 
in Perleberg, Kreisbaumeifter Weiße in Greifenberg i. Bomm., 
Rittergutsbefiger Lieutenant Gufe auf Stredentin, Bibliothekar 
Dr. €. Zange in Greifswald, Bürgermeifter Quandt in Gollnow, 
Apothefenbefiger Dr. Unger in Greifenhagen. 

Zum lebenslänglihen Mitgliede ernannt: Rittergut! 
befiger Siebenbürger auf Höcdenberg. 


Seftorben: Gutsbeſitzer Lieutenant Müller in Hochbein 
bei Bahn, Regierungsrath von Bünau auf Groß-Vorbed bet Ramelor, 
Kaufmann Richard Pfeiffer in Stettin. 

Ausgefhieden: Kaufmann Butzke, Schiffscapitain Cor: 
naud, Kaufmann Günzel, Kaufmann Korn, Apothekenbeſitzer 
Meyer, Kaufmann Niekammer, Stadtratd Reimarus, Kauf: 
mann A. Schür, Planfammerverwalter Stalweit in Stettin, &- 
richts-Affiftent Fr. Paedtke in Fiddichow, Kaufmann Leopold 
Aſcher in Naugard, Rechtsanwalt Baud nnd Dr. med. Heiligtan 
in Pafewalf, Bauratd Düfing in Potsdanı. 

Berichtigung: Bürgermeifter Wegener in Swinemünd 
iſt auf ©. 32 irrthümlich al3 ausgefchieden gemeldet. 


Die Bibliothek ift Dienftag von 12—1 Uhr und Mitt 
wod von 3—A Uhr geöffnet. 


Das Mufeum wird vom 10. April an Sonntag von 
11—1 uhr und Mittwod von 3-5 Uhr geöffnet fein. 


Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Conſervatet 
Stubenraud, Turnerftr. 33 e., auch zu anderer Zeit Zutritt. 


Inhalt. 


Mittelalterliche Grabfteine. — Ein Urnenfund in Batzwitz. — 
Die Gründung des Nonnenkloſters Marienbufh. — Bericht über di: 
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Mittheilungen. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Dr. M. Wehrmann in Stettir. 
Drud und Verlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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Mittelalterliche Grabſteine. 
Die Grabplatten des Domes zu Kammin. 
5. Der Berſer⸗Stein (1402). 
(Bei Küden Nr. 6.) 

Die Platte ift durch den Sodel des alten Taufſteines 
jegt zu drei Vierteln verdedt und von der Randinjchrift nur 
ein Heiner Theil zu jehen; gleichwohl ift die Bejtimmung der 
beiden Berjonen, deren Bilder in Umriflinien auf ihr dar: 
gejtellt find, möglich gewefen und, wenn auch bisher nur von 
einem der Name zu leſen ift, von Kücken richtig getroffen. 
Die gothiichen Minuskeln der Nandinfchrift find nicht wie 
ſonſt erhaben und ausgegründet, fondern vertieft eingegraben, 
was darauf jchliefen läßt, daß ihre Vertiefungen mit Metall 
ausgelegt waren. Die Figuren der beiden Dombherren, denn 
um jolche handelt es fich, find jet verdedt, nur die Füße 
und der untere Saum der Gemwänder fichtbar, ebenjo die zu 
den Fügen befindlichen Wappen. Die Inſchrift befteht aus 
zwei Theilen, der eine bezieht fich auf den 1397 verftorbenen 
Thejaurarius Bernhard Berjer und lautet: Anno - Domini - mece 
re vii die- 7 menfis.!) Diefer Theil jchließt fich mitten in 


1, Das abjchriftlich erhaltene Teftament des Bernd. Berjer ift 
datirt vom 7. April 1397. 
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der Zeile unmittelbar an den Schluß der auf den vor 1406 
verstorbenen Decan Berjer Zalow bezüglichen Inſchrift an, 
welcher lautet: berfer - zalom - deranus - huius- erclefie. 

So viel bis jet zu erfennen ift, zeigt auch diefer Stein 
noch die edlen Formen des 14. Jahrhunderts. Seine m: 
fchrift wird fich bei Gelegenheit der zu erwartenden Aufitellung 
im Kreuzgang volfftändig feftitellen laſſen, und auch feine 
Figuren werden aus der unmwürdigen Bedeckung, der fie jest 
unterliegen, befreit werden. 


6. Der HalesStein (1482). 
(Bei Küden Nr. 7.) 

Die Platte ift nicht mehr volfftändig, die eine Ede 
abgebrochen, der die Jahreszahl enthaltende Anfang der um- 
laufenden Inſchrift in gothifchen, ausgegründeten Minusteln, 
3. 3. durch den Sodel des Tauffteines verdedt. Die Yejung 
Küdens voigh ift falſch, es ift vielmehr zu leſen borgh 
d. h. der Anfang des Wortes borghermeifter. Feitzuftellen ift 
mit Sicherheit z. 3. nur folgendes: 

. ... hermen - hake yn got den. here- und - hans- 
hake - de borgh(ermeifter) ....... yghen - under - Deffeme 
- biddet - got - for - fe- amen, 

Die Lefung wird ſich indeſſen noch wejentlich vervoll— 
ftändigen laflen, jobald der Stein aus feiner jegiger Yage 
befreit ift. 

Hans Hake wird als Bürgermeifter von Kammin 
1470— 82 genannt, Hermann Hafewird ein naher Verwandter 
defjelben gewejen fein, Geiftlicher war er nicht. Die bildliche 
Darftellung unterjcheidet ihn im nichts von dem Laien Hans 
Hafe. Beide Figuren find in etwa halber Yebensgröße im 
Umriglinien gebildet, beide halten die Hände zum Gebet auf 
die Bruft erhoben, zu ihren Füßen ſieht man zwei Wappen: 
ſchilde. Der rechte zeigt zwei ſpitzwinklige Haken, der Linke 
läßt feine Wappenfigur nicht mehr erkennen, fie wird ebenfo 
wie die andere wohl zugleich eine Hausmarke gewejen fein. 
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n den vier Eden wird die Inſchrift durch Freisförmige 
Redaillons mit den Symbolen der Evangeliften unterbrochen. 
Ye Zeichnung der Figuren wie des Beiwerkes, ift nicht mehr 
vollkommen wie auf den älteren Platten, die Gefichter find 
fig und ohne rechte Verhältniffe. 


7. Anonymer Stein (1487). 
(Bei Küden Nr. 9.) 


Die kreisrunde Inſchrift ift die ältefte der im Dom 
on dieſer Art erhaltenen, häufiger begegnet die Form in der 
achfolgenden Zeit, fie ift gerade an der Stelfe, wo der Familien: 
ame jteht, jchlecht erhalten. Sie lautet: 

an(no) - d(omi)ni - m - ecıe lrrrvu die - rrvi .... 
enf(is) - aprilis - obiit - d(omi)n(n)s - petrus . ... . nehe. 

Küden Hat gelejen Kurede und bezieht den Stein auf 
eter Kurede, der Beſitzer einer Vicarie S. Jacobi in antiquo 
:oro war, aber der Buchftabe vor dem k ift fein ce, fondern 
ı deutliches e und der Anfangsbuchitabe des Wortes ficher 
icht ein k. Wir mwiffen alfo nur foviel, daß es fich um 
nen Priejter (dominus) mit dem Vornamen Petrus handelt, 
fen Familienname mit —ke endigt. Bildliche Darftellungen 
ıthält die Platte nicht. Kleriker, auf welche diefe Angaben 
ıffen, find bisher unter den Kamminer Dombherren nicht be: 
nnt, wenigftens nicht aus der angegebenen Zeit. H.L. 


Der Tod Wartislaw’s 1. 


Der erfte uns dem Namen nad) befannte Herzog von 
ommern ift Wartislaw I., über den wir in den Biographien 
3 Biſchofs Otto Nachrichten erhalten. Außerdem erfahren 
ir aber jehr wenig von ihm. Sicheres ift nur über jeinen 
od bekannt. In einer Urfunde vom 3. Mai 1153 wird 
richtet, daß er in einem Orte Stolp an der Peene erichlagen 
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und zu jenem Gedächtniſſe dort eine Kirche errichtet iſt 
Auch Helmold erwähnt in dem nad) 1172 verfaßten zweit 
Buche jeiner Slavendronif, daß in Stolp ein Klofter zur 
Andenken an den dort getöteten und begrabenen Wartislar 
geftiftet jet.) ES ift jchon wiederholt darauf aufmerfjam gr 
macht, daß der Bericht über den Tod des Herzogs allmählit 
immer mehr ausgefchmüct ift.”) Bereits eine Chronik de 
15. Jahrhunderts weiß von der gewaltigen Körperfraft Warti— 
laws zu berichten, aber enthält noch nicht die Nachricht, dei 
der Mörder ein Heide gewejen ſei.) Auf die weitere Ant: 


bildung der Erzählung bei Bugenhagen, Kantzow u. ſ. w. geher 
wir hier nicht ein; uns fommt es an diefer Stelle auf em 


Zeitbeftimmung des Creigniffes an. In den älteren Der: 
ftellungen fehlt es an einer feiten Angabe hierfür. Buger 
hagen verwechjelt überhaupt Wartislaw IL. mit Wartislam L 


Er erzählt, daß jener bei Stolp erfchlagen fei, während ı 
berichtet, Wartisliam I. habe die Belehrung jeines Bolle 
30 Fahre etwa überlebt und fei in Ruhe und Frieden dd 


geihieden.?) In Valentin von Eickſtets epitome annaliun 
Pomeraniae wird der Tod in das Jahr 1136 verlegt.‘ 
Thomas Kangow giebt in feiner niederdeutichen Chronik da: 
Jahr 1133 an, während er in feiner zweiten hochdeutiher 
Bearbeitung fich vorfichtiger ausdrückt „ungeferlic” im er 
nad) Chr. Sep. 1135.) Hiernach ift denn auch gemöhnliä 
in neueren Darftellungen der Tod Wartislaws in die Sahre 


!) Cod. dipl. Pom, Pr. 21: in ripa Pene fluminis in loco, g» 
dieitur Ztulp, ubi .... princeps Wartislaus interfectus occubanit, © 
in cuius memoriam ibidem constructa est ecclesia.... - 

2) II cap. 4. M. G. H. S. S. XXI ©. 91. 


3) Bol. Barthold, Geſch. Pommern. I, S. 113. Wk 


Stu. XXXI, © 5 f. 
) Chronica de ducatu Stetinensi, Balt. Stud. XVI, 2, ©.& 
5) Pomerania p. 123. 125. Nach der Stammtafel der Herzog 
‚ bei Bugenhagen ftarb Wartislam I. ca. 1150. 
°) ed. Balthasar p. 18. 
’) ed. Böhmer, ©. 33. ed. Gaebel, ©. 83. 
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1134, 1135 oder 1136 gefeßt.") X. Giefebrecht läßt die Zeit 
sınbeftimmter und jagt: „Wratislaw wird im J. 1128 zuletzt 
erwähnt, Ratibor zuerft 1135. Zwiſchen 1128 und 1135 
muß demnach der Tod des erfteren fallen.) Daß Diele 
Schlußfolgerung doc mindejtens etwas kühn ift, leuchtet jofort ein. 

Suden wir zunächſt für die Ermordung Wartislaw's 
einen terminus ante quem, fo iſt das Jahr 1153 durch die 
erwähnte Urkunde ficher geftellt, und zwar muß das Ereignif 
bereit3 einige Zeit vorher gejchehen jein, da jchon eine Kirche 
an dem Ort der That erbaut if. Im Jahre 1148 wird 
Wartislaw's Bruder Ratibor als princeps Pomeranorum er: 
wähnt. Er leiftete damals in Havelberg vor den Fürften von 
Sachſen das eidliche Verjprechen, den Ehriftenglauben, den er 
Längft angenommen habe, treu zu bewahren und nad Kräften 
zu vertheidigen.) Da er allein als Fürft der Pommern ge- 
nannt wird, jo ift wohl ficher anzunehmen, daß fein Bruder 
nicht mehr lebte. 

Diefes Gelöbnik Ratibor’3 war die einzige wirkliche Folge 
des großen Kreuzzuges, der 1147 gegen die Wenden unter: 
nommen wurde. ‘rn den verjchiedenen hierüber erhaltenen 
Nachrichten*) werden faft ausjchlieklich die Vorgänge im Abo- 
dritenlande vor der Burg Dubin erzählt, während der Zug 
nad) Pommern nur kurz berührt wird. Namentlich die Be: 
lagerung Demmins wird nur von Helmold und in einem 
Briefe des Abtes Wibald von Corvey erwähnt.) So wiſſen 
wir nicht, wer dort die Vertheidigung der Burg leitete umd 


1) Bol. Barthold, I, ©. 113. Wiefener, Gefch. der 
hriftl. Kirche in Pommern. ©. 115. Klempin, Stanmtafeln 
oder P.U.B. I, ©. 164. W. v. Gieſebrecht (Gefch. d. deutfchen 
FKaiferzeit IV, ©. 455) ift vorfichtiger. Er fagt, daß das Todesjahr 
fich nicht beftimmen Laffe. 

2) MWend. Gefch. II, S. 352, Anm. 4. 

®) Ann. Magd. M.G. H. S. S. XVI, ©. 1%. Magdeb. 
Schöppenchronik (Chron. d. deutfchen Städte VII), ©. 116. 

+ Bol. die Zufammenftellung im P. U. B. I, Nr. 34. 

) P. U. B,, Rt. 37. 
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mit wen bier die Führer des Ghriftenheeres über Waffe 
ftilfftand und Frieden verhandelten. In den Pöhlder Annalen, 
die, wie es fcheint, hauptſächlich den öftlichen, gegen Pommen 
gerichteten Zug in's Auge fafjen, wird erzählt, daß die deutice 
Fürften in Folge des Mangels an Eintraht und DOrdnum 
abzogen. Bald darauf jandten die Fürften der Slaven (pru- 
cipes Sclavorum) Gejandte an jene, verſprachen Unterwerfung 
und forderten Diener des göttlichen Wortes. Wer find mm 
diefe principes Slavorum? Zu ihnen kann Niflot von Melle: 
burg faum gehören, da er nad) Helmold's Erzählung mit deu 
Kreuzfahrern direft verhandelte.) Es bleiben nur die Herren 
von Peuticien und Pommern übrig. Das leuticijche Yant 
aber, in dem Demmin lag, gehörte bereit8 1128, zur Zeu 
der zweiten Reiſe des Bilchofs Dtto, zu der Serriden: 
Wartislam’s. 

In Stettin, gegen das ſich auch ein Theil des ſächſiſcher 
Heeres wandte, befanden ſich nad) dem ausführlicheren Beritı 
des Vincenz von Prag?) Natibor princeps und der Bilde’ 
Albert, die in friedlicher Verhandlung den Abzug des fein» 
lichen Heeres erreichten. Wenn nun Ratibor hier den Beich 
führte, fo liegt die VBermuthung nahe, in Demmin, dem am 
meijten gefährdeten Punkte, habe ein anderer, und zwar de 
eigentliche Herr des Yandes, Wartislam, die Bertheidigum 
geleitet. Dann wären eben unter den prineipes Slavorum 
die beiden pommerjchen Brüder zu verftehen, die im gemifier 
Beziehung eine Theilung des Landes vorgenommen hatten.‘ 
Demnad hätte 1147 Wartislam nod) gelebt und wäre dam 
im Herbſt diejes Jahres oder im Frühling 1148 getötet. Se 
ift aud die Feierlichfeit in Havelberg leicht zu erflären, ds 
Ratibor Furz zuvor die Herrfchaft angetreten hatte. Er mar 


1) M. G. H. 8.8. XVI ©. 8. 

2) Bol. Wigger, Meklenb. Jahrb. XXVIII, ©. 62 f. 
9) M. G. H. 8. 8. XVII, ©. 663. 

* Bol. Pyl, Pomm. Geſchichtsdenkm. VII, ©. 124. 
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e8 dann auch, der in Stolp eine Kirche zum Gedächtniffe des 
Bruders errichtete. 

Es foll nicht geleugnet werden, daß dieſe Zeitbeftimmung 
eine nicht ficher zu beweiſende Annahme ift, die hauptſächlich 
durch die Angabe der Ann. Paliden. gejtütt wird. Aber aud) 
jachlich läßt fich der gewaltfame Tod Wartislaw's erflären, 
wenn wir an der Tradition fefthalten wollen, daß er von 
einem Heiden erjchlagen fei. Gerade das Berjprechen der 
Fürften, den Chriftenglauben zu jchügen, fonnte die Neaction 
heidniſch gejinnter Unterthanen hervorrufen. Für die gemöhnlic) 
beliebte Annahme, daß Wartislam nad) der Abreife des Biſchofs 
Otto ein treuer und fefter Anhänger des Chriſtenthums ge- 
blieben jet, fehlt mindeftens jeder fichere Beweis. Er kann 
ebenfo wie fein Bruder Natibor, der auch von Otto getauft 
war, feinen chriftlichen Glauben wenn nicht abgeleugnet, fo 
do nicht offen befannt und ebenfo wie jener an den Raub: 
zügen Theil genommen haben. 

Gewöhnlich wird als Beweis dafür, daß Wartislam 
bereitS 1135 getötet fei, eine Erzählung der Heimskringlafaga 
angeführt.) Danach follen 1135 die Pommern einen Raub: 
und Plünderungszug gegen die norwegiiche Stadt Kongahella 
unternommen haben. hr Anführer war Herzog Ratibor. 
Wir brauchen auf das Weitere nicht einzugehen. Es ift aber 
daraus, daß Ratibor einen Wikingerzug unternahm, doch durd)- 
aus nicht zu folgern, daß er bereits Herzog des Landes an 
feines Bruders Stelle war. Warum fol er nicht bei einem 
Zuge, bei dem doch vielleicht nicht einmal das pommerjche 
Herzogthum als folches betheiligt war, den Oberbefehl geführt 
haben, während fein Bruder in der Heimath blieb ??) Es kann 
doch auch — wir fegen immer voraus, daß die nordijche Saga 


1) Bol. L. Gieſebrecht, Wend. Geh. II, ©. 352 ff. 

2) Es mag nicht unerwähnt bleiben, daß gerade im Fahre 1135 
Gefandte des Volenherzog3, der Ungarn, Dänen und Slaven an den 
Hof de3 Kaiſers Lothar nach Magdeburg gingen. Ann. Magdeburg. 
M. G. H.S. 8. XVI, ©. 185. 
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geihichtliche Thatſachen berichtet — der Zug von 1135 ven 
Ratibor und feinen Getreuen unternommen fein, ohne daf 
dabei an einen förmlichen Krieg zwijchen Pommern umd Nor: 
wegen zu denken wäre. Solche Raubzüge waren damals, wie 
e3 jcheint, wieder recht häufig geworden. Wenn aljo Ratibor 
1135 zuerſt erwähnt wird, jo ift e8 durchaus nicht möthig, 
mit 2%. Giefebreht anzunehmen, daß fein Bruder damals 
ſchon geitorben war. 

Unjere Nachrichten über Pommern nad) der zmeiten 
Miffionsreife Otto's find fo überaus dürftig, daß wir eigentlich 
nur auf VBermuthungen angewiejen find. Erwähnt wird War: 
tislaw auch) einmal bei Saro, der von einem Zuge des polnischen 
Herzogs Boleslaw und des Dänenfönigs Nield gegen Uſedom 
und Julin erzählt.) Jener führte dabei dem Sohne des 
Königs, Magnus, feine Tochter als Braut zu. Wartislam, 
den Saro rex nennt, wandte fich in der Bedrängnik, Die er 
von den Polen erlitt, an den Dänenkönig, fam zu ihm nad 
Strela und gab ſich ganz in feine Gewalt. Gewöhnlich hat 
man diejen Zug für denjelben Krieg gehalten, den Boleslam 
im Winter 1120/21 gegen Pommern unternahm und ber 
ichließlih die Veranlaffung zur Belehrung des heidniſchen 
Landes ward.?) Aber ſchon Dahlmann?) hat darauf aufmerkfam 
gemacht, daß jenes Unternehmen erjt in das Jahr 1130 fallen 
faun, da Magnus, der Sohn des Königs Niels, damals jchen 
König von Weftgothland war und dies nicht vor 1129 ge 
worden jein kann. Daher folgt feiner Zeitbeftimmung aud 
Röpell“). Ebenfo jet Balzer die Hochzeit de Magnus mit 
der polnischen Prinzeſſin Rikiffa in das Jahr 1129 oder 1130°). 
Für uns hat diefe Datirung an diefer Stelle Intereſſe, weil 
wir daraus erfahren, daß Wartislam damals ficher noch Iebte, 


1) Saxo ed, Holder, ©. 420 f. 

2) Barthold, I, ©. 473 f. 

) Gefch. von Dänemark I, ©. 228. 
+) Geſch. Polens I, ©. 285 f. 

®) Genealogia Piastow, ©. 144. 
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aljo die Annahme Giejebrecht’3, er werde 1128 zulett erwähnt, 
richt richtig. ift. 

Weitere Nachrichten über Wartislam find nicht erhalten. 
Die Annahme des Jahres 1135 als ZTodesjahr deffelben läßt 
ſich feineswegs beweifen. Wir glauben, daß die hier auf: 
geitelite Vermuthung, Wartislaw ſei erft 1147 oder 1148 
getötet, wahrjcheinlicher ift. 

Bei diefer Gelegenheit mag hervorgehoben werben, daß 
e3 merkwürdig ift, wie ſchnell die Erinnerung an den erjten 
chriftlihen Fürften Pommerns erlofh und wie bald die 
Kenntniß der Anfänge des pommerjchen Herzoghaufes unficher 
und verwirrt wurde. Wartislaw I. wird nur zweimal ur- 
kundlich als der Fürft erwähnt, unter dem das Volk bie 
ehriftliche Lehre annahm, in der oben erwähnten Stiftungs- 
urkunde des Kloſters Stolp (1153 Mai 3) und in ber 
Gründungsurkunde des Caminer Domkapitel (1176). Sie 
find ausgeftellt von Ratibor, dem Bruder, und Kafimir, dem 
Sohne Wartislam’s. In der Folge jcheint, wie bei dem 
Mangel an hiftorischem Sinn leicht erflärlich ift, das Andenken 
Wartislaw’S ganz erlojchen zu fein. Im 13. Jahrhundert 
wird er nicht einmal genannt. Die erjte Spur von einer Art 
von pommerſcher Gejchichtsfchreibung findet fich im 14. Jahr— 
hundert. Für den Prozer, der 1347 über die Unterordnung 
des Bisthums Camin unter das Erzbistfum Gueſen vor 
dem päplichen Stuhle geführt wurde, arbeitete der Stargarder 
Auguftiner-Mönd Angelus das befannte Protokoll aus.) In 
demjelben nennt er als erften chriftlichen Herzog Bommerns 
Wartislaus.) Aus derjelben Zeit ftammt der dürftige Reſt 
einer Genealogie des pommerjchen Fürftenhaufes, die ein Ca- 
miner 1347 abgefaßt hat.) Vielleicht jollte diefe Arbeit auch 


1) Balt. Stud. XVIL 1, ©.104 fe. XXVI ©. 88 ff. Beit- 
fchrift d. Hiſtor. Gefellich. für Polen XI, ©. 146. 

2) Balt. Stud. XVII, 1, ©. 131. 

3) Balt. Stud. XVI, 2, ©. 80. XXXIL, ©. 221. 
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für den genannten Prozeß dienen. Hier wird ausdrüdlid 
darauf hingewiejen, daß nicht Bogislaw J., jondern jein Vater 
Wartislam der erjte chriftliche Fürft Pommerns geweſen ift. 
Dieje beiden Schriften find zur Zeit Barnim’3 III, vielleicht 
auch auf Beranlaffung diejes Herzogs entitanden, der als der 
erfte in feiner Familie einiges Intereſſe für deſſen Geſchichte 
zeigte. Er war es, der die in Vergeſſenheit gerathenen Ver: 
dienste des Biſchofs Otto wieder zu beleben juchte.!) In dem 
Klofter Stolp, das zum Gedächtniffe Wartislaw's I. errichtet 
war, ftiftete Barnim 1339 zum Seelenheile feiner Borfahren 
und jeines Sohnes Dtto zwei brennende Yampen.”) Sonft findet 
jich Feine Spur, daß fich in Stolp irgendwie die Erinnerung 
an Wartislamw erhalten hat. Derfelbe Herzog Barnim fchentte 
am 2. Februar 1343 dem Klofter Kolbatz Mühlen bei Demmin 
und beftimmte, daß Gedächtniß-Gottesdienfte zu Ehren des 
Biſchofs Otto und feiner Vorfahren gehalten würden. Unter 
diejen nennt er Bogislam den erjten Ehriften von feinen Bor: 
fahren und Stifter des Caminer Kapitel® und Kolbater 
Klofters.?) So weiß jelbft er nichts von Wartislam I. 


Die fpärlic) erhaltenen Aufzeichnungen und chronikaliſchen 
Refte Fennen ihn ebenfalls nicht. In dem fogenannten Kalen- 
darium der Domkirche zu Camin*) wird der 1344 geftorbene 
Dtto I. bezeichnet al8 duæ quartus christianus. So fann er 
nur genannt werden, wenn Wartislam nicht mitgezählt wird. 
Die Bufower Aufzeichnungen?) führen Bugslaf als den erſten 
Chriſt auf, der 1135 geftorben jei. In den Kolbater Annalen 
wird Wartislam nicht genannt. Ebenſo wenig kennen ihn die 
von dem Kolbager Mönch Matthias von Ghoren 1469 ver: 


1) Bol. Barthold, III, ©. 366 f. 

8. St. A. Stettin: Hl. Stolp Nr. 43. 

3) v. Eidftedt, Urktundenfammlung I, ©. 203. 
#4 v. Ledebur, Allgem. Archiv XVIII, ©. 116. 
5) Balt. Stud. XXXIII, ©. 217. 
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faßte Genealogie!) und die Bearbeitung derſelben, die der 
fogenannten chronica de ducatu Stettinensi vorangeht.?) 

Erſt Bugenhagen hat dann, wie ſchon erwähnt ift, den 
erften Wartislaw, wenn auch mit mannigfachen Irrthümern, 
an jeine Stelle im Stammbaume de3 Herzoghaufes gejegt. 

M. W. 


Literatur. 
G. Gaebel. Des Thomas Kantzow Chronik von Pommern in 

hochdeutſcher Mundart. Erſte Bearbeitung. Stettin 1898. 

Der zweite Band der Kantzow-Ausgabe iſt Dank dem un—⸗ 
ermüdlichen Fleiße des Herausgebers dem erſten fehr bald gefolgt, 
und das werthvolle Werk liegt als eine der wichtigften Erfcheinungen 
auf dem Gebiete der pommerfchen Gefchichte vollendet vor. Endlich 
befigen wir eine wirklich brauchbare, würdige Ausgabe der beiden hoch— 
deutichen Ehroniten. Da gebührt es fich vor allem der ARubenow- 
Stiftung, welche die Anregung zu der Arbeit gegeben hat, und dem 
Herausgeber, der die übernommene Aufgabe fo trefflich gelöft bat, den 
wärmften Dank auszufprechen. 

Sch gehe hier auf den eriten Band nicht ein, obwohl ich den 
Bemerkungen de8 Herrn Berichteritatter8 über denjelben in unfern 
Meonatsblättern (1897, ©. 125— 128) nicht durchaus zuftimme, fondern 
begnüge mich, furz über den zweiten Theil zu referiren. Die Sorg— 
falt und Genauigkeit der Ausgabe ließe ſich natürlich nur durch eine 
Bergleichung mit den Handichriften prüfen, doch Liegt auch nicht der 
geringite Grund vor, an derfelden zu zweifeln. Auch mit den Grund- 
fäten der Edition wird man im Allgemeinen einveritanden fein, nur 
bätte vielleicht der Drud durch Anwendung verjchiedener Typen über- 
fichtlicher geftaltet werden können. Die erfte neuhochdeutiche Chronik 
Kantzow's nimmt naturgemäß nicht ein fo allgemeines Intereſſe in 
Anſpruch wie die zweite, da fie fich zu jener etwa wie eine erfte Auf- 
lage zu einer zweiten verbefferten verhält. Um fo wichtiger erfcheint 
fie aber für die Erfenntnif der Arbeitäweife des Ehroniften und feiner 
Entwidlung in hiftoriographifcher und fprachlicher Beziehung. Des- 
halb wird eine genauere Vergleichung beider Bearbeitungen unzweifel⸗ 
haft recht intereffante Refultate zu Tage fördern können. Hierfür 
giebt die Einleitung, welche der Herausgeber diefem Bande voraus» 


!) Balt. Stud. XVI, 2, ©. 77—80. 
2) Balt. Stud. XVI, 2, ©. 81-886. 
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ſchickt, beachtenswerthe Anhaltspunkte. Ueber das äußere Leben 
Kantzow's weiß er zwar nicht mehr als Böhmer zu berichten, jo er 
geht vielleicht manchmal über die von diefem gefammelten Notizen, 
die allerdings fehr dürftig find, zu furz weg. So läßt Gaebel 5.2. 
ganz unentfchieden, ob nach feiner Meinung Kantzow dem geiftlichen 
Stande angehört hat oder nicht. Sehr eingehend dagegen behandelt 
Gaebel den in vier Bänden vorliegenden handfchriftlichen Nachlaf 
und bringt eine fichere Ordnung in denfelben. Hierdurch wird ein 
fefter Grund für die Beftimmung der Abfaffungszeiten der verfchiedenen 
Bearbeitungen gelegt. Ganz befonder3 wichtig erfcheint die bisher 
vernnachläffigte Befchreibung des 2. Bandes der fogen. Fragmenta, der 
allerlei Materialien zu den gefchichtlichen Arbeiten und einige fürzere 
Abhandlungen über einzelne Abfchnitte der pommerfchen Gefchichte 
enthält. Hierdurch wird erft eine weitere Benutzung des bier ge 
fammelten Stoffes möglich. 

Gewiß fehr wünſchenswerth wäre es gewefen, wenn der Herans- 
geber auf Grund feiner genauen Kenntniß der Kantzow'ſchen Schriften 
auch noch eine zufammenfaffende Charakteriftit feiner Arbeitsweife, 
Darftelung und Uuellenbenugung gegeben hätte. Ueber das Ber- 
hältniß der fogenannten Bomerania zu Kantzow's Werten giebt Gaebel 
nur kurze Bemerkungen, die darauf hinausgehen, daß er diefe nicht 
fir ein Werk des Chroniften Hält. Wir hoffen, daß er ſich dur 
die Löſung diefer intereffanten Frage, die jetst auch von der Rubenom- 
Stiftung angeregt ift, ein weitere8 Verdienft um bie — Ge⸗ 
ſchichte erwirbt. 


G. Sello. Geſchichtsquellen des burg- und — 

Geſchlechts von Borcke. J. Band. 2. Heft. Berlin 1898. 

Das 2. Heft der bereits früher (Monatsbl. 1896, ©. 111) an- 
gezeigten Gefchichtäquellen umfaßt in Nr. 146-329 die Nachrichten 
des 14. Jahrhunderts. Iſt die Sammlung, wie der Herausgeber 
©. 302 fagt, auch vor allem zum Gebrauch der Familie zuſammen— 
geitellt, fo dürfen auch weitere Kreife fich derfelben erfreuen und die 
in derfelben zum erften Male veröffentlichten Urkunden dankbar be— 
nusen. Und es fehlt nicht an interefjanten Stüden, unter denen wir 
nur auf das auch von Sello eingehend gewürbdigte Teftament vom 
5. April 1369 (Mr. 236) aufmerffam machen wollen. Bei genauerer 
Prüfung der Sammlung aber ftößt ein nicht geringes Bedenken auf. 
Es zeigt ſich, daß die Angaben über die früheren Drude der mit- 
getheilten Urkunden nicht nur unvollftändig, fondern auch recht will- 
fürlich gewählt find. Das erftere mag mit dem nächſten Zwede der 
Sammlung begründet werden, der zweite Mangel ift ſchwerwiegender. 
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Auch für die Familien-Mitglieder ift es doch gewiß wünſchenswerth, 
daß bei den Urkunden, von denen nur Negeften mitgetheilt find, die 
älteren Drude, befonder8 in allgemeiner zugänglichen Werken an- 
gegeben werden. Daran fehlt es fehr, wie wenige Beifpiele beweifen 
mögen. Nr. 152 ift gedrudt Riedel cod. dipl. Br. A. XX ©. 
132 ff., Nr. 153 bei Liſch Urkundenb. d. Gefchlecht3 von Behr II 
Nr. 190, Nr. 161 ebendort ©. 87 und Cramer Gefch: der Lande 
Lauenburg und Bütow II ©. 11, Nr. 163 bei Liſch a. a. O. II 
©. 212. Zu Nr. 180 hätte auf „Vatikan. Akten 3. deut. Geſch.“ ©. 
500 Nr. 1443 bingewiefen werden müfjen. Nr. 200 ift bei Riedel 
B VI ©. 63 und im Hanfifch. Urkundenb. II Nr. 639 gedrudt u. ſ. w. 
Auch in Bezug auf die Unterlagen der Urkunden und Auszüge wird 
mancherlei vermißt. Bon Nr. 194 und 200 find Originale im Stadt- 
archive Stettin, von Pr. 209 und 216 im Kgl. Staat3archive zu 
Stettin erhalten. Nr. 234 hält Krat (die Städte Pommerns ©. 419) 
für eine Fälfchung. 

Db die Sammlung vollftändig ift, läßt fich im Einzelnen nicht 
prüfen; wir können nur nachmweifen, daß der oft genannte Stolper 
Archidiakon Borke außer in den von Sello aufgeführten Urkunden noch 
in fteben anderen vortommt. Das Datum in Nr. 150 ift falfch aufgelöft. 

Auf die geichichtlichen Bemerkungen im Einzelnen einzitgeben, 
würde bier zu weit führen. Sie geben aber auch zu allerlei Bedenken 
Anlaß und laffen eine genaue Bekanntſchaft mit der pommerfchen 
SGefchichte mitunter verrathen. Ein unangenehmer Irrthum ift es 
aber, wenn ©. (©. 181) meint, in der Urkunde von 1333 Dez. 16. 
babe Borke feine eigentliche Yandesherrichaft, die Herzoge von Wolgaft, 
nicht ausgenommen, während es in der Urkunde ausdrüdlich heißt: 
Bartislai prineipis Rugianorum filiis exceptis. 

Wir bedauern, daß die fonft fo oft (auch in dem 1. Hefte der 
Gefchichtäquellen) bewieſene Sorgfalt und Vorſicht des Herausgebers in 
diefer der pommerfchen Gefchichte gewidmeten Arbeit zu vermifjen ift. 
Zu entfchuldigen ift der Mangel gewiß durch die fonftige vielfeitige 
Thätigfeit desfelben und die weite Entfernung feines Wohnortes von 
der Heimath der Familie von Borde. M. W. 
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I. Mujeum. 

1. Zwei Gefichtsurnen aus einem Steinfiftengrabe in Coppenow, 
Kr. Yauenburg, und eine 25'/a em hohe Urne aus einem Stein» 
fiftengrabe in Obliwitz, Kr. Lauenburg i. Pom. Gefchent des 
Paftor Benfendorf in Garzigar. J. 4502—4. 
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. Ein durchbohrtes, dunkelgraues Steinbeil, 6'/ cm lang, 3°jı em 


Schneidenbreite, gefunden in Wartenberg, Kr. Pyritz, ein durd- 
bohrtes Steinbeil, 18 cm lang, 2° em Schneidenbreite, Einzel- 
fund aus Langenhagen, Sr. Greifenhagen, ein prismatifches 
Fenerfteinmeffer, 4/a cm lang, gefunden in Klein-Schönfeld, 
Kr. Greifenhagen, Gefchent des Bezirkögeologen Dr. G. Müller 
in Berlin. J. 4505-6. 


. Ein Baumfarg, enthaltend ein menfchl. Skelett und als Beigaben 


eine Knochennadel, zwei Bronzearmringe, eine römische Fibel, 
Refte eines Holzſchemels, Bernfteinperlen, den unteren Theil eines 
Thongefähes, gefunden in einer Lehmdüne bei Bodenhagen, Kr. 
Kolberg-Körlin, Gefchent des Magiftratszu Kolberg. J. 4520. 


. Ein Fingerring aus Bronze, gefunden in einem Moore bei 


Kluden, Kr. Stolp, Gefchent des Lehrers Garbe in Ziegen 
Kr. Stolp. J. 4521. 


. Diverfe Brongefragmente, eine Bronzebommel, drei Beichlagftüde, 


Fragment eines Bronzefporns, eine Bronzefchnalle, ein eiferner 
Schlüffel, fünf unvollitändige Fibeln, vier Spinnwirtel aus 
Thon, bei Anlage von Beriefelungen zwifchen Biegen und Lupow 
ausgefpült. J. 4522. Ein bronzener Schläfenring, ebendaber. 
J. 4523. Fünf Schachteln und zehn fleine Kartontäfelchen mit 
Teuerfteinmefferchen und Pfeilipigen, Schabern u. f. w., Scherben 
von verjchiedenen Urnen, Nägel und verfchiedene Eifenfragmente 
aus Scholpin, Kr. Stolp. J. 4524. Bronzene Ringfragmente 
und Knochenreſte aus einer Urne, verfchiedene Urnenfcherben, ge 
funden in Selefen, Hr. Stolp. J. 4525. Eine 6 cm lange 
Teuerfteinpfeilfpige, gefunden in Schmolfin, Kr. Stolp. J. 4526. 
Ein Meifinglöffel aus dem 16. Jahrhundert, gefunden beim Aus- 
graben der Fundamente des Bofthaufes in Schmolfin, Kr. Stolp. 
J. 4527. Gejchenfe des Paftor Berg in Schmolfin, Kr. Stolp. 


. Drei bronzene Haldringe, Wendelringe, gefunden in Jacobshagen, 


Kr. Saatzig, bei Anlage eines Graben auf dem Lande des 
Ackerbürgers Kumm. J. 4528. 


. Fragmente eines Starken, einfchneidigen, eifernen Meſſers, 18!/a cm 


lang, ein desgleichen 9'/a cm lang, ein desgleichen 6!/a cm lang, 
ein breiter eiferner Hafen, andere Eifenfragmente und Scherben 
von einer Urne, gefunden in Batzwitz, Hr. Greifenberg, Geichent 
des Rittergutsbeſitzers Freiherrn Senfft von Pilſach auf 
Batzwitz. J. 4529. 


. Eine eiſerne Speerſpitze von der Bürgerwehr des Jahres 1848 aus 


Demmin, Geſchenk der Frau Prof. Dr. Hoppe in Stettin. J. 4532. 
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9. Eine eiferne Speeripige, 38 em lang, eine Scheere, zwei Nad- 
fporen, Steigbügel, Keſſelhaken und Eimer- oder Kefjelbügel nebft 
mehreren Bruchftüden aus Eifen. Bodenſtücke von mittelalterlichen 
Steingutgefäßen, Spinmwirtel, Beichlagitüde aus Knochen, 
Eberzähne und andere Thierzähne, gefunden zwifchen den Funda— 
menten eines mittelalterlichen Baumwerkes in Walsleben, Kreis 
Naugard, Gefchent des Bauerhofbefigers Knüppel in Walsleben. 
J. 4534. 

10. Drei bemalte Glasfcheiben, bezw. Stüde von folchen aus der 
Kirche in Waldleben. (17. Jahrhundert.) Ueberweifung des Paſtor 
Bahr in Hohenfhönau. J. 4535 a—c. 


II. Bibliothek. 

1. Th. Beyer, Die älteften Schüler des Neuftettiner Gymnaſiums 
(biß 1740). Theil 4. Progr. des Kol. Fürftin- Hedwig: Gym- 
najiums 1898. Gefchent des Verfaſſers. 

2. Schleswig-Holftein, Medlenburg, Pommern. Bon Ad. Hof- 
meister. Sonderdrud aus den Yahresberichten der Gefchichts- 
wiffenfchaft. XIX. 1896. Gefchent des Verfaſſers. 


Rotizen. 

Wenn auch verjpätet, fo wollen wir doch nicht unterlaffen auf 
die fleine Schrift von Dr. Mar Bär, Yeitfaden für Archivbenuger 
(Leipzig 1896) aufmerffam zu machen. Diefelbe wird jedem, der in 
Archiven hijtorifche Studien vornehmen will, namentlich auch Familien- 
forfchern, gute Dienfte leiften. 


Angezeigt wird R. Stoewer, Geichichte der Stadt Kolberg 
unter Benugung von Riemannd Geſch. von Kolberg. Kolberg, 
Poſt 1897. 


Erfchienen iſt C. Mottau, 2. Pommerſches Teldartillerie- 
Kegiment Nr. 17 und feine Stamm-Batterien. Berlin. Mittler 
1897. — Bei diefer Gelegenheit mag hervorgehoben werden, daß eine 
Bufammenftellung der im Drud erfchienenen Geichichten pommerfcher 
Regimenter recht wünſchenswerth wäre. 


Der 19. Jahrgang der Jahresberichte der Geſchichts— 
wiſſenſchaft (1896) ift foeben erfchtenen. Dr. Ad. Hofmeifter in 
Roſtock hat wieder in $ 39 Schleswig-Holftein, Medlenburg und Pom— 
mern bearbeitet (II, ©. 387—411). Der auf unjere Provinz bezügliche 
Abſchnitt umfaßt 147 Nummern. 
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Aufforderung. 


Da neuerdings von unberufener Seite literarifche und bildliche 
Erzeugniffe Fritz Reuter's in einer Weiſe veröffentlicht find, die, 


nicht im Sinne des Dichters, auch keineswegs den Intentionen der 
Erben entfpricht, fo werden im Intereſſe einer würdigen, pietätvollen 


Bearbeitung alle diejenigen, welche bisher ungedrudte Briefe, Gedichte 
oder fonft Handfchriftliches von Frig Reuter und feinem Freundes 
kreis befigen, deögleichen Bilder und Zeichnungen von ihm oder 
perfönliche Erinnerungen an ihn bewahren, * bierdurh von den 
Reuter’fchen Erben gebeten, folche Reliquien nur ihrem literarifchen 
Vertrauensmann Herrn Profeffor Dr. Karl Theodor Gaedert, 
Königlichem Bibliothefar in Berlin (W., am Karlsbad 5 pt.), für 
den dritten Band feines biographiichen Sammelwerte8 „Aus Fritz 


Reuter jungen und alten Tagen“ leihweiſe anvertrauen zu wollen. 


Eijenad. Gurt Walter, 
Generalbevollmächtigter der Erben 
Brig Reuters, 


Mittheilungen. 
Zum ordentliden Mitgliede ernannt: Rechtsanwalt 
Mar EidHof in Stettin. 


Geftorben: Yandeshauptmann Höppner in Stettin, 
Majoratsherr Hermann von Schöning auf Lübtow A., Kr. Pyritz 


Auf ©. 64 ift verfehentlih Dr. Unger, Apothetenbefiger in 
Sreifenhagen, gedrudt ftatt Dr. Ueder. 


Die Bibliothek ift Dienftag von 12—1, Mittwoch von 
3—A und Freitag von 1—2 Uhr geöffnet. 

Das Muſeum ift Sonntag von I1—1 und Mittwoch 
von 3-5 Uhr geöfftet. 


Inhalt. 
Mittelalterliche Grabſteine. Der Tod Wartislaw's I — 
Literatur. — Zuwachs der Sammlungen. — Notizen. — Mit- 
theilungen. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Druck und Verlag von Herrcke & Lebeling in Stettin. 





N 6, 1898. 


Monntshlätter. 


—— 


Geſellſchaft für Bommerfche Geſchichte und 
Alterthumskunde. 








Der Nachtruck des Inhaltes dieſer Monatbblätter Ift verboten. 





Ausfahrt 


nach 


Greifswald und Eldena 
Sonntag, den 22. Mai 1698. 


Abfahrt von Stettin 6 Uhr 36 Minuten. 

Ankımft in Greifswald 9 Uhr 56 Minuten. 

Wagenfahrt nad Eldena, Gabelfrühftüd (1,50 ME.) 
im Elijenhain, Befichtigung der Klofterruine. 

Nüdfahrt zu Schiff nad) Greifswald 1'/s Uhr. 

Gang durch die Stadt und Befichtigungen (Marien: 
firche, Markt, Nicolaitirche, Univerfität, Bibliothek, Jacobikirche). 

Um 5 Uhr gemeinfchaftliches Eſſen (2,50 ME.) im 
Deutſchen Haufe. 

Rüdfahrt 7 Uhr 29 Min., Ankunft in Stettin YUhr 37 Min. 

Die Betheiligung der Damen wird erbeten, die Ein- 
führung von Gäften ift erwünſcht. 

Wegen Beforgung von Fahrkarten (IT. und III. Kl.) 
zu ermäßigten Preijen, die vor der Abfahrt am Haupteingange 
zum Bahnfteige ausgehändigt werden, ift baldige Anmeldung 
beim Konfervator Stubenraud, Qurnerftraße 33e geboten. 
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Mittelalterliche Grabſteine. 


Die Grabplatten ded Domes zu Kammin. 
8. Anonymer Stein des 15. Jahrhunderts. 
(Bei Küden Nr. 16.) 

Anzureihen ift hier noch der jet vor dem Eingang ber 
füdlichen Kapelle im ſüdlichen Querjchiff liegende, jehr breite 
Stein mit einer Darftellung von vier Figuren neben einander, 
von denen zwei bärtige Männer darftellen, die beiden andern 
aber Kinder anzudeuten jcheinen. Die Zeichnung der Umrif- 
linien zeigt noch auf eine Zeit, in der die Kunft noch wicht 
im Verfall war. Er dürfte deshalb und wegen der Form 
der Schriftzüge mindejtend noch dem 15. Jahrhundert ange: 
hören; ihn mit Küden jogar noch in das 13. Jahrhundert 
zu jeßen und für den älteften aller Grabjteine des Domes 
zu halten, geht nicht wohl an. Yeider ift die Inſchrift am der 
jegigen Stelle bisher nicht zu entziffern, weil fie zu wenig 
und zu ungünftiges Licht dafelbft hat. Eigenthümlich und ab: 
weichend von allem fonftigen Brauch ift die Anordnung der 
Anjchrift, die weder am Rande, noch freisförmig, noch über 
Kreuz angeordnet ift, jondern wie in jpäteren Jahrhunderten 
allgemeiner Brauch wird, in mehreren Zeilen quer über den 
Stein verläuft, und zwar befinden fih 5 Zeilen über den 
Köpfen der vier Geftalten, 5 andere Zeilen zu Füßen derfelben. 
Das ebendort befindliche Wappen mit drei Rädern giebt für 
die Deutung nur einen unfichern Anhalt. Es zeigt auf die 
Familie derer von Kardorf Hin, die im Mittelalter auch in 
Pommern anſäſſig waren. Der pommerjche Zweig der Familie 
ift 1524 ausgeftorben. (Vgl. Klempin und Kratz, Matrifeln.) 


9. Anonymer Stein von 1517. 
(Bei Küden Nr. 8.) 
Die Inſchrift, ſoweit fie noch lesbar ift, lautet: an(n)o- 
d(omi)ni - m - eeeccrun - Die - zu - menfis - inlii -obilt ........ 
Küden will noch gelefen haben hans - tribus - proconfulis, aber 
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ich vermuthe, daß die beiden erften diefer Worte nur faljche 
Lefung find ftatt mensis Juli, außerdem hat er die Jahres— 
zahl falſch gelefen m - ceerreem (1436). Schon die Form der 
Buchftaben, die faft doppelt jo lang find als die fonft im 
15. Yahrhundert begegnenden, hätte ihn auf das folgende 
Jahrhundert führen können. Die Beziehung auf den Bürger: 
meifter Joh. Tribus, der fpäteftens 1436 geftorben fein muß, 
hat Feine Berechtigung. Der Stein muß fo lange ald anonym 
gelten, bis die Entzifferung des Namens bei veränderter Lage 
gelungen ift, wofür die jett richtig geſtellte Jahreszahl ja eine 
Hülfe bietet. 


10. Der Lichterot⸗Stein (1519). 
(Bei Küden Nr. 10.) 
(Abbildung fiehe Seite 88.) 

Dieſer Stein, von dem ein kleines Stüd, die untere 
rechte Ecke, fehlt, ift durch feine figürlichen Darftellungen ſehr 
intereffant. Er zeigt ung auf der linfen einen hohen Geift- 
lichen, den Dekan Johannes Lichtevot, in feinem, durd) 
das Albutium auffallenden Ornat (vgl. oben ©. 38, was zu 
dem Stein des Propftes Trallow gejagt ift), neben ihm zur 
rechten den Bruder, den fchon vor ihm (1498) verftorbenen 
Bürgermeifter von NRügenwalde Jacob Lichtenot. Diefer 
ift als Pilger dargeftellt, in kurzem Mantel, mit der Pilger: 
taſche am Gürtel; der Mantel ift durch einen um die Hüften 
geſchlungenen Strid zufammengehalten. Die Hände hält er 
betend auf der Bruft nach oben gerichtet, die fehr ſeltſame 
Kopfbedeckung joll wohl den Pilgerhut darftellen. Zu Füßen 
zwiſchen beiden ein liegender Wappenjchild, der bereits an der 
linken Seite gefehlt ift, da8 Wappen jelbft fcheint einen Teufels— 
fopf darzuftellen. Die Architektur der Baldadhine, unter deren 
Spitzgiebeln fie ftehen, hat fich von der Zierlichkeit der älteren 
Steine bereits fichtbar entfernt. Das Denkmal hat der Dekan 
Lichtevot offenbar fchon bei feinen Lebzeiten errichten Lafjen, 
und zwar nad) dem Jahre 1500, da für die hinzuzufügende 
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genauere Datumsangabe Hinter diefer Jahreszahl Platz frei- 
gelaffen if. Die Umjchrift in länglichen, vielfach jchon ver 
ichnörfelten und gerumdeten gothifchen Minuskeln lautet am 
Rande zwilchen den Symbolen der Evangeliften umlaufend: 


Anno - d(omi)ni - m“ -ceee’ xeom" - in · die- Kane)te - an(n)e- 
obit - ineob(us) · fichteuoet - guolu)d(am)p(ro)on)ful - ruge(n)- 
wlalde(n)ſis · Alnn)o · domi)ni · m’ -d’- dlomi)n{u)s- 
ioh(ann)es - fichtenoet - decan(us) - eeef(eP)ie - eamiln)en(his) - orlate) 


- p(to) -eo. (sic!) 

Hohannes Lichtevot war Dekan 1488—1519.') Der 
Bruder war jchon 1459 Bürgermeifter in Rügenmwalde und 
wird in dem liber beneficiorum ber dortigen Karthaufe häufig 
als MWohlthäter derjelben genannt. H. L 


Die Niederlafungen der Dominikaner 


in Pommern. 

Im Anfange des 13. YahrhundertS wurde von dem 
ſpaniſchen Priefter Dominicus eine Mönchsgejellichaft begründet, 
die 1216 dur eine Bulle des Papftes Honorius III. zu 
einem bejonderen Orden erhoben ward und förmliche Regeln 
erhielt. Diefer ordo fratrum praedicatorum empfing bei 
Privilegium, an allen Orten zu predigen und Beichte zu 
hören. Das Princip der Armuth wurde erft 1220 auf dem 
erjten Generalfapitel zu Bologna angenommen. Der neu 
Orden der jchwarzen Mönche — jo wurden fie im Wolfe balı 
nad) ihrer Kleidung genannt, die aus einem jchwarzen Mante 
mit Capuze über einem weißen Rode beftand — jah es al: 
jeine bejondere Aufgabe an, die Reinheit der firchlichen Yehr: 
gegenüber Fegerifchen Abweichungen zu vertheidigen und durä 
Predigt und Lehre zu verbreiten. Aehnlich wie der ziemlid 





1) Am 12. November 1519 kommt Pichtevot noch urkundlich ver. 
K. St. A. St.: Bisthum Camin. 
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gleichzeitige Orden der fratres minores oder Franziskaner 
fand er ehr jchnell Ausdehnung und Verbreitung. Auf dem 
Generalfapitel von 1221 waren bereits 60 Klöfter in 8 Pro— 
vinzen vertreten. 

Im Jahre 1225 ſchenkte Erzbifchof Albert von Magde— 
burg den von ihm berufenen Predigermönden ein Haus da- 
jelbft.") Damals gehörte zum dortigen Domkapitel Conrad 
von Salzwedel, der wohl jchon mannigfache Beziehungen 
zu Bommern hatte, die ja jpäter feine Wahl zum Biſchof von 
Camin veranlaßten.?) Vielleicht war er e8, der die Mönche 
bei ihrem weiteren Vordringen nah Often auch auf die 
Biichofsftadt Kamin aufmerffam machte. Etwa zu derjelben 
Zeit, in der fie fich in Danzig niederließen (1227)°), mögen 
fie dorthin gefommen jein und die Aufmerkſamkeit des Herzogs 
Wartisfaw III, ſowie des Biſchofs Conrad II. auf fich ge- 
zogen haben. In jchwerer Bedrängniß durch mannigfache 
Kriege glaubte jener Gottes Beiftand durch ein frommes Wert 
zu gewinnen. Deshalb verlieh der Fürft mit Einwilligung 
des Biſchofs in einer undatirten Urkunde, die aber unzweifel- 
haft in das Jahr 1228 oder 1229 zu jegen ift, den fratribus 
ordinis praedicatorum ein Grundſtück neben der Egidienfirche 
in Camin, indem er ihnen auftrug, Gott zu bitten, daß er 
da8 Yand vor dem Angriffe aller Feinde ſchützen möge.*) 
Das neu begründete Klofter nahm einen gedeihlichen Auf: 
ſchwung, fo daß bereit 1244 der Herzog das Grundſtück 
vergrößerte.d) Auf die weitere Gefchichte deffelben gehen wir 
hier nicht ein, e8 mag nur erwähnt werden, daß 1311 War: 
tislaw IV. den Dominifanern geftattete, ihr Klofter in die 


1) P, U. B. I, Nr. 228. 

2) Bol. Ifland, Gefch. des Bisthums Kamin unter Conrad II. 
Seite 5. 

3) Cod. dipl. Pom. Nr. 160, ©. 375 f. 

*) Cod. dipl. Pom. Nr. 278 und P. U. B. I, Nr. 253 mit 
Klempin’3 Ausführungen über die Datirung der Urkunde. 

», P.U.B. I, Wr. 431. 
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Stadt jelbft zu verlegen.) Diefe Verlegung war gewiß we: 
anlaßt durch die Zerftörung, welche Camin im Jahre 15% 
erfahren hatte.?) 

Der junge Orden ber Predigermönde erfreute fich de 
Gunft der Päpfte, die in demfelben auch ein wichtiges Werl 
zeug zur Ausbreitung der hriftlichen Lehre erhielten. Deshal 
richtete Gregor IX., bald nachdem die erfte große Scheu 
deutjcher Ordensritter in Mafovien eingetroffen war umb de 
durch der Kampf gegen die heidnifchen Preußen einen erneute 
Aufſchwung nahm, am 13. September 1230 an den Orden der 
Predigerbrüder in den Bezirken Magdeburg, Bremen, Bolen, Bor: 
mern, Mähren, Sorabien und Holftein den Auftrag, den Krew- 
zug zu predigen, und am 18. Juli 1231 legte er es nochmali 
namentlih den Dominifanern in Pommern und Gothlar) 
dringend an’s Herz, die Bewohner diejer Yande zur Kreuzfahn 
nach Preußen anzuregen.) Aus diefen beiden Preußen mat: 
gelegenen Ländern konnte am jchnellften Hülfe gejchafft werden. 
Allerdings ift bei Pommern nicht an die jegige Provinz, fondern 
nur an den öftlichiten Theil und Pommerellen zu denken. 
Die im heutigen Pommern wohnenden Predigerbrüder gr 
hörten zur Ordensprovinz Polen. 

Wie ſich der Orden nad) feiner erften Niederlafjung in 
dem Lande weiter ausbreitete, darüber fehlt es zunächſt an 
Zeugniffen. Die nächſte Nachricht über Gründung eime: 
Klofters weift uns nad) Stralſund, allerdings ſtammt fu 
aus fpäter Zeit. Auf den Chorftühlen der ehemaligen Domin 
fanerfirche zu Röbel in Meflenburg hat 1519 ein Mönch di 
Gründungsjahre verfchiedener Dominifanerflöfter im Morde 
Deutſchlands eingefhnigt. Da findet fih aud die Noti 
Sundensis 1251.) Es liegt kein Grund vor, dieſe Nachrich 


1) Original im K. St. A. St.: Bisthum Camin. 

3) Vol. Monatsbl. 1895, ©. 126 f., 139 f. 

3, P. U. B. I, Wr. 270. 274. Bel. Ewald, Die Eroberun 
Preußens. I, ©. 146 f. 

* Melt. Jahrb. XIII, ©. 428. M. U. B. II, Wr. 761 
P. U. B. I, Wr. 530. 
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zu bezmeifeln, urkundlich erjcheint der Orden in Straljund 
zuerjt 1261. Doc in der am 31. October d. J. ausgefteliten 
Urkunde beftätigt Fürft Wizlam IL. von Rügen den Brüdern 
den Beſitz des Raumes zwifchen ihrem Haufe und dem Damme 
der Stadt.) Es befak alfo damals der Orden jchon eine 
Miederlaffung dort, und aus der Urkunde geht hervor, daf 
bereit3 Fürft Yaromar II. (7 1260) die Predigerbrüder mit 
diefer Zuwendung bedacht hatte. Das Klofter war wie viele 
andere Dominikanerflöfter der heil. Katharina geweiht, in den 
ehemaligen Räumen dejfelben befindet ſich befanntlicy heute 
das Gymnafium. Unter den 1261 genannten Stralfunder 
Mönchen befindet fich auch ein Johannes de Ruia, ber alſo 
wohl aus Rügen ftammte. 

Faft zu derjelben Zeit wie in Stralfund ſcheinen die 
Predigerbrüder fi in Greifswald niedergelaffen zu haben. 
Auch hier giebt die Inſchrift in Röbel eine Jahreszahl für die Zeit 
der Gründung des Klofters an und zwar 1254. Nach einem 
1557 aufgenommenen Inventarium foll Herzog Wartislaw ILL. 
damals dem Orden einen Pla gejchenft haben. Zu diefer 
Angabe paßt im Allgemeinen die Thatjache, daß 1254 in einer 
Urkunde Floreneius lector de ordine praedicatorum erwähnt 
wird, der auch 1255 und 1264 auftritt.) Diefer Bruder 
wird 1265 ausdrüdlic) als lector fratrum predicatorum in 
Gripeswald zufammen mit dem prior Bertoldus genannt, und 
der Iegtere fommt als prior bereit3 1264 vor.) SHiernad) 
ift wohl anzunehmen, daß bereits 1254 ein Convent in Greifs- 
wald war, die Mönche alfo wohl jchon etwas vorher dorthin 
gelommen find. Daß aber Herzog Wartislaw III. die Mönche 
aus dem Caminer Klofter berufen habe, erjcheint unwahr— 
ieinlih, da die Dominikaner bei ihrer Wanderung nad) 
Stralfund naturgemäß auch Greifswald berührten und in ber 


1) P. V. B. I, Wr. 708. 

) P. V. B. II, ©. 12, 16, 124. Bol. Pyl, Geſch. der Greifsw. 
Kirchen und Klöſter III, ©. 1141 ff. 

2) P. U.B.Il, ©. 132. 119, 
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neu begründeten deutjchen Stadt fich niederliefen. Der Con— 
vent der Predigerbrüder in Greifswald wird urkundlich zuerft 
nad) 1278 erwähnt.) Ganz unficher und bisher urfundlid) 
nicht nachgewieſen ift da8 Dominikanerklofter in Demmin.?) 
Wenn daffelbe wirklich beftanden Hat, ift e8 gewiß auch um 
die Mitte des 13. Yahrhunderts begründet. Doch vielleicht 
beruht die Angabe von der Eriftenz eines Convents in Demmin 
auf einer Verwechjelung mit dem hospitium pro commodo 
Fratrum ad ipsam civitatem pro tempore venientium, zu 
deſſen Anlegung die Stralfunder Dominifaner 1312 die Er: 
laubniß erhielten.?) 

Während Herzog Wartislaw III. ein eifriger Gönner 
des Ordens war, jcheint fein Vetter Barnim I. ſich demfelben 
gegenüber zurüchaltender verhalten zu haben. Wenigftens finden 
wir nirgends in dem von ihm bis 1264 allein beherrfchten Lande, 
auch nicht in Stettin, Niederlaffungen der Predigerbrüber. 

In Bommerellen hatten, wie erwähnt, die Dominikaner 
zu Danzig 1227 einen Convent begründet. Den dort weilenden 
Brüdern verlieh 1278 Meftwin II. einen Plag zu Stolp, 
um daſelbſt ein Klofter zu errichten. 

In dem Theile Brandenburgs, der zur Caminer Diöcefe 
gehörte, finden wir mehrere Klöfter. In Paſewalk foll nad 
der uichrift von Möbel der Konvent 1272, in Prenzlau 
1275 gegründet fein, was auch durd) andere Angaben beftätigt 
wird.t) Bereits 1289 wird das Klofter in Soldin erwähnt, 
dag zur deutjchen Ordensprovinz gehörte. Durch eine Urkunde 
vom 6. Juni 1289 regelten die vom Generalfapitel des Ordens 
befteliten Richter die Grenzen zwiſchen den Bezirken der Do- 
minilaner zu Soldin und Camin. Zum Gebiete der Caminer 
wurden die Städte Pyritz, Stargard, Greifenhagen und Arns- 
walde gelegt.®) 


1) P.U.B. II, ©. 394. 

2) Stolle, Gef. v. Demmin, ©. 381. 

2) Fabricius, NRüg. Urkunden IV, Nr. 677. 
ı) Sedt, Geſch. v. Prenzlau I, ©. 50. 

s, P. U. B. II, Nr. 1507. 
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Auch auf Rügen jcheinen wenigftend vorübergehend 
Dominifaner- Mönche gewirkt zu haben, die aus Dänemarl 
famen. 1297 werden in einer zu Schaprode .ausgeftellten 
Urkunde unter den Zeugen 2 fratres ordinis Predicatorum 
de Dacia de domo Lundenensi erwähnt.") 

Ganz vereinzelt fteht da die Nachricht von der Eriftenz 
eines Dominikanerklofters in Nörenberg. Dasjelbe wird in 
den etwa um 1370 abgefaßten statutis capituli et episcopatus 
Caminensis erwähnt. Es hat danad) jährlih 1 Reh und 
2 Auerhähne zum bifchöflichen Tiſch zu liefern”) Wann 
diefer Konvent gegründet ift, läßt fich nicht nachweiien, da 
der Ort überhaupt nicht vor 1312 urkundlich erwähnt wird. 

Die Zahl der Dominikanerflöfter in Pommern ift nidht 
groß, ihr Einfluß muß aber nicht gering gewejen jein. Zwei— 
mal haben Angehörige des Ordens den Bilchofsfig von Camin 
innegehabt. In den Jahren 1297—1300 war frater Petrus 
Biſchof. Er wird ausdrüdlich als frater ordinis praedicatorum 
bezeichnet,?) leider läßt fich aber nicht feftftellen, aus welchem 
Convent er hervorgegangen ift. In den von ihm ausgejtellten 
Urkunden zeigt fich feine Spur einer Zugehörigkeit zu einem 
pommerjchen Klofter. Eine bejondere Rolle fpielten die beiden 
Bettelorden der Dominikaner und Franziskaner in der Zeit, 
als König Yudwig der Bayer in heftigem Kampfe mit der 
Kurie lag. Damals ftanden die Franziskaner bekanntlich auf der 
Seite des Königs, während die Dominikaner treu zum Papſte 
hielten. Bei der Vakanz, die 1324 nad) dem Tode Biſchof 
Conrads IV. im Caminer Bisthum eintrat, jandte deshalb 
Papft Johann XXI. dorthin einen Angehörigen diejes 
Drdens, Arnold, ordinis fratrum praedicatorum professorem,*) 
der unter ‚vielen Kämpfen doch bis zur feinem Tode 1330 den 
Biihofsfig behauptete. M. W. 


1) P, U. B. III, ©. 305. 

2) Klempin, Diplomat. Beiträge, S. 390. 
s, P. U. B. II, ©. 342. 

) Monatsbl. 1897,. ©. 58. 
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Generalverfammlung, 
Sonnabend, den 30. April 1898. 


Der Borfigende, Gymnafialdireftor Prof. Lemcke, er: 
öffnet die Verſammlung und macht zunächſt einige Mit: 
theilungen über den für den 22. Mat beabjichtigten Ausflug 
nad) Greifswald. 

Oberlehrer Dr. Wehrmann verlieft den 60. SYahres: 
bericht, Brofeffor Dr. Walter berichtet über die Alterthümer 
und Ausgrabungen in Pommern im Jahre 1897. 

Zu Mitgliedern des Vorftandes werden dur) Zuruf 
wiedergewählt Gymnafialdireftor Prof. Lemcke, Landgerichts- 
rath a. D. Küfter, Oberlehrer Dr. Wehrmann, Profejfor 
Dr. Walter, Geh. Kommerzienratd Lenz, Baumeifter 
Fiſcher, Amtsgerichtsrath Hammerftein. 

Zu Mitgliedern des Beirathes werden gewählt Pro— 
feſſor Dr. Hanncke in Köslin, Zeichenlehrer Meier in Kol: 
berg, praft. Arzt Schumann in Löcknitz, Kommerzienrath 
Abel, Oberlehrer Dr. Haas, Konjul Kisker, Maurer: 
meifter Schröder und Prediger Stephani in Stettin. 

Den Vortrag hält Prediger Dr. Scipio über den 
Hochaltar von St. Jakobi in Stettin: 

Während wir über die Entftehungsiahre faft aller Aus- 
ſchmückungsgegenſtände in der St. Jacobikirche durch Urkunden oder 
Inſchriften genau orientirt find (es Handelt fich rund um den ZBeit- 
raum von 1690-1730), fo war es bisher nicht gelungen, irgend ein 
beftimmtes8 Datum über den Bau von Kanzel und Altar feftzuftellen, 
wenn auch die gefammte Herftellung3periode nicht zweifelhaft fein 
konnte. Ueber die Entftehung des Hochaltars, eines reichgegliederten 
impofanten Rococoholzbaues, bat nun ein neuerdings zufällig auf: 
gefundenes Driginalaktenftüd Licht verbreitet. Erbaut ift er von 
Januar 1709 biß dahin 1711, gemalt in der Zeit von 1727 bis 1734. 

Dezüglich de8 Baues liegen Verhandlungen des Rath und 
der Proviforen vor, einerfeit3 mit dem jungen, eben erft in Stettin 
anfäffig gewordenen Bildhauer Ehrhard Löffler, dem Schwiegerfohn 
eine offenbar in der Stadt einflußreichen Maurermeifterd Rofen- 
berger, andererfeit3 mit dem markgräflichen Bildhauer George Mattar- 
nowy in Schwedt, dem Schwager jenes felben Rofenbergerd. Beide 
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fegen verfchiedene Riffe und Koftenanfchläge vor; die Entwürfe 
Mattarnowys werden bei jeder neuen Konkurrenz al3 die bei weiten 
fünftlerifcheren, „Subtilern“ beurtheilt. Die Briefe und Verhandlungen 
geben intereffante Einblide in die Charaktere. Mattarnowy mad 
einen vornehmen, gebildeten und fachgelehrten Eindrud; Löffler fucht 
dureh Schelten und Grobheit feinen Zweck durchzufegen. Dabei er: 
fahren wir gelegentlich, daß Mattarnowy auch in Soldin, Heiner3dorf, 
Königsberg i. N.-M. und an anderen Orten fünftlerifch im den 
Kirchen thätig geweien if. Er verlangt für die Ausführung feines 
festen Riffes, gleichgültig ob in Holz oder Gips auszuführen, außer 
der Lieferung des Material 1000 Thlr., doch empfiehlt er den Holz 
bau vor der Gipsarbeit. Mit Yöffler wird hin und ber verhandelt; 
einige Aktenftiide, auf die Bezug genommen ift, fehlen leider. Er 
troßt auf bereit3 mit ihm gefchloffene Kontrakte, die aber vom 
Magiftrat und Proviforen in Abrede geftellt werden, doch ift die Sad: 
lage unflar. Zuletzt ift er bereit, den Altar für 700 Thlr. zu liefern, 
aber die Akten laffen faum einen Zweifel darüber, daß der Kath 
Löffler beauftragt hat, für jene 700 Thlr. den legten Entwurf, welchen 
Mattarnowy eingefandt hatte, zur Ausführung zu bringen, daß fomit 
an dem Bildhauer von Schwedt bewußt ein Diebftahl geiftigen Eigen- 
thums verübt iſt. Da Löffler Kaution ftellen muß, fo bürgen für 
ihn fein Schwiegervater und der Paftor aulicus Fabricius. Die 
700 Thlr. follen Löffler in drei Raten ausgezahlt werden: 200 zu 
Anfang, 200 zu nächſte Weihnachten, der Reſt nach Fertigftellung 
des Werkes, d. h. bi3 Johannis 1710. Doc hat die Vollendung bis 
Januar 1711 fich Hingezogen. Die Zahlungsfriften waren, wohl in 
Folge des allgemeinen Geldmangels, von der Kirche nicht immer 
prompt innegehalten, fo daß der eine Cavent Prediger Yabricius einmal 
energiſch vorftellig werden mußte. Am 13. Januar 1711 liefert 
Töffler das fertiggeftellte Werk durch ein charakteriftifches Schreiben 
an den Rath ab. 

Am Mai 1727 werden die Maler Efchner und Schumacher 
zu einem Öutachten über Bemalung de3 Altar aufgefordert, da das 
Werk, feit 1711 im Rohbau ftehend, der Gefahr des Wurmfraßes ent- 
gegengehe. Efchner entwirft zwei Vorfchläge, den einen zu 1500 Thlr., 
den andern zu 1800 Thle. Schumacher meint, der Ausführung 
würden fich große Schwierigkeiten entgegenftellen, zumal e8 an Arbeits- 
fräften fehlen würde, „indem bei unferm gegenwärtigen Zuftande 
wegen beforglicher gewaltfamer Werbung wenig tüchtige Leute ſich 
allhier jehen laſſen“. Beide Meifter lehnen ab, auf ihre eigenen 
Koften und Verantwortung das Werk zu übernehmen, und find nur 
bereit, eventl. unter Rififo des Raths die Arbeit auszuführen. So 
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zieht fich die Sache Hin; noch am 16. Dezember 1729 befiehlt der 
Kath, Provifores jollen referiven, „ob und wie viel Geld fie dazu 
nöthig haben, auch mit denen Herren ministerialibus der Kirche zu 
conferiren, daß dies exhortato zur freiwilligen Kollefte an die Gemeine 
geichehen möge“. Dabei wird nachgewiefen, daß vom Altarbau ber 
noch ein Defizit von 1000 Thlr. auf der Kirchenkaſſe laſte. Die 
nächften Monate (1730) vergehen unter vergeblichen Berfuchen, eine 
Hauskollekte vom Könige bewilligt zu erhalten, die Petenten werden 
von Berlin abjchlägig befchieden. Aber durch den Eifer des Paſtors 
primarius Andreae lommt allmählich auf dem Wege privater Samm- 
lungen eine größere Geldfunme zufammen, fo daß im Juli 1731 die 
Maler Eichner und Wolfram, fowie ein aus Danzig zugewanderter 
„zaquirer“, Namens Martini, in Konkurrenz um die Ausführung der 
Malerarbeit am Altar eintreten. Vom lettern als felbftftändigen 
Unternehmer wird von vornherein abgefehen, Efchner reicht feine beiden 
Entwürfe zu 1800 und 1500 Thlr., Wolfram ebenfo zwei zu 1800 
und 1000 Thlr. ein. Der hauptjächlichfte Nachdruck wird auf die 
Ausführung der echten PVergoldung gelegt. Der Wortlaut der Vor— 
fchläge, ſowie zwei fehr forgfältig ausgeführte gemalte Entwürfe find 
bei den Akten. Am 22. Auguft 1732 wird mit dem Maler Ehriftian 
Wolfram der Kontrakt dahin abgefchloffen, daß er für 1800 Thlr. 
da3 Werk genau nach dem einen vorliegenden Entwurfe zu liefern 
babe. Eine Fachkommiſſion wird die Arbeit, befonders die VBergoldung, 
überwachen. Diefe ift mit der Arbeit fo unzufrieden, daß bereit3 im 
Dezember 1731 der Kontrakt gelöft und Wolfram angehalten wird, 
die abichläglih ihm gezahlte Rate von 100 Thlr. zurüdzugeben. 
Darauf wird am 11. Januar 1732 mit Efchner unter denfelben Be- 
dingungen von neuem abgejchloffen, worauf diefer am 10. März 1732 
die Arbeit von neuem beginnt, die im März 1734 beendet ift, worauf 
der Bildhauer Yöffler noh im Sommer 1734 für 200 Thlr. die neue 
„Balluftrade” vor dem Altar mit den beiden Seitentreppen anfertigt 
und Eichner diefe Anlage vergoldet. 


Literatur. 
E. R. Daenell, Geſchichte der deutjchen Hanje in der zweiten 

Hälfte des 14. Yahrhunderts. Leipzig 1897. 

Die Hanfe ift in unferer Zeit, in der das deutjche Volk dem 
Handel und der Schifffahrt fein befonderes Intereſſe zumendet, un- 
zweifelhaft jehr populär und in aller Munde. Trogdem ift ihre 
Geſchichte, Bedeutung und ihr eigentliche8 Weſen im allgemeinen recht 
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unbetannt, obgleich bereits feit 1871 der Verein für hanfifche Gefchichte 
unermüdlich thätig ift und in feinen mufterhaften Duellen-Publifationen 
ein umfangreiches, böchft werthuolles Material gefammelt und zugäng- 
[ich gemacht hat. Dadurch find die älteren Darftellungen von der 
Hanfe faft unbrauchbar geworden, aber es fehlt an Werfen, welche 
die neugefundenen Materialien zuſammenfaſſen und überfichtlich dar- 
ftellen. Einen ganz vortrefflichen Anfang hat damit D. Schaefer 
in feiner Schrift über die Hanfeftädte und König Waldemar von 
Dänemark gemadht. In diefem Buche, da3 nicht genügend zum 
Studium empfohlen werden kann, wird in der Hauptfache die Gefchichte 
des Bundes bi zu dem glänzenden Frieden von Stralfund (1370) 
dargeftellt, der den Höhepunkt der hanfischen Macht bezeichnet. An 
dafjelbe knüpft die vorliegende Arbeit Daenell's an, welche deshalb 
mit befonderer Freude zu begrüßen ift, weil in ihr die weitere Ent- 
widlung, die Stellung der norddeutfchen Städte in den letzten Jahr— 
zehnten des 14. Jahrhunderts in klarer, fehr leſenswerther Weife be 
handelt wird. Das Verhältnig der Hanfe zu Flandern, Holland, 
England und Nowgorod und namentlich zu Nordeuropa in den Jahren 
von 1385—1400 bilden den Hauptinhalt, der im einzelnen fo reich- 
haltig ift, daß er kaum in Kürze fkizzirt werden kann. Daneben 
wird jehr trefflich da8 Wejen des Bundes Flar angegeben, die Auf- 
gaben und die Ziele deutlich bezeichnet. Gerade hierdurch wird manche 
noch berrfchende Auffaſſung befeitigt werden, die fich die Hanfe viel 
zu fehr als eine einheitliche Körperfchaft vorftellt. Es waren die 
gleichen wirthichaftlichen Bedürfniffe, welche feit der Mitte des 
14. Jahrhunderts die miederdeutichen Städte zu engerem Anfchlufie 
drängten, im übrigen aber herrfchten nicht nur in dem Bunde die 
verſchiedenſten Intereſſen, fondern in einzelnen den Handel zu Wafler 
und zu Lande nicht berührenden Punkten ftanden die Städte ohme 
enge Verbindung. Die Thätigfeit der Hanfe wurde allerdings dadurch 
nicht wenig gehenımt. Die Kämpfe der Städte mit den Territorial- 
herren, die mannigfachen focialen Unruhen, welche durch die Bewegung 
der Zünfte hervorgerufen wurden, finden in der Arbeit Daenell’3 eine 
eingehende Berüdfichtigung. 

Unter den pommerfchen Städten fteht ja befanntlich in der 
Hanfe an erfter Stelle Stralfund, da3 mit Hamburg, Roftod, Wismar 
und vor allem Lübeck gewiffermaßen den Mittelpunkt und Träger der 
banfiichen Beftrebungen bildete. Die Männer, welche damals die 
Politik der Stadt leiteten, waren vor allem Bertram und Wulf 
Wulflam, von denen Daenell fagt, daß fie nicht nur die anderen 
Politifer ihrer Heimath, fondern überhaupt vielleicht die anderen 
banfifchen an Bedeutung, Einfluß und Wirkfamteit übertrafen. Es 
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freut uns, daß der Verfaſſer bei diefer Gelegenheit beſonders auf 
Fock's, wie er richtig fagt, leider zu wenig  befannte rügenſch— 
pommerfche Gefchichten verweift. Die übrigen Städte Pommerns 
ftehen Stralfund weit nad. Nicht gerade fehr ſchön iſt das Bild, 
das uns in der Darftellung von den pommerfchen Herzogen entgegen- 
tritt. Schwankend und unficher in ihrer Politik, unzuverläffig und 
treulos werden fie fchließlich die hauptfächlichften Förderer und Helfer 
der Seeräuber, welche die Dftfee unficher machen. Gerade in diefer 
Zeit, in der fich für einen Angehörigen des Herzogshaufes, Erich, 
eine glänzende Zukunft eröffnete, bietet die Gefchichte der Fürſten 
nicht3 Großes, wenig Erfreuliches. Alerdings find hier, wie fo oft 
in der pommerfchen Gefchichte, Einzelheiten nicht immer ganz klar 
uud bedürfen noch quellenmäßiger Unterſuchung. Ganz nebenbei mag 
bier angemerkt werden, daß die Gemahlin Erich von Meklenburg, 
die ihn 1396 nach Gotland begleitete, nicht Margarethe (S. 139), 
fondern Sophia hieß. 

Wir empfehlen zum Schluffe die Arbeit Daenell’3 unfern Leſern 
aus vollem Herzen und hoffen, daß der Verfaffer bei dem Fortſchritte 
der Duelleneditionen auch feine Darftellung fortfegen wird. 


Zuwachs der Sammlungen. 


Mufeum. 


1. Ein in Blei gefaßter Glaskaften mit dachförmigem Dedel und 
hinterlegter Glasmalerei v. 3. 1710. Familienerbſtück des Kreis- 
baumeifter8 Hand Weiße in Greifenberg i. Bom. J. 4536. 

2. Ein Bronze-Lappencelt, 16'/a cm lang, 4'/z cm Schneidenbreite, 
Einzelfund aus Raddun, Kr. Greifenberg i. B. Geſchenk des 
Nittergutsbefiger3 Lieutenant Betge in Raddun. J. 4537. 

3. Ein undurchbohrtes Steinbeil, äußerlich ftarf verwittert, 24 cm 
lang, 7 cm Schneidenbreite, Einzelfund aus Stredentin, Sr. 
Sreifenberg. Gefchent des Rittergutsbeſitzers Lieutenant Gufe 
auf Stredentin. J. 4538. 

4. Ein durchbohrtes Steinbeil, 14’/a em lang, 6 cm Gchneiden- 
breite, Einzelfund aus Sagerit, Kr. Stolp. Geſchenk des Bauer- 
hofsbeſitzers Friedrih Koch in Sagerig, übermittelt durch den 

Kreisbaumeiſter Müller in Stolp i. P. J. 4539. 

5. Die Lade der Tuchmacdjerinnung zu Gollnow, enthaltend alte 
Dokumente und Innungsakten und das Siegel der Innung, 
dazu vier zinnerne Bierfrüge v. J. 1796 und eine kupferne Dedel- 
fanne, deponirt vom Magiftrat zu Gollnow:; J. 4540—6. 
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6. Ein eiferner Dolch mit 9 cm langem Holzgriff, i. &. 24!ja em 
(ang, ein runder Mefjergriff aus Holz mit eingeftochenen Orna 
menten, 10 cm lang, audgebaggert bei der Stadt Gollnow. Ge- 
fchent des Bürgermeifterd Quandt in Gollnow. J. 4M48 -9 


Notizen. 

Im Gentralblatt für Anthropologie, Ethnologie 
und Ürgefchichte (1898, Heft 2) ift eine Arbeit von H. Shumann-: 
Löcknitz enthalten über Charakter und Herkunft der pom- 
merfhen La Töneformen. 


In den Mittheilungen aus der hiftorifchen Literatur 
(XXVI) wird von Gaebel das Werk Baer, die Politit Bommerns 
während des breißigjährigen Kriege8 und von Wehrmann die 
Differtation Müfebed3, die Feldzüge des gr. Kurfürften in Bommern 
1675—77 (auch abgedrudt Balt. Stud. N. F. I) befprochen. 


In Pyritz wird beabfichtigt, zu Pfingften ein von Der. 
P. Hartwig verfaßtes Bühnenfpiel aus der pommerfchen Gefchichte, 
Herzog Bogislaw, aufzuführen. 


Mittheilungen. 
Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Kaufmann 
Adolf Kirftein, Hauptmann von Podewils in Stettin, Pfarrer 
Borſchki in Lauenburg i. Pom. 


Die Bibliothek iſt Dienſtag von 12—1, Mittwoch von 
3—4 und Freitag von 1—2 ihr geöffnet. 

Das Mufeum ift Sonntag von II—I und Mittwoh 
von 3-5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konfer: | 
vator Stubenraud, Turnerſtraße 33e, auch zu anderer Zeit Zutritt. 


Inhalt, 
Mittelalterliche Grabfteine. — Die Niederlaſſungen der Domiri- 
faner in Pommern. — General-Berfammlung. — Literatur. — Zu— 
wachs der Sammlungen. — Notizen. — Mittheilungen. 





Für die Redaktion verantwortlih: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Rebeling in Stettin. 
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Mittelalterliche Grabſteine. 
Die Grabplatten des Domes zu Kammin. 
(Schluß.) 
11. Der Eggebrecht-Stein (1522). 
(Bei Kücken Nr. 5.) 

Der Stein zeigt die im Anfange des 16. Jahrhunderts 
ſchon häufiger begegnende freisförmige Anordnung der Inſchrift. 
Er ift von Küden falſch auf den Propft Bernhardus Behr 
bezogen, der jchon 1351 verftarb. Aber ſchon die Schriftzüge 
weijen auf eine viel jpätere Zeit hin. Die Yejung tjt jehr 
jchwierig und gerade die Stelle, die den Familiennamen enthält, 
ganz unfenntlich, doc) find die drei Worte bernhardus O .. 
. . .. . © prepofitus O caminenfis O auch von Kücken richtig 
geleſen. Zur Ausfüllung der Lücke, welche genau dieſelbe Aus— 
dehnung hat, wie der von jedem der drei anderen Worte ein— 
genommene Raum, iſt jedoch ein längerer Name als bere 
erforderlich, der etwa 10 Buchſtaben enthält. Da nun der 
Propft Bernhard Eggebrecht 1522 geftorben iſt, alſo zu einer 
HBeit, der nach allen äußeren Anzeichen der Stein zuzurechnen 
ift, dürfte er jich auf feinen andern als diejen beziehen, da 
ein anderer Propft mit dem betr. Vornamen in diefer oder 
der nächftliegenden Zeit nicht gelebt hat. Sein Name genügt 
vollfommen, die Lücke auszufüllen. Auch die Zeichnung des 
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in der Mitte des Kreijes ftehenden Yammes mit der Sieges- 
fahne fpricht für die angenommene Zeit. Die einzelnen Worte 
der Inſchrift find durch Heine Rundſchilde mit den Evangeliften- 
Symbolen getrennt. 


12. Anonymer Stein (1541). 
(Fehlt bei Kücken.) 

In dem jüdlichen Querjchiff Liegt dicht an der weitlichen 
Wand ein Stein, welcher der jüngjte der erhaltenen Steine 
ift, die noch mittelalterliches Gepräge tragen. Er ift leider 
ihon jehr unkenntlich, aber doch läßt fich die Jahreszahl noch 
ficher feftftellen und ebenjo, daß er die Grabftätte eines Geiſt— 
lichen dedte. Ausgezeichnet ift er dadurch, daß er nicht blos 
eine Randumfchrift aufweift, jondern auch, was fehr felten ift, 
eine in Form eines Andreasfreuzes von den Eden auslaufende, 
diagonale Inſchrift. Seine gothiihen Minusfeln verrathen 
durch ihre Größe und Ränge und eine gewiſſe Plumpheit jchon 
die Mitte des 16. Jahrhunderts. Die noch lesbaren Theile 
der Infchrift lauten: anno - domini-m-dli......... 
randem - fa... . (venerab)ilis - vir - dominus. Hoffentlich 
gejtattet auch bei ihm die neue Aufftellung noch weitere Auf: 
hellung feiner Zugehörigkeit. 


Die nächſtfolgenden Steine können nicht mehr als mittel: 
alterlich angejehen werden, fie weichen in Anordnung, Aus- 
jtattung und Form bereitS weſentlich von jenen ab, fie find 
indefien der Bolljtändigfeit wegen hier nod) angefügt und 
fönnen zugleich zum Beweiſe dienen, wie fehr ſich der Ge— 
ſchmack und der Stil auch in diejen Denfmälern während 
des Jahrhunderts der Reformation verändert und wie voll 
ftändig man die alten Formen verlajfen hat. Vorauszuſchicken 
aber ift, daß jo ungeſchickt ausgeführte Arbeit, wie fie der 
Flemming’ihe Stein von 1622 zeigt, im diejer Zeit zu dem 
jeltenen Ausnahmen gehört. 
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13. Anonymer Stein deB 16. Jahrhunderts. 
(Bei Küden Nr. 12.) 

Diefer übel zugerichtete Stein, der jet lofe in der Nord- 
elle Tiegt und in der Mitte durchgebrochen ift, gehört der 
eiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an umd zeigt im Gegen: 
; zu den vorigen und in Uebereinftimmung mit dem zumächft 
befprechenden die Kunftformen der Renaiffance. Zeichnung 
d Anordnung laffen die frühere Schönheit noch deutlic) 
ennen, aber DBermwitterung hat die Inſchrift faft gänzlich 
stilgt. Dargeftelit ift ein ritterliche8 Ehepaar, der Mann 
rhaupt in voller Rüftung mit dem Harniſch bekleidet, zu 
nen Füßen fteht der Helm; die Kleidung der Frau weiſt 
enjo wie anderes auf die oben angegebene Zeit. Welche 
rjonen hier dargeftellt find, ift leider nicht zu ermitteln, 
nn zu lejen war von der Inſchrift nur der kümmerliche Reſt 
NNO....1512 DEN..., womit nur das Geburtsjahr der 
treffenden Perſon bezeichnet fein kann, das auf Steinen des 
. Jahrhunderts häufig angegeben zu werden pflegt, ebenjo wie 
s Yebensalter mitunter bis auf Tage und Stunden berechnet ift. 
ie Haltung und der Ausdruck der Figuren ift edel, der 
tann, über deſſen Schultern eine jchwere Ehrenkette hängt, 
(t die Rechte am Griff des Dolches, die Frau hält mit der 
ven Hand das überhängende Tuch feit. Zu erkennen iſt 
ih, dak der Mann am Halje mit einem, allerdings Heinen, 
ragen geſchmückt ift. In den vier Eden fieht man ſtatt 
r Evangelijten- Symbole des Mittelalters Wappen angebradht, 
ven Bilder leider faſt ganz verjchwunden find, nur Links 
en läßt ſich noch erkennen, daß der Schild horizontal ge- 
eilt if. Die Schrift ift umlaufend am Rande angeordnet. 


14. Der Stein ded Hand Heinrid) von Flemming (1622). 
(Bei Küden Nr. 11.) 
(Abbildung fiehe Seite 104.) 
Diefer Stein zeigt im Gegenjag zu alfen bisher be- 
tochenen eine recht mittelmähige Zeichnung, zugleich aber alle 
arafteriftiichen Formen der Renaiſſancezeit. Zwei in flachen 


100 Mittelalterliche Grabfteine. 


Nelief gebildete Figuren, ein Ritter in voller Rüftung 
eine Frauengeftalt ftehen in fteifer Haltung und ftark 
zeichnet unter einem rundbogigen Baldadhin, über dem i 
Zwickeln geflügelte Engelsköpfe jchweben, in den Eden 
ebenfalls in Relief gearbeitet, die Inſchrift in late: 
Majuskeln läuft theils am Rande um, theils ift fie im me 
Zeilen quer über den Stein gereiht; fie ift jehr lang 
und durch die für die Zeit charakteriftiiche Zugabe vom 
jprüchen noch mehr in die Länge gezogen. Sie la 
Kücken ift fie nicht vollftändig und mehrfach unrichtig 
gegeben): 

DER- EHRWVIRDIGER - WOLEDLER- GES 
: VND . VESTER : HANS . HEINRICH - FLEMINCK : 
CANVS - CAPITVLI - CAMINENSIS - POMMERS 
STETTINSCHER : ERBLANDTMARSCHALK - DIRE 
DES - LANDKASTENS -ZV- STARGARDT : AVFF.BO 


VND - MARTENTIN - ERBSESSEN . GEB. 1552 - 
CHRISTO -ENTSLAFEN -.... ALHIR-4 MARTI -ı 


Die Sprüche zeigen liegende lateiniſche Majusteln, 
CHRISTVS : IST: MEIN : LEBEN : STERBEN: 
MEIN : GEWINN : PHILIP. 1. 21. 

Rechts am Rande: 

RÖM. 8. ICH : BIN : GEWIS : DAS - KEIN - T 
NOCH - MACHT - MICH : SCHEIDEN - KAN : VON. 
LIEBE : GOTTES. 

Links am Rande: 


PHILIP. 3. ICH - HABE - ALLES - FVR - SCHA 
GEACHTET - AVF. DAS ICH - CHRISTVM - GEWINN 


Bon den Wappen ijt oben rechtS das der von Flem 
links unten das der von Bord erfennbar. Links oben 
ſich ebenfall® das Flemming’sche, rechts unten das der 
Podewild befunden haben. Denn Johann Heinrich 
Flemmings Mutter war eine geborene von Flemming, 
neben ihm dargejtellte Gemahlin Maria eine geborene 
Borde, und ihre Mutter BVigilante von Podewils. 
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Die fonft noch vorhandenen von Kücken erwähnten 
befchriebenen Grabfteine des Domes haben einen Denkmal: 
5 nit und können deshalb hier bei Seite gelaffen 
er. H. L. 


Ueber die Familie Lichtevot. 


Auf Seite 83 diefer Monatsblätter ift der Lichtevot— 
int des Domes zu Kammin bejchrieben, auf dem zwei 
glieder der Rügenwaldiſchen Rathsfamilie Yichtevot dar: 
Kt find. Einige Angaben über diefe Familie dürften 
:effiren. Sie ift etwa feit 1400 in Nügenwalde anfällig 
:jerr. Jakob Y., immatrifulirt in Roftod 1433, wird 1459 

1462 als Bürgermeifter feiner VBaterftadt erwähnt; im 
zenannten Jahre kommt er als Yehnsherr einer Vicarie in 
ernmwalde vor, deren Inhaber Jakob Poft war.) Söhne 

ihm dürften die beiden auf dem Steine dargeftellten 
tevot jein: Johannes (immatr. in Roſtock 1465, in 
ifswald 1478, hier jchon als bijchöflicher Official) und 
ob, jpäter wie jein Vater Bürgermeifter von Rügenwalde 
1498). E83 hat zweiffelloe8 zwei Bürgermeijter dieſes 
nens gegeben, da zwilchen 1470 und 1490 in Rügen: 
de zu gleicher Zeit drei Bürgermeifter anderen Namens 
ımnt werden. Im Jahre 1514 waren der Dekan Jo— 
nes X., diefer als Elemofinarius, der Rügenwaldiſche 
ımerer Gutzmann %. und der Stolpijche Kämmerer Brolife 
se, biejer für feine Hausfrau Margarethe L., Lehnsherren 
e in der Vichtenoten-Kapelle der Marienkirche zu Rügen: 
de fundirten Elemofine.’) Gutmann, jpäter Bürgermeifter, 
Margarethe werden Kinder des jüngeren Jakob gemejen 

Im Jahre 1539 wird in Rügenwalde nod ein Am: 
ins 2%. erwähnt. Die Lichtevoten-Kapelle ift der Raum, 
in der Zeit des ZOjährigen Krieges in den Befit der 


1) und ?) 8. St. A. St. P. U Tit. 35, Nr. 5. 
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Familie Schütte fam und ſeitdem Schütten-Kapelle heikt. | 
Nügenwalde fcheint die Legte der Familie eine Tochter © 
manns gewejen zu fein, Katharina L., die an den Kauf 
Hans Widelbufch zu Rügenwalde verheirathet war, am 22. Yen: 
1602 ftarb und Mutter des Bürgermeifters Hans Widelhr 
eines für die Geichichte feiner Vaterftadt bedeutiamen M 
(in den Rath 1603, + in der Zeit der Faiferlichen & 
guartirung im Auguft 1629) war. Nach der Bankfen-Mari 
der Marienkirche von 1592/95 hatte die Familie %. die du 
Nr. 1 der füdlichen Hauptihiffs-Hälfte inne: | 
Die erfte Bande ift der Fichtevote Bande, dai 
gehörenn Hans Widelbufches Findern vnd findes Finden 
Neben Amen gehörenn der Lichtevote findern vnd fin 
findern. 
Die Lichtevote ftammten aus Kolberg. Ein Zweig m 
in Thorn anfäffig und wurde von König Sigismund x 
Polen im Jahre 1527 geadelt. Deſſen Wappen zeigte ı 
ihwarzen Schilde den filbernen Kopf und Hals eines Bir 
Auch Cosmus von Simmern giebt al8 Wappen der % 
bergijchen Lichtevote einen Bärenkopf an. 
Sicher ift daher die Wappenfigur auf dem Yichtrd 
Steine nicht als Teufels-, jondern als Bärenfopf zu dem 
F. Böhmer 


Anna von Bollern, 


Gemahlin Herzog Swantibors III von Stettin 

As im April 1361 der Burggraf Albrecht von Kr 
berg jtarb, hinterließ er feine Wittwe Sophia, Zocdter 4 
Grafen Heinrih XII. von Henneberg, mit 2 jungen Tode 
Margarethe und Anna. Bon diejen follte nad) jeinem I: 
mente (Mon. Zollerana III Nr. 470) die jüngere ins Ki 
Eisfeld gehen, während alleinige Erbin des von der Wa 
ererbten Hennebergiſchen Befiges (Schmalfalden, Hildbur 
haufen, Kiffingen und umliegendes Gebiet) die ältere Margarı 
fein jollte. Sein Neffe, Burggraf Friedrih V., der die Tu 
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mundihaft für die Anverwandten übernahm, änderte jedoch 
im Einverftändniß mit der Burggräfin Sophia dieje Beſtim— 
mung und beredete ſich mit ihr am 3. November 1367 wegen 
der zukünftigen Ausftattung der jüngften Tochter Anna (Mon. 
Zollerana IV Nr. 121), Man fam überein, daß fie im 
Falle ihrer Verheirathung auf ihr väterliches Erbe feinen 
Anſpruch erheben, doch ihren Antheil an dem mütterlichen 
Erbe in Henneberg erhalten ſolle. Auch ihr fünftiger Gemahl 
joll auf jede Forderung an ihr väterliches Erbe verzichten. 
Das Heirathsgeld wollen der Burggraf und die Mutter je 
halb bezahlen. 

Ehe die beiden Fräulein ſich vermählten, ftarb am 
5. Mai 1372 die Burggräfin Sophia. Im Jahre 1374 
heiratheten am 22. Juli Margarethe den Markgrafen Balthafar 
von Meißen und am 19. September Anna den Herzog 
Swantibor III. von Stettin. Beide Fürften verzichteten 
für fi) und ihre Gemahlinnen, wie beftimmt war, auf jeden 
Anſpruch auf das väterliche Erbe (Mon. Zollerana IV Nr. 248. 
254). Das an der Urfunde vom 19. September 1374 
hängende Siegel Annas führt bereits die Umſchrift S. Anne 
dueisse Stetinensis x. und zeigt das zollerifch - pommerfche 
Altance-Wappen. Am 30. September 1374 einigten fich die 
beiden fürftlihen Schwäger nad) der Entſcheidung Kaijer 
Karls, der damals in Nürnberg Hof hielt, über das Henne: 
bergijche Erbe ihrer Gemahlinnen (Mon. Zollerana IV Nr. 256). 
Hierbei wurde ein Verkauf der Güter jogleich ins Auge gefaßt, 
doch beftimmt, daß jeder von beiden Fürften das Vorkaufs— 
teht für 50000 ME. haben folle. Die förmliche Theilung der 
Befigungen übernahm Burggraf Friedrich V. Nach der Urkunde 
vom 20. Oktober 1374 (Mon. Zollerana IV Nr. 259) 
erhielt Herzog Swantibor III. als Antheil feiner Gemahlin 
Kungsperg, hause vnd stat, Schildeke, Kissige, burg vnd 
stat, Nütlingen, Altdorf, Herolezberg vnd Bruke mit allem 
Zubehör. Sehr lange behielt Herzog Swantibor die ent: 
fernt gelegenen Befigungen nicht. Am 14. und 15. Mai 1391 
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verkaufte er fie an Nürnberger Bürger, und der Kaifer Wenzel 
gab am 22. Mai feine Beftätigung des Kaufes (Mon. Zolle- 
rana V Nr. 271, 272, 273). 


Thom. Kantomw berichtet in feiner Chronif von diefem 
Befitze des Herzogs, doc) nennt er fälſchlich Anna eine Tochter 
des Grafen Heinrich von Henneberg (Ausg. von Gaebel S. 225). 
Er jett allerdings ehrlich am Rande Hinzu: „Ich khan nic 
recht wiſſen, wie e8 hirum ift.“ 

Bon der Herzogin Anna vermögen wir bisher nichts 
weiter zu berichten, als daß fie im Juli 1387 in Nürnberg war, 
als dort ein Reichstag abgehalten wurde. Sie befand fich 
wohl zum Bejuche bei ihren Verwandten. (Deut. Reichstags- 
aften I, ©. 566, 557.) Wir fönnen nicht einmal angeben, 
wann fie geftorben ift. Ihr Gemahl jchied am 21. Juni 1413 
aus dem eben und wurde in Kolbat begraben (Ann. Colbatzen, 
P. U.B. I, ©. 490). Gewiß gelingt e8 weiteren Forſchungen, 
noch mehr über das Yeben dieſer Tochter des Hohenzollern: 
haujes in Erfahrung zu bringen. 


Eine Publikation aus dem Vatikanifchen Ardive. 


Vom Königl. Preußifchen Hiftoriichen Inſtitut in Rom 
ift der erſte Band einer großen Publikation herausgegeben unter 
dem Titel: Aepertorium Germanicum. Regejten aus 
den päpftlihen Archiven zur Geſchichte des Deutjchen 
Reichs und feiner Territorien im 14. und 15. Jahr— 
hundert. Unter Mitwirkung von Koh. Hallier, Joſeph Kauf: 
mann und Jean Yulves, bearbeitet von Robert Arnold (Berlin, 
A. Bath 1897). Um über die namentlich im Vatikaniſchen 
Archive aufbewahrten Urkunden eine allgemeine Weberficht zu 
geben, haben die verjchiedenen hiftoriichen Anftitute in Rom 
beichloffen, Nepertorien herauszugeben, und zwar hat das 
Preußiſche Auftitut die Zeit von 1378—1447 übernommen. 
Dean hat mit der Bearbeitung der Bontifitatsjahre Eugens IV. 
(1431— 1447) begonnen. Der erfte Band umfaßt nur ein 
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Jahr (vom 11. März 1431 bis zum März 1432), aber « 
läßt Schon erkennen, welcher Reichthum an ungehobenen Schäger 
in Rom vorhanden ift. Nicht weniger als 2828 Nummer 
umfaßt er. Für die räumliche Abgrenzung wurde die Didcejar- 
eintheilung zu Grunde gelegt, und man nahm dabei nach heutigr 
Gliederung alle Stücke auf, die das heutige Reich, die ruffiichen 
Dftjeeprovinzen, das cisleithanijche Defterreich, die Schweiz 
Belgien, Niederlande, Yuremburg und einige Örenzgebiete be— 
rühren. Es ift felbftverftändlich, daf hier eine reiche Fund 
grube für unfere Kenntniß des 15. Jahrhunderts erjchloifen ii 

Auch die Caminer Diöcefe und das jonjtige Pommert 
betreffen nicht wenige Nummern. Sind die päpftlichen Urkunden 
auch nicht von befonderer Wichtigkeit, jo lajjen fie uns dod 
manchen interejffanten Blick in die firchliche Verwaltung thun. 
Zunächſt betreffen fie Ernennungen oder Provifionen für geift- 
liche Aemter, und wir begegnen dabei vielen Namen, die ums 
auch ſonſt befannt find. Es werden dort mitgetheilt 3. B. 
Supplifen des Hermann Steinhagen (vgl. Pyl, Geich. der 
Greifsw. Kirchen I, ©. 409, II, ©. 773), Andreas Borkow, 
Johannes Kofter, Albert Lubbego (vgl. Balt. Studien KXXVL, 
©. 453), Kohann Dargag (vgl. Klempin, Diplomat. Beitr. 
©. 418), Jakob Streze (Pyl a. a. O. I, ©. 383), Ol: 
mann Voghe (Klempin S. 425), Johann Kemmerer, Beter 
Dargat, Lorenz Weftfal u. a. m. Für Familienforjchungen 
findet fich hierbei mancherlei Material. Neu ift auch, da 
Eugen IV. in den großen Streit des Domkapitels mit Herzen 
Bogislaw IX. wegen der ſchon von feinem Vater dem Stifte 
vorenthaltenen biſchöflichen Burgen eingriff. Am 27. März 1431 
forderte er ihn und den König Erich von Dänemarf auf, 
endlich dieje castra der Kirche zurüdzugeben. Auch erfahren 
wir etwas über die Zahlungen des Biſchofs Siegfried an dic 
päpftliche Kurie. 

Daß die Ergebniffe auch im Allgemeinen nicht bejonders 
wichtig find, kann zufällig fein, auf jeden Fall ift der Anfang 
einer derartigen Veröffentlichung zur Nepertorifirung der Ur: 
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kunden mit lebhafter Freude zu begrüßen. Es ift daher zu 
wünſchen, daß diefelbe eine Fortſetzung erfährt, die bei dem 
Umfange des zur bearbeitenden Materials jchon wieder zweifel- 
haft if. Ein vortreffliches Negifter erleichtert ungemein die 
Benutung des Werkes. 


Ausflug nadı Greifswald und Eldena. 

Etwa 30 Theilmehmer trafen gegen 10 Uhr in 
Greifswald ein und wurden von dortigen Mitgliedern und 
Freunden der Gefelfichaft begrüßt. Leber den im erften Grün 
prangenden großen Wall ging es zuerft nad) dem Mühlen- 
thor; hier warteten die Wagen, die die Herrichaften nad) dem 
Elifenhain brachten, wo ihrer ein treffliches Frühſtück wartete. 
Profeffor See begrüßte die Säfte, Director Lemcke erwiderte 
danfend. Dann ward der Klojterruine in Eldena ein Beſuch 
abgeitattet. Konjiftorialrath Prof. Dr. Schulte gab die nöthigen 
Erläuterungen. Um !1s12 Uhr wurde die Nüdfahrt von 
Eldena mit dem Dampfer angetreten. In der Stadt befichtigte 
man zumächft die alten Häufer am Markt, dann die Nicolai: 
Kirche; näher in Augenjchein genommen wurden das Rubenow— 
Bild, die Silberſachen und die neuerdings bloßgelegten Wand— 
malereien. Alsdann begab man fich nad) der Univerfitäts- 
Bibliothef, wo manches Alterthümliche (Lutherbecher — Bibel: 
drud u. j. mw.) bewundert wurde, von da zum alten Univerfitäts- 
gebäude und zur Jacobi-Kirche. Zuletzt wurde die Marien: 
firche befichtigt. Die kunſtvolle Kanzel, ein Altarfchrein, die 
Kirchengeräthichaften erregten großes Intereſſe, zumal Herr 
Director Lemcke fie mit eingehender Fach- und Sachkenntniß 
erläuterte. — Um 5 Uhr fand dann im Deutjchen Haufe ein 
gemeinfchaftliches Eſſen ftatt, an dem fünfzig Perjonen theil- 
nahmen. Yaunige Toafte würzten das Mahl. Profejfor Fromm: 
hold begrüßte die Gäfte im Namen des Rügenſch-Pommerſchen 
SGeichichtsvereins, Bürgermeifter Dr. Schulte im Namen der 
Stadt, mit einem Hoc auf Director Lemcke jchliegend. Director 
Lemcke gedachte der Förderung, die der pommerſchen Geſchichts— 
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forfhung von Kantows Zeiten von Greifswaldern zu theil 
geworden unter bejonderer Würdigung der Berdienfte des 
Herrn Prof. Pyl. Dann toaftete Prof. Bernheim auf die 
Stadt Stettin, der engen Beziehungen zwijchen der Landes— 
hauptftadt und der Yandes-Univerfität gedenfend, und Bibliothelar 
Dr. Kunze auf die Damen. Um 8%/s Uhr fuhren die Stettiner 
heimwärts, um fo mehr von dem hier Gefehenen befriedigt, 
als das Wetter fich jo günftig erwiejen Hatte. 


Literatur. 

P. Wehrmann. Friedrich der Große als Kolonifator in 
Pommern. 2. Theil. Programm des Königl. Bismard- 
Gymnaſiums zu Pyrig 1898. 

Diefe Fortfegumg der früher (Monatsbl. 1897, ©. 78) ange 
zeigten verdienftvollen Arbeit enthält zunächft die Dorf- und Bau- 
ordnung der Pyritzer Stadtlolonie Eichelhagen vom 13. Dezember 1752, 
die ein intereflantes Bild von den ländlichen Verhältniffen jener Zeit 
giebt. Weiter werden die Verfuche behandelt, die Dienfte der Unter- 
thanen im Wefentlichen abzufchaffen oder wenigftend zu erleichtern, 
wobei befonder8 aus dem Zerbfter Archive die Thätigkeit des Fürſten 
Morit von Anhalt beleuchtet wird. Die Darftellung O. Hintes über 
die Agrarpolitik Friedrichs des Großen (Forfchungen z. brand. und 
preuß. Geſch. X, ©. 275 ff.) wird bier durch Einzelheiten ergänzt 
und erläutert. Für die Erkenntniß der wirtbichaftlichen Verhältniſſe 
PBommerns und der großartigen Thätigfeit des Königs bringt auch 
diefer Theil ſehr dankenswerthes Material. 

Die erfte Hälfte der Abhandlung ift unter Berüdfichtigung 
der Ergebnifje weiterer archivalifcher Studien im 6. Jahresberichte 
der Geographiſchen Gefellfchaft zu Greifswald (Theil II, Greifs- 
wald 1898) noch einmal zum Abdrude gebracht. 

D. Kraufe. Die ältejten Zunftrollen der Stadt Greifswald 
(1397— 1541). Ein Beitrag zur Gefchichte der Stadt 
Greifswald. Programm des Gymnafiums zu reife: 
wald 1898. 

In dem Memorabilienbuche Nr. 6 des Greifswalder Raths- 
archivs find abfchriftlich 43 Zunftrollen, vorwiegend aus dem 15. Jahr- 
hundert, enthalten. Da die Originale faft alle verloren find, fo haben 
diefe amtlichen Abfchriften in ihrer Bollftändigfeit einen befonderen 
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Werth, und ihre Veröffentlichung ift als ein Beitrag zur Kultur- 

geichichte mit Freude zu begrüßen. Der Herausgeber erläutert durch 

kurze Worterflärungen und fachliche Beiprehung den Inhalt, fo daß 
er allgemein verftändlich wird. Des Intereſſanten bieten die BZunft- 
rollen genug. 

Nob. Reihe. Baufteine zur Geihichte der Stadt 
Königsberg i. d. NE. während des M.-A. Königsberg 
1898, Progr. des Gymn. 8°. 159 ©. 

Es ift eine für die Ältere Gefchichte auch Bommerns durchaus 
beachtenswerthe Schrift, die weit über den gewöhnlichen Umfang und 
Inhalt einer Programmarbeit binausgehend der Verf. ung bietet. 
Hart an der pommerfchen Grenze gelegen ift Königsberg durch jeweilige 
Berwidlungen zwifchen Pommern und der Mark ftet3 in Mitleiden- 
Schaft gezogen worden; aber mehr al3 das ift gerade das Gebiet, auf 
dem die Stadt liegt, unter der pommerjchen Herrfchaft erſt in das 
Licht der Gefchichte getreten, freilich ein unficheres Licht. Hier mehr 
Klarheit zu fchaffen, hat Ref. vor Jahren einmal verfucht; die vor- 
liegende Schrift Reiches tritt den damals gewonnenen Refultaten, die 
überall nur fehr relative Sicherheit beanfpruchen konnten und wollten, 
vielfach polemifch entgegen. Dadurch wird die natürliche Sprödigfeit 
des Stoffes, der die fubtilften Detailunterfuchungen nöthig macht, 
noch verfchärft und der Genuß der Lektüre fehr beeinträchtigt, der 
Werth der Unterfuchung aber vielleicht noch erhöht. 

N. unterfucht zunächſt die territorialen Verhältniſſe um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts und kommt da zur Annahme einer größeren 
Ausdehnung des Landes Ehinz (Kienik); indeſſen fcheint der Beweis 
troß aller Sorgfalt mir nicht gelungen. Die Fragen, warn das Yand 
Ehinz von Bommern gewonnen, wann es verloren ift, wo das halb- 
mythiſche Kenig prope Dderberg liegt, das Bogislav L erbaut haben, 
in dem er begraben fein fol, werden jorgfältig unterfucht. Wenn 
man R. nun auch kaum zuftimmen wird bezüglich feiner Annahme, 
der Name Keniz ſtecke in Königsberg, das Anfangs nur Koniges- 
oder Köningesberge heiße, und hänge zulammen mit dem Worte knez 
oder (mit Najal) Enez, jo wird man doch feiner Bemweisführung, daß 
nicht um 1242 ein Krieg zwiſchen der Markt und Bommern ftatt- 
gefunden hat, daß nicht fchon damals die Königsberger Gegend von 
Pommern an die Mark gekommen ift und daß nicht den Markgrafen, 
fondern Barnim I. die Gründung der Stadt zuzufprechen ift, mehr 
Berechtigung zugeltehen müflen al3 meinen urjprünglichen gegen- 
theiligen Darlegungen. Auch fonft führt R. die älteren Unterfuchungen 
weiter; daß 3. B. die Familie Schwanenberg, deren einer Zweig die 
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v. Fiddichow find, die Stadt gegründet haben, war dem Ref. zwar 
fchon durchaus wahrfcheinlich, aber bisher nirgends näher dargelegt 
worden. Auch die meiften Verwidlungen zwifchen Pommern und der 
Mark bis zum Ende des 13. Jahrhunderts erfahren eine forgfältige 
Behandlung; die meiften Detailunterfuchungen freilich, fo intereffant 
fte auch find, berühren pommerjche Verhältniffe nicht. So liefert da3 
Buch in der That werthvolle „Baufteine“, aber nicht blos zur Ge— 
fchichte Königsbergs. v.N. 


Allgemeine Deutihe Biographie. 
Band XLUII. 

Der vorliegende Band enthält Biographien der folgenden 
Männer, die in Pommern geboren oder zu dem Yande fonft in näherer 
Beziehung ftehen: 

Hans Karl v. Winterfeldt (1707—1757) von B. Boten, 
Georg Valentin v. Winther (1578—1623) von v. Bülow, Wizlaw J. 
(+ 1249), Wizlaw II. (f 1302) und Wizlam III. (1325), Fürften 
von Rügen von Pyl, Karl von Wnuck 1803—1881), Morit Franz 
Kaſimir von Wobersnow (1708—1759) und Karl George Friedrich 
von Wobefer (1749-1821) von B. Boten, Guftav Friedrich Wohl- 
brüd (1793—1849) von H. X. Vier, Franz Wokenius (1685—1734) 
und Caspar vom Wolde (F 1605) von v. Bülow, Jakob. Wolf 
(1654— 1723) von Pyl. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Muſeum. 

1. Eine henfellofe, weitbauchige Urne, bis an den Hals, welcher mit 
einer Schnur von Nägeleindrüden umzogen tft, von unten auf 
geraubt, 24 cm hoch, aus einer Steinfifte in Klein-Sildomw, 
Kr. Stolp. Gefchent des Herrn Mar Hoffmann in Kolberg, 
überreicht durch den Gyinnaftal-Zeichenlehrer Meier in Kolberg. 
J. 4553. 

2. Gypsnachbildungen der fir die geftohlenen Brongefiguren des 
Kohannes und Andrea vom fiebenarmigen Leuchter in Kolberg 
nachgebildeten Figuren. Geichent des Gymmnafial-Beichenlehrers 
Meier in Kolberg. J. 4554—5. 

3. Ein bunt glafirter Bunzlauer Topf mit Henkel und Tülle, ge- 
funden in der Gruft des Königs Erich in der Kirche zu Rügen— 
walde. Geichent des Regierungsaſſeſſors Schimmelpfennig 
in Köslin. J. 4556. 

4. Zwei weitbauchige Urnen, je 17 und 23 cm hoch, ausgegraben 
in Schöneberg bei Yanzig, Kr. Schlawe. Gefchent des Yehrers 
Münchow in Schöneberg. J. 4557—8. 


Zuwachs der Sammlungen. — Notizen. 111 


I. Bibliothef. 

1. d. Friedenthal, Kriegsdepefchen aus den Jahren 1870—71, 
aus rein amtlichen Quellen entnommen. Berlin o. J. 

2. 3. Lohſe, die Europäische Türkey oder der Zuftand des Landes 
in Beziehung auf die jetzige ruffiiche Invafion. Hamburg 1828. 

3. Ueber das Continental - Syftem und feine Verbindung mit 
Schweden. 1813. 

4. Guftav v. Gülich, Ueber den Einfluß der neueften Revolution 
in Frankreich und den Niederlanden auf den Handel. Göttingen 
1831. 

5. La Charte Constitutionelle, d. i. Berfaffungsurkfunde der Franzoſen. 
Berlin 1830. 

6. 1287 —1887 Weisfagung über die Gefchide von Preußen und 
Deutjchland von Hermann, Abt von Yehnin. Aus dem Lateinifchen 
überfegt. Celle und Yeipzig 1887. 1—6 Geſchenke des Senats- 
präfidenten Dr. Fabricius in Breslau. 

Notizen. 

Der 11. Band, 1. Hälfte, der Forfhungen zur Branden- 
burgiichen und Preußiſchen Geſchichte enthält Beiprechungen 
des Spahn’schen Werkes über die Berfaffungs- und Wirthichafts- 
aefchichte des Herzogthums Pommern von F. Rachfahl, der Kantow- 
Ausgabe Gaebel3 von M. Wehrmann und von Nieffend Gefchichte 
der Stadt Dramburg von P. Schwart. 





Die 27. Jahresverfammlung des Hanfifhen Geſchichts— 
vereins und 23. Berfammlung des Vereins für niederdentfche 
Spradforfhung haben am 31. Mai und 1. Juni in Einbed ftatt- 
gefunden. 


In dem 2. Bande der von Briebatfch herausgegebenen politischen 
Korreipondenz des Kurfürften Albrecht Achilles 1475—1480 
(Bublifationen aus den K. Preuß. Staatsarchiven Bd. 67) find auch 
Akten enthalten, die den erfolgreichen Feldzug des Kurfürften gegen 
Pommern 1478—79 betreffen. 





In der Zeitfchrift für Kirhengeihidhte (XIX, 1. ©. 
47—68) ift ein Auffag von R. Hannde Zur Reformation in Pom— 
mern erfchienen. 


In den Nachrichten über Deutjche Alterthumsfunde (8. Jahr- 
gang 1897) find Folgende auf Pommern bezügliche Aufläge enthalten: 
9. Schumann, Bronze» Depotfund von Elempenow. A. Götze, 
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Funde von Steingeräthen auf Rügen. U. Götze, Bronzerul 
Lekow (Kreis Schivelbein). U. Götze, Zwei Bronzefunde aus 
mern (Bergen a. R. und Heringsdorf). R. Baier, Ein Ki 

auf Rügen (Lietzow). 


Im Berlage des Königl. Hof- Kunft-Inftitut3 Otto D 
in Berlin find foeben erſchienen Borgeihihtlihe Wandt 
für Weftpreußen, die im weftpreußifchen Brovinzial-Diufe 
worfen find. Der Subjfriptionsprei3 der 6 Blätter (E 
70 X 88 cm) mit Metallleiften zum Aufhängen beträgt 7,50 DA 
Verpadung und Porto. Auf 1 Blatt ift die Steinzeit, auf 
Bronzezeit, auf 3 die Eifenzeit dargeitellt. Auf die große Bed 
folher Wandtafeln brauchen wir bier nicht hinzumeifen. 3 
mannigfachen Beziehungen zwischen Pommern und Weitpreußen 
die Tafeln auch bei und gewiß Verbreitung finden. 

Im Hiftorischen Jahrbuch der Görresgeſellſchaft XIX, & 
ift erfchienen ein Auffag von M. Spahn: Auswärtige Boli 
innere Yage des Herzogtums Pommern von 1627-30 in ihre 
ſammenhange. 





In der Historisk tidskrift (XVII, ©. 177—80) iſt ä 
ſatz abgedrudt: Svenska Pommern och 1809 drs regeringsform. 
felbe bezieht fich auf die Stellung von Schwediſch-Pommern j 
Schwedischen Grundgefegen von 1809—10. 


Mittheilungen. 
Die Bibliothet bleibt während des Monats 
ſchloſſen. | 
Das Mufeum ift Sonntag von 11—1 und Mitt 
von 3—5 Uhr geöffnet. 
Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim # 
vator Stubenrauch, Turnerftraße 33e, auch zu anderer Zeit } 
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Für die Redaltion veramwortlich Dr. M. Wehrmann in 
Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin 
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Monatsblätfter. 


Herausgegeben 


Geſellſchaft für Bonmerfehe Geſchichte und 
Alterthumskunde. 





Fürſt von Bismarck 7. 


Mit dem ganzen deutſchen Volke trauert um 
den Tod des großen Staatsmannes auch unſere 
Geſellſchaft, die in ihm eins ihrer älteſten Ehren— 
mitglieder verliert. Bei Gelegenheit der Feier des 
fünfzigjährigen Beſtehens der Geſellſchaft (am 15. 
Juni 1874) wurde er dazu ernannt, und in einem 


Dankſchreiben erklärte der Fürſt die Annahme der 
Mitgliedſchaft. Mit unſerer Provinz war er ſeit 
frühſter Jugend innig verwachſen, und nach den 
erſten großartigen Erfolgen ſeiner Politik ſchuf er 
ſich in Pommern einen neuen Wohnſitz. Bei ſeinem 
bewundernswerthen hiſtoriſchen Sinn und Ver— 
ftändniß hat der große Mann auch die Beſtrebungen 
der Gefchichtsvereine mit Intereſſe begleitet. Wie 
die Spur von feinen Erdentagen nicht in Aeonen 
untergehen wird, fo wird es auch ftets ein Stolz 
unferer Gejellichaft fein, ihn zu ihren Ehrenmit- 
gliedern gezählt zu haben. 
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— nliche Erinnerungen an Karl Löwe.) 
Bon F. W. Lupke. 


Ein Blatt, beſchrieben mit perſönlichen Erinnerungen an 
Dr. K. Löwe aus der Zeit meines Schülerlebens wie meiner 
Kandidatenjahre, bietet ſich dem Leſer dar, das nur Kleinig— 
keiten berichten kann und will, wie ſie zur Charakteriſtik des 
großen Sängers in einzelnen Vorkommniſſen dienen können. 

Als zwölfjähriger Knabe trat ich DOftern 1844 in die 
Groß-Serta des Gymnaſiums in Stettin und fam aud in 
die Hände des Lehrmeifters Karl Löwe. Ich fehe ihn noch 
jett vor mir, wie er in die Klaffe trat, angethan mit einem 
brammen, langichoßigen, bequemen Rod, die leichte Pelzmüge 
in der linfen, das ftarfe Spanische Rohr mit goldenem Knauf 
in der rechten Hand, eine Fräftige Geftalt, nicht übergroß, 
mit breiter Bruft, mit zierlichen weichen Händen, das edle 
glattrafirte Geficht mit dein lebhaften, aber doch ruhigen Aus: 
drud der Kleinen freundlichen, durch ftarfe Brauen geſchützten 
Augen, mit der leichtgebogenen Schnupfnaje, mit den etwas 
abjtehenden, wie zum genauen Aufmerfen bereiten Ohren, der 
Mund umpfpielt von wohlwollendem Lächeln, die männlich 
ihöne Stirn umrahmt vom vollen wallenden, braunen, fchon 
etwas mit Grau durchſetzten Haupthaar. Es war jehr freund- 
fi, daß er bei der Durchmuſterung der Schülerlijte die Neu- 
eingetretenen um ihre Herkunft befragte und ſich aud) meines 
Vaters nad zwanzig Jahren noch erinnerte; ich wurde von 
vorneherein etwas von meiner Befangenheit befreit und trat 
dem Meifter auch dadurch noch näher, daß ich nach kurzer 
Beit von ihm in den gemiſchten Gymnafialdor als Disfantift 
eingereiht wurde. Diejer Chor hatte wegen der im Jahre 1844 
ftattfindenden Säfularfeier der Anftalt viel zu leiften. Mer 








1) Diefe bereit3 in den Mufttpädagogifchen Blättern veröffent- 
lichten Erinmerungen gelangen hier mit Erlaubniß des Verlegers der- 
felben (Chr. Friedr. Viewegs Buchhandlung in Quedlinburg) in 
erweiterter Form zum Abdrud. 
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ift noch erinnerlich, daß eine Mozart’sche Hymne geübt wurde, 
bei welcher der Solo-Sopranift, ein hübfcher Junge namens 
Richter, mit dem Worte „Preis" ins dreigeftrichene c einzufegen 
hatte. Der Unterricht in der Klaſſe hatte nicht ein folch’ 
hohes Ziel, er wurde in feiner Gründlichkeit von uns damals 
nicht verftanden und gewürdigt. Es war uns lächerlich, daß 
wir die in der Löwe'ſchen Gefangjchule enthaltenen Uebungen 
in der Solmifation und im Treffen der Töne machen follten, 
daß wir die zu fingenden Terte mit der für den Gefang er- 
forderlichen veränderten Aussprache erſt laut lejen mußten, 
dag wir den Rhythmus und den Werth der Noten durd) 
ſcharfes Haffenmäßiges Tactiren uns feſt einzuprägen hatten. 
Die Geduld und Treue, mit welcher der erfahrene Meifter 
uns Buben behandelte, wird mir unvergeßlich bleiben. Bevor 
ein Lied gejungen wurde, gab der alte Löwe erft eine längere 
Erklärung desjelben in reicher Ausführung, jo daß eine ziem- 
liche Zeit darauf verwendet wurde. Er erzählte, wo der In— 
halt es nahe legte, gern feine eigenen Erlebniffe und zwar 
in großer Anfchaulichkeit: feine Bergfahrt 3. B. bei dem Liede 
„der Bergmann lebt beim Grubenlicht, bedarf des Sceins 
der Sonne nicht” zc., feinen Aufenthalt am Strande bei dem 
Yiede „das Filchergewerbe bringt rüftigen Muth, wir haben 
zum Erbe die Güter der Fluth“, und in folchen Epifoden der 
Geſangſtunden fanden dann auch die Widerhaarigen, die der 
auf die Schulterfnodhen empfindlich wirkende Stoß des Frofches 
am Geigenbogen nicht zur Vernunft bringen konnte, Geſchmack 
und Anlaß zur ftillen Aufmerkfamfeit: Löwe war ein guter 
Erzähler. Manchmal foll e8 zum Verwundern gewejen fein, 
was er erzählte. So hörte ich, er habe nad) feiner Reife zur 
‚ Königin Victoria, bei welcher ihn der ältere Bienner, ein 
junger Geigenfünftler aus Stettin, begleitet hat, im Seminar 
von einem Naben erzählt, der jo groß gewejen jei, daß er 
auf dem Fußboden ftehend bequem auf den Zijch habe blicken 
fönnen u. a. Es mag fein, daß hier die Phantafie des 
Verichterftatter8 noch ein wenig nachgeholfen Hat; id) jelbjt 
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habe fo Unglaubliches aus Löwe's Munde nicht vernommen, 
und ich habe doch recht oft ihn erzählen hören, wie in der 
Klaffe, jo auch privatim. Noch einige Züge reihe ich Hier 
an, die den Pädagogen in der Handhabung der Disciplin 
kennzeichnen. Er fonnte ſehr jchelten, wenn er mit Abficht 
geärgert wurde. In unſerer Quarta fam es im Winter 
1845—1846 vor, daß die Schüler Holzicheite von dem Heiz— 
material unter die Tiſche verftedt hatten, um durch deren 
Niederfallen auf den Fußboden wiederholt Störungen zu ver- 
urſachen. Wie Hang da die ſonſt fo weiche biegjame Tenor: 
ſtimme Löwes fo jchneidig und gellend hart, als er die Ruhe— 
ftörer „Pferdefnechte” nannte und fie mit kurzem Befehl an- 
wies, das Holz hinter den Ofen zu legen. So einen Erguf 
babe ich nie wieder gehört, der ging wie ein Schwert durd) 
Mark und Bein. Um den jugendlichen Uebermuth zu bändigen, 
ftanden ihm andere Mittel zu Gebote. So war in berjelben 
Klaffe ein Zettel in Umlauf gefegt mit der Weifung, daß 
alle von einem beftimmten Textworte ab eine Weile jchweigen 
jollten. Mein Nachbar Dubendorf und ich fanden ung nicht 
veranlaßt, dieſe Dummheit mitzumachen, wir fangen ruhig 
weiter, die übrigen jchwiegen und lachten verjtohlen. Löwe 
hatte ohne Zweifel die Sache durchſchaut, jagte aber Fein Wort, 
ließ ſich das Tagebuch geben und bedadhte die jtandhaften 
Sänger mit der lobenden Notiz eines guten Betragens und 
Eifers beim Gefange. In fpäteren Jahren — ich berichte 
hier, was mein Bruder erlebt hat — Hatte fi ein 
Quartaner aus einer Jahrmarktsbude für einen Grojchen eine 
Brille geholt, um damit in der Geſangſtunde Unfinn zu machen. 
Er jette fie auf die Nafe, natürlich lachten viele. Löwe gebot 
ihm in freundlichem Tone, die Brille abzunehmen. Der Junge 
jagte aber, dann könnte er gar nicht jehen und fingen. Alſo 
behielt er den Klemmer auf. Aber der alte Löwe war dod) 
findig genug, den Jungen zu überwinden. Er ging auf die 
angeblihe Schwadhjfichtigkeit ein und fagte: „Komm’ hierher 
nad vorn auf die erjte Bank, Hier haft Du beſſeres Yicht, da 
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hinten ift zuviel Schatten, da ftrengft Dur Deine Augen zu fehr 
an!“ Der Schüler folgt diejer mit aller Ruhe gegebenen Weifung 
und nimmt vorne Plag. „So, nun fannft Du doch beifer 
jehen und auch wohl beſſer fingen! Verſuch e8 einmal!" Der 
Verſuch wird gemadjt, und Löwe erflärt ihm: „Du haft ja 
eine ganz hübjche Stimme, wie ich zu meiner Freude jett erft 
entdede. Du mußt öfter allein fingen!" Das jchlug durch 
und all’ der Widerftand war gebrochen, der Schüler erhielt jeine 
Sehkraft jofort zurüd, legte die Brille ab und wurde fpäter 
jogar ein guter Solift. Mit meinem Eintritt in die Xertia 
(Oftern 1846) war der Austritt aus dem Wirkungskreiſe 
Löwes bei der Gejangespflege verknüpft. Gefangunterricht für 
die Klafie ftand nicht mehr im Lectionsplan, die Theilnahme 
an den Ehorübungen widerrieth der Meeifter jelbft bis zur Er- 
langımg der männlichen Stimme. War das mir perjönlich 
ihon unlieb, jo famen mit dem Jahre 1848 noch ganz andere 
Störungen des mufifalifchen Lebens in der Schülermwelt des 
Marienftifts-Öymnafiums vor, die ich hier nicht übergehen kann. 
Das tolle Jahr der Revolution rief auch in der Jugend einen 
Freiheitsichwindel wach. Ein ganzer Eijenbahnzug voll Schülern 
der oberen Klaſſen fette fich in Bewegung, den Revolutionären 
in Berlin nad) dem 18. März zu Hülfe zu fommen; er ges 
langte freilih nur bis Bernau und ward von dort wieder 
heimgeſchickt. Eine autographirte Zeitung nährte die ver: 
rüdteften Ideen; eine ſolche Ausführung, die an das klaſſiſche 
„Nitimur in vetitum“ des Ovidius als Erfahrungsjag an- 
fnüpfte, wollte mit allem Ernst beweifen, daß das fiebente 
Gebot eigentlich heißen müffe „Du jolft ftehlen”, denn dann 
werde es fein Menſch thun. Wir befamen auc bald eine 
ganze Zahl polnifcher Vögel, die von ihren heimifchen Gym— 
nafien wegen ihrer Betheiligung an dem Mieroslawskyſchen 
Aufftande verſcheucht waren, zu jehen und mit ihrem National: 
fiede zu Hören. Selbſt das Lehrer-Kollegium war nicht einig. 
Etlihe der jüngeren Collegen waren an der Schlacht von 
Warſow nicht unerheblich betheiligt; ein anderer hatte im 
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Volksblatt für Stadt und Land feinem chriftlichen und 
patriotifchen Gewiffen in feiner Weife Luft gemacht. Die 
rothen Mügen, welche recht zahlreich in den Klaffen an den 
Niegeln aufgehängt waren, wurden zwar von Ludwig Gieſe— 
brecht eigenhändig und wiederholt auf den Corridor getragen 
und als unpafjende, weil „tulpenhaft" ausjehende, Kopfbedeckung 
icharf getadelt; aber fie verſchwanden damit nicht in der Schule 
und auf der Strafe. Es entftanden jcharfe Parteigegenjäge 
unter den Schülern der oberen SKlaffen. Die Rohaliſten, 
vulgo Reactionäre genannt, bildeten die gehafte Minorität; 
zum Preußenverein gehörten ganze 13 Mann; die anderen, 
von uns „Demofraten” gejcholten, erhielten die Oberhand; 
diefe betheiligten fih an den großen Vollsverfammlungen in 
der Poſt'ſchen Reitbahn, jene tagten in einer Klaſſe der alten 
Miniſterialſchule. Plakate der einen wie der anderen Partei 
erihienen an den Straßeneden, in den Klaſſen wurden wir 
verhauen für König und Vaterland. Man ging mit Knütteln 
in die Schule. Vor dem Jageteuffel'ſchen Eollegio in der 
fleinen Domftraße — deſſen Wohlthat ic) genoß wie 23 andere 
Inſaſſen — fam e8 zu wiederholten Schülerrevolten. In unferem 
Haufe fonnte auch nur mit Mühe einigermaßen die Ordnung 
wiederhergeftellt werden durch Entlaffung einer ganzen Reihe 
von BZöglingen. 

Daß bei ſolchen Verhältniſſen die Pflege der Muſik in 
die Brüche ging, ift nicht zu verwundern. Der feit langem 
beftehende Gymnafiaften = Gejangverein, deſſen Externa von 
Spieder bejorgt worden waren, löfte fich auf, das Klavier 
wurde veräußert, die Noten getheilt. Wie weit Karl Löwe 
an ber Xeitung betheiligt war, weiß ich nicht, da ich jelbft 
nicht Mitglied gewejen bin. Der officielfe, von Löwe geleitete 
Gymnaſialchor, der jeden Donnerftag um 4 Uhr in der Zeichen- 
Haffe feine Uebungsftunde hatte, erftarb faft ganz; nur Löwe's 
Geduld und Treue ift es zuzufchreiben, daß die „Chorſtunden“ 
doch noch gehalten wurden, obwohl jchlieglih nur Otto Voß 
(jest Paftor in Collin bei Stargard i. Pom.) und ich jelbft 
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als Theilnehmer übrig blieben. Wir beide SYageteuffler, 
Santorenjöhne, zur Theologie geneigt, erhielten nun ein Jahr 
lang von dem Meifter ganz fpeciellen Unterricht im Geſange, 
da unjer Stimmwechſel fertig war. Wir traten auch in den 
Löwe'ſchen gemifchten Ehor als Zenoriften ein und wurden 
jomit vertraut mit dem uns. bisher verjchloffenen Gebiete des 
Dratoriums. Im Jageteuffel'ſchen Eollegio waren aber außer 
uns beiden noch andere mufifalifche Seelen, Oskar Borchardt 
ftrich die Geige, Hermann Schulg fpielte die Guitarre. So 
ging die Hausmuſik los, und die erften ungeahnten Erfolge 
bei unjeren Mitſchülern brachten uns auf den Gedanken, ein 
Quartett zuftande zu bringen. Voß und Borchardt befetten 
die Geigen, mir wurde die Viola zudiftirt, obwohl ich weder 
. ein Inſtrument noch auch Unterricht im Geigenfpiel gehabt 
hatte, und Schulg kaufte einen Fleinen Baß, der als Cello 
gelten fonnte, dazu fam der jüngere Vienner, der ein Fleines 
Cello gut jpielte, als Lehrmeifter ins Haus. Ich erhielt eine 
jehr gute Bratjche geliehen von dem Herrn Eonfiftorialpräfidenten 
vd. Mittelftädt, und nun ging es fleißig an's Ueben. Wir 
Muſikanten jelbft und unjere Hausgenoffen hatten unfere Freude 
an der Sache, jo gering auch umfere Kumnftleiftungen jein 
mochten; wir konnten ung nicht träumen laſſen, daß irgend 
jemand von uns auch nur Motiz nahm. Und doch Hatte 
einer davon Kunde erhalten, wie id) aus dem Folgenden 
Schließen muß. Es erjchien ein Mann im SYageteuffel mit 
zwei großen Briefen, einer für Voß, einer für mid. Sie 
famen vom Borftande des Anftrumental-Bereins, unterjchrieben 
vom OÖberbürgermeifter Hering, des Inhalts, daß wir beide 
zu activen, nicht beitragspflichtigen Mitgliedern erfehen feien. 
Das konnte nur vom alten Löwe ins Werf gejeßt jein, der 
zumeift die Direktion diejes ausgezeichneten, von Herren der 
vornehmften Kreife Stettins gebildeten umd durch Hinzutritt 
der tüchtigeren Kräfte der ftädtifchen Kapelle bis auf etwa 30 
Mann completirten Orcheſters beſorgte. Wir waren dadurd 
jo ſehr überrafcht, daß wir wohl ganz vergefjen haben werden, 
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uns zu bedanken. Eine Erklärung mußten wir aud nicht. 
Wollte ung der alte Herr dadurch jeine Dankbarkeit beweijen 
für unfer Ausharren in den Chorftunden? Wir hatten im 
Gegentheil ihm viel mehr zu danken für die Hingebung, mit 
welcher er unfer Intereſſe förderte, für die vielen praftifchen 
Winke, die mir perfönfich in der Leitung von Männerchören 
während der Gymnafialzeit, während des Studiums, im 
Wittenberger Seminar und von gemijchten Kirchenchören an 
alfen Orten, wohin ich meinen Fuß jegen mußte, als Pro— 
vinzial-Bifar und Paſtor bis zur Stunde zu Gute gekommen 
find. Die Freude an unferer Ernennung machte aber, wenigftens 
bei mir, allmählich einer Beſorgniß Raum, daß e8 mit meinen 
„Geigenkünſten“ im Hötel de Prusse doch nur fchlecht gehen 
fönnte, ja die Befürchtung wuchs bis zur Beitürzung, als 
mir der Mann, der die Inſtrumente abholte, meine Bitte um 
die Noten zum vorhergehenden Durchüben der zum Vortrag 
beftimmten Sachen troden und herzlos damit beantwortete, 
das wäre bis dahin nicht Mode gewejen, er wiſſe damit auch 
nicht Beicheid. Was nun thun? Wir gingen beherzt au 
unfere Pläge, ich ftimmte auch tapfer mit, eine Beethoven'ſche 
Symphonie eröffnete den Reigen conbrio, umter Löme’s 
Direltion. Ich mar ganz verwirrt, als das losging und 
nun die Notenberge ihren ſymphoniſchen Tanz begannen. Es 
tröftete mich, daß vier wirkliche Bratjchiften mit ficherem Strich 
wie auf Kommando alle Schwierigkeiten überwanden, ich hatte 
nur darauf zu achten, daß ich nicht wider den Takt oder bie 
Pauſen fündigte, ließ aus, was mir nicht paßte, — genug, 
id) war das fünfte Rad am Wagen und empfing mitleidsvolle 
Blide. In der Paufe redete mir der alte Löwe freundlich 
zu, und das machte alles wieder gut. Ich bemerkte zu meinem 
Zrofte, daß manche der Activen fich zu der zumeift aus Damen 
beftehenden Hörerjchaft jegten, und beichloß, obwohl ganz fremd, 
ein Gleiches zu thun. Das war entjchieden angenehmer, aber 
mein College Voß hielt tapfer umter den Activen aus. So 
hatte ich denn während meiner ganzen noch übrigen Gym— 
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nafialzeit bis Oſtern 1851 durch Löwe den Genuß der Haffifchen 
Orcheftermufil. Wenn Oelſchläger dirigirte, beſchlich mich 
immer wieder etwas Bangigfeit, denn er machte auch mit 
befferen Kräften nicht viel Umftände. Der Eellift Vienner 
mußte einjt mitten im Spiel, weil er bei einer jchwierigen 
Stelle Beethovens eine Paufe nicht richtig gehalten hatte, von 
dem geftrengen Herrn die Worte hören: „Hab's mir wohl 
gedacht“, — und war darob jo entrüftet, daß er fofort fein 
Mitjpielen aufgab; mich felbft rettete vor den jcharfen Blicken 
Deljchläger8 das glücliche Reigen einer Saite. Karl Löwe 
jpielte öfter beim Dirigiren jelbft die erfte Geige mit. — Ich 
habe noch einmal während meines einjährigen Aufenthalts in 
Stettin, DOftern 1855—1856, die Mitgliedichaft im In— 
ftrumental-Werein wie im Löwe'ſchen gemijchten Chor fleißig 
ausgenugt. Hatten auch von meinen „Geigenkünften“ andere 
feine Freude, jo hatte ich doch fo viel Nuten, daß ich jpäter 
als Ehordirigent nach Löwe's ftrifter Anweifung, den a capella- 
Gejang nur mit der Geige einzuüben, ſtets mit einigem Er- 
folg verfahren fonnte. 

Ebenjo prägte fich jeine Art bei den Chorübungen un- 
vergehlih ein. Er war fo ganz das Gegentheil von Kof- 
maly, den id) auch ein Weilchen bei einem Brivatverein im 
Haufe der Frau Juſtizrath Kraufe als Dirigenten fennen 
lernte; mir thaten die vornehmen Damen bei feinem Schelten 
wirflich recht leid. Im Löwe'ſchen gemijchten Chor wollten 
einmal die Soprane auch nicht recht anpaden, weil das Wort 
„Himmel” in etlichen fehr hoch liegenden Tönen zu fingen 
war. Die wiederholten Verſuche wollten und wollten nicht 
gelingen. Den Chor nun niedriger zu nehmen, wäre eine 
Aushülfe geweſen, aber das war gegen Löwe's Grundjäße; 
er war der Meinung, daß jeder Ton, den das Auge notirt 
fieht, ſofort bei richtig ausgebildetem Gehör innerlich erklingen 
müffe, und dieſes Vermögen werde durch die Abweichung bon 
der vorgeichriebenen Tonart ruinirt. Endlich ließen fich etliche 
Damen vernehmen, daß es ſchon gehen würde, wenn jtatt 
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des ſpitzen Vokals i ein anderer 3. B. a gefungen werden 
fönnte. Löwe: „Ach habe nichts damider, meine Damen; 
fingen Sie a!" Das erwedte natürlich eine große Heiterkeit, 
eine längere Paufe war nöthig, um die Gemüther wieder der 
ernften Aufgabe „Himmel“ zu fingen zuzumenden, — und fiehe, 
jest wurde auch der hohe Himmel mit einem Male genommen. 
An ſolchen Späfchen war beim alten Leu fein Mangel, er 
wußte dadurch dem Unmuth beim Miflingen zu wehren. So 
wurde einmal die große Schlußfuge des „Amen“ vom Händel’jchen 
Meſſias geübt. Es ließ fich alles ganz gut an, beim Thema 
aber in der Weiterführung blieben nach und nad) alle Stimmen 
aus, man ficherte und lachte unter: und übereinander, nur 
Löwe fpielte mit der Geige bis zu Ende. Mit einem Doppel: 
finne jagte er darauf: „Ja, ja: es ift nicht leicht, das Amen 
zu fingen! Aber man muß fich vor dem erften Fehler hüten, 
dann geht e8 ganz gut bis ans Ende. Die meiften Fehler 
wurden aber gerade da gemacht, wo Sie gar nichts zu thun 
hatten, bei den Paujen. Denn jede Pauſe gebietet: Daß mid) 
feener fingt!" Dies war im gemifchten Gymnaſialchor, der 
hatte fi) wieder zufammengefunden, und außer ihm trat im 
Frühjahr 1849 ein Männerchor neu ins Leben. 

Ein Primaner aus Neu-Münfter, von Fahrendorf, war 
Dftern 1849 ins Mearienftifts - Gymnafium aufgenommen, 
ein jehr energifcher junger Dann, der bald mit uns durd) 
die Muſik befannt und befreundet wurde. Er fam oft im 
den Yageteuffel, man bejchloß einen allgemeinen Gejang- und 
Anftrumental-Berein für die oberen Klafjen des Gymnafiums 
zu gründen. Wir machten einen Statuten-Entwurf, bei deffen 
Berathung wir von Baccalaureus in der Nr. 3 des Gtifts 
überrajcht und angefochten wurden; mir perjönlich wurde das 
übel ausgelegt, daß wir fo etwas ohne jeinen Beirath unter: 
nehmen wollten. Sch wußte e8 zu tragen, da ich ein gutes 
Gewiſſen Hatte. Wir fragten Löwe, ob er die Oberleitung 
übernehmen werde, und nachdem er mit Freuden zugeftimmt, 
gingen wir zu Haffelbach, um für unjere Uebungen die Zeichen: 
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Haffe zu erbitten. Der Direktor mochte Grund zu Bedenken 
haben, er jah die den Marienftiftlern jener Zeit befannten 
„Nackenſchläge der Anſtalt“ voraus, e8 mochte auch ein Arg- 
wohn obwalten, daß unjer Unternehmen feinen Beftand haben 
werde. Wir gingen ganz gejchlagen von dannen; nur Fahren- 
dorf's Gedanke, jofort zu Giejebrecht zu gehen und ihn um 
feine Fürſprache bei Haffelbad) zu bitten, gab uns wieder 
Hoffnung, die auch nicht zu Schanden wurde. Eine General: 
Berjammlung unter Gieſebrecht's Vorſitz, jehr ſtürmiſch infolge 
der nod immer nachwirkenden Parteiungen bes Vorjahrs, bei 
welcher der Paragraph, daß alle Lehrer ohne Weiteres Ehren: 
mitglieder jein jollten, mit Dranjegung der ganzen Kraft auf- 
recht erhalten wurde, verlief nicht rejultatlos, brachte vielmehr 
die Sache zu Stand und Weſen. Sänger waren e8 74, bie 
in vier Quartetten unter Leitung von drei Schülern und bes 
Dr. Baljam vorüben mußten; am Mittwoch Abend 8 Uhr 
trat der ganze Chor unter Löwe zur Hauptübung zujammen. 
Und das war herrlich, wie diefes neuerwachende Leben in 
musicis die Zerriffenheit allmählich heilte, jo daß auch Giefe- 
brecht nad) der erften öffentlichen Aufführung als „alter Murr- 
kopf“, wie er fich jelbft nannte, fi in der Gymnafial- Aula 
zu uns Sängern jegte und jeiner Hoffnung für des Vater: 
landes Aufunft im Blid auf die Jugend Ausdrud gab. Löwe 
war unter ung wie ein väterlicher Freund an diejen Uebungs— 
abenden. Wir fangen Yieder alfer Art, auch die Lateinischen 
Carmina de8 Horaz Otium divos und Miserarum est, der 
gute Wille war wohl meift beffer al8 die Ausführung; aber 
das war doc) das jchönfte, daß hier der alte Leu jehr oft jelbft 
jeine Balladen vortrug, wie fie niemand fonft vorgetragen hat, 
ja wie joll ich fagen, mit funftlojer Natürlichkeit oder mit 
natürlicher Kunft, halb gejchlojjenen Auges, ganz Seele — 
ohne ein Notenblatt, alles — und manche feiner Balladen 
find doch recht lang, — aus dem eminenten Gedächtniß für 
Zert und Mufil. Man hatte den Eindrud, als fprudele alles 
zum erjten Male ans dem geifterfüllten Seelenleben des 
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Sängers, Stoff und Form der Mufif deckten fich fo voll: 
fommen, daß es jchwer war, den Gedanken zu faſſen, als ob 
der Tert auch eine andere Mufif zulaffen könnt. An die 
Stimme find bei feinen Balladen ja jehr hohe Anforderungen 
bezüglicy der Stärfegrade, des Umfangs, der Beweglichkeit in 
den Melismen und Coloraturen, nicht weniger an die Defla- 
mation gejtelft: diejer Meiſter hatte das alles, jeder jeiner 
Vorträge war vorbildlich, umd wer ihn je gehört hat, wird 
einen erhebenden umd bleibenden Eindrud erhalten haben. Ich 
muß bier die Einzelheiten übergehen, deren e8 zu viele find 
in dem reichen Balladenkranz Löwe'ſcher Schöpfung in ihrer 
Mannigfaltigkeit der Situation und Stimmung. Das nur 
jei bemerft, wie er einmal, als wir „die Wüſte“ von David 
eingeübt hatten und vor der Aufführung der Solotenor plöglich 
erkrankt war, ohne Befinnen diefe hochliegende Partie jelbft 
übernahm, gewiß nicht zum Nachtheil des Ganzen. — Der 
Anftrumental- Verein trat zwar auch dann und wann in bie 
Deffentlichkeit, aber e8 wurde daraus nicht recht viel, obwohl 
unfer Mitſchüler Heegewaldt den Aulaflügel ganz hübſch zu 
tractiren wußte. Löwe jelbjt mochte wohl einjehen, daß es 
nüßlicher jei, den Chorgefang zu pflegen, bei dem viele lernten, 
al8 wenn die wenigen Geiger und Pfeifer die Zeit in An- 
jpruch nehmen mußten und dann doch nur jehr Miittelmäßiges 
leifteten.. Wir hatten einmal ein altes Orchefterftüd eines 
italienifchen Maestro des vorigen Jahrhunderts vorgeübt; die 
Klaviernoten waren aber nicht voll ausgejchrieben, fondern für 
ganze Streden erfihien nur ein bezifferter Baf. In der Hoff: 
nung, Löwe werde die Klavierpartie übernehmen, wurden wir 
aber getäujcht, er wies es einfach ab. Alle unjere Mühe war 
vergeblich gewejen, betrübt padten wir die Noten zujammen 
und überließen fie der Vergeſſenheit. Der Chor Hat noch 
weiter bejtanden, er erfreute fich fpäter der befonderen Theil: 
nahme des Profefjors Herm. Graßmann. Das Yageteuffel’iche 
Collegium in der Heinen Domftraße, feine Geburtsftätte, blieb 
weiter ein Anziehungspunft für den alten Leu, von welchem 
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mein Bruder mir berichtet hat, wie er jeden Sonnabend mit 
den Zöglingen gefungen und auch die Inſtrumental-Muſik im 
Zrio gepflegt hat, auch zur Verfchönerung häuslicher Feſte 
> 3. der Silberhodyzeit des Syndikus Giefebrecht wie der 
Gedenktage Schilfers und Goethes in engerem Kreije Kleine 
Aufführungen geleiftet Hat. Manche Einzelheiten, die ich Hier 
einſchalten möchte, kann ich im ihrer ZBeitfolge nicht mehr 
genau beftimmen. Dazu rechne ich Löwe's Antwort auf unfere 
Frage, wie er die Ouverture zu feinem Hohen Liebe, deren 
Eompofition drei Tage vor der Aufführung im Saale der 
Börje (am Heumarkt) noch nicht begonnen war, fo fchnell 
habe fertig ftellen können. „Das ift gar nicht fo jchwer“, 
meinte er. „Ich lade das ganze Orchefter ein in meine Arbeits- 
ftube und gebe jeglichem Anftrument jeinen Pla: bier die 
Geigen, dort der Baß, hier die Holzbläfer, dort das Blech, 
bier die Schlaginftrumente, dort die Harfen. Und dann ſtelle 
ich mich an's Pult, nehme das Notenpapier vor und kommandire 
dann „Anfangen”, und dann habe ich nichts weiter zu thun, 
als ſchnell aufzujchreiben, was ich höre.” Ganz ähnlich lautete 
jein Beſcheid, als jemand von ihm erfahren wollte, wie man 
zum guten Phantafiren auf dem Klavier gelangen könnte, 
„Sie jegen fid) an’3 Inſtrument, greifen in die Taften! Wenn’s 
Hingt, dann ift’3 gut; wenn's nicht klingt, dann taugt’s 
nichts.“ (Schluß folgt.) 


Herzogin Elifabeth, 
Aebtiffin in Crummin und Bergen. 


Der Herzog Wartislaw IX. von Wolgaft hatte zwei 
Töchter, von denen eine, Elifabeth, in ein Klofter trat. Noch) 
bei Lebzeiten ihres Vaters wurde fie Aebtiffin in Erummin.') 
Während fonft nur Priorinnen an der Spitze des Convents 


ı) Kantzow (ed. Gaebel) I, ©. 280, jagt, daß 1451 Elifabeth 
Aebtiffin zu Camin geweien ift. Das ift natürlich ein Irrthum oder 
Schreibfehler des Chroniſten. 
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ftanden, erhielten Angehörige von regierenden Häufern den 
Titel einer Aebtiſſin. So befleideten Jutta, Herzog Bogis- 
laws IV. Tochter, um 1323 und Anna Cäcilia, Gräfin von 
Mansfeld, um 1400 dieje Würde. Elifabeth ift als Aebtiffin 
von Crummin von 1442—1455 nachweisbar. Neben ihr 
ftand auch noch eine Priorin. 

Bon Crummin kam die Prinzeffin als Aebtiffin nad) 
Bergen, wie e8 ſcheint, bereitS 1461.) In einer Urkunde 
von 1463 wird fie genannt de hochgebaren frouwe, frouwe 
Elyzabeth tho Stettin, to Pamern etc. hertaghinne, frouwe 
unde forstinne to Rugen unde abbatissen to Berghen.?) 

In Bergen ift fie am 7. April 1473 geftorben. Ihr 
Grabftein ift in der dortigen Kirche noch erhalten, er liegt im 
Chor vor dem Altar. Derfelbe zeigt die Geftalt einer Aebtiffin 
mit dem Stabe und einem Buche in der Hand unter einem 
Baldahin. In den Eden find die Sinnbilder der vier 
Evangeliften abgebildet. Die Inſchrift, die am Rande entlang 
läuft, iſt bereit$ wiederholt mitgetheilt.) Das 4. Heft der 
Baudenkmäler des Regierungs-Bezirks Stralfund (herausgegeb. 
von E. von Hafelberg) giebt aber eine etwas anders lautende 
Lesart. Dana lautet die Inſchrift: Anno d(omi)ni 
FMCCCC - LXXIIP) . fe(r)ia :q(ua)rta - post -iudica obiit 
.: Un) m(o)n(a)s(terio) p(r)iori(ssa) : et - do(minarum) - 
d(omi)na - Elisabet : abbati(s)a i(n) berg(e) or(ate) p(ro) 
ea. Sonſt ift gelejen .... principissa et ducissa domina ıc. 
Die nad einer Zeichnung hergeftelfte Abbildung der Grab: 
platte auf ©. 16 des Heftes der Baudenkmäler kann in Bezug 
auf die Inſchrift nicht genau und forgfältig fein, denn auf 
derjelben find die am unteren Rande des Steines ftehenden 
Worte völlig unlesbar, ja zum Theil gar Feine Buchjtaben. 


1) Grümbke, Nonnenflofter Bergen. 

2) 9. Bohlen, Geſchichte des Geſchlechts von Bohlen II, S 28. 

3) Bol. Monatsbl. 1891, ©. 51. 1897, ©. 56. 

) Die Bahl in dem 4. Hefte der Baudenkmäler (S. 15) ent- 
bält ficher einen Drudfehler. 
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Sie giebt für die Entzifferung der Schrift, die immerhin für 
die Titulatur der herzoglichen Aebtiffin einiges Intereſſe hat, 
gar feinen Anhalt. Der neuerdings mitgetheilte Wortlaut 
verdient, da der Stein von Sachverſtändigen vorher genau 
bejichtigt ift, mehr Glauben als der ältere. Feftzuftellen ift 
wieder für dieje Herzogin, daß fie nicht, wie es oft gefchieht, 
verwechjelt werden darf mit Eliſabeth, der Schwefter Bogis- 
laws X., die als Aebtijfin in Verchen 1516 ftarb. 


kiteratur. 

Th. Beyer. Die ältejten Schüler des Neuftettiner Gym— 
nafiums (bis 1740). Theil IV. Programm des Königl. 
Fürftin-Hedwig-Öymnafiums zu Neuftettin 1898. 

Der 4. Theil der fehr forgfältigen und verdienftvollen Zu— 
fammenftellung bringt die Arbeit zu einem gewiſſen Abichluß, da 
hiermit die Aufzählung der Schüler der Hedwigsſchule beendet ift, 
welche für das erfte Jahrhundert ihres Beſtehens ermittelt werben 
fonnten. Zunächſt werden noch einige Schüler aufgeführt, die in zwei 
Einladungsprogrammen von 1703 und 1704 genannt werden, alddann 
bietet da3 mit dem Jahre 1714 beginnende Album des Gymnafiums 
eine fichere Duelle für die Zufammenftellung. Der Verfaffer begnügt 
fi aber feineswegd mit einer einfachen Mittheilung der Namen, 
fondern giebt auch hier zu denjelben zum Theil recht ausführliche 
nähere Angaben, die mit großer Mühe, oft aus jehr entlegenen und 
wenig zugänglichen Quellen, wie Kirchenbüchern oder Familienchroniten, 
gewonnen find. Dadurch gewinnt die Arbeit eine nicht geringe Be— 
deutung für die Gefchichte von Familien namentlich des öftlichen 
Pommernd. Durch das für fpäter verfprochene Negifter wird die Be- 
nugung der Arbeit jehr erleichtert werden. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 

1. Betrachtung über die Würde der Deutfchen Hanfa, auch über 
den Werth ihrer Geſchichte. Hamburg 1768. 

2. Konft. Höhlbaum, Joh. Renners Livländifche Hiftorien und die 
jüngere livländifche Reimchronik. 1. Theil. Göttingen 1872. 
11.2 Geſchenke des Senatspräfidenten Dr. Fabricius in Breslau. 

3. Sothaifche Tafchenbücher der freiherrlichen und gräflichen Häufer 
1856. Gefchent des Fräulein E. Haas in Bergen a. Rügen. 
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4. Album der Stargard-Edglin-Eolberger Eifenbahn, Stettin 1862, 
und Album der Eödslin-Danziger Eifenbahn, Stettin 1877, hrsg. 
vom Direktorium der Berl.-Stett. Eifenbahn-Gefellfchaft. 

5. Theodor Stein, Ermweiterungsbauten der Berlin - Stettiner 

Eifenbahn 1864—1869. Berlin 1870. 

. 18 größere Photographien, Eifenbahnbauten, Gebäude und ähnl. 

darftellend. 


jez 


7. Photographie des Ehrenbürgerbriefes der Stadt Stolp i. P. für 
den Generalpoftdireftor Stephan. 
4—7 Geſchenke des Kal. Eifenbahnfetretärd G. Sauer bier. 

. Mittheilungen über die Gefchichte der Familien Rofenow. Ge— 
ſchenk des Herausgeber8 Prediger 2. Roſenow in Arys D.-Br. 

.Olshauſen, chemifche Unterfuchungen an vorgeichichtlichen 
Bronzen. — Drei angebliche Eifenobjefte aus der zweitunterften 
Ruinenſchicht von Hiſſarlik. S.-U. aus den Verhandlungen der 
Berliner anthropol. Gefellichaft 1897. Geſchenke des Verfafjers. 


je) 


ge) 


Notizen, 
Die General-Verfammlung des Gefammtvereing der 
deutfhen Geſchichts- und Alterthumsvereine findet vom 
18. bi8 21. September in Münfter (Weftfalen) ftatt. 


Mittheilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Ober-Boft- 
fefretär Wilde in Stettin, Rittergutsbeſitzer Hauptmann von Daffel 
auf Schinz, Rittergutöbefiger, Referendar von Kleiſt-Retzow auf 
Kiefow, Dr. med. Upolant in Belgard, Kaufmann Doering in 
Wollin i. Bom. 

Geftorben: Oberft von Kameke in Potsdam. 

Die Bibliothek ift Dienftag von 12—1, Mittwoch von 
3—4A und Freitag von 1—2 Uhr geöffnet. 

Das Mufeum ift Sonntag von 11—1 und Mittwoch 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konfer- 
vator Stubenrauch, Turnerftraße 33e, auch zu anderer Zeit Zutritt. 


Inhalt, 
Nachruf. — Berfönliche Erinnerungen an Karl Löwe. — 
Herzogin Elifabeth, Aebtiffin in Erummin und Bergen. — Fiteratur. 
— Zuwachs der Sammlungen. — Notizen. — Mittheilungen. 
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Perſönliche Erinnerungen an Karl Löwe. 
Bon F. W. Lüpke. 
Schluß.) 

Löwe hat viel geſchrieben, manches vielleicht auch zu ſchnell, 
ſo daß er ſelbſt damit nicht zufrieden war. Ich weiß nicht, 
wann ſeine „Feſtzeiten“ gedruckt ſind; aber das weiß ich, daß 
. wir aus Stimmblättern geſungen haben, die er urſprünglich 
für's Abklatſchen niedergejchrieben hatte, aber von feiner Hand 
wieder umd wieder geändert waren. Nur wenn Unberufene 
ihn meiftern wollten, wies er fie in ihre Schranfen. Die 
Stettiner Zeitung erzählt davon ein ergötliches Beifpiel aus 
der Erfahrung des Yehrers Eilert, der von 1848 bis 1850 
Seminarift war. „Löwe hatte eine Dielodie an die Tafel ge- 
jchrieben und dieje mit einer zweiten Stimme verjehen. Der 
zweiftimmige Sat war ihm jehr lieb, und er erklärte diefen 
auch für den fchönften. Da hatte er denn das Lied, das mit 
einer Mlollterz begann, mit einer Durterz gefchloffen. Ein vor: 
wigiger Seminarift hielt dies für einen Schreibfehler und 
tilgte zur nächften ZTheorieftunde das Kreuz vor dem Ton als 
falſch. Als nun Löwe fam, jah er jofort diefe Veränderung 
und fragte dann in gemüthlichem Tone: „Hören Sie, wer 
hat das Kreuz weggewiſcht?“ Der Seminarift erflärte: „ch, 
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Herr Direktor.” Löwe: „Sagen Sie, wie heißen Sie?“ 
Seminarift: „Schmidt, Herr Direktor.” Löwe: „Wie heißen 
Sie?" Seminarift: Ich Heiße Schmidt, Herr Direktor!“ 
Löwe: „So? Sehen Sie, id) dachte, Sie hießen Ballhorn.“ 
Damit war die Sache erledigt und das Kreuz wurde wieder 
gemacht. 

Wie mild er in jeiner Beurtheilung anderer Künftler 
auch war, fo hatte er doch fein Gefallen an der Grofthuerei. 
Ich Habe aufer der Aufführung des hohen Liedes nur einem 
Concert im Saale der Börje beigewohnt, bei welchem eine 
berühmte Clavierfpielerin, Nannete Falk, ein jüdischer Geiger, 
Nojenhain oder =berg oder -thal, und Löwe mit etlichen feiner 
Soliften das Programm ausfüllten. Die fremde Dame jpielte 
aus dem Kopfe Beethoven’sche Sonaten. Löwe hörte in der 
erjten Sitreihe aufmerffam zu und ſprach feine Hohe Zufriedenheit 
über das einfache Auftreten und ftrenge und correcte Spiel 
aus, bei dem „feine Note zu wenig, feine Note zu viel” er- 
lungen ſei. Der Geiger trieb e8 aber in's Große. Ob er 
fein Angeficht künſtlich verichönert hatte, weiß ich nicht, aber 
es jchien fo, die langen fchwarzen Yoden umrahmten ein 
Puppengeficht, und die Haltung feines Körpers — ſelbſt 
Grimaffen fehlten nicht — gab der Schwierigkeit und Groß— 
artigfeit feiner Yeiftung, die ja jonft ganz gut war, beweglichen 
Ausdrud. Löwe ſchwieg, und als wir uns das Herz faßten, 
ihn um fein Urtheil zu fragen, rief er halblaut: „Gott's 
Wunder!" Das genügte. 

Einmal gehen wir (Voß und ich) am Paradeplag entlang 
und jehen den alten Leu in der Yuifenjtraße ftehen in feinem 
uns wohlbefannten Reifemantel mit den mannigfaltigen Heinen 
und größeren übereinander liegenden Kragen nebſt Pelzfappe, 
jeinen Stod in der einen, einen kleinen Koffer in der anderen 
Hand. Dienftfertig eilen wir auf ihn zu und begrüßen ihn, 
erbitten uns den Koffer tragen zu dürfen. „Wir haben wohl 
nod) etwas Zeit, lajfen Sie mid) noch etwas zuhören. Da 
jpielt ein Leierkaſten, der vortrefflic geftimmt ift!“ Und da 


Perfönliche Erinnerungen an Karl Löwe. 131 


ftanden wir bei dem großen Zonfünftler und hörten aud) zu. 
Aber die Zeit drängte zum Weitergehen. Bor dem Yandhaufe 
hört er das Poſthorn, die Poft befand ſich damals an der 
Ede der großen Wollweberftraße beim Paradeplag. „Das ift 
meine Poft, wir müjfen eilen!” Damit begannen wir den 
Eilfchritt, und e8 mag wunderlich genug ausgeſehen haben, 
Löwe trabend im Kutjchermantel und wir hinterher mit dem Koffer. 

Die Revifionen und Abnahmen der Orgeln führten ihn 
öfter in die Ferne. So aud einmal nad) Pyrit, als Kalt: 
Schmidt die neue Orgel gebaut hatte. Ich weiß wohl, daß die 
Neuerung eines Spieltifches, der dem Organiften den Blid 
in die Kirche ermöglicht, bei diefer Orgel ihm gar nicht gefiel; 
nach feiner Meinung mußte der Spieler das Werf wie feine 
Braut anjehen, nicht aber ihr den Nücen zufehren. Aber er 
wollte feinem Amte nachkommen, und weil die neue Pyriker 
Drgel ein ziemlich bedeutendes Werk ift, fo hatte der Meifter 
vor, für einen milden Zwed ein Orgelconcert zu geben, hatte 
fi) dazu vorher mit einer der einflußreichjten Perfonen in 
Verbindung gefegt. Bei feiner Ankunft erfuhr er, daß nur 
der Bürgermeifter auf der in Umlauf gefetten Yifte fich ein- 
gezeichnet habe; die anderen Leute in der guten Stadt mochten 
wohl darauf gerechnet haben, daß fie des Mleifters Spiel bei 
der Orgelabnahme umfonjt hören könnten. Und fo war denn 
die Einwohnerjchaft in der großen Kirche recht zahlreich ver- 
treten. Löwe begiebt jih vom Thurm aus auf die Orgel, 
läßt alles auffchliegen, den ganzen inneren Bau genau zu prüfen, 
und als er damit fertig ift, tritt er an die Glaviatur, zieht 
alle Regifter, fingt das a, jpielt den einen Ton, verfchwindet 
dann und überläßt die erwartungsvollen Zuhörer ihrer Täufchung. 

Daß Löwe in feinem Alter öfter Concerte außerhalb 
Stettins veranftaltet hätte, ift mir nicht befannt; aber in 
Danzig ift er einmal als Concertgeber aufgetreten, und dort 
wurde ihm auch die Aufgabe geftellt, zu improvifiren. Die 
Prinzejfin Maria von Hohenzollern hat mir das mitgetheilt 
im Sommer 1859, als ich in meiner Krankheit im Schloffe 
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zu Groß-Bofchpol, Lauenburger Kreijes, ihre jorgliche Pflege 
genießen durfte. Löwe hatte die erfte Hälfte feines Programms 
bereits erledigt, da tritt die Durdjlaucht während der Pauſe an den 
Sangmeifter heran mit der Bitte, ein ihr licbgewordenes Yied, zu 
dem es noch feine Kompofition gab, jofort zu fingen. Er nimmt 
das Bud) und lieft den Text nachdenklich durch, fett fich arı den 
Flügel und fingt und fpielt, was ihm fein Genius gebot. 
Großer Beifall lohnte den Sänger; als aber die Prinzeſſin 
ihn bat, ihr das Lied in Noten zu fegen, wie er es ge 
fungen habe, da jagte der bejcheidene Mann: „Durchlaucht, das 
fann ich nicht verfprechen, ob das, was ich aufichreiben werde, 
jo ausfallen wird, wie ich es im Augenblid eingegeben er: 
hielt!” Yeider habe ich den Text des Liedes nicht behalten, 
e8 wäre intereffant, ob dejfen Kompofition in die Zahl der 
gewöhnlich genannten Werfe eingereiht ift. 

Biel fchwerer waren die Yeidensproben, die dem Glauben 
diejes Mannes geftellt wurden. Unfer Herr und Gott pflegt 
es am alferwenigten feinen liebjten Kindern zu erjparen, das 
Kreuz zu tragen, damit fie auf der Höhe ihres Wirfens unter 
der Anerkennung der Zeitgenoffen doch fein demüthig bleiben. 
Ich übergehe vieles der Art, das mir und den älteren Stettinern 
in jchmerzlicher Erinnerung ift, und nehme nur das heraus, 
das mit feinem mufifaliichen Schaffen in Verbindung fteht. 
Seine Tochter Adele war eine Zierde des Löwe'ſchen Gefang- 
chors als ftets fchlagfertige Soliftin. Sie war verlobt mit 
einem Offizier, von Zippelsfirch, einem hochbegabten Tenor: 
fänger. Die Hochzeit ftand in naher Ausficht, wir übten für 
diefe Feftlichkeit jchon an der „Hochzeit der Thetis“. Da 
fam die Schredensfunde, daß der Herr von Tippelskirch beim 
Baden — es mochte Anfangs October fein — verunglüdt jei. 
Bei der innigen Liebe der Verlobten war diefer ſchwere Schlag 
für die Braut, was das Hagelwetter für die Blumen auf dem 
Felde, fie war gefnict, jiechte in monatelanger Krankheit da- 
hin und jtarb im Dezember am gebrochenen Herzen. Schon 
nad) dem Tode des Bräutigams begannen wir mit der Uebung 
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des Mozart’schen Requiem. ALS Adele heimgegangen und be: 
ftattet worden, waren wir wie oftmals auf der Jakobi-Orgel. 
Der Meijter, der jeine Orgel jo liebte, daß er fagte, „jeder 
Drganift fann nur feine Orgel, der er angetraut ift, richtig 
ipielen”, jo Tiebte, daß er fein Herz in der Höhe der Orgel: 
empore in St. Jakobi zu beftatten beftimmte, war regelmäßig 
zur Bedienung des föniglichen Inſtrumentes gegenwärtig; er 
erlaubte e8, daß feine Schüler und Adjuvanten fi) auch im 
Spielen beim Gottesdienfte verfuchten; (es find mir noch die 
Namen Springftubbe und Rohloff, jpäter Kantor in Pajewalf, 
erinmerlih). An jenem Tage, e8 wird der vierte Advent ge- 
wejen jein, folfte ein Lied nad) der Melodie „Alle Menfchen 
müffen fterben” gefungen werden. Einer der Herren erbot 
ih zum Präludium. „Nein, heute werde ich allein ſpielen“, 
war Löwe's Antwort, und damit beftieg er die Orgelbanf. 
So ein Orgelfpiel habe ich nie wieder gehört, es war ja aud) 
improvifirt, aber die ganze Seele des trauernden Vaters ergoß 
fi zu einem wahren Meer der Töne, erfüllt mit Klagen und 
Seufzen, geftillt von Troſt und Frieden, wie die ftillen Thränen 
des milden Auges über die Wangen perlten. And bald nad 
Neujahr folgte das Requiem, das der fterbende Mozart ge: 
ichrieben hat, eine erjchütternde und tröftliche Mahnung für 
alle Yebenden, die bei dem Gedächtniß an die beiden abgerufenen 
Ehorglieder einen übermwältigenden Eindrud Hinterlief. Wie 
ergreifend war es, bei diefer Aufführung den alten Meifter 
zu ſehen, wie ihm die thränenfchweren Augen übergingen, jo 
daß er nad) jedem Chor den filbernen Taktſtock niederlegte, 
um in einer Paufe wieder gemüthsftarf zu werden zur weiteren 
Durchführung der herrlichen Chöre. 

Eine Abjchiedsfeier bei meinem Abgang vom Gymnaſium 
im Yageteuffelichen Eollegio war gegen meine Erwartung durch 
den Baccalaureus, meinen väterlichen Freund Dr. Friedländer, 
veranstaltet, zu welcher auch drei meiner Yehrer eingeladen 
waren: Karl Löwe, Ludwig Giefebreht und Karl Schmidt. 
Dieje drei waren für meine Entwidelung auch von bleibender 
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Bedeutung gewejen. Der Hausvater begrüßte die Säfte und 
übergab mir ein Andenken, das meine Genoſſen im Colleg 
geftiftet Hatten in der Auswahl von Luthers Werfen von 
D. dv. Gerlach. Auch Giefebreht und Schmidt richteten ein 
furzes Wort an mid. Löwe ſaß an der Spite der Tafel, 
mir zur Linken, auch er ſprach herzliche Worte, und die habe 
ich nicht vergeffen: „Sie gehen nun fort von hier, um Theologie 
zu ftudiren, und ich werde mich freuen, wenn Sie ein tüchtiger 
Theologe werden. Aber einen Wunſch müffen Sie mir erfüllen, 
die Muſik, infonderheit den Geſang zu pflegen. Dieje edle 
Kunft hält von vielen Irrwegen ab, ja fie ſchützt vor Unglüd. 
Das hab’ id) als Student erfahren. Ich follte als Secundant 
theilnehmen an einem Duell auf Florett (Stoßdegen), wie es 
damals bei den Theologen beliebt war. Aber zur jelben Zeit 
hatte ich als Solift in einem Concerte einzutreten, und ich 
ging nicht zum Duell. Noch während der Concert-Aufführung 
fommt einer meiner näheren Freunde eilig zu mir und flüftert 
mir zu: „N. N. Hat fi) aufgelaufen”. Ach gab ihm meine 
Börſe und half forgen, daß der unglüdliche Duellant ſchnell 
über die Grenze gebracht wurde. Alſo bleiben Sie der Mufif 
treu zugeneigt. Sie ift Ihnen im Amte auch eine zuverläfjige 
Helferin beim &ottesdienfte. Fahren Sie mit Petrus auf 
die Höhe, wenn Sie die Kanzel befteigen; denken Sie aber 
immer daran, bei allem Thun nicht zu Haftig die Höhe zu 
erfteigen, denn dabei geht einem der Athem aus, dag man 
nicht mehr fingen kann. So hab’ ich's immer gehalten, auch 
als ich die 600 Stufen des Stephansdoms in Wien hinauf: 
ſtieg. Die anderen eilten fchnelfer hinauf, ich war der lekte, 
war aber jo wenig erfchöpft, daß ich oben jofort anjtimmte: 
„Allein Gott in der Höh’ fei Ehr'!“ — Ein Händedrud war 
meine Antwort, zugleic; Danf und Gelöbniß für mein Yeben. 

Gegen Ende der Abendtafel wurden auf einem Teller 
Aepfel dargeboten, zuerft dem Leu. Und dabei fam die liebens- 
würdige Harmlofigfeit Löwe's recht originell zu Tage. Die 
Aepfel ſahen fehr Schön aus, und jo langte er denn zu, legte 
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den erften auf den Tiſch mit den Worten: „Den nehme ich 
für mid!" Dann fuhr er fort zuzulangen: „Den für meine 
Frau! Den für Helenen” u. . f. mit dem Nachjage, „wenn 
ih Sie, Frau Doctor, nicht in Verlegenheit jege!” Das war 
natürlich nicht der Fall. Die Hausmutter erjchien bald wieder 
mit einer zweiten Auflage, jo daß Löwe feine Griffe noch ein- 
mal zu machen gebeten wurde. Und er that e8 ohne Befinnen, 
und die Aepfel verjchiwanden im jeinen großen Rocktaſchen. 
Schmunzelnd fchauten die Herren drein, auf Schmidt's Geficht 
ihien der Schalf die Erinnerung an den Leo rapax ber 
Klaffiker auszudrüden. So ging die Tafel zu Ende. Meine 
Federzeichnung jchließt mit diefem Heinen Umftand ab, wie fie 
ſich gleich einem Moſaikbilde aus lauter Einzelheiten zufammen- 
ſetzt. Es tröftet mich gegen alle Einwände und Widerfprüche, 
daß die Züge des Bildes alle echt find, und dann denke ich auch: 
Ex ungue leonem! 


Aus einer alten Rügenwaldifhen Familienbibel. 


In der Bibliothef der Marienkirche zu Rügenwalde be: 
findet ſich eine alte plattdeutjche Bibel (Wittenberg 1585, nad) 
Luthers Ueberfegung), die Eigentum des Nathsherrn Caspar 
Hofemann und wohl ein SHochzeitsgejchenf bei feiner erſten 
Berheirathung gewejen ift. Die Innenſeiten der Dedel und 
die unbedrucdten Blätter gleich unter den Dedeln find von ihm 
zu Aufzeichnungen über feine Familie benugt. Leider find 
fie an einigen Stellen bejchädigt. 

Die Familie Hofemann (Havemann, Hofmann) war 
jeit Mitte des 16. Yahrh. in Rügenwalde anjäjfig. Woher 
fie ftammte, ift unbefannt; der Name kommt damals auch in 
der Umgegend, 3. B. in Böblin vor. Michael H. war Kauf: 
mann in Rügenmwalde und heirathete Wolbreht Schulte aus 
einer alten Rathsfamilie, deren Wappen an der Wand des 
Bibliothefraums der Marienkirche erhalten if. Michaels Sohn 
war Caspar, der am 8. September 1553 geboren war und 
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1607 in den Rath fam. Die Familie ſchrieb fich ſpäter jelber 
„Hofemann“, war faft das ganze 17. Jahrh. hindurch im 
Nathe vertreten” und noch im Anfange des 18. Jahrh. in 
Nügenwalde anfälfig. Eine Notiz aus der Mitte des vorigen 
Kahrhunderts, auf die aber vielleicht nicht viel zu geben ift, 
befagt, die Familie ſei ausgeftorben. 

Die Aufzeichnungen lauten: 

Caspar Haueman ift meyn Name dar gott ift will ich 
gerne kamen. 

Caspar Haueman bin ic) genantt meyn glüde vnd 
wolfartt fteptt in gotts Hand. 


Ich Armer fünder gar nichts bin, 

Gotts ſoen ift meyn gewin, 

Das er ein Minfche geworden, ift meyn troft, 

Er hatt mic mit finem blode vnd dode erlofett. 

D gott vader regere Du my 

mit Dinem geift ftedichlich, 

latt Dinen geiſt vnd leben 

allegeitt in mynem bergen jwebenn. 

Wenn myn ftundtlin vorhanden tft, 

nym myr zu Dir Here Jeſu Ehrift, 

den ich bin Din und Du bift min, 

wo gerne wolde ich balde by Dy fin. Amen. 

NB. Jochim Schütten”) mynen Dochterman de 2 bode 
Corpus juris gelegen, fo id) von Dauidt Gerde*) in betalunge 
angenamen, foften 12 fl., wo je mynem fone fünfftig denen, 
mac je affordern. Ao 610 em gelegen. 

De hebbe ic) Ambroſius erde wedder gedan vnd em 
5Y/s fl. dar in vorerett. 


1) Später Bürgermeifter und auch Schwager von Caspar H. 
T 1634. 


2), Mar Kantor, d. h. zugleich Lehrer an der Lateinfchule; aus 
einer alten Rathsfamilie. 
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NB. Sacobus Wolfin!) ift Ao 97 d. 11 Nouember 
geftoruen vnd den 15 Ehrlich begrauen dem de Yandesf. 
Barnem fampt finem gemale?) vnd gangen haue gefolget 
neben einer großen antall burgern vnd burgerinnen vnd lecht 
vnder mynem ftene vor M. f. g. vnd h. Rete vnd Rente: 
menfteren ftole im gange na der vurten by Jacob Zaftrowen?) 
begrauen. 

Dar fan noch 1 ſarck fteen na der vurten — dies durch- 
ftrichen und darüber gefchrieben: Darin licht Jacob Haueman 
— och fein by Jacob Zaftrowen na der framer ftole Jochim 
Zaſtrow der unge folgett der Alte. 


NB. Ann ren voten fonen noch veyll Finder greue 
fin zwifchen Jacob und Eggebrechte*) vnd fine froumen. 

Ao 98 den 3 Martii op den Middach tho XI vur ift 
myn Broder Jacob Haueman gottjelich entjlapen vnd bet in 
fin leſte ademhalent geredet vnd gebedett . ift den 5 begrauen 
licht negft an Jacob Wollin na der vurten. Dar konen noch 
Heyne jarde zwifchen der rede ftole und B. Splitefchen?) 
Bande fteen, och woll ein grott wen man idt vnder hans 
jplitejchen Bande lett under ghan . fine lich predigt dede Er 
Nicolaus Ribbe.®) 

Ao 98 d. 22 Marti ... . Schwefter dochter Anne 
Weſtphalen Eheman myn gunftiger frundt Hinrich Stodeman vff 
den auentt na 9 vur gottjelich entjlapen, ijt den 24 begrauen 
1 leigt vonder finen ftl na der frouwen Banden. 


1) Kämmerer und, da er mit Anna Zaſtrow verheirathet war, 
Schwager von Caspar H.; aus einer aus Kammin ftanımenden 
Rathsfamilie. 

2), Herzog Barnim XH. und Anna Maria von Brandenburg. 

3) Ein Zweig der adligen Familie v. Zaftrow aus der Dar- 
gerefer Yinie war in Rügenwalde anfäffig und mehrfah im Rathe; 
Jacob 3. war Schwager von Caspar 9. 

) Wahrſcheinlich Ewald E., der letzte diefer alten Rathsfamilie. 

) B. — Bürgermeifter. 

°) Capellan, fpäter Präpofitus in Rügenwalde und mit einer 
Schweiter von Caspar H. verheirathet. 
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NB. fan noch 1 ſarck gejettet werden an der DBeder 
ftole recht jegen den ftl vor der fucowejchen !) ftole an na der 
beder ftol. 

Ao 1601 den 17 Februarij ift Jochim Zaſtrow der 
Junge geftorben, Licht negeft an finen Broder Jacob. Do 
fortt den 20 Martii it Jochim Zaſtrow der Elder?) geftorben, 
licht negeft finem jone Jochim na der framer ftole.. Dar fan 
noch 1 far by ften. 

Dar na ift meyn Herk lieber Broder Petrus Haueman ?) 
gelecht jo um Winachten, von St. Steffen vp ©. Yohannis 
dach,*) in der nacht zwifchen 2 ond 3 fanffte vud ftylle eutſ. .... 
des anfanges 1606 Jares. 

Ao 1606 den 1 Yulij Casper Haueman mines Broders 
Koachimus ſone vmb 8 vur vff den Morgen entjlapen in 
mynem Haufe . ift by finer Moder an der ſeyden ..... 


Ao 1615 den 13 Marti ift myn lefter .... . Gregor 
Haueman gejtoruen d. 15 in der Buckow .... Kirche begrauen. 


Anno 88 den 19 7tenber iſt ..... Caterina ge- 
baren, des morgens kortt vor 9 Bur . ift d. 20 gedofft. Ere 
padene: Jacobus Wollin, B. Peter Schultefche®) und Jochim 
Schultefche . ift Ao 90 d. 15 Auguft vp den Auendt twifchen 
11 vnd 12 noch faft vor 12 Vur in den poden geftoruen . 
licht in der parferden twiſchen dem hoder ftole und meyn H.ꝰ) 
Banden am orde begrauen, der gott gnedich jy vnd eine 
froliche vp erfteunge vorlenen wolle. 


1) Sudow ein nach Rügenwalde eingepfarrtes Stadtdorf. 

2) Kämmerer und Schwiegervater von Caspar 9. 

9) War fchon 1595 im Rathe und ftarb als Kämmerer. 

9) 26. u. 27. Dezember. 

>) Sie hieß Jlfe Grape, aus der ausgeftorbenen adligen Familie 
dieſes Namens. 

6) D. h. des Herzogs, der für fich, für das Gefolge und die 
Schloßbeamten Stühle in der Marienkirche hatte. Die Schloßfirche 
ift erſt fpäter eingerichtet. 
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Folgens d. 5 Septenber ift meyne dochter Dorotea vp 
Sumauend morgen vm 8 Vur gebaren vnd vp folgende 
Mandach gedofft. Ere paden: Kohannes Gerdt vnd Yochim 
Langeſche von ftolpe und Vrſula Wollinf. 

Vnd folgens den 23 Aprill ift meyne herkliebe hauf- 
fraum Dorotea Sajtrowenn in gott felich entjlapen vnd den 
25 in der firde under meynen 1 fteen, fo na deme Torme 
ligt mit rer lieben Moder Catarina Mitlaffs begrauen. De 
Moder na dem fendhaus,!) meyne froumwe in der midden . dar 
by begere ich na gotts willen tho rowen negft an deme 
jtole, dar M. G. F. vnd H. dener in gheen. NB. 

Vnder dem andern mynem ftene hebbe ich mynen Schwager 
Jacob Saftrowen leggen laten jo Ao 92 d. 5 Nouenber ge- 
jtoruen, vnder denjuluigen teen ift Jacobus Wollin myn 
herglieber Schwager broder vnd gefatter och begrauen, licht 
na der vurte by Jacob Saft, ift geitoruen Ao 97 vp Martini 
dach d. 11 Yuenber vff den abent zwifchen 3 und 4. 

Anno 93 vp Martinij hebbe ich mit Vrſula Schügen?) 
hochzeitt geholdenn. (Schluß folgt.) 


Epitaphien. 

Die Sitte, die Gruft der Verftorbenen mit einer durch 
bildneriſchen Schmud gezierten Platte zu jchließen, fängt im 
Taufe des 17. Yahrhunderts an aufzuhören, man findet zulett 
nur noch Steine, die mit Inſchriften verfehen find. Allmählic) 
verjchwinden auch die langen Inſchriften und endlich überhaupt 
die Sitte, die Todten in den Kirchen felbft beizufegen. 

Schon im 16. Jahrhundert fängt man an, außer der 
Srabplatte noch ein anderes Erinnerungszeichen zu ftiften 
durch ein funftvolfes Denkmal, das, wenn es nicht einen eigenen 


1) Kalkhaus. Es ift der Raum, der nad dem Brande der 
Kirche von 1589 in die Ede zwifchen Thurm und jüdlichem Seiten- 
fchiff eingebaut wurde. 

2) Tochter des Rathsherrn Ehriftian Schütte und wahrfcheinlich 
der Anna v. Below und Schwefter des obenerwähnten Joachim Sch. 
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Unterbau hat, an die Wand gehängt und Epitaphium ge— 
nannt wird. Hier bot fich dem bildenden Künftler mehr 
al8 auf der flachen Steinplatte die Gelegenheit, ſein Können 
zu bethätigen, und fo finden wir denn unter den Epitaphien 
viele ganz vorzügliche Arbeiten, mögen fie num in Erz gegofjen, 
in Stein gemeißelt, oder in Holz gejchnigt fein. Sie find 
aud) außerdem werthvoll dadurch, daß in ihnen meift die Porträts 
der Verjtorbenen oder andere umfangreichere figürliche Dar- 
ftellungen aus dem Kreiſe der betr. Familie, bald plaftijch 
in Form von Medaillons, bald auf Holz oder Leinewand in 
Del gemalt erhalten find. Einige diefer Epitaphien ftammen 
noch aus der Zeit der Nenaiffance und find dann faft immer 
von hohem Kunftwerth; auch die Mehrzahl zeigt die Form 
des Barock und zwar in reicher und gejchmadvoller Ent- 
widlung, andere find in zierlicher Roccocco-Manier geformt, und 
nur felten begegnen noch jolche, bei denen jchon der Einfluß 
der Antile um die Wende de8 18. zum 19. Jahrhunderts 
ſich geltend macht. 

Am Folgenden follen zunächft einige Epitaphien von 
Stettiner Kirchen beſprochen werden, die eine bejondere Be: 
achtung verdienen. 


1. Das Epitaphium auf Bogislaw X. in der Schloklirde 
zu Stettin 
ftellt den Herzog Bogislaw mit feiner Familie dar; die An 
ordnung ift typiſch für eine große Anzahl jpäterer Epitaphien 
und hat fich reichlich zwei Jahrhunderte in diejer Form be— 
hauptet. Die äußere Behandlung erinnert in vielen Stüden 
an die älteren Altar-Schnigwerfe. Auch unfer Epitaph iſt 
aus Holz gefchnigt und wie jene mit Bemalung und Ber: 
goldung verjehen, aber alles Beimerk zeigt jchon den Ueber: 
gang zu dem von SKtalien kommenden Stil der Renaijjance; 
jo namentlich die umrahmende Bilafter - Architeltur, die auf 
einem Sodel ruht, der in der Mitte und an den Seiten von 
Atlanten: und Karyatiden-Figuren getragen wird. Abwärts 
über dem abſchließenden Hauptgefins befindet ſich ein durch— 
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brochener Aufjag, der in der Mitte ein männliches Bruftbild 
zeigt. Die Darftellung bejteht aus einem Crucifix, zu deſſen 
einer Seite (von dem Beichauer links) der Herzog in voller 
Rüftung mit feinen drei Söhnen Georg, Kafimir und Barnim 
betend niet, während ſich auf der andern Seite feine zweite 
Gemahlin Anna, Tochter des Königs Kafimir von Polen, mit 
ihren drei Töchtern Anna, Elifa und Sophia in gleicher 
Haltung befindet. Im Hintergrunde fieht man auf Gold— 
grund eine thurmreiche Stadt, das himmlische Jeruſalem. Die 
Figuren find etwas unter Lebensgröße gehalten und lehnen 
ſich Hhautsreliefartig an den Grund, fie find in Haltung und 
Seberden jehr ftarr, daher ohne bejonderen Kunſtwerth, aber 
gleichwohl zeigen alle Köpfe ein durchaus individuelles Gepräge, 
und ſomit hat das Ganze in hiftorifcher Beziehung einen jehr 
bedeutenden Werth. Da einzelne der Köpfe mit befannten 
authentijchen Porträts auf das Beſte übereinftimmen, läßt fich 
von den andern mit Sicherheit ebenfalls Porträt-Achnlichkeit 
annehmen, jo daß das Epitaph für die Ikonographie des 
herzoglichen Haufes eine jehr wichtige Quelle ift. Das Haupt 
des alten Herzogs ijt auch hier mit der goldenen Haube ge: 
ſchmückt, mit der er in alten Tagen jeine Kahlköpfigfeit zu 
verdeden pflegte. 

Leider befindet fic) das bemerfenswerthe Denkmal an 
einer Stelle, wo es jo ſchlecht belichtet ift, daß eine photo- 
graphijche gute Abbildung zu nehmen fich faum erreichen läßt. 
Eine Uebermalung hat fic wie fo oft, als wenig glüdlich er: 
wiejen, fie jcheint erft in unjerem Jahrhundert ftattgefunden 
zu haben. 

Die Inſchrift in lateiniſchem Diftihon befindet fi in 
einem predellaartigen Untertheil und lautet: 

HAEC VT IMAGO VIRI TECTI RADIANTIB (VS) ARMIS 
SIGNAT DAEDALEA RITE PARATA MANV 

SIC OCVLOS, FACIEM, PECTVS SIC ORA FEREBAT 

SIC ARMIS FVLSIT PRO GREGE BELLA GERENS 
BVGLAVS POMERANORVM CLARISSIMVS HEROS 

ILLE PATER PATRIAE FAMA DECVSQVE SVAE 

PRIMA TORI CONSORS HVIC MARGARIS EDITA CLARO 
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STEMMATE MARCHIACO NESCIA PROLIS ERAT 

ANNA SECVNDA FVIT CONIVNX QVAE REGE POLONO 

EDITA SEX TALAMI PIGNORA CLARA TVLIT 

BARNIMVS IVNIOR, GRAVIOR GEORGIVS AEVO 

FILIVS AT MEDIVS DVX CASIMIRVS ERAT 

ANNA ET PRIMA FVIT, SED POSTERA FILIA ELISSA 

TERTIA QVAE SOPHIA EST NOMINE DICTA PIO 

EX HIS BARNIMVS QVI CONDIDIT HAEC MONVMENTA 

NVC SVPEREST RELIQOVOS HAEC TEGIT VRNA DVCES. 

Aus diefer Amfchrift ergiebt fi, dak das Werf erft 
nad) dem Tode der beiden älteren Brüder errichtet if. Da 
nun Georg, der zuletzt verftorbene von beiden, 1531 ſtarb (Kafimir 
verſtarb ſchon 1518 bei Yebzeiten des Vaters), jo läßt ſich an: 
nehmen, daß Barnim nicht lange nad) des Bruders Tode 
daran gegangen fein wird, das Denkmal zu ftiften. Der 
Bater und beide Brüder find in der Schloßkirche begraben. 
Bon den zahlreihen Prachtitüden, mit denen fürftliche 

Kunftliebe und Freigebigfeit die Schloffirche einjt ausgeftattet 
hatte, ift jo wenig auf uns gefommen, daß unſer Epitaph 
ſchon darum einen befonderen Werth Hat, erhöht wird diejer 
noch dadurd, daß es faft die einzige Erinnerung an das alte 
Herricherhaus ift, die dem lebenden Gefchlechte an diefer Grab: 
ftätte des Greifenhaufes geblieben ift. H. L. 


Berichtigung. 

In dem Heinen Auffage iiber die Familie Lichtevot, ©. 101 
u. 102 muß e8 ftatt Jakob Poſt heiten Jakob Peeſt und ftatt Gutz— 
mann Lichtevot Gegmann L. 

Zugleich fer noch bemerkt, daß der S. 97 bei Beſchreibung des 
Eggebrecht-Steines erwähnte Propft Bernhard Eggebrecht ebenfalls 
einer Rügenmwaldifchen Rath3familie angehörte, aus der im 15. und 
16. Jahrhundert mehrere Bürgermeifter und fonftige Rathsverwandte 
der Stadt Rügenwalde hervorgegangen fi find. F. B. 





Literatur. 
R. Spuhrmann. Der Camminer Dom. Cammin, Pom. 
1898. 16 ©. 8. Verlag von Formazin u. Knauff. 
Die Heine Schrift tritt nicht mit dem Anspruch, eine wiflen- 
ichaftliche Yeiftung zu bringen, in die Deffentlichkeit, fie beruht nicht 
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auf Quellenforſchung, fondern will nur aus bereit8 vorliegenden Arbeiten 
dasjenige herausheben, das geeignet ift, dem ehriwürdigen Baudenfmale 
Freunde zu erwerben und feinen Befuchern, Einheimifchen wie Fremden, 
das MWiffenswerthefte mitzutheilen. Diefem Zwecke zu entiprechen, ift 
fie geeignet. Sehr zu wünfchen bleibt indejjen, daß der Verfaſſer bei 
einer jpäteren Auflage auch das benutt, was in den lebten Jahren 
gerade in diefen Blättern über das Bisthum und den Dom Neues 
veröffentlicht ift und althergebrachte, aber längſt befeitigte Irrthümer 
nicht wiederholt. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Muſeum. 


1. Zwei Armfpiralen, zwei offene Armbänder, zwei Handbergen, 
eine Schmudnadel mit Spiralfcheibe, vier Heine Schmudfpiralen 
aus Bronze, gefunden *4 m tief in den Bauernfichten in Woitel, 
Kr. Regenwalde, in einer Urne. Geſchenk des Banerhofsbefigers 
Radow in Woitel-Abbau. J. 4559—61. 

2. Theil einer Elchgeweihftange, gefunden in Groß-Tetleben bei 
Treptow a. Toll. Gefchent des Maurermeifters Fölſchow in 
Treptow a. Toll. J. 4565. 

3. Stüd einer Klirchenglode mit einem Theile der Inſchrift und 
eine 36 cm lange Speeripite, ausgebaggert bei Anlage des Hafens 
auf den Möllenwiefen bei Stettin. Geſchenk des Magiftrats zu 
Stettin, übertwiefen durch den Bauratd Bendun. J. 4566—7. 

4. Eine Handftiderei, 5'/: und 3° cm groß, Friedrich den Großen 
zu Pferde darftellend, Arbeit des vorigen Jahrhunderts, von der 
Gräfin Wartenberg, zwei Federpofen mit Silberumwidlung, in 
einem Filigranſtrauß endigend. Gefchent des Herrn Earl Kaſten 
in Bromberg, überreicht durch Herin Otto Bogel in Stargard 
i. Pom. J. 4569—71. 


II. Bibliothek. 


1. Mittheilungen über d. Gefchichte der Familie Roſenow. Nr. 8. 
Geſchenk des Herausgebers. 

2. 9. Pfaff. Die Vokale des mittelpommerfchen Dialeft3. Differ- 
tation. Yeipzig 1898. Geſchenk des Verfafjers. 

3. 9. Jentſch. Das Rechnungsbuch der Stadt Guben auf da3 
Fahr 1556-1557. Guben 1898. Gefchent des Verfaſſers. 

4. Urkunden und Forfhungen zur Gefchichte des Gefchlechts Behr. 
Band V, VI, 1. 2. Regiſter zu Band ITIV und Regifter zu 
Band IV. 
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5. ©. v. Rofen, Hans Behr d. ä. und feine Söhne. Berlin 1896. 

6. Sl. Tourtual, Bischof Hermann v. Verden, 2. Aufl. Berlin 1892. 
10—12 Gefchente S. Erxcellenz d. Wirfl. Geheimen Raths Graf 
Behr-Negendant auf Semlow. 


Notizen 
Soeben ift im Verlage von J. Burmeifter in Stettin eine 
Flora von Bommern bearbeitet von Dberlehrer W. Müller er- 
Schienen. Nachdem feit 50 Jahren eine zufanımenfaffende Arbeit über 
die Pflanzenwelt Pommerns nicht veröffentlicht ift, wird das neue Buch 
gewiß einem oft empfundenen Bedürfniffe entgegenkommen. 


In den Verhandlungen der Berliner Gefellfhaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte 1898 (S. 93 
bi3 100) befpricht 9. Schumann das flavifhe Stelet-Gräber- 
feld mit älteren Urnen-Gräbern von Ramin (vol. Monatsbl. 
1899, ©. 28 .). 


An den Nahrichten über Deutfche Altertbumsfunde 
1898 befchreibt (S. 10-12) R. Baier eine fteinzeitliche Wohnftätte 
auf Rügen und 9. Schumann (S. 17—20) den Bronzedepotfund 
von Hanshagen (Kr. Eolberp). 


Die diesjährige Generalverfammlung de8 Gefammtvereing 
der deutfhen Geſchichts- und Altertbumspvereine, die in 
Münfter (Weitfalen) ftattfinden fol, ift auf den 2. bis 5. Dftober vertagt. 


Mittheilungen. 
Die Bibliothek ift Dienftag von 12—1, Mittwoch von 
S—A und Freitag von 1—2 Uhr geöffnet. 
Dad Mufeum ift Sonntag von 11—1 und Mittwod 
von 3—5 Nhr geöffnet. 
Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konſervator 
Stubenraudh, Turnerftraße 33e, auch zu anderer Zeit Zutritt. 


Inhalt. 
Perfönliche Erinnerungen an Karl Löwe. — Aus einer alten 
Nügenwaldiichen Familienbibel. — Epitaphien. — Berichtigung. — 
Literatur. — Zuwachs der Sammlungen. — — Notizen. — .  Mittheilungen. 


Für die e Redaktion verantwortlich: Dr. M. 2 Behrmann in in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 











M 10. 1898. 


Monatsblütter. 


Herausgegeben 
der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Alterthumstunde. 





Der ———— des — Monatöblätter ift verboten. 





Einladung. 


Am 25. Oktober d8. Is. find 25 Jahre vergangen, feit- 
dem Herr Gymmnafialdireftor Prof. Lemke als DVorfigender 
die Geſchäfte unjerer Gefellichaft leitet. Der Vorftand erlaubt 
fih, die verehrten Mitglieder mit ihren Damen zu einer 
Feſtſitzung, die aus diefem Anlaffe abgehalten wird, ganz er- 
gebenft einzuladen, und bittet um recht zahlreiche Betheiligung. 

Das Programm der Feier wird umftehend mitgetheilt. 


Der Borftand 
der Gefellfchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Hlterffumskunde. 


Büfter. 
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Dienstag, den 25. Oktober 1898, 
Abends 7 Uhr 
in den Räumen der Abendhalle (Börjengebäude). 


— — — ç 


NYeſtſttzung 


zur Feier des 25jährigen Jubiläums des Herrn Gymnaſial— 
direftor Prof. Lemke als Vorſitzenden der Gefellichaft für 
Pommerjche Geſchichte und Alterthumskunde. 

1. Vortrag des Herrn Oberlehrer Dr. Wehrmann: Be: 
rechtigung und Aufgaben der pommerſchen Geſchichts— 
forſchung. 

2. Beglückwünſchungen. 


Nach der Sitzung findet ein 


gemeinſchaftliches Abendeſſen 


(das Gedeck 3 Mk.) ſtatt. Anmeldungen zur Theilnahme 
werden bis zum Sonntag dem 23. Oktober bei Herrn 
Conſervator Stubenrauch (Turnerſtr. 33 e) erbeten. 


Die Einführung von Gäſten iſt erwünſcht. 
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Gedächtnißſtein auf Herzog Barnim III. (f 1368). 


An der Weitjeite des in der ehemaligen Frauen-Klofterkirche 
eingerichteten Zeughaufes an der Junkerſtraße findet fich ein 
mächtiger, nach Art der Grabplatten ausgeftatteter Gedächtnißitein, 
der an dieje Stelle aus den Ruinen der zerftörten Oderburg, dem 
ehemaligen Karthäufer- 

Klofter Gottesgnade 
hierher geichafft worden 
ift, im Jahre 1680. 


Wie die unten fol- 
gende Inſchrift bejagt, 
ift diefer Stein erjt bei- 
nahe zwei Kahrhunderte 
nah) dem Tode Bar: 
nim8 III. hergerichtet 
worden und ftammt aus 
dem Jahre 1543. Das 
in ihm befindliche Relief- 
bild des Herzogs darf 
jomit nicht als Portrait 
angejehen werden, wie 
denn auch die Rüftung, 
die er trägt, ganz jo 
wie die übrige Ausftattung genau im Stile des 16. Jahr: 
hundertS gehalten if. Der mit dem Helm bededte Ritter 
trägt eine vollftändige Panzerrüftung, an feiner Linken hängt 
ein mächtige8 Schwert, die Rechte ftügt er auf einen Schild 
mit dem vortrefflich gearbeiteten Yfeldigen pommerfchen Wappen. 
Die Umrahmung bildet ein Rankenſchmuck im Stile der 
deutjchen Renaiſſance. Die Sprache der bemerfenswerther 
Weiſe Hochdeutjch gehaltenen Anjchrift weift auf einen nicht 
einheimijchen Künftler hin. In jener Zeit war das Nieder: 
deutſch noch die unbejtrittene Umgangsipradhe, zum Theil 
auch noch Schriftipradhe, in Pommern. 
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Der Schmwedenftein (Kalkftein) hat auch hier der Ber: 
witterung mit Erfolg widerftanden und bis auf einige gering: 
fügige Beichädigungen der Inſchrift ift das Ganze noch wohl 
erhalten. Das Denkmal ijt ungefähr gleichzeitig mit dem 
nicht genauer datirten Epitaph auf Bogislaw X. in der 
Schloßkirche. 

Die Inſchrift in lateiniſchen Majuskeln lautet: 

BARNIM SEIS NAMES DER VIRDT HE’ZOCK OTTEN 

SO ZV STETTI POMERE DER CASSVBE VD WEDE HERZOK 

EI SER LOBLICHER GOT GLVCKSELIGER FRID VD 

KRIGS FVRST DER SETGESLECHT VD HERZOCTV | 

MIT FVRSTLICHER MAÄHEIT ZV DE ALTE FVRSTLICHE 

FREIHEITE WIDERV BRACHTGROSKRIGZV EDGEFVRT 

LOB VD LAGE FRID AVF SEINE NACHKOME VERERBET 
DISE!) 

VD ANDERE KIRCHE GESTIFTET VD ERBAWET SEINER 
TVGET VD GNAD HALBE MIT DE 

ZVNAME GROS VDGVTIG GENAT IM IAR 1386 VERSTORBE 
VD ALHI BEGRABEN 

BARNI DER 10 DES ALTEN HERZOK BVGSLAFS SO HAT 
DISE GEDECHTNIS 

STEI OBGEDACHTE SEINE VETTERE BARNIM DEM GVTE 
VD GROSE IN DISSE CAPPELLE 

SETZEN LASSEN «2 1543 AM 10 IVLI 


Ohne Anterpunktion in 12 Zeilen. Manche Buchitaben 
jind bereits verftünmelt. 


Aus einer alten Rügenwaldihen Familienbibel. 
(Schluf.) 


Ao 97 den 13 October vp den Middach vor 12 Pr 
ift myne dochter Catarina gebaren ift den 14 gedofft. Ere 
Paden: Pawell Weftphall f. g. hoffbruwer, kemerß .... 

1) Diefe Hinmweifung bezieht fich auf die Kirche der von Barnim IIL 
in Grabow a. Oder gejtifteten Karthauſe „Gottesgnade“, die Herzog 
Barnim X. befanntlich nach der Reformation in ein Schloß, die for. 
Dderburg, unbaute. 
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Wollinß Hausfroum Anna Saftrowen vnd ..... Haus: 
frouw Elfebett Grapenn.!) 

Ao 600 den 3. Aprilf vff den abend zwilchen 5 und 
SORTE tochterlin Vrſula gebaren v. den 6. gedofft. ere 
Paden: .... Magnus findefche?) und Brjula Zaftrowen . . . 
Serden von Stolpe wittwe .... . 

Anno 1603 d. 18 Februarij vff d. Morgen kortt vor 
7 Buer ift myn dochterlin Anneke gebaren ift den 20 gedofft 
ere paten: Chriftoffer Banfelow?), Peter Hauemanjche Mar: 
gara SplietS und Gregor Hauemanfche Anna Borchmans. 

Anno 1605 den 17 September vff den Morgen vp 
jeger8 5 Im anfange des vullen Mans und anfange der 
finfternifje im Zeichen des widders vnd 3 Correcterer ift meyn 
Soenlin Caspar*) geboren den 18 gedofft. jeyne Padenn: 
F. Michael Maaß Ratsuerwandter und Advocat von Stolpe 
vnd philip plaen vnd ferona Geerdes B. Johann Krunen 
hauffroum.?) 

Ao 1608 den 31 Xanuarij ift vff ſundach zwiichen 8 
und 9 doch fort vor 9 Vuer myn dochterlin Maria gebaren 
und folgens vff Marienn lichtmiffen dad) d. 2 YJanıarij®) 
gedofft, jeyne peden: Lorentz Veelchow, Bernett Wollinjche 
Sophie Finden vnd Caspar Schuttefche”) Ehriftina Weſtphaals 
mynes alter8 im 55 Jares von vergangen Bartolomeii. 

Ao 1610 den 1 October vff den Abent zwijchen 5 vnd 6 
ift myn dochterlin Dorotea gebaren d. 3 gedofft. ere peden: 
Caspar Schütte, Anna Hauemans jel. Doctor Ribben Wittwe 


1) Die fchon genannte Frau des Bürgermeifters Peter Schulte. 

2), Magnus Finde war Landrentmeifter und Schwiegervater 
des unten genannten fpäteren Kämmerer8 Bernhard Wollin. 

3), + als Bürgermeifter 1632. 

4, + als Rathsherr 1644. 

5) Beronifa Gerd heirathete ala Wittwe des Bürgermeiſters 
Krüne den fpäteren Bürgermeifter Nikolaus Bemer und ift Ahn 
des Schreiber. 

8) Verfchrieben, muß Februar heißen. 

7) Raspar Schütte F geftorben als Bürgermeifter 1650. 
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und F. Ehriftoff Vanſelowen haußfrouwen Anna Weftphalen. 
Hefft geleuett in gotts . ... Ao 615 den 18 Martij it je 
zwifchen 2 und 3... . Morgen gan ftylle vnd jenffte ent- 
flapen vnd .. . . die pharfirde begrauen vnder mynen ftein. 
Dorothea Havemanns in Christo obiit. Dorothea Have- 
mans in Christo Jesu ..... 


Ao 1607 den 16 Nouenber hefft Joachim Schütte) 
myner frouwen Broder mit myner dochter Dorothea hochzeitt 
gehalten, die der Allmechtige Gott gefegenen wolle. Amen. 

Ao 1612 vff Pauli beferunge hefft B. Abraham 
Miglaff?) mit myner dochter Catarinen hochzeitt gehalten, 
darby Her Yurgen?) Zeuge zur hochzeitt gewejen, den be 
Allmechtige Gott finen fegen vorlenen wolle, 

B. Abraham Mitlaff ift Ao 1620 d. 9. 10 b. geftorben 
vmb 7 Br vormittags und d. 12 begrauen. 

. .. Jahr jelue gebär Trinefe Havemans eine junge 
tochter von darher genennet Vrſula Miglaffs. 

Ao 1616 den 11 Nouenber ift auff Martinij dagf 
Jochim Zaſtrow“) mit myner dochter Vrſulen hochzeitt ge: 
halten, denen der Allmechtige Ewige Gott jeynen Godtlichen 
Zegen vorlenen wolle. Amen. Amen. 

Ao 1618 den 8 7tenber machte ic) meines Alter8 65 Yare. 

Anno 1619 den 1 Nouenber ift auff aller heiligen 
dagf hatt Martinus Lentkow) mit myner dochter Anneken 





1) Schon oben erwähnt. 

2), Ein Zweig der adligen Familie Mitlaff war feit der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh. in Rügenwalde anſäſſig. Abraham 
M. war fchon 1595 im Nathe und wurde 1602 Kämmerer, 1604 
Bürgermeifter; er war vordem fchon verheirathet. 

3) Herzog Georg III. 

9) 1622 in den Rath, F 1632. 

5) Aus einer alten Rathsfamilie; fam 1629 in den Rath, 
f 1639. Eine Tochter diefer Ehe, Catharina Lenzkow, heirathete 
1648 den fpäteren Kämmerer Joachim Bemer, Ahnherrn des Schreibers. 
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hochzeitt gehalten, denen der Allınechtige Gott jeyne gottliche 
gnade vnd jegen vorlenen vnd geben wolle gnedigfl. Amen. 


Damit jchliegen die Aufzeichnungen. Caspar Hofemann 
ichenfte am 12. März 1618 mit Zuftunmung feiner zweiten 
Frau und feiner Schwiegerjöhne der Marienfirche 200 fl. 
mit der Beltimmung, daß von den Zinſen die 4 Proviforen 
Ys (4 fl.), arme Schüler und Studenten ®/s erhalten jollten. 
An BZahlungsftatt überwies er der Kirche eine Forderung in 
gleicher Höhe, die ihm gegen den Herzog Bogislav XIV. 
zuftand und die diefer durch eine Holzlieferung berichtigte. 
Caspar Hofemann ftarb 1623 als ältefier Nathsherr. 

F. Boehmer. 


Cheilnahme pommerfder Herzoge an aus- 
wärtigen Ariegen im 16. und 17. Iahrhundert. 


Wiederholt ift auf das Wort des Führers der franzöfiichen 
Katholiken in den Hugenottenfriegen: Les reistres de Pome- 
ranye et Franconye excedent en valeur ceux des autres pro- 
vinces de TÜ’ Allemagne aufmerfjam gemacht (Barthold, 
Geſch. v. Pommern IV, 2, ©. 375). Von den Thaten aber 
der pommerjchen Adligen, die auf Abenteuer in fernen Yanden 
auszogen, wiſſen wir verhältnifmäßig wenig. Ueber mehrere 
Angehörige des Herzogshaufes, die an ſolchen auswärtigen 
Kämpfen Theil nahmen, mag hier einiges berichtet werden. 

Den erften, den wir erwähnen, finden wir merfwürdiger 
Weife auf der Seite der Katholiken Frankreichs gegen die Hu- 
genotten jtehen. Es ift Ernſt Yudwig, Philipps I. Sohn. 

Barthold (Gejchichte von Pommern IV, 2, ©. 367) 
will die Thatfache bezweifeln; fie wird aber durch eine Neihe 
der zuverläjjigiten Zeugniſſe mitlebender Schriftfteller be- 
glaubigt. So durd) Jac. Runge's Yeichenpredigt, David Nunge’s 
oratio lugubris, Alb. Wakenitz's Oratio de vita et obitu ete., 
Paul Elingenberg’8 Oratio in Obitum etc, jämmtlid) vom 
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Jahre 1592, dem Zodesjahre des Herzogs, und durch Engel: 
brecht's Chronit. Im Einzelnen nicht übereinftimmend, be- 
richten doc alle, daß der Herzog mit dem Föniglichen Heere 
den bevorjtehenden Kampf gegen die proteftantijchen Rebellen 
mitzumachen beabfichtigt habe und zu dem Zwecke Ende 1567 
oder Anfang 1568 in Paris eintraf. Klingenberg behauptet, 
der Herzog habe dem Feldzuge nur als Zufchauer beimohnen 
wollen; die andern wiffen von einem mit Garl IX. ab- 
gefchloffenen Vertrage zur Uebernahme einer Befehlshaberftelte. 
Das heißt, der Herzog wollte felbft dem Könige eine Zahl 
Reiter oder Kandsfnechte anwerben und zuführen. Leuthinger 
(S. 575) alfein erzählt, der Herzog habe folche Unterhandlungen 
mit den hugenottiſchen Führern gepflogen. Nur infofern ift 
Barthold’8 Auffaffung begründet, als die Abficht Ernft Ludwig's 
nicht zur Ausführung fam. Die Urjachen werden abweichend 
angegeben. Jedenfalls fpielte dabei der Unmuth eine Rolle, 
welche des Herzogs Vorhaben in Bommern erregt hatte. Was 
ihnen ftet8 zum Ruhme gereichen wird, im Gegenjate zu den 
meisten anderen deutjchen Provinzen fochten die protejtantifchen 
Pommern, welche in Frankreich dienten, alle auf hugenottifcher 
Seite. Ym Mai des Kahres 1569 machte ein Wolliner 
Landtagsichluß den Grundfag fogar zu einem Landesgejek, 
daß die Calviniften zu den Glaubensverwandten der Lutherifchen 
gehören und eine bewaffnete Parteinahme wider Ddiejelben 
ſträflich jei. 

Auch von Bogislaw XIV. wird berichtet, daf er im 
Begriffe geftanden habe, fich in Kriegsdienfte zu begeben, und 
nur durch Zwifchenfälle daran verhindert worden jei. Im 
Jahre 1607, al8 er während der Regierung jeines ältejten 
Bruders Philipp II. als Prinz in Nügenmwalde wohnte, habe 
er im Faiferliche Dienfte gegen die Türken treten wollen; 
Philipp’s Zuftimmung ſei bereits erfolgt geweſen, dem zufälligen 
Aufſchub des Aufbruches aber fei ein Friedensichluß auf 
20 Fahre mit den Türken gefolgt und des Herzogs Vorhaben 
jomit vereitelt worden. (Nach Jac. Yabricius’ letztes Ehren⸗ 
gedächtniß — von 1654.) 
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Bon Rafimir IX. meldet auffallender Weiſe, ſoviel 
befannt ift, die gefchriebene Geſchichte nichts, was Friegerifche, 
von demſelben unternommene Thaten betrifft. Das eigen- 
thümliche Schickſal, welches alle Herzoge diefes Namens vom 
Sreifengejchlechte verfolgt hat, ift hier bis zum faft gänzlichen 
Berdunfeln feiner Lebensgeichichte vorgejchritten.. Und was 
noch fehlte an der Entftellung, hat Joachim von Wedel hin: 
zugethan, der ſchon des Bruders, Johann Friedrid, Andenken 
bei der Nachwelt getrübt hatte, jo wahrheitsgemäß alle That: 
fadhen fein mögen, welche die Wedel'ſche Chronik berichtet. 

Kafimirs Feichenprediger, Andreas Granzin, (bei v. Bohlen, 
Berjonalien, ©. 166, bzw. 168) erzählt, daß fich der 21jährige 
Prinz im Yahre 1578 „bey den Niderlendifchen Kriegsleuten 
eine geraume Zeit" habe „finden lafien” und dabei „das 
Kriegsweſen nicht ohne gefahr mit vleiß bejehen“ habe. Es 
handelte ſich alfo damals nicht um eine Betheiligung an dem 
Kampfe. Bon einer folchen aber oder doch der Vorbereitung 
dazu in dem Kriege Heinrich’8 von Navarra gegen die Kigijten 
und Spanier im Jahre 1591 meldet eine andere Duelle. 
Dem hartbedrängten Haupte der franzöfifchen Protejtanten 
führte damals Fürft Ehriftian von Anhalt ein etwa 40000 Streiter 
zählendes, aus Deutjchen, Holländern und Engländern ge: 
bildete, bejoldetes8 Heer zu. Unter den Befehlshabern wird 
„ein Graf von Rügen“ genannt, mit dem Barthold (Geſch. 
vd. Pommern, IV, 2, ©. 409, Anm. 1) nichts anfangen zu 
fönnen befennt. Der Graf aber war Kafimir IX. Dies 
geht aus zwei Hogenberg’schen Kupferftichen hervor, welche fich 
in der Reihe der befannten Darftellungen der damaligen 
Kriegsläufe befinden. Die Stiche oder vielmehr Radirungen 
erſchienen befanntlich wie Beitungsblätter unmittelbar nad) 
gejchehener That; einer der erwähnten beiden, und zwar der 
frühere, welcher den Auszug des Heeres nad) Frankreich dar- 
ftellt, trägt eine im dieſer Hinficht fehr bezeichnende Unter— 
ſchrift. Sie meldet, die Zeit würde lehren, was der Heeres: 
zug ausgerichtet habe. Auf dem Blatte, das überjchrieben ift: 
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„Der Teutſchen Fürften neuer Zug auffgericht Anno 1591“, 
find alle Abtheilungen mit ihren Befehlshabern neben und 
hinter einander marfchirend abgebildet, die Stärke der Haufen 
wird mit Zahlen angegeben, die Namen der Führer ftehen 
daneben. Das Ganze befteht aus ſechs parallelen Marjch: 
folonnen, von denen der Fürft von Anhalt als „Oberfter 
Feldt Herr” den dritten, vom rechten Flügel gezählt, führt, 
unfer „Herkog Cafimirus zu Pommern“ aber als „Oberfter 
Feldt Marſchalk“, d. h. als oberjter General der Reiterei und 
als Unter-Befehlshaber des Ganzen gleich nach dem Generaliffimus, 
ben fünften. Es ift ganz undenkbar, daß der Berichterftatter 
hier Irrthümliches dargeftellt habe. Das zweite Bild ftellt 
ganz übereinftimmend mit dem erften die Heerjchau dar, welche 
König Heinrich „am Tag Michaeli 1591" bei „Montoy“ in 
Lothringen, unweit von Meß, iiber das Bundesheer abhielt. 
Ungefähr in der Mitte der oberen, einen Halbkreis bildenden 
Aufftelung des deutjchen Heeres hält „H. Casimirus pom.“ 
an der Spike feiner Reiter. Den Deutjchen gegenüber halten 
fieben oder acht Haufen Franzoſen, welche den König zur 
Stelle begleitet haben. Letterer ift abgeftiegen und begrüßt 
fih vor der Front zwifchen beiden Aufftellungen mit dem 
gleichfalls abgejeifenen Fürften von Anhalt. 


Literatur. 


VI. Sahresbericht der Geographiichen Geſellſchaft zu Greifs- 
wald, II. Theil, 1896— 1898. Im Auftrage des Vor- 
ftandes herausgegeben von Prof. Dr. Rud. Eredner, 
Greifswald, 1898. 


Das vorliegende Heft enthält vornehmlich Aufſätze Tandes- 
fundlichen Anhalt und verdient deshalb an diefer Stelle Beachtung. 
Viel Neues wird uns allerdings in demfelben nicht geboten. Die 
Arbeit von P. Wehrmann über Friedrich den Großen als Colonifator 
in Pommern ift ein etwas erweiterter Abdrud der ſchon früher ver- 
öffentlichten Abhandlung (vgl. Monatsbl. 1897, ©. 78f.). Im Aus- 
auge wird mitgetheilt der Bericht von A. Haas über die auch fchon 
wiederholt behandelte Feuerfteinwerkftätte zu Lietzow, und endlich ift 
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die Arbeit von H. Schumann über Pommernd Bewohner in 
vorgefchichtlicher Zeit nicht viel mehr als eine Bearbeitung der in den 
Balt. Studien 46 enthaltenen Darftellung. So bleiben abgefehen 
von dem furzen Bericht über das Klima von Greifswald nur zwei 
Arbeiten übrig. In der einen bejchreibt J. E. Metner die ältefte 
Karte von Bommern, um diefelbe, wie er jagt, der völligen Vergeſſenheit 
zu entreißen. Es ift ihm nicht befannt, daß die Yubinfche Karte in 
neuerer Zeit wiederholt behandelt ift, 3. B. viel gründlicher, als es 
bier gefchieht, von E. F. Meyer in dem Jahresberichte des Stettiner 
Bereind für Erdkunde, 1885. Dort wird auch ebenfo wie in den 
Balt. Studien XV. der intereffante Reifebericht Lubins veröffentlicht. 


Unter dem Titel „Aus der Gefchichte zweier Dörfer in Pommern“ 
macht A. Reifferfheid Mittheilungen über die beiden Bauern- 
dörfer Frefendorf und Lubmin bei Greifswald. Namentlich die Ber- 
hältnifje der Bauern in dem erften Dorfe werden von ihm behandelt. 
Hierbei giebt er uns recht intereffante Nachrichten über agrarifche 
Zuftände. Was aus der älteften Zeit über das Land Wufterhaufen 
mitgetheilt wird, ift unvollftändig. Daß der Name Yubmin (ältefte 
urkundlich erhaltene Form Lubbenin) auf Herkunft der erften Bewohner 
aus Lübben Hinweift, ift wohl kaum glaublich. 


F. Bahlow. Johann Knipftro, der erſte Generalfuperintendent 
von Pommern-Wolgaſt. Sein Leben und Wirken 
aus Anlaß ſeines 400jährigen Geburtstages dargeſtellt. 
Halle 1898. ME. 1,20. (Schriften des Vereins für 
Reformationsgeichichte, XVI, 1.) 

Zu den Männern, die fi um die Kirchenreformation in 
Pommern und die durch fie gebotene Ordnung der kirchlichen Ber- 
hältniffe verdient gemacht haben, gehört auch Johann Knipftro. Er 
war zwar feine große, gewaltig vorwärts treibende und die Menge be- 
herrichende Perjönlichkeit, wie wir fie zu jener Zeit auch in pommerfchen 
Städten finden, aber in ftiller Arbeit hat er unzweifelhaft viel Segen 
geftiftet. Deshalb verdient er es, daß fein Andenken erneuert wird. 
Der BVerfaffer der vorliegenden Schrift giebt ung ein ansprechendes 
Bild feines Lebens und Wirkens und liefert damit einen fchägens- 
werthen Beitrag zur Gefchichte der Reformation in Pommern. Als 
abſchließend kann aber die Darftellung nicht gelten, da der Berfafler 
durchaus nicht alle8 Material verwerthet, da8 über Knipftro 3. B. 
in den Aften vorhanden if. Um nur eins zu erwähnen, fo tft dem 
Berfaffer, obgleich er im Kgl. Staatsarchive zu Stettin gearbeitet hat, 
unbefannt, daß dort das Teftament Knipftros vom 30. September 1556 
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erhalten if. Auch fonft giebt die Arbeit zu mancherlei Be— 
merfungen Anlaß. Für die Stralfunder Zuftände ift die vortreffliche 
Darftellung Focks im 5. Bande feiner Rügenfch-pommerfchen Gefchichte 
nicht benutzt. Die Schilderung der firchlichen und religiöfen Zuftände 
Pommern ift nicht ohne Fehler und Irrthümer. Die Behauptung 
von Medems, daß Pommern an keiner der früheren kirchlichen Zwiſtig— 
feiten Theil genommen habe, ift nicht richtig. Man denfe nur an die 
1393/94 vorgenommene Unterfuchung gegen die Waldenfer. Die Ans 
gaben über den Streit Bogislaws VIIL mit dem Bisthume, über 
einige von Caminer Bilchöfen abgehaltenen Synoden find ungenau. 
Biſchof Siegfried (1424—1446) hat eine folche natürlich nicht 1400, 
vielmehr um 1440 veranftaltet. Das Kicchenchronifon des Dan. Cramer 
fann nicht al3 eine unparteiifche und fichere Quelle gelten. Ein 
Drudfehler ift e8 wohl, wenn Bogislaw X. als 96jährig bezeichnet 
wird; er ftarb 69 Jahre alt. Falſch aufgelöft ift ein Datum auf 
Seite 24, da der 6. Sonntag nach Trinitatis im Jahre 1531 nicht 
auf den 21., fondern den 16. Juli fällt. Dftern war in diefen Fahre 
am 9., nicht 14. April. Auch an anderen Irrthümern fehlt es nicht. 
Berdienftvoll dagegen ift die Benugung der beiden handichriftlich im 
Kol. Staatsarchive zu Stettin aufbewahrten ausführlichen Arbeiten 
Knipſtros zu dem Frederfchen Drdinationgfteeit. M. W. 
M. v. Stojentin. Altenmäßige Nachrichten von Seren: 
prozeffen und BZaubereien im ehemaligen SHerzogthum 
Pommern. Zeitſchrift für Kulturgefchichte (herausgeg. 
v. ©. Steinhaufen), 5. Ergänzungsheft S. 18—4. 
Auf eingehenden Forfchungen im Königl. Staatsardive zu 
Stettin beruhen die Mittheilungen, die uns in der vorliegenden Ab- 
handlung gegeben werden. Der ältefte pommerjche Hexenprozeß, über 
den Nachrichten vorliegen, ftammt danach vom Jahre 1538. Es 
mag hierzu auf die kurze Notiz in Berkmanns Chronik (Stralfunder 
Chroniken, herausgeg. von Mohnike und Zober, I, S. 15) aufmerkſam 
gemacht werden: 1501 do warth thom Sunde vorbrandtt de Bukesche. 
Handelt e3 fich Hier um einen Herenbrand? Ueber Brozefie in Schlawe, 
Anklam, Stralfund, Stettin, Neuftettin (vgl. Monatsbl. 1898, S. 41ff.), 
Stargard u. a. berichtet der Verfaſſer. Bringt auch, wie richtig 
gefagt wird, der Inhalt der Akten an fich kaum etwas Neues, fo 
erregen die Prozeſſe mit ihrem Aberglauben, in dem Reſte alten Volks— 
glaubens fteden, trotzdem manches Intereſſe. 
M. Wehrmann. Zur Chronologie der Caminer Biſchöfe. 
Correſpondenzblatt des Geſammtvereins d. deutſchen Ge: 


ſchichts- u. Alterthumsvereine 1898, Nr. 9, S. 115 -117. 
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Es ift hier der Verſuch gemacht, in aller Kürze die Jahre für 
die Regierunggzeiten der Caminer Bifchöfe feitzuftellen. Bei der 
Unficherheit, die in den Handbüchern und Darftellungen in diefer 
Beziehung herrſcht, ift eine ſolche Unterſuchung wohl berechtigt, ob 
die gegebenen Daten für die 29 katholifchen Biſchöfe überall richtig 
find, darüber kann nur weitere Forfchung entjcheiden. 


Zuwachs der Sammlungen. 
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Notizen. 


In dem Korrefpondenzblatt der Deutfchen Gefellfchaft 
für Anthropologie u. f. w. (27, ©. 9—12) ift ein Aufſatz von 
v. Platen-Benz enthalten über eine Yundftelle für Stein-Alter- 
thümer in Fährhof auf Nügen. 


In dem 7. Hefte der Schriften de3 Vereins für Ge- 
fhichte der Neumarf behandelt Dr. E. Mude die flavifchen 
Ortsnamen der Neumark. DieAbhandlung ft, befonders da die Kreife 
Dramburg und Schivelbein und Theile der Kreife Pyritz, Saatzig, 
Regenwalde und Neuftettin mit befprochen find, auch fir die pommerfche 
Namendeutung von großem Intereſſe. Ein Berzeichniß der erflärten 
Drtönamen erleichtert die Benutzung. 
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Der Geologe Dr. Schmidt theilt von Naugard aus mit, daß 
er gelegentlich feiner geologischen Aufnahmen N. W. von Schloß 
Gülzow 250 m entfernt einen als Wafjerburg angelegten, jetzt von 
Torfwiefen umgebenen Ringwall, Xocalität „Baumgarten“ gefunden 
babe, ferner einen zum Zeil doppelten Wal auf Meftifchblatt 
Biderke, hart am öftlichen Blattrande 1750 m von der Norboftede 
nach Süden. Auf demfelben Blatte 300 m nah N. W. vom Knie 
der neuen Ehauffee am N.-Ausgange von Friedrich&berg befindet fich 
eine reiche MWerkitätte von Feuerſteingeräthſchaften. Diefe vor- 
gefchichtlichen Eulturftätten waren bisher nicht bekannt. 


Erfchienen ift vor kurzem im Berlage der Poſtſchen Buch— 
handlung zu Kolberg eine neue Sagenfammlung „Sagen und Er- 
zählungen aus dem Kreiſe Kolberg-Körlin. Gefammelt und 
herausgegeben von %. Asmus und DO. Knoop. Wir wollen nicht 
unterlaffen, an diefer Stelle auf das Büchlein aufmerffam zu machen. 


F. Asmus und U. Brunk theilen im „Urquel! N. F. L 
und II. Vollsräthfel aus Pommern mit. 


Zur Erinnerung an den vor 250 Jahren gefchloffenen weft- 
fälifchen Frieden erfcheint ein Gedenkbuch, bearbeitet von 
Philippi, Pieper, Spannagel und Runge (Verlag der 
Regensbergifchen Buchhandlung in Münfter). Der Inhalt ift folgender: 

1. Einleitung; Weber die Bedeutung des Weftfälifchen Friedens 
fir die deutfche Gefchichte. (Profefior Dr. K. Spannagel.) 2. Ab- 
druck der Friedendurtunden nach Wiener Ausfertigungen mit Wieder- 
gabe je der erften Unterfchriftfeiten in Facſimilie-Druck. 3. Pläne 
und Anfichten der Städte Münfter und Osnabrück aus der Beit der 
Friedensverhandlungen. (Insbeſondere wird der faft einen Duadrat- 
meter große Plan von Münfter aus dem Jahre 1636 zum erften Male 
nach den beiden einzig bis jett bekannten leider befchädigten Abzügen 
in Originalgröße veröffentlicht werden.) Beſchreibung der Triedeng- 
fäle in beiden Städten unter Beifügung zahlreicher Abbildungen, 
3. B. von Einzelheiten der Täfelung, Lichterfrone u. f. w. (Archiv- 
rat Dr. Philippi.) 4. Das Leben und Treiben am Friedenskongreſſe 
a) in Münfter (Profeſſor Dr. Pieper), b) in Osnabrüd (Gymnafial- 
oberlehrer F. Runge), mit Abbildungen, 3. B. Albumblätter mit eigen» 
bändigen Einzeichnungen der Gefandten, c) Abſchluß und Unterzeich- 
nung des Friedens. 5. Mittheilungen über die Perjönlichkeiten der 
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Gefandten: Lifte mit kurzen biographifchen Notizen, Beiprechung der 
Borträts: a) des Albums von Anfelm von Hulle und der Bilder- 
reihen in den riedensfälen, b) der Terborgichen Gruppenbilder mit 
zahlreichen Abbildungen fowohl an Einzelporträts (Bürgermeifter) wie 
der Gruppenbilder. (Brofeffor Dr. Pieper.) 6. Auf den SFriedens- 
fhluß in Münfter und Dsnabrüd gefchlagene Münzen in Abbil- 
dungen. (Archivrath Dr. Philippi.) 


Am Kahrgang 1897 der Hanfifhen Geſchichtsblätter 
veröffentlicht F. Techen unter dem Titel: Etwa8 von der mittel» 
alterlihen Gewerbeordnung, insbefondere der wendifchen 
Städte einen Aufſatz, in dem auch auf Grund der Arbeit Blümckes 
(Balt. Stud. XXXIV) die Berhältniffe in Stettin eingehend be- 
rüdfichtigt find. 


Bon den Kunſt- und Gefhihtsdentmälern des Groß— 
herzogthums Medlenburg- Schwerin, bearbeitet von F. Schlie 
(Bol. Monatsbl. 1897. ©. 44f.), ift der 2. Band erfchienen, der die 
AmtsgerichtSbezirke Wismar, Grevesmühlen, Rehna, Gadebufch und 
Schwerin umfaßt. 


Die fehr gründliche Unterfuchung H. Bfaffs über die Vokale 
des mittelpommerfchen Dialekts (Differt. Leipzig 1898) wollen 
wir auch an diefer Stelle erwähnen. 


Mittheilungen. 


Den verehrten Mitgliedern unferer Gefellichaft erlauben 
wir uns mitzutheilen, daß als Ergänzungsband der 
Baltifden Studien (Erfte Folge) das von Dr. Edm. 
Zange bearbeitete Verzeichniß der in der Greifswalder 
Sammlung Vitae Pomeranorum enthaltenen Gelegen- 
heitsfchriften u. a. m. foeben erfchienen ift. Auf die Bedeu— 
tung diefer Sammlung namentlich für Foricher in Familien: 
gejchichten ift wiederholt aufmerkjam gemacht (vgl. Monatsbl. 
1898, ©. 33—36. Balt. Studien XLN ©. 1—42). Durch 
das jorgfältige Verzeichniß ift die Benugung der Sammlung 
ungemein erleichtert. 

Den Mitgliedern, welche das Werk zu erhalten wünjchen, 
fteht ein Exemplar unentgeltlich zur Verfügung. Wir bitten 
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der Porto-Erfparniß halber, die Stettiner Mitglieder das Bud 
in den Bibliothefftunden abzuholen, die auswärtigen ſich behufs 
Empfangnahme bei Herrn Konjervator Stubenraudy (Stettin, 
Turnerftr. 33e) zu melden. 


Der Dorfland der Gefellfhaft 
für Pommerfhe Geſchichte und Alteriyumskunde, 


— — — — — — 


Zuordentlichen Mitgliedern ernannt: der Bildungs— 
verein in Gollnow, Baftor Heyn in Semlow, Paftor Fr. Bach— 
mann in Zernin bei Warnow i. Medl., Buchdrudereibefiger Herm. 
Saran und Zeichenlehrer Geyer in Stettin. 

Zum lebenslänglihen Mitgliede ernannt: Kaufmann 
Dtto in Plate. 

SGeftorben: Am 11. September ift zu Lübeck unfer Ehren- 
mitglied Staatsardhivar a. D. Dr. E. Wehrmann im 90. Yeben3- 
jahre geftorben. Namentlich um die Gefchichte der Stadt Lübeck hat 
fih der Berftorbene hervorragende BVerdienfte erworben, aber auch 
darüber hinaus durch grundlegende Arbeiten, wie z. B. über die älteren 
Kübedifchen Zunftrollen anregend und belehrend gewirkt. Unſerer Ge— 
jellfchaft ift er ftet3 ein treuer Freund geweſen. 

Ein korrespondirended Mitglied haben wir durch den Tod des 
Rentierd Hugo Neitzke in Berlin verloren, dem unfer Mufeum 
werthvolle Geſchenke verdantt. 


Die Bibliothek iſt Dienſtag von 12—1, Mittwoch von 
3—A und Freitag von 1—2 Uhr geöffnet. 

Das Mufeum iſt Sonntag von 11—1 und Mittwoch 
von 3-5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konfervator 
Stubenrauch, Turnerjtraße 33e, auch zu anderer Zeit Zutritt. 


Inhalt. 

SGedächtnißftein auf Herzog Barnim II. — Aus einer alten 
Nügenwaldifchen Bamilienbibel. — Theilnahme pommerſcher Herzoge 
an auswärtigen Kriegen im 16. und 17. Jahrhundert. — Literatur, — 
Zuwachs der Sammlungen. — Notizen. — Mittheilungen. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. M. Wehrm ann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Monatsblütter. 


Herausgegeben 


von der 
Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Alterthumskunde. 








Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt verboten. 





Feier des Iubiläums 
des Herrn Gymnafialdirektor Prof. Dr. Lemke. 


Am 25. Oftober 1873 wurde auf Antrag des Profeffors 
Hering von dem Ausſchuſſe der Gefellichaft für Pommerſche 
Geſchichte und Altertyumsfunde beichloffen, das Sekretariat 
dem Herrn Oberlehrer Lemcke zu übertragen. Es find mit- 
hin jegt 25 Jahre verfloffen, feitdem die Gejchäftsleitung in 
den Händen unſeres Vorfigenden liegt. Zur Feier diefes 
Jubiläums fand am Dienstag, dem 25. Oftober, eine Feſt— 
jtgung in den Räumen der Abendhalle ftatt. Zu derjelben 
waren etwa 200 Berfonen, Herren und Damen, erjchienen. 

Um 7’ Uhr eröffnete Se. Ercellenz der Herr Ober: 
Präfident Staatsminifter Dr. von Puttlamer, Präfident der 
Geſellſchaft, die Sigung mit einem Hinweis auf die Bedeutung 
derfelben und dem Ausdrude der Genugthuung und Freude 
über die Ehrung, die dem hochverdienten Vorfigenden erwieſen 
werde. Alsdann ertheilte er das Wort Herrn Dr. Wehrmann 
zu der Feſtrede über die Berehtigung und die Aufgaben 
der pommerjhen Geſchichtsforſchung. 

Feſttage find gemeinhin felten im Leben einer wifjenfchaftlichen 
Bereinigung, aber fie find berechtigt und nützlich. Recht und geboten 
ift e8 in Sonderheit für einen Verein, der fich die Pflege der Ge— 
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fchichte zu feiner Aufgabe gemacht hat, auch die Gedenftage wichtiger 
und bedeutfamer Vorgänge in feiner eigenen Gefchichte nicht unbeachtet 
vorübergehen zu laffen. Zumeift handelt es fich bei folchen Feiern 
um die Erinnerung an die vor längerer oder kürzerer Zeit erfolgte Be- 
gründung der Vereinigung. Hier fteht im Mittelpunfte die Ge— 
fammtbeit der Mitglieder, die einzelnen Berfönlichkeiten, die im Laufe 
der Jahre wechleln, treten zurüd. Seltener gilt eine Jubelfeier in 
einem Dereine dem Wirken und Schaffen eines Mannes, dann aber 
ift die feterliche Hervorhebung und Auszeichnung des Tages nicht nur 
hiftorifch berechtigt, fondern geradezu geboten durch die Pflicht der 
Dankbarkeit. Daß alle, die an der Entwidelung unſerer Geſellſchaft 
und an der pommerfchen Gefchichtsforfchung überhaupt Intereſſe haben, 
unferm Herrn Vorfigenden, der 25 Jahre nicht allein die Geichäfte 
der Gefellfchaft geleitet hat, nein auch recht eigentlich ihr Mittelpunkt, 
ihre Seele und belebendes Element gewejen ift, dankbar fein müffen, 
wird faum jemand leugnen. 

Nützlich aber auch und heilfam ift ein Feſttag für einen wiffen- 
fchaftlichen Berein. Er fordert unbedingt auf, ja zwingt faft zu einer 
Art von Selbftbefinnung, zu einer Nechenschaftslegung, zu einem 
Rückblick, Einblid und Ausblid. Wir fehauen zurüd nicht nur auf 
das vergangene Vierteljahrhundert, in dem unfere Gefellfchaft unter 
der Leitung unferes Jubilars einen erfreulichen Auffhwung genommen 
hat, die von ihr gepflegten Arbeiten und Beitrebungen einen fichtbaren 
Fortjchritt gemacht haben; auch über diefe Zeit hinaus lenken wir in 
Dankbarkeit unfere Blide zurücd auf die verdienten Männer, die früher 
an der Spite unſeres Vereines geftanden haben, und erfüllen damit 
den Wunsch, den der hervorragendfte unter ihnen, Ludwig Giefebrecht, 
ausgeiprochen hat: 

„Wird fich meine Seele erheben 
Hinauf in das ew’ge Licht, 

Doch nieden auch möchte ich Leben 
Im Herzen, das von mir Tpricht.“ 

Wir halten Einblid in unfere Arbeit, die uns zufammenhält, 
befinnen ung auf den Zwed und das Ziel unferer Vereinigung und 
werden dadurch zu einer Selbitprüfung gezwungen. Dann richtet eine 
folche Feier, wie wir fie heute begehen, die Gedanken auch in die Zu— 
funft zu einem Ausblid auf die weitere Arbeit und die Aufgaben, die 
noch zu löfen find. Deshalb ift e8 wohl nicht unpaffend und zumal 
in einer hiſtoriſchen Geſellſchaft fait geboten, am heutigen Tage zum 
Nachdenken über die Berechtigung und die Aufgaben der 
pommerfchen Gefhichtsforfhung anzuregen. Viel mehr als 
einige Gedanken zu geben und Richtlinien zu zeichnen, erlaubt die Zeit 
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nicht; auch fteht e8 mir nicht zu, ein fürmliches Programm auf- 
zuftellen und dadurch die Aufmerffamfeit einer fo zahlreichen und er— 
lauchten Berfammlung über Gebühr in Anfpruch zu nehmen. 

Die Frage nach der Berechtigung einer fpeciellen pom— 
merfhen Gefhichtsforfhung ift dem Anfcheine nach überflüffig 
und unnöthig. Die Antwort auf diefelbe giebt fchon die Eriftenz 
unserer Geſellſchaft, die ja den Zweck hat, die Gefchichte des pommerfchen 
Yandes und Bolkes zu erforichen, die Antwort geben die zahlreichen 
biftoriichen Arbeiten, die feit den Zeiten eines Thomas Kantzow bis 
heute eben diefer Erforichung dienen wollen. In nun bald 75 Fahren 
bat unfere Gefellichaft wohl genugfam ihre Eriftenzberechtigung be= 
wiefen und damit auch dargetban, daß der Zwed und das Biel, welches 
fie erftrebt, nicht ein falfches und thörichtes ift. Die wilfenfchaftlich 
bochgebildeten Männer, die an der Erforfchung der pommerfchen Ge- 
fchichte gearbeitet haben, — ich nenne mur Friedrich von Dreger, 
Albert Georg Schwars, Johann Karl Dähnert, Auguftin Balthafar, 
Johann Jakob Sell, Ludwig Giefebrecht, Johann Gottfried Yudwig 
Kofegarten, Wilhelm Böhmer, Friedrich Wilhelm Barthold — haben 
doch gewiß nicht umfonft gewirkt und ihre förperlichen und geiftigen 
Kräfte für eine unberechtigte Aufgabe benutzt. 

Trotzdem hat es nicht an Gegnern einer territorialen Geſchichts— 
forfchung und der Gefchichtövereine, die ihr dienen, gefehlt, und fehlt 
e3 auch heute wohl nicht ganz. Bor 15 Jahren hat ein fehr verdientes, 
leider zu früh dahingegangenes Mitglied unserer Gefellichaft eine 
eigene kleine Arbeit über die Berechtigung der Territorialgefchichte 
veröffentlicht, in der er das gute Recht derfelben lebhaft vertheidigt, 
aber die Vereine einer ernten Kritik unterzieht und vor verhängniß- 
vollen Gefahren warnt. Woher nahmen und nehmen nun die Gegner, 
unter denen fih ein Mann wie G. Wait befand, ihre Waffen, 
mit denen fie uns befämpfen? ES find zumeift eben jene Fehler, 
welche die Zerritorial- und Lokalhiſtoriker allerdings leider zu oft ge- 
macht haben, und das find Fehler, in die jede Spectalwiffenfchaft Leicht 
geräth, iiber dem einzelnen das Ganze aus dem Auge zu verlieren. 
Nichts Hat unferer Forfchung mehr geichadet, als der Dilettantismus, 
der fich befonders in der Unfenntniß des Zufammenhanges der Ter- 
ritorialgefchichte mit der Nationalgefchichte verräth. So gut und ehrlich 
auch folche Arbeiten gemeint fein mögen, fo viel Fleiß auch auf fie 
verwendet fein mag, fie verlieren zumeift den Werth für wahrhaft 
biftorifche Erfenntniß, wenn die Verfaſſer ohne die Kenntniß der all- 
gemeinen Zuftände und der Gefammtentwidelung und ohne eine ges 
wiffe Hiftorifche Schulung ſich in die Kirchthurm-Intereſſen ihrer 
Heimath vertiefen. Mag Heimathsliebe und Intereſſe an der Ber- 
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gangenheit immerhin zur Abfaffung von Stadtgefchichten und Pfarr- 
chronifen treiben, gewiß eine an fich löbliche Arbeit, aber daß diefelben 
immer gedrudt werden müffen, das iſt nicht zu loben, ja davor muß 
eindringlich gewarnt werden; denn gerade hier gilt der Sat, daß das 
Schlechte, das Unvollkommene der ärgfte Feind des Beſſeren, Boll- 
fonımeneren if. Daß es für die hiftorifchen Vereine nicht leicht ift, aus 
ihren Beröffentlichungen immer Solche dilettantifchen Arbeiten fern zu 
halten, mag hier nur angedeutet werden. In Folge diefer Fehler aber 
der Territorial-Gefchichtäforichung jede Berechtigung abzufprechen, das 
beißt doch wohl das Kind mit dem Bade ausfchütten. Es wird auch 
zumal heute diefelbe faum noch beftritten, man macht vielmehr den 
fehr verftändigen Berfuch, die Arbeiten der hiftorifchen Vereine in die 
richtigen Bahnen zu lenken und fo für die allgemeine Forſchung nut- 
bar zu machen. Ein Hiftorifer, wie unfer Greifswalder Ernſt Bern- 
beim, erklärt die monographifche Lokalforſchung, in wahrhaft wiffen- 
fchaftlihem Sinne betrieben, nicht nur für berechtigt, fondern geradezu 
für die unentbehrliche Grundlage jeder allgemeineren Forfchung, und 
ein Dann, wie Karl Yamprecht, hat ſich an die Spite einer Ver— 
einigung der größeren Gefchichtövereine geitellt. Auch gerade in neuefter 
Zeit ift durch die Gründung von biltorifchen Kommiſſionen in ein- 
zelnen Bundesitaaten und preußischen Provinzen die Bedeutung der 
Zerritorialgefchichte anerfannt. Sie hat die Aufgabe, das Material 
für eine allgemeine Gefchichte Herbeizufchaffen und auf engerem Ge— 
biete Unterfuchungen anzuiftellen, die für die Erfenntniß der ganzen 
nationalen Entwidelung nothiwendig find. Die Territorialhiftoriker 
find zufrieden als Kärrner thätig zu fein, wo die Könige bauen. 
Die wiſſenſchaftliche Berechtigung kann kaum noch in Frage 

geitellt werden, aber die territoriale Gefchichtsforfehung entnimmt einen 
anderen Beweis für ihr gutes Necht aus der Liebe zur Heimath, die 
als eine der fchöniten Tugenden zumal den Deutichen angeboren iſt. 
Wie haben Redner und Dichter zu allen Zeiten und an allen Orten 
dies Heimathsgefühl befungen, von jenem bekannten Yiede eines Walter 
von der Vogelweide an, das man al3 die ältefte deutfche National- 
hymue bezeichnet hat, bis zu dem kräftigen Worte des Dichters der 
Marjchen: 

Wer die Heimath nicht liebt 

und die Heimath nicht ehrt, 

ift ein Yump und des Glückes 

der Heimath nicht werth! 

Einer folchen Liebe entfpringt naturgemäß auch Intereffe an 

der Vergangenheit der Heimath, und wo das vorhanden ift, da findet 
die Zerritorial-Gefchichtsforfchung offene Ohren und Herzen. Dean 
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wende nicht ein, daß durch diefelbe Leicht ein gefährlicher Partitularis- 
mus, eine Tremmung und Scheidung der einzelnen deutfchen Stämme 
von einander beiwirft werde. Nein, wer keine Anhänglichfeit an die 
beimathliche Scholle, an die Baterftadt, an das engere Vaterland hat, 
wie fol der Liebe zum großen deutlichen Vaterland gewinnen und 
bewahren? Nicht trennen und fcheiden will und foll eine rechte 
heimathliche Geichichtäforfchung, fondern verbinden und einen, und 
da3 fann fie, wenn fie in lauterer voller Wahrheit zeigt, wie auch in 
den trübften Beiten der Vergangenheit, al3 Deutfchland in territorialer 
Zeriplitterung aus einander fiel, doch das Gefühl der Einheit nie ganz 
verſchwand. 


Doch — fo höre ich ſchon ſagen — was kann uns die pom— 
merſche Geſchichte bieten? Wie kann ſie ein weiteres Intereſſe in 
Anspruch nehmen, da Pommern ja ſtets fern vom Schauplatze der 
Reltbegebenheiten lag und faum je eine Rolle fpielte? Wie kann 
die Erforfchung diefes öden Einerlet irgend welche Befriedigung oder 
gar Nuten gewähren? Nun, wer fo fpricht, fennt die pommerfche 
Geſchichte entweder gar nicht oder nur aus irgend einer jedes Intereſſe 
ertödtenden Darftellung.. Wir wollen unfere pommerfche Heimath 
und ihre Vergangenheit nicht beifer machen, als fie ift; aber man 


mache fie auch nicht Schlechter! 


Zunächſt ftellen wir diefer Ansicht die einfache Erklärung gegen- 
über, daß die Berechtigung zur geichichtlichen Yorfchung ganz und gar 
nicht davon abhängt, ob der Gegenftand mehr oder minder allgemein 
intereffant und anziehend ift, auch nicht davon, ob er jedem wichtig 
und bedeutend erfcheint. Für eine richtig und wirflich willenfchaftlich 
betriebene Hiftorifche Unterfuchung ift jeder Gegenftand gleich wichtig, 
gleich intereffant. 


Doch es ift auch falfch, daß die pommerſche Gefchichte jedes 
weiteren Intereſſes, jeder größeren Bedeutung entbehre. Man greife - 
nur hinein, da wird man auch anziehendes Material finden. Bietet 
nicht unfere heimathliche Erde der Erforfchung ältefter Zeiten reiches 
Material in feinen gewaltigen Steingräbern, in feinen reichen Schäten 
an Stein», Bronze- und Eifenwerkzeugen? Steht nicht an der Schwelle 
der durch das Licht gefchichtlicher Lleberlieferung erhellten Zeit eine be— 
deutfame Perfönlichkeit wie der fromme und thätige Biſchof Otto 
von Bamberg? Führt uns nicht die erfte Periode pommerfcher Ge- 
fchichte recht deutlich die größte That des deutjchen Mittelalters, die 
Kolonifation des Ditens, die friedliche Eroberung weiter Gebiete durch 
den Pflug des deutfchen Einwanderer8 vor die Augen? Und dann 
greifen Männer, wie Heinrich der Löwe, Albrecht der Bär, Waldemar 
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von Dänemark, mächtig in die Gefchicte de3 Landes ein. Ein Land, 
in dem Adelsgefchlechter, wie die Kleiſt, Borde, Behr, Putkammer u. a. 
emporblühten, ein Yand, in dem fich in den Städten, wie Stralfund, 
Greifswald, Stettin mächtig und trußig eine Birrgerfchaft zu kühnen 
Thaten und Unternehmungen entwidelte, ein Yand, deflen Fürften- 
gefchlecht, fo wenig wirflich große Männer e8 auch hervorgebracht 
haben mag, doch mindeftens ftet3 den Ruhm der Tapferkeit und Un— 
erichrodenheit behauptet Hat, follte fein Recht haben, vergangener Zeiten 
zu gedenken? Lag Pommern auch ferne vom Schauplatze der großen 
Begebenheiten, feine Gefchichte führt uns in Beziehungen zu Branden- 
burg, Polen, Preußen, Schweden, Dänemark, Medlenburg und bietet 
dadurch des Abwechfelnden und Intereffanten nicht weniger al3 die 
Geſchichte anderer deutfcher Territorien. Es bedarf nicht meiterer 
Beweife für die Berechtigung pommerfcher Geichichtsforfchung in 
diefer Beziehung. Jedenfalls erkennt man bei tieferem Eindringen in 
die pommerfche Gefchichte ganz deutlich die Fäden, mit denen auch 
Pommerns Entwidelung gefnüpft ift an die des gefammten Bater- 
landes, dann bemerft man, daß, foweit auch die gegenwärtigen Zu— 
ftände von den vergangenen verfchieden find, doch ein Zufammenhang 
ift zwifchen dem, was war, und dem, was ift, und dann fieht man 
auch in der pommerfchen Gefchichtsforfchung die Aufgabe der historischen 
Wiſſenſchaft erfüllt, die darin befteht, die Nachwirfung des einzelnen 
Ereigniffes auf die Fortentwidelung der menschlichen Kultur nach- 
zuweiſen. 

Aus der wiſſenſchaftlichen und ſittlichen Berechtigung der pom— 
merſchen Geſchichtsforſchung ſind die Aufgaben, welche zu löſen ihr 
obliegt, leicht abzuleiten. Im Allgemeinen giebt ſie in poetiſcher 
Form Ludwig Gieſebrecht an, indem er mahnt: 

Suche in der Heimath Hainen 

Nach den Gräbern, Trümmern, Steinen, 
Auch dem Märchen borche treu, 

Vorfche in den Pergamenen 

Klaren Sinns mit Luft und Sehnen, 
Und das Alte wird Dir neu. 

Im Beſonderen aber erftreden fich die Aufgaben deutlich in 
zwei Richtungen, die wir kurz als die ftreng wiflenfchaftliche und die 
allgemeinere bezeichnen fünnen. 

Für die wiffenfchaftliche Erforfchung der pommerſchen Gefchichte 
ift noch gar viel zu thun; überall, wo man angreift, findet man offene 
Tragen und entbehrt einer ficheren Grundlage. Ich kann mich bier 
nicht in Einzelheiten einlaffen, fondern nur im Allgemeinen andeuten, 
daß in Bezug auf die Veröffentlichung mittelalterlicher Urkunden 
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unfere Provinz hinter anderen Yändern zurüdgeblieben if. Um fo 
freudiger ift e8 zu begrüßen, daß da3 hiefige Königliche Staat3-Archiv 
jest wieder mit Arbeiten an der Fortſetzung des pommerfchen Urkunden- 
buches befchäftigt if. Die nur fpärlich erhaltenen Reſte pommerfcher 
mittelalterlicher Gefchicht3fchreibung bedürfen dringend einer Sammlung. 
Die Pomerania de3 Johann Bugenhagen verdient namentlich jet, 
nachdem wir eine treffliche Ausgabe der Kantzow'ſchen Chroniken er- 
balten haben, endlich eine Neubearbeitung. Für den Ausgang des 
Mittelalter8 und die neuere Gefchichte find umfaffendere Quellen— 
publifationen 3. B. von Stadtbüchern wünfchenswerth, Anfänge zu 
einer fuftematifchen Bearbeitung der lofalen VBerfafiungs-, Wirthichafts- 
und Berwaltungsgeichichte find zu machen; für die Gefchichte der Re— 
formation ift unbedingt eine Bearbeitung und Beröffentlichung der 
älteiten Viſitationsakten nothwendig. Wenig Sicheres und auf Alten 
Begründetes willen wir bisher über die erfte Einrichtung der Schwedischen 
und fpäter der preußischen Regierung und Verwaltung in Bommern, 
und fo ließen fich zahlloſe Wünfche aufitellen. Zu diefen rein biftorifchen 
fommen noch die Aufgaben der vorgefchichtlichen Forschung, die Wünsche 
auf Sammlung der Bolfsüberlieferung in Sitte, Brauch, Yied und 
Wort, da3 Verlangen nah Abfchluß der Imventarifation der Baus 
und Kunſtdenkmäler u. a. m. 

Wir wollen nicht undanktbar fein gegen die verdienten Männer, 
die umermitdlich fich der Erforfchung der heimathlichen Gefchichte ge- 
widmet haben, wir wollen und der gewonnenen Refultate freuen, wir 
wollen heute auch namentlich den FFortfchritt hervorheben, den die 
pommerfche Sefchichtsforichung in den letten 25 Jahren genommen 
bat, aber wir würden am allerwenigften im Sinne unſeres Jubilars 
handeln, wenn wir der Behauptung zuftimmten, die vor kurzem ein 
junger Forscher ausgeiprochen hat, auf dem Gebiete der pommerfchen 
Geſchichte fer befonders durch die Arbeiten der letsten Jahre einentlich 
alles erledigt. Nein, im Gegentheil, der Aufgaben find noch ſehr viele, 
wenn nur Mitarbeiter und äußere Mittel genug vorhanden wären. 
Wie fo oft ift e8 der Mangel an materieller und geiftiger Hülfe, 
welcher unfere Gefellfchaft verhindert, alle die Aufgaben und Wünſche 
zu erfüllen, die ihr vorfchweben. Nun, wiflenichaftlich mitarbeiten, 
kann und foll nicht jeder, aber diefe Arbeit mit Theilnahme und 
Intereſſe begleiten, da8 wünfchen wir uns von jedem Bewohner unferer 
Provinz. Und diefe Theilmahme zu weden, das ift die zweite all- 
gemeinere Aufgabe der Specialgeichichtsforihung und namentlich 
unferer Gefellichaft. Hiftorifchen Sinn weden, läutern und verbreiten, 
das wollen und follen die territorialen Gefchicht3vereine, das ift eine 
ebenjo wichtige Aufgabe, wie die Sammlung oder Bearbeitung de3 
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Materiald. So fehr ſich unfere Zeit ihres hiſtoriſchen Sinnes 
rühmt, fo oft vermißt ihn ein aufmerkfamer Beobachter. Wir werfen 
ihn, wenn wir ftändig darauf aufmerffam machen, daß auch die Heimath 
eine Gefchichte hat, der Boden, auf dem wir wandeln, biftorifch ge— 
beiligt ift; wir läutern ihn, wenn wir falfchen Borftellungen und 
Irrthümern entgegentreten; wir verbreiten ihn durch Wort und Schrift, 
in Schule und Haus. Das find edle Aufgaben, die der Territorial- 
gefchichte obliegen, und mit zu ihrer Löſung beizutragen, ein hohes 
Biel auch unferer Gefellihaft. Möge e8 ihr gelingen, gefchichtlichen 
Sinn, verbunden mit tiefem Heimatb3gefühl, wie wir ihn namentlich 
bei dem größten Manne unſeres Sahrhundert3, dem Fürften Bismarck, 
in wunderbarer Weife ausgeprägt finden, auch auf ihrem engen Ge— 
biete zu pflegen! Diefer Wunfch ift, fo glaube ich, der befte und 
fchönfte, den wir am hentigen Tage in dankbarem Rüdblide auf die 
vergangenen 25 Jahre und in frohem Ausblide auf die Zufunft unferm 
verehrten Jubilar darbringen künnen. 


Nach der Feftrede richtete im Namen der Gefellichaft 
der ftellvertretende Vorſitzende derjelben Herr Landgerichts- 
rath a. D. Küfter folgende Anſprache an den Jubilar: 


Hochgeehrter Herr Direktor! 


Der diesjährige 25. Oktober hat die gegenwärtigen Mitglieder 
der am 15. Juni 1824 gegründeten Gefellichaft für pommerfche Ge— 
fchichte und Alterthumskunde daran erinnert, daß Sie heute vor 25 
Jahren als Nachfolger des langjährigen Sefretärs der Gefellichaft, 
Stadtrathes Kutfcher, in deren Vorftand eingetreten find und daß Sie 
als defien Vorfigender die Verwaltungsgefchäfte der Gefellichaft feit 
einem Bierteljabrhundert geleitet haben. 

Während diefer Zeit hat in Folge Ihrer Anregung die Ge- 
ſellſchaft die Rechte einer juriftifchen Perſon erhalten; Sie haben die 
Bearbeitung und Herausgabe des umfafjenden und wichtigen Werkes 
über die pommerfchen Bau- und Kunftdenfmäler in die Wege geleitet 
und felbft dabei Hand angelegt; Sie, ein Sohn Pommerns und 
würdiger Nachfolger eines Böhmer, Giefebrecht, Haffelbach, Hering, 
haben die Zeit, die Ihnen Ihr ſchweres Lehramt übrig ließ, dazu ver- 
wendet, den Sinn für die gefchichtliche und kulturelle Entwidelung 
unferer Heimathsprovinz neu zu beleben und zu vertiefen. Sie haben fich 
zu dem Ende — wie andere Mitglieder unferer Gefellfchaft — ein- 
gehenden, gefchichtlichen Unterfuchungen unterzogen und haben deren 
Ergebniffe nicht nur in wiffenfchaftlihen Arbeiten niedergelegt, fon- 
dern Solche auch duch mündliche Vorträge hier und in anderen 


Feier des Jubiläums des Herrn Gymn.-Dir. Brof. Dr. Lemde. 169 


Städten der Provinz den Mitgliedern der Gefellichaft und weiteren 
Kreifen zugänglich gemacht, wobei Sie durch andere Mitglieder der 
Geſellſchaft bereitwillig unterftügt find. Diefe Vorträge find fir 
Stettin regelmäßige geworden. Sie haben fruchtbringende Berbin- 
dungen mit anderen gleichartigen Geſellſchaften angefnüpft und fich 
der Bearbeitung und Leitung des umfaffenden fchriftlichen Verkehrs 
der Sefellichaft nach Innen und Außen unterzogen. Site haben «3 
verstanden, geeignete tüchtige Kräfte zu dauernder Mitarbeit heran- 
zuziehen, namentlich in Bezug auf die Herausgabe der regelmäßigen 
Drudichriften der Gefellfchaft und die Verwaltung der Sammlungen. 

In Folge deifen haben fich die Mitglieder unferer Gefellfchaft, 
die bei Ihrem Eintritt in den Vorſtand nur noch ein kümmerliches 
Dafein friftete, von 92 auf 748 vermehrt. Die Stellung unferer Ge- 
fellichaft ift unter Ihrem Vorſitz auch nach Außen bin eine geachtete 
geworden. Unſer Muſeum ift wohlgeordnet; die Sammlungen haben 
in den letsten 25 Jahren fich erheblich vermehrt und bereichert, ins— 
befondere hat die Gefellfchaft eine werthvolle, fait volftändige Samm— 
lung pommerfcher Münzen und eine gelungene Nachbildung des Croy- 
Teppich3 erworben. Es ift faum noch möglich, feine werthvollen 
Schäte in den gegenwärtigen Räumen, deren Benugung uns gütig 
von der Kol. Regierung geftattet ift, überfichtlich unterzubringen. 
Sehnfüchtig harren wir des Bau's eines neuen ftädtifchen Mufeums. 

ALS das den Jahren nach ältefte Mitglied des VBorftandes habe 
ih nun von unferer Gefellichaft den ehrenvollen Auftrag erhalten, 
Ihnen — Herr Direktor — für Ihre langjährige, nachhaltige und 
uneigennütige Arbeit innerhalb der unferer Geſellſchaft geftecten 
Ziele unfern aufrichtigen Dank auszufprechen. Ich bin ferner be— 
auftragt, Ihnen als ein fichtbare8 und bleibendes Zeichen unferes 
Danfes eine Ihnen gewidmete und aus Arbeiten einer Anzahl von 
ordentlichen und Ehrenmitgliedern der Gefellichaft zufammengeftellte 
Feſtſchrift, deren Koſten durch freiwillige Mitgliederbeiträge gedeckt 
find, zu überreichen, in der Hoffnung, daß folche Ihnen eine Kleine 
Freude bereiten werde. 

Hieran ſoll ich die Bitte fnüpfen, daß Sie die, von einem 
biefigen Künftler gemalte Bild Ihrer eigenen Perfon von der Ge- 
fellichaft annehmen, benugen und aufbewahren mögen, jo lange Sie 
oder Ihre Frau Gemahlin am Leben find. Denmächit foll es in das 
dauernde Eigenthum des Mufeums übergehen, um auch bei jpäteren 
Geſchlechtsfolgen das Andenken an Sie lebendig zu erhalten, fo lange 
das Mufeum befteht. 

Ich Ichließe mit dem von allen Mitgliedern der Gefellfchaft 
oetheilten Herzenswunich, daß Sie in Ihrer gegenwärtigen Kraft 
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Khrer Familie und und noch lange Jahre erhalten bleiben mögen. 
Das walte Gott! 

Herr Direktor Lemcke nahm die ihm gewidmete Feſt— 
Schrift (Beiträge zur Gefchichte und Altertyumsfunde Bommerns) 
mit Worten des Danfes und der Freude entgegen und wies 
darauf hin, daß ihm ftetS treue Freunde und Mitarbeiter zur 
Seite geftanden hätten. 

In der Reihe der nun folgenden Beglückwünſchungen 
verlas zunächſt Herr Dr. Wehrmann ein Schreiben des 
Vorstandes der Rügiſch-Pommerſchen Abtheilung der Geſellſchaft 
und überreichte im Namen dejjelben die dem Syubilar ge- 
widmete neue Vereinsſchrift (Nachträge zur Gefchichte der 
Greifswalder Kirchen 9. 2). 

Herr Archivrath Dr. Bailleu überbradjte als Vor— 
figender des Verwaltungs: Ausichuffes des Gefammtvereines 
der deutjchen Gefchichts- und AltertHumsvereine und im Namen 
des Vereins für die Gejchichte Berlins die herzlichiten Glück— 
wünfche und hob rühmend die hohe Bedeutung einer Stetigfeit 
in der Leitung eines Vereins hervor. 

Herr Landeshauptmann v. Eiſenhart-Rothe betonte 
das große Intereſſe, das die Provinzial-:Verwaltung an den 
Beitrebungen der Gejellichaft nehme. Und dies Verhältnik 
habe fich noch inniger geftaltet, feitdem Herr Lemcke Conjervator 
der Provinz geworden jet. 


Im Namen der General-Berwaltung der Königl. Diujeen 
in Berlin ſprach Herr Geh. Regierungsrath Prof. Dr. Leſſing, 
Direktor des Runftgewerbe-Mufeums. Er betonte die Wichtigkeit 
einer Verbindung der großen Gentral-Anftalten mit den Pro: 
vinzialvereinen, die zufammen Hand anlegen müfjen an die 
Reſte der Vergangenheit, und dankte dem Yubilar für feine 
unermüdliche Thätigfeit auf diefem Gebiete, die als Vorbild 
für andere dienen fönne. 

Herr Confervator Stubenrauch überreichte im Auf: 
trage der Naturforfchenden Gefjellihaft zu Danzig das Diplom 
eines forrejpondirenden Mitgliedes. 
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Herr Gymnaſialdirektor Dr. Lehmann überbrachte die 
Glückwünſche des wiſſenſchaftlichen Vereins zu Stettin. 


Herr Oberlehrer Dr. van Nieken ſprach die Glück— 
wünſche des Vereins für die Gefchichte der Neumark aus, der 
zu der Geſellſchaft viele Beziehungen habe. 

Herr Paftor Wrede ſprach dem Jubilar im Namen 
des ucdermärfifchen Geſchichtsvereins einen herzlichen Dank 
aus und überreichte eine Adreffe. 


Herr Dr. Buſchan beglückwünſchte den Jubilar im 
Auftrage der Stettiner Gejellichaft für Völfer- und Erdkunde. 


Herr Oberlehrer Dr. Haas überreichte als Vertreter 
der „Blätter für pommerfche Volkskunde” eine Feftichrift. 

Den einzelnen Rednern erwiderte Herr Direktor Lemcke 
mit Worten des Danfes und der Freude. 


Bulett wırrde noch Mittheilung gemacht von eingegangenen 
Glückwunſchſchreiben feitens des Märkischen Provinzial-Mujeums, 
des Vereins für Lübeckiſche Geichichte, des Vereins für Roſtocks 
AltertHümer, der Pflegichaften in Fiddichomw und Swinemünde 
und der Buchdrucderei von Herrde & Lebeling. 

Mit Worten der Anerkennung und des Dankes ſchloß 
Se. Ercellenz der Herr Ober-Präfident die Verſammlung 
um 8Vs Uhr. 

Die Feftichrift der Gefellihaft, deren Drud 
durch Geldbeiträge zahlreicher Mitglieder ermöglicht ift, führt 
folgenden Titel: 

Beiträge zur Geſchichte und Alterthumskunde 
Pommerns Feitihrift zum fünfundzwanzigjährigen 
Jubiläum des Herrn Gymnafialdireftor Profeſſor 
H. Yemde als Vorfigenden der Gejellichaft für Pom— 
merihe Gejhichte und AlterthHumsfunde Heraus: 
gegeben von der Gejellihaft für Pommerſche Ge— 
Ihihte und AlterthHumsfunde Stettin 1898. Drud 
von Herrde & Lebeling. 
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Der Inhalt der 275 Seiten in Groß-Oktav umfaffenden, 
mit Abbildungen ausgeftatteten Schrift ijt folgender: 


Die fteinzeitlichen Gefäße des Stettiner Muſeums. — Vom 
Profeffjor Dr. Emil Walter in Stettin. 

Die Steinkegelgräber von Gnewin, Kreis Lauenburg. — Vom 
Eonfervator Adolf Stubenraud in Stettin. 

Die Waffen und Schmuckſachen Pommerns zur Zeit des La 
Tene-Einfluffes, ihr Charakter und ihre Herkunft. — Vom praft. 
Arzt Hugo Schumann in Löcknitz. 

Die Gründung des Eifterzienfer- Frauenflofters Reetz durch 
Herzog Barnim J. — Vom DOberlehrer Dr. Paul van Nießen in 
Stettin. 

Colberger Mordfühne von 1376. — Dom Beichenlehrer 
H. Meier in Eolberg. 

Das Caminer Bisthbum in den Jahren 1385—13%. — Vom 
Dberlehrer Dr. Martin Wehrmann in Stettin. 

Zur Pebensbefchreibung des Matthaeus Normann. — Pom 
Univerfität3- Brofeffor Dr. Georg From mhold in Greifäwald. 

Die pommerfchen Herzöge als Reichskommiſſare während der 
livländiſchen KRataftrophe in den Jahren 1559 und 1560. — Vom 
Arhivar Dr. Baul Karge in Königsberg i. Pr. 

Die erſte Schploifitation in Stralfund 1560. — Bon Karl 
Adam in Greifswald und dem Genatspräfidenten Dr. Ferdinand 
Yabricius in Breslau. 

Die tertile Innendekoration des frühmittelalterlichen deutjchen 
Haufes und die älteften Stidereien Pommernd. — Vom Prediger 
Dr. Gustav Stephani in Stettin. 

Der Silberaltar in Rügenwalde. — Vom Pireltor des Kal. 
Kunftgewerbe-Mufeums, Geh. Regierungs-Rath Profeffor Dr. Julius 
Leffing in Berlin. 

Kunft und Künftler in Greifswald, ein Beitrag zur Pom— 
merfchen Kunftgefchichte. — Vom BProfefior Dr. Theodor Pyl in 
Greifswald. 

Hinterpommernd Münzgeſchichte zur kurbrandenburgifchen Zeit 
des 17. Jahrhunderts. Auf Grund archivalifcher Quellen dargeitellt 
vom Bankinſpektor Dr. Emil Bahrfeldt in Berlin. 


Ein Kapitel aus dem Vollsglauben und Volksbrauch in Pom— 
mern. — Vom Oberlehrer Dr. Alfred Haas in Stettin. 

Plattdeutiche Bolkslieder aus Pommern. — Vom Oberlehrer 
Dr. Auguft Brunk in Stettin. 
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Die von DO. Knoop und Dr. U. Haas, den Heraus: 
gebern der Blätter für pommerjche Volkskunde, herausgegebene 
Feſtſchrift (Labes, Drud und Verlag von A. Straube 1398) 
enthält: 

Sagen und Erzählungen von Stettiner Kirchen und Klöftern, 
Geſammelt von Dr. A. Haas. 

Die Zwerge bei Kallies. Bon Dr. A. Brunk. 

Boltsthümliches aus der Thierwelt. Bon DO. Knoop. 

Boltzlieder aus Pommern. Herausgegeben von Dr. U. Brunk. 


Nah der Feſtſitzung fand ein gemeinjchaftliches Feſt— 
ejien ftatt, an dem etwa 150 Perjonen Theil nahmen. Den 
Trinkſpruch auf Se. Majejtät den Kaiſer brachte der Herr 
DOber-Präfident Erc. von Puttlamer aus. Auf den Yubilar 
toaftete Herr Profeſſor Dr. Walter, und Herr Direktor 
Dr. Lemcke fprady allen, die ihm den heutigen Tag zu einem 
hohen Ehrentage gemacht hätten, insbejondere dem Herren Ober: 
Präfidenten feinen Dank aus. Auf die Familie des Jubilars 
und die Damen toajtete Herr Prediger Dr. Scipio. 

Jeder Theilnehmer erhielt außer der durch Herrn Bau 
meifter Fiſcher künſtleriſch ausgeftatteten Speifenfarte ein 
Liederbüchlein mit 6 von Mitgliedern der Geſellſchaft gedichteten 
Liedern und eine Pojtfarte mit dem Bilde des Jubilars. 

Bereit im Laufe des Tages war ein Telegramm aus 
SGreifswald eingegangen, in welchem der Defan der dortigen 
philojophiichen Fakultät mittheilt, dag diefelbe Herrn Direktor 
Lemde zum Doctor der Philofophie honoris causa 
ernannt habe. Außerdem find von zahlreichen Seiten tele 
graphiiche Beglückwünſchungen eingelaufen. 

Das ganze Felt hat nad) allgemeiner Uebereinjtimmtung 
einen jehr erfreulichen, des Jubilars und der Gejellichaft 
würdigen Berlauf genommen. 
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Literatur. 


TH. Pyl. Nachträge zur Gejchichte der Greifswalder Kirchen. 
Heft 2. Greifswald 1899. 

Diefe neuefte Schrift, welche Herrn Gymnaſial-Direktor Yemde 
gewidmet ift, enthält Nachträge betreffend die Fahre 1618—1815. Als 
Quellen dienen auch hier wie in Heft 1 (vgl. Monatsbl. 1897, €. 
143) die erhaltenen Kirchenrechnungen. Bon weiterem Intereſſe find 
die Angaben iiber die Zerftörungen der mannigfachen Kriege; aud 
der Abfchnitt, der üiberfchrieben ift „Die Kalktünche in den Kirchen“ 
ift infofern intereffant, als ja die bedauernswerthe Macht de3 Tünchers 
auch an vielen anderen Kirchen hinreichend befannt ift. 


Notizen. 

In der geographiſchen Zeitjchrift (herausgegeben von 
A. Hettner) 4. Jahrgang, 9. Heft, ©. 481-508 ift eine Arbeit von 
K. Keilhack über die Dberflächenformen des norddeutichen 
Flachlandes und ihre Entftehung enthalten, die für Bommern 
von befonderer Bedeutung ift. 

Im 11. Bande der Forfhungen zur Brandenburgifchen 
und Preufifhen Geſchichte (S. 301-309) behandelt J. von 
Pflugf-Harttung einige unechte Urkunden des Johanniter- 
Ordens aus dem 12. und 13. Jahrhundert und behauptet, daf 
die älteiten, ausgedehnten und grundlegenden Schriftitüde für den 
Büterbeitand des Ordens in Pommern faft ſämmtlich unecht find. Im 
einzelnen erklärt er die Urkunden vom 11. November 1198 (Cod. dipl. 
Pom, N. 76. Berlbah, Bommerell. Urkundenbuch N. 9), von 1223 
(P. U. B. J, N. 215. Perlbah N. 23) und von 1229 (Cod. dipl. 
N. 177. Berlbah N. 42) für Fälfchungen. 


In der Abhandlung von Victor Xoewe über die Allodi- 
fifation der Lehne unter Friedrih Wilhelm L (Forich. zur 
Brandenburg. und Preuß. Geſch. XL, ©. 341—374) werden auch die 
pommerfchen Verhältniſſe befprochen. 


In demfelben Bande der Forfchungen zur Brandenburg. 
und Preuß. Gefhichte (S. 493—525) macht R. Berg fehr inter: 
effante Mittheilungen über den Defekt, der fich nach dem Tode des 
Franz Balthafar Schönbergf von Brenkenhoff (21. Mai 1780) in 
der von ihm verwalteten Meliorationd- Gelder- Kaffe vorfand. Die 
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Tilgung der Summe (119294 Thlr. 22 Gr. 8 Pf.) wurde auf Be- 
fehl des Königs Friedrich IL. von der pommerfchen und der neu— 
märkiſchen Regierung mit der größten Energie betrieben. 


In der Hiftorifchen Zeitfchrift N. F. Bd. 45, Heft 3, 
find Befiprechungen der von Reuter, Ließ und Wehner ver- 
anftalteten Ausgabe des 2. Stralfund. Stadtbuches, fowie der Arbeit 
von Bär iiber die Bolitif Pommerns während des dreißigiährigen 
Krieges enthalten. 


Auch unferen Lefern wird eine Abhandlung von F. Weined 
über Knecht Ruprecht und feine Genoffen interefjant fein. 
Sie ift in den Niederlaufiger Mittheilungen V, 1—4 erfchienen und 
auch als befonderes Büchlein (Yübben, Selbftverlag 75 Pf.) zu 
beziehen. 


In der wifjenfchaftlichen Beilage zur Germania 1897—98 
Nr. 54 ift ein Auffag vom Kaplan Görigk in Heiligenthal, Oftpr., 
über Johann Boldewan, den legten Prämonftratenferabt 
von Belbud, enthalten. 


Im 4. Hefte ded 26. Jahrganges der Mittheilungen aus 
der hiſtoriſchen Literatur ift eine Beiprechung von van Nießens 
Sefchichte der Stadt Dramburg enthalten. 


Bon dem Inventar der Baudenkmäler Bommerns ift 
foeben das 1. Heft des Theiles II egierungsbezirk Stettin) 
erſchienen. E83 umfaßt den Kreis Demmin und ift von dem Pro— 
vinzial-fonfervator von Pommern Hugo Lemcke bearbeitet. Wir 
begrüßen das Erfcheinen der nach Inhalt und Ausftattung vor: 
trefflichen Arbeit mit befonderer Freude. 

Unfer unermüdliche8 Mitglied in Fiddichow, Herr Hermann 
Gloede hat aus Anlaß des 350 jährigen Stadt-Jubiläums Fiddichows 
ein Feines Werk veröffentlicht: Aus Fiddichows Geſchichte. 
(Fiddichow 1897). Dasfelbe enthält beſonders Mittheilungen aus der 
neueren Zeit. 





Ein foeben von der Buchhandlung Yudwig Bamberg in 
Greifswald herausgegebener antiquarifcher Katalog (Mr. 112) 
enthält auch zahlreiche Pomeranica. 
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Mittheilungen. 

Geſtorben: Rittergut3befiger Frenz in Tramftow bei Anflam. 

Zu ordentlihden Mitgliedern ernannt: Predigr Mar 
Hahn, Oberlandesgericht3-Sefretair Harryers, Frau Olga Piper, 
Kaufmann Otto Kühnemann, Kaufmann Alb. Burſcher, Direktor 
Ernft Brundom, Eifenbahn-Afiftent Steffens, Rechtsanwalt 
Dr. jur. Mann, Maurermeifter 9. Wartenberg in Stettin, Reftor 
Dornhehter in Paſewalk, Kreisbau-Infpeftor Bued in Anklam. 

Ausgefchieden: Kaufmann Earl Breunig in Stettin. 

Belanntmadung. 

Die Abrehnung über die Verwendung der für die Feſtſchrift 
gefammelten Geldbeiträge liegt zur gefälligen Kenntnignahme der be» 
theiligten Mitglieder im Bureau des Herrn Baumeifter Fiſcher 
(Moltkeſtr. 16, I) bi3 Ende diejes Jahres aus. 

Der Borftand der Gejellihaft für pommerfche Gefchichte 

und Alterthumskunde. 
Küfter. 


Die Bibliothek ift Mittwoch von 3—A Uhr und Freitag 
von 1—2 Uhr geöffnet. 
Das Mufeum bleibt während des Winter ge 


ſchloſſen. 

Die monatlichen Berfammlungen finden in 
Diefem Winter wieder in der Regel an jevem dritten 
Sonnabende ded Monats im Bereinshanfe ftatt. 


Zweite Berfammlung am Sonnabend, dem 
19. Hovember 1898, 8 Hhr. 

Herr Konſervator Stubenrauch: WMit- 
theilungen über Unterfuchungen zur Bineta- 
frage. 


Inhalt. 
Feier des Jubiläums des Heren Dr. Lemde. — Literatur. — 
Notizen. — Mittheilungen. 


Für die Nedaktion verantwortlid: Dr. M. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


M 12. 1898. 


iHonntshlätter, 





Herausgegeben 
von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Gedichte und 
Alterthumskunde. 





Nassrnt des Inhaltes diefer Monatöblätter ift verboten, 





Mittheilung über Alterthyumsfunde in der Gegend 


von Schmolſin. 


Nachdem ich im Frühjahr 1897 auf den Bergen in 
der Nähe von Alt-Warp (am Haff), welche deutliche Spuren 
von Urnengrabftätten aufweifen, für ſolche einen etwas ge- 
übten Bli gewonnen hatte, habe ich fogleich bei meinen erjten 
Spaziergängen in der hiefigen Gegend an mehreren Orten 
unverfennbare Anzeichen aus prähiftorifcher Zeit gefunden. 
Bejonders fann ich folgende Punkte namhaft machen: 

1. Auf den Bergen bei Schlochom ; 

2. an dem Feldwege nad dem Floffenwalde; 

3. am Wege von Schmolfin nad) Scholpin, in der Nähe 
von Menzel; 

4. in Selejen jelbft und auf dem Hügel link vom Wege, 
glei) wenn man aus dem Dorfe in der Richtung nach 
Schmolfin fommt; 

5. an der Südſeite des weißen Berges; 

6. auf dem Acer weftwärts von Ziegen. 

1—2. An der 1. und 2. bezeichneten Stelle fanden ſich 
einzelne Urnenjcherben; an der 2. ſchien durch Ausheben einer 
Kartoffelgrube eine Urne zerftört zu fein. 
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3. Der Weg nah Scholpin führt in der Nähe von 
Menzel’8 Ausbau durch eine Kette Feiner Hügel, die unbeadert 
find. Am Wege felbit ift der loje Sand vom Winde ver: 
weht, und auf diefe Weije find Urnen blosgelegt, deren Reſte 
zahlreicd; umberliegen. Ich ſammelte auf diefem Plage eine 
große Menge von Feuerjteinjtüden. Es find einige Meffer, 
Sägen, BPfeilfpigen, Bohrer, Schaber u. f. w. Ein größeres 
Steingeräth habe ich nicht gefunden, dagegen Spiten und Meffer- 
fingen von minutiöfer Feinheit. ine Pfeilipige zeigt eine 
außergewöhnlich vollfommene Bearbeitung, die man im Ver— 
gleich mit den übrigen Fundſtücken jofort erfennt. Ob man 
beim Nachgraben noch Urnen heben könnte, kann ich nicht 
angeben; ic) möchte es für wahrjcheinlich halten. Jedenfalls 
ift der Plat noch nicht erfchöpft in Bezug auf Feuerfteingeräthe, 
wiewohl ich im Sommer alles aufgefammelt habe, was ich 
im Sande finden fonnte. Merkwürdiger Weife fand ich außer 
Urnenftüden, Steinjtüden, Knochen und Kohlen auch einzelne 
Eiſenſtücke, Nägel, Mefferklingen u. a. 

4. Die Fundorte von Selejen. Auf dem der Schule 
gegenübergelegenen Hügel hat vor einigen Jahren ein Herr 
von Prittwitz mehrere Urnen und Bronzeftüde ausgegraben. 
Nähere Nachricht darüber findet ich in der Familien-Chronik der 
Gutsherrichaft von Bandemer in Selejen, die ich darüber nad)- 
gelejen habe. Es jeheint mir ficher, daß die von H. von Pritt- 
wig gemachten Funde derjelben Art jind, wie ich fie auf dem 
Hügel im N. W. von Selejen jelbjt ausgegraben habe. Die 
betreffende Aderftelle liegt brad). Beim Ausgraben von Kartoffel: 
gruben fand der Befiger, Gemeindevorfteher Bonke-Seleſen, 
2 große Urnen. Die Form derjelben iſt jchlanf und hoch, 
wenig ausgebaucht, oben mit niedrigem Rande, dabei ohne 
Henkel. Beide befigt Herr Kammerherr von Bandemer: 
Selejen; die eine ift völlig unverfehrt. Ich jelbft fand mehrere 
Urnen, nachdem Bonke in einer Einfaffung von roh gejpaltenen 
Feldſteinen auch) noch einige angetroffen hatte. Xeider waren 
alle, da fie ziemlich flach) unter dem Boden lagen, vermuthlich 
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Durch frühere Beaderung, jchon zertrümmert. Häufig fanden 
fih in jehr groben größeren Urnen äußerſt funftvolle Beigefäße. 
Ich Habe einzelne mühſam zufammengeftellt, jo daß ich die 
Form geben kann. Nr. 1 ijt eine flache Schüffel aus grauem, 
röthlihem Thon, Nr. 2 ein Beigefäß, jehr forgfältig gearbeitet, 
grauſchwarz, jchön geglättet; in die Thonmaſſe find bumte 
Glimmerſchüppchen gemengt. Nr. 3 veranfchaulicht eine Art 
der NRandverzierung, die ich öfter antraf. Das Gefäh war 
ziemlich roh gearbeitet. Außerdem fand ich ein Bruchſtück 
einer Halsberge von Bronze, das eine recht jorgfältige Ber: 
zierung durch genau parellele Rillen und jchräg jchraffirte 
Ringe aufweif. Daß man auf diefer Stelle noch Urnenreite 
finden fönnte, ſcheint mir ganz zweifellos zu fein. Xeider war 
alles, was ich ausgrub, jchon völlig zerbrochen. Den Yuhalt 
einer Urne an Knochenſplittern habe ich aufgehoben. 

5. An der Südjeite des weißen Berges ift durch die 
Ausgrabung eines Kanals, der von Ziegen her in die Lupow 
geht, vom Abhang des Berges Abraum genommen worden. 
Auch hier find Urnengräber geweſen. Ich fand einige Heine 
Feuerſteinmeſſer, Urnenjcherben, Yeichenbrand u. a. 

6. Mehrere Fundftücde habe ich endlich erworben, die 
die Arbeiter, die bei der Planirung des zwijchen Ziegen und 
der Lupow gelegenen Geländes beichäftigt find, gemacht haben. 
Es jollen hier Wiefen angelegt werden. Durch die zu dieſem 
Zwede nöthigen Gräben und Kanäle und die Ebenung des 
Yandes find mannigfache Urnen- und Gfelettgräber gefunden 
mworden. Xeider geht durch die übliche Wegſchwemmung der 
Erde unter ſtärkſtem Wafferdrude faft alles verloren. Die 
Arbeiter fönnen e8 nicht herausholen, ohne ſich zum mindeften 
die Stiefel voll Waſſer zu füllen. Einige Fibeln find vor: 
trefflih erhalten. Ein Armring jcheint aus ſehr Fupfer- 
haltiger Bronze hergeftellt zu jein. Intereſſant ift eine Bronze: 
bommel und eine Schnalfe von Bronze, die den Beweis liefert, 
daß mir im Punkte der Schnallenherftellung jeit der Seit 
römiſchen ultureinfluffes in Pommern nicht fortgejchritten 


180 Zur Gefchichte der Mufilantenzunft im alten Stettin. 


find. Das einzige eiferne Stüd, das ich vorgefunden habe, 
ift ein römischer Schlüffel. Einzelne Stüde von Bronze find 
noch im Befige eines Mannes in Ziegen; da er meint, daß 
in der Metallmifchung der Bronze Gold enthalten ift, konnte 
ich ihn nicht bewegen, fie herzugeben. Es ſoll eine vollftändige 
Fibel (mit Nadel) darunter fein. 

Ob ich alfe Urnenpläge, die in meiner erreichbaren Nähe 
vorhanden find, gefunden und hier aufgezählt habe, muß da- 
hingeftelft bleiben. Ich vermuthe das Gegentheil. Jedenfalls 
wird als erwiejen zu betrachten jein, daß die Gegend von 
Schmolfin an verjchiedenen Punkten in der Zeit, die für die 
Stein und Bronzeperiode anzufegen iſt, beftedelt geweſen iſt. 
AS Beweis für diefe Thatjache werden die wenigen Fund- 
ftüce bleibende Bedeutung behalten. R. Berg. 


Zur Geſchichte der Alufikantenzunft 


im alten Stettin. 
Bon Dr. Rudolf Schwark. 

Die Gründe, weswegen ſich im Jahre 1606 die im alten 
Stettin anfäjfigen Mufifanten, dem poraufgegangenen Beijpiele 
anderer Städte folgend, zu einer feiten, gemeinjfamen Zunft 
zufammenjchloffen, laſſen fi) mit ziemlicher Gewißheit an- 
geben. Sie hatten jeit Beginn des 17. Kahrhunderts ſchwere 
Zeiten durchmachen müſſen. Faſt Jahr um Jahr hatte das 
herzoglichpommerſche Haus den Verluft eines jeiner Mitglieder 
zu beflagen gehabt, und die hierdurch veranlafte Yandestrauer 
hatte natürlich) die armen Mufifanten am härtejten getroffen. 
Dazu Fam, daß ihnen fremde Spielleute den geringen Ber: 
dienft, der ihnen noch geblieben war, vor der Naſe weg— 
ſchnappten oder, wie der draftiichere Ausdrud lautet, „vor 
dem Maule fortriſſen“, und daß ihnen im Jahre 1604 eine 
Eoneurrenz auf einer Seite erjtand, von der fie e8 am aller- 
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wenigften erwarten fonnten. Der Herzog Bogislav XIII. 
von Stettin hatte nämlich auf Anrathen der Capitulares der 
Marienkirche einem feiner Hofmufifer, Andreas Grothe, 
eine „Conceſſion“ ertheilt, wonach diefer „zu den hochzeitten, 
jo in St. Marien Caſpel auf dem Klofterhofe und fonftes in 
andern furftlich befreyheten Dertern [ftattfänden], ohne Jemandes 
behindern mit jeinen gejellen auffwarten und allen andern 
vorgezogen werden ſollte“. Dieſe Concejfion bedeutete einen 
gewaltigen Eingriff in die Nechte des vom Nathe beftellten 
Stadtpfeifers. Paul Yutfeman, der diejfe Stelle feit 1588 
befleidete, wandte fi) in Folge deſſen Befchwerde führend an 
den Rath der Stadt, der mit Entjchiedenheit die Sache jeines 
Beamten vertrat und energiſch die affation des fürftlichen 
Sonderprivilegiums verlangte. Da aber der Fürft auf feinem 
Willen beftand, jo legte Lutkeman fein Amt nieder. Wegen 
Neubeſetzung der Stelle wandte ſich der Rath an den Cantor 
des fürftlichen Pädagogiums in Stettin, Philippus Du: 
lihius. Diefer empfahl einen gewiſſen Schelhorn, einen 
Mufifer des Herzogs von Holſtein-Gottorp. Den dies: 
bezüglichen Verhandlungen, die übrigens daran fcheiterten, daß 
der Herzog in die nachgeſuchte Entlaffung feines gewiß tüchtigen 
Muſikers nicht einwilligte, verdanken wir ein umfangreiches, 
eigenhändiges Schreiben des Dulichius, das jeines Inhaltes 
wegen ein allgemeines Intereſſe beanjpruchen dürfte, da ſich 
der Muſiker ziemlich ausführlich über die damaligen Stettiner 
Lofalverhältniffe äußert. Das Schreiben orientirt uns zunächft 
recht genau über die Einnahmen des Stadtmufifers. Derjelbe 
erhielt wöchentlich „einen Pringenthaler”, 24 Scheffel Korn, 
4 Faden großes Holz und freie Wohnung oder dafür einen 
entfprechenden Wohnungszufhuß. Weitere Einnahmen er: 
bradten das Neujahrsgratuliren „bei den Burgemeifteren, 
Rathsverwandten und fürnembften der burgerjchafft” und die 
„Auffwartung‘“ bei den in der Stadt und Umgebung vor: 
fommenden Hochzeiten, deren Lömwenantheil dem Stadtmufifus 


zufiel. 
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Dulihius fährt wörtlich fort: 

„Das aber Paul Lütkeman von binnen weg gezogen ift diefer 
urfach wegen geichehen; Nach dem Godt der Almechtige nach feinem 
väterlichen willen von Ao 1600 biß igo mit großer traurigfeit .. . . 
dieß Yand und Stadt beleget, und ein Jahr nach dem andern unfere 
hohe Obrigkeit von diefer welt abgefordert .. .. hat ein Jeder leicht- 
lich zu erachten, das fein Verdienft dahero, das zu hofe durchaus feine 
froligfeit noch aufwartung, viel weniger in der Stadt bei der burger- 
Ichafft geweſen, die hochzeiten auch fo furgefallen, gar traurig und 
geringe feint gehalten und beftellet worden, bat abnehmen müffen. 
Auch das Jahr 1606 war ein ſolches Trauerjahr, da der Herzog 
Bogislad XIII. geftorben war.) 

Zuvor Hat er zwar ftahtlichen Berdienft gehabt und denfelben 
außerhalb desjenigen, was Ihme obfpecificirter maßen von E. €. 
rath gegeben wirdt feinem eigenen befunden nach auf etliche viel 
hundert thaler bringen fonnen ... . . 

iger Zeit aber ift ein folcher Abgangf nicht, fondern viel- 
mehr ein ftahtlicher Verdienft und Zugangf zu vermuhten, dan... .. 
e3 ftehet unſeres gnedigen %. und bern hochzeit, Huldigung und andere 
froliche fachen for der thuere, die burgerfchafft wirt fich nach jo viel 
traurigen Jahren der froligkeit hin mwiederumb gebrauchen, davon das 
ein beftalter Kunftpfeiffer fampt feinen Gefellen weib und Kindern 
ehrlich fich wol wird ernehren konnen.“ 

Kulturhiftorifch intereffant ift der folgende Abjat des 
Schreibens: 

„Uber dieß alles ift auch diefes zu bedenden, das es Godt [ob 
dieſes ortt3 alles wolfetll undt mit 50 fl mehr alß etwan zu Dantzigk 
oder andern ortern mit 100 thal. außrichten fan und magf..... 
und [wenn] Ihr mit dießer befoldung nicht werdet zureichen können, 
das fie [Bürgermeifter und Rath) euch nicht laffen, ſondern mit einer 
verbefferung beifpringen werden, dan noch viel guette Yiebhaber und 
favoriten der Muſicakunſt im Rath befunden werden, von welchen 
Ahr gunft, beiftande und allerhande guete erfprießliche beforderung zu 


gewarten haben fünnet, und pitte... . mich ewrs gemuet3 willen 
und meinung bey erfter botfchafft, die Ihr am bolfteinifchen hofe 
taglich haben fonnt .... zu verftendigen. 


Wir werden nicht fehl gehen, wenn wir die oben er: 
wähnten, für das Kahr 1607 in Ausficht ftehenden Hof: 
feftlichkeiten mit der im Jahre vorher erfolgten Conftituirung 
der Gilde in einen directen Zufammenhang bringen. Denn 
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e8 war mit Beftimmtheit zu erwarten, daß diefe Feſttage 
einen bedeutenden Zuſtrom fremder Muſikanten nad Stettin 
veranlaffen würden; die einheimifchen Mufifer mußten daher 
rechtzeitig daran denken, diejer unliebfanen Concurrenz wirf- 
fam entgegen zu treten. In dieſer Hinficht erfüllte das ihnen 
vom Rathe der Stadt ertheilte Privilegium vom 15. Februar 
1606 feinen Zwed vollflommen. Die betreffenden Paragraphen 
lauten: 

87. „es joll fein frembder Spiellmann ohne vorwiflen undt 
willen de3 Stadtpfeiffers fich in diefer Stadt gebrauchen laffen; wo— 
fern fie e3 fich unterjtehen wurden, fol Ihnen durch den oberften undt 
andern Stadtdiener die Inftrumenten genommen undt mit gefengnis 
oder einer andern ftraff beleget werden.“ 

$8 „ob woll hiebevor allerley frembde Spielleute in den 
Fahrmardten nach Ihrem gefallen, fo lange e3 ihnen geliebet mit 
Ihren Inſtrumenten fich haben gebrauchen laſſen, fo follen fie doch 
nuhr zwene oder drey tage aufs hoheſte hinfuro gelitten werden, wie 
fie dann auch ohnedaß fich bey dem Stadtpfeiffer vorher angeben und 
fich mit demfelben umb eine billige Verehrung der erhaltenen Ver- 
gunftigung halber vergleichen follen.“ 

$ 9. „Sollen die Spielleute allhie | aufgefchloffen der Kunſt— 
pfeiffer | feine frembden geiger, pfeiffer oder andere Inftrumentiften, 
fo allgie nicht bürger undt unter Eines E. Raths Jurisdiction ge- 
feiten, zu fich ziehen, fondern wofern einer eines gejellen benötigt, Toll 
ehr einem von den andern Spielleuten umb die gebuer nehmen, bei 
ftraffe funff gulden.“ 

Auch mit den Beitimmungen der folgenden Paragraphen 
fonnten fi) die Zunftgenofjfen im Allgemeinen einverftanden 
erflären. 


$ 10. Alle Spielleute follen bei Tag und Nacht, wenn es der 
Rath wünfchte „mit ihren Trummeln, Pfeiffen und andern Inftrumenten 
bereit und fertig fein, bei poen der gefengnis oder fonften einer andern 
erniten arbitrarftraff“. 

$ 11. Streitigkeiten follen zunächft vor die Aelteften der Gilde 
gebracht werden; wäre hier eine Einigung nicht zu erzielen, fo follten 
die Parteien „durch die Herren beyſitzer ordentlich behoeret und nach 
befindung geftraffet werden“. 

$ 12. Es dürfen nicht mehr als 6 Perfonen, die übrigens alle 
das Bürgerrecht befizen mußten, in die Zunft aufgenommen werden. 
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Träte eine Vakanz durch den Tod eines Mitgliedes ein, fo follte der 
Neuaufzunehmende feinen Geburtsfchein, Tehrbrief und „burgerzettel“ 
vorher vorlegen. 

$ 13. Die nächtlichen Auheftörungen der „leichtfertigen ge 
fellen und junger burßen“ haben den Rath veranlaft „ein ernſtlich 
mandatum deswegen von den Cantzlenn publiciren und ablefen zu 
laffen“. Zumiderhandlungen würden mit Gefängnifftrafen geahndet 
werden. Alle etwaigen Geldftrafen follten aber zur Hälfte dem Ratbe 
und zur andern Hälfte dem „Amte“ der fämmtlichen Spielleute zufallen. 

$ 14. „Leblich behalten und referviren wihr und undt umferen 
Nachkommenkinder, diefe unfere conceffion nach gemeiner Stadt nut 
und befte und frommen zu verendern, zu vermehren, oder gan und 
gar zue caffiren und auffzubeben.“ 

Mit den erjten Paragraphen des Privilegiums waren 
aber Verhältniffe gejchaffen worden, die ji) auf die Dauer 
nicht halten ließen. 

Sie lauten (mit veränderter Orthographie) wörtlich: 

Zum Erften ordnen und feßen wir, daß feiner von den andern 
Spielleuten, fondern allein unfer beftallter Stadt- und Kunſtpfeiffer 
Hochzeiten, fie feien in der Stadt, bei den Wiefen, Laſtadien oder 
fonft an anderen Orten, fo unferer Jurisdiction und Botmäßigfeit 
unterworfen, anzunehmen und den Bottespfennig von den Brautleuten 
... zu empfangen Macht haben foll, bei Poena 5 Gulden. 

Zum Andern foll der Kunftpfeiffer von allen Hochzeiten 
wöchentlich, imgleichen auch wann ein ehrbarer Rath nad Ausaang 
der Pfingftferien Gilden zu halten vergünftigen werde, die beiden beften 
für fich behalten und die übrigen nach Gelegenheit unter den Thürmer 
zu St. Jakob und den andern Spielleuten diefer Geftalt austheilen, 
daß der Kunftpfeifer nur allein den Gottespfennig davon behalte, 
bei Poena 2 Gulden. 

Zum Dritten fol e8 mit der Austheilung der Hochzeiten 
alfo gehalten werden, daß die anderen Spielleute nach gewiſſer Orb» 
nung, fo der Runftpfeifer zwifchen ihnen machen und ordentlich halten 
wird, die Hochzeiten befommen follten. 

Zum Vierten, wofern der Kunftpfeifer von feinen beiden 
Hochzeiten eine nur behalten und die andere übergeben wollte, fo joll 
der Runftpfeifer davon den Gottespfennig und den in der Hochzeit: 
ordnung angefetten und zugelafienen Yohn behalten, und der andere 
Spielmann, der alsdann in der Ordnung der nächſte ift und auf 
diefer Hochzeit aufwarten wird, mit dem Trinkgelde zufrieden jein; 
bei Poena 2 Gulden. 
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Zum Fünften follen alle Spielleute fo an der Zahl (den 
Kunftpfeifer ausgefchloffen) fünf und alle Bürger fein follen, wicht 
mehr al3 ein Jeglicher „halb dritt“, der Kunftfideler aber feiner Ge— 
legenheit nach „halb Viert“ oder „Fünft“ aufwarten, bei Strafe von 
2 Gulden. 

Zum Sechſten foll der Kunftfideler keine anderen Inftrumente 
als Geigen- und Saitenfpiel gebrauchen bei Strafe von 3 Gulden. 

E3 leuchtet ein, daß eine derartige Bevorzugung des 
Stadtpfeiffers böſes Blut bei den übrigen Zunftgenoffen 
machen mußte. Dieje Paragraphen haben denn auch Jahre 
lang die Kanzleien des Rathes und der Herzoge bejchäftigt, 
und zu einem wirklichen Frieden iſt es in dieſer Zunft eigent- 
lich nie geflommen. 





Ein Schreiben Guſtav Adolfs 
an Herzog Bogislaw XIV. v. 3. 1626. 


M. Bär berichtet in feinem Werke über die Politik 
Pommerns während des dreifigjährigen Krieges (Leipzig 1896) 
©. 12, daß König Guſtav Adolf 1626 den Chr. Raſche als 
Bevollmächtigten zum Herzoge Bogislam XIV. fandte, um 
mit ihm über den Durchzug Schwedischer Truppen durch Pommern 
zu verhandeln. Das Beglaubigungsichreiben des Gejandten 
ijt in einem Sanımelbande der Xöperichen Bibliothek (in der 
Bibliothek der Gejellfchaft für pomm. Geſch. und Alterthums: 
funde. Mike. 8, fol. 136) erhalten. Es mag hier mitgetheilt 
werden: 

Gustavus Adolphus, dei gratia Svecorum, Gothorum 
Vandalorumque rex, magnus princeps Finlandiae, dux 
Estoniae Careliaeque necnon Jngriae dominus. 

Illustrissime princeps, vicine, consanguinee et amice 
carıssime. Nostra et vestra non parum interest, ut — — 
bilis hie Christopherus Ludovicus) Raschius, eques 
auratus, consiliarius noster secretior Dil. Vestr. accedat 


) Bär giebt ihm alfo im Regifter (S. 498) wohl mit Unrecht 
die Vornamen Ehriftian Ludwig. 
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eique nostro nomine, quae a nobis in mandatis habet, 
luculenter exponat. Viam igitur ipsi munire voluimus 
literis hisce fidei. Quare amanter petimus a Dil. Vra., ut 
facilem accessum liberasque aures huic legato praebere 
eumque habita plena fide in iis, quae proponet aut trac- 
tabit, cum votivo responso dimittere velit. Dabimus 
vicissim operam, quo Dil. Vrae. in pari aut maiori promp- 
titudo nostra cum omni officiorum et studiorum genere 
nungquam non contestata site Cui a Deo optimo ter 
maximo prosperam valetudinem faustaque omnia animitus 
vovemus. Dabantur ex castris nostris ad Falkenoviam 
die Septembris anno 1626. D. V. bonus amicus et vicinus 
Gustavus Adolphus. 

Die legten Worte find vom Könige jelbjt gejchrieben. 

M. W. 


— — — — — — 


Bericht über die Verſammlungen. 
Zweite Verjammlung am 19. November 1898. 

Herr Konjervator Stubenraud: Mittheilungen 
über Unterfuhungen zur VBinetafrage. 

Der eingehende Bericht über die im Sommer 1897 auf 
Anregung des Herrn Stadtrat Dr. W. Simon zu Königs: 
berg i. Pr. unternommenen Unterfuchungen und Ausgrabungen 
bei Wollin wird in dem nächſten Bande der Baltifchen Studien 
(N. F. II.) erjcheinen. Wir bejchränfen ung daher an diejer 
Stelle darauf die folgenden Gejammtrefultate in Kürze mit: 
zutheilen: | 

1. Auf feiner der beiden Inſeln giebt e8 eine andere Dert: 
lichfeit außer der Stadt und Umgegend von Wollin, die 
den Bedingungen entipricht, welche an die Stätte des 
einftigen jagenhaften Vineta gejtellt werden müſſen. 

2. Der Silberberg bei Wollin ift ein Burgwall wendijcher 

Zeiten und mit der Jomsburg identiſch. 

3. Die Gärten zwifchen der Stadt Wollin und dem Silber: 
berge bededen eine in frühgejchichtlicher und jpäterer Zeit 
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verfumpfte und troden gewordene Einhuchtung des Di- 
venowfluſſes, die wohl als Kriegshafen in der Vikinger— 
Zeit dienen fonnte. 

4. Die heutige Stadt Wollin-Julin-Vineta nahm aud) früher 
feinen wejentlich anderen Raum ein wie jekt. 

5. Die Hügelgräber auf dem Galgenberge find nordijch und 
vikingiſch. 


Literatur. 


M. Wehrmann. Landeskunde der Provinz Pommern. 3. er: 

weiterte Auflage. Breslau. Ferd. Hirt 1898. 0,40 ME. 

Die dritte Auflage des Büchlein unterfcheidet fi) von den 
früheren bauptfächlich dadurch, daß im 7. Abjchnitt ftatt der kurzen 
geichichtlichen Bemerkungen auf 7a Seiten eine zufammenhängende 
Ueberficht über die Gejchichte Pommerns gegeben ift. Zum Schluffe 
derjelben find einige wichtigere Hilfsmittel zu weiterem Studium be- 
zeichnet. Auch in den anderen Abfchnitten ift in mannigfachen Einzel- 
heiten verändert und verbeilert. 


Notizen, 
In den Burſchenſchaftlichen Blättern 1898, S. 49-53 
behandelt 3. v. Yoewenthal die Greifswalder Burſchenſchaften 
und Schleswig-Holitein 1863. 


Das Korrefpondenzblatt des Gefammtvereind der 
deutfchen Geſchichts- und Alterthumsvereine ift nach einer Mittheilung 
des Berwaltungs-Ausfchuffes von Mitgliedern unſerer Gefellfchaft 
für 3 Mark jährlich zu beziehen, wenn fich in derfelben mindeftens 
5 Abonnenten finden. Bei einer größeren Zahl wird der Bezugspreis 
fogar auf 2 Marf ermäßigt. Der Verwaltungs-Ausfchuß hofft bei 
einer erheblichen Steigerung der Zahl der Abonnenten das Korreſpondenz⸗ 
blatt mehr und mehr zu einem treuen und vollitändigen Bilde des 
reichen und mannigfaltigen Wirkens der 200 deutſchen Geſchichts— 
vereine ausgeftalten zu können. 





Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 
1. The Canadian antiquarian and numismatic Journal, vol. I, 
No. 3. Geſchenk der numism. and antiqu. society af Montreal, 
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2. O. Knoop und U. Haas. Feitichrift zum fünfundzwanzig- 
jährigen Jubiläum de8 Herrn Gymnaſialdirektors H. Yenide. 
Yabes 1898. ©efchenf der Herausgeber. | 

3. 9. Gloede. Aus Fiddichows Gefchichte. Fiddichow 1897. Ge— 
ſchenk des Verfaſſers. 

4. Th. Pyl. Nachträge zur Geſchichte der Greifswalder Kirchen. 
9. 2. Greifswald 1899. Geſchenk des Berfafiers. 


Mittheilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: General-Major 
Graf von Schlieffen, Lehrer C. Grefens, Arzt Dr. Schlüter, 
Eifenbahn-Secretair Stoye, Kaufmann E. Wölfert in Stettin, 
RittergutSbefiger Zelter in Neuhaus Amtsgericht3-Secretair Behm 
in Fiddihow und Rektor E. Treichel in Plathe. 

Ausgefchieden: Dr. med. Schöne in Stettin, Dr. Rud. 
Müller in Gr.-Ballhaufen. 

Seftorben: Lehrer &. Lau in Stettin. . 


Die Bibliothet ift Mittwod von 3—A Uhr und Freitag 
von 1—2 Uhr geöffnet. 

Dad Muſeum bleibt während des Winters ge 
ſchloſſen. 

Die monatlichen Berfammlungen finden in 
Diefem Winter wieder in der Regel an jedem Dritten 
Sonnabende des Monats im Bereinshaufe ftatt. 


Dritte Derfammlung am Bonnabend, dem 
17. Dezember 1898, 8 Ahr, 

Herr Gymnafialdirektor Dr. Lenicke: Meber / 
die Auffindung eines Bontes der Bikinger-Zeit 
bei Charbrow (Bir. Lauenburg). 


Inhalt, 

Mittheilungen über Altertyumsfunde in der Gegend von Schmol- 
fin. — Zur Gefchichte der Meufifantenzunft im alten Stettin. — Ein 
Schreiben Gustav Adolf. — Bericht über die Verfammlungen. — 
Literatur. — Motizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mit- 
theilungen. — Titelblatt und Sapaltövergeichuiß für den Jahrgang 1898. 














Für die Redaktion verantwortlich: Dr. M. Wehrmann in in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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